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Borwort. 


Es freut mich, bier eudlich eine Frucht sichähriger 
Keblingsoſtudien, die Darftellung bes chriſtlichen Lebens, 
des Entwickelungsprozeſſes ber Theologie und der Selten- 
geſchichte in der Bluͤthezeit des Mittelalters, ber Sffent- 
lichen Mittbeilung Abergeben zu Finnen. Möchte manches 
Nee, was bin und wieder das Ergebniß memer For⸗ 


ſchungen geworden, wie einige meiner früheren Arbeiten, 


Ku eh 


Dazu dienen, neue Unterfuchungen anzuregen, melde 
durch Beflätigung des von mir Geſagten, deſſen Er- 
gänzung ober Gegenfab, die Wiſſenſchaft fürbern konn⸗ 
tem. Ich bedaure, daß ich auf Dr. Gieſeler's Pro- 
gramm über Ramer’s Summa zu ſpät aufmerkſam 
wurbe und baffelbe zu fpät empfing, um es bei ber 
Behandlung der Seftengefchichte bemuben zu konnen. 


j vi | Vorwort. 
Ich bedaure dies um deſto mehr, Da ich weiß, wieniel 
bie Arbeiten dirſes nusgezeichurten Forſchero wir: bei | 
andern Unterfinhungen, wo umfere Siudien einander 
 berührten, genügt haben Es iſt ſchlimm, daß durch 
biefe Sitte der abademiſchen Programme mande wich⸗ 
tige wiſſenſchaftliche Abhandlung, welche beſonders her- 
ausgegeben oder einen Journal eingerädt, balb- allge- 
meiner verbreitet worben wäre, für Viele verloren geht, 
ober wenigſtens Manchem, gerade wem. en fe am 
beften benußen Könnte, entgeht. Auch Nitt exſs newer 
Band Über die chriſtliche Philoſophie Egunie ich uatür⸗ 
lich noch nicht berückſichtigen. Auch auf: die van Herrn 
Dr. Pland in den Studien us Kritifrn, J. 1844 
Ates Heft, verfaßte Abhandlung. über die in meinem 
Werke angeführte Schrift des Walter von Maureta⸗ 
siens contra quatuor Galliae Labyrinthos, muß ich 
“meine 2efer ale auf eine erft fpäter erfchienene Schrift 

verweiſen 

Leider konnte ich von ben zehn Bänden ber Werke 
des Raimund Lull zwei, die fich wirgenbs finden laflen, 
acht benutzen. Möchte, wenn biefe beiden Bände ſich 
nicht wiederherſtellen laſſen, Einer bas Berbienft ſich 


Berwert. vu 
erwerben, aus ben Sanbfeprifien i der: Königlichen Biblio⸗ | 
tief zu Minchen bie Ausgabe zu vorwollſtandigen. 

Meine frühere Arbeit über Abälard habe ich bei 
btefer neuen Darflelleng nicht verglichen, Durch das, 
was Dr. Rheinwald 7) unb &oafin erſt heraus. 
gegeben haben, iſt zu mancher nemen Nuterſuchung und 
Auftaffung bier Anſtoß gegeben werben. 

As Fortfegung dieſes Werkes wird, fo Gott will, 
bie Durſtellung der Zeit Dis zur Reformation in Einem 
Bunte felgen. | 

"Ic danle herzlich vom Hen. Prof. Dr. Schönemann 
nirꝰ die außerorbentliche Güte, mit ber er ala Vorſteher 
der verzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel die Schätze 
Berfelben zur Beundung mir mtitgetheilt hat, ohne welche 


.. · 
21—457? ’ 


1) Sie Archivar nicht bloß „der neueren Kirchengeſchichte“, dem 
2.18 zu den fuͤr die. Literatur fehr wichtigen Unternehmungen, 
mit denen er befchäftigt it, der Herausgabe der gefammelten 
Schriften eines der großen prophetifchen Maͤnner Deutfchs 
. Sands, des, Zalentin Andreaͤ, und der Acta des hafeler Eons 
eiliums, nach dem Vorgange deſſen, was Hermann von der 
gaidt fü das coſtnitzer: Concillum geleiſtet hat, ab zur 
Fertfetzung ſeingr fuͤr die Gegenwart und Zukunft wichtigen 
Acta historico - ecclesiaslica bie reichſte Unterſtuͤtzung jeder 
Art wuͤtſche. 


vui MAemme. 
Unterſtützung ich mauche Unterfuchungen, beren Ergeb⸗ 
niſſe bier zu finden -finb, nicht hätte vollenden konnen. 
Und ſchließlich Danke ich meinem theuren jungen Freunde 
9. Roffel nicht allein für bie Sorgfalt ber Korrektur, 
fondern and bie Mühe und Geſchicklichkeit, mit ber 
. Inhaltererzeichniß und Regiſter entworfen worden. 
Berlin, den 3. Deeember 1844. | 
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da Begeiäs. der gättlühen Nothwenbigkeu in ben bes Liobe; 
Wcht Ehrfurcht gegen has religiöfe .Intereffe; Kniwidlung , 
fg Auſcht in ben: Genienzen;, Milgerung herfelben in her Ayo- . 
logie; mujchite. Polemik Hugos gegen Abalarda Lehre. über hie. 
Apaiiz :Ougsd Unterfcheipung des güttlicen Willens ‚an Ah 
dt templanisum dei von feiner geſchichtlichen Aeuferung als 
sigugm bemaplagiti; befjelben Anfict som, einer übergraifenben. 
mei; Befreiung her Baflung Abälards durch bis Schola⸗ 
Köns vo 13. .Zahahunbensb; des Thomas nupulänglide, gegen . 
Mlud auigefiglite, Unten ſcheidung einer- po dei ahsqluta 
I 122277 TT. 7 WORSTRPRRREE BERSERETTERERPPERRFERERERORSERFLOREUEE. -) 
Treiieiglesleien Haſthalten au der, Weikobe: —* Au⸗ 
vba von neu Aualog qmiſchen: dem geſchaffnen und. dem höch⸗ 
Bon Vriſte. Aulekna Dergleichung bes. menſchlichen Selbſterlen⸗ 
ud: wien ori, im-weldiem bie Endlichteit geſchaffen iß, 
De nhichen- Gebanken⸗ ann ſich feibE mit bem Valer; Aus⸗ 
gegrius heiligen: Geiſtet, als her Licbe Woties zu GA ſelbſt, 
sun Krlenutniß und Gedächmiß, Vater und. Sohn; VWertheidi⸗ 
gung ter, aubiihn :Rehse- uam heiligen Geiſte gegen hie; : 
ichco gar Mind: in: Malen 1008.. Ibwehchung Ahälerbs ‚uam 
Bag er Mualagie, , Mehonbiung bes Drjeinigkeisdogmas ale 
whuitubigen Bemsunftinee ;  snzchrißliche, Aunde non ber Dreiginfg«. 
hit Bett als; nie · Alacht· Weiaheil, Liebe — Barer, Sohn und. 
Wei; ſein Gleichniß von dem Wachsbild; Berminſungsverſuch 
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Sk Mitar giriche Deulung dieſes Dognas; Sigo; Nichar, Kanne: BIO 


Aus Ha eiigegengeſezten Theoricen über die allgemeinen Degriffe 
berwotgeguugmes friniäntäiche: Stoeiligheitu; Veſcheatdiguog tes 
Tricheis aus gugen @ilbersins VDorrriaua wow: Shatbyatnkie Des: 
ariſtotehiſchen Reslenuid aus sy Begenfabellinifihe Metesfdheivung- 

 Biibetö ver substanten, quas est dems von ber usstantix, qua: 
est‘ deusz ' linesfbriehlidiich des‘ Saeito; Bestpusfuiig des num. . 
Bermhard eutgegengeſtellien Symtboloz Wiälue" ante :bes Laınasbe.. 


Uüber die Uuiriftigkeit logiſcher Kategoriten bezüglich Batins;. .--. 899 


Forifchruug bes ‚Dreteiwigfeiiälchre im treigebuten Yahebsmiwet. . 
Aland von Hales: Selbiimisiheileng: Gotieo ſeiner Maker. nach. 
in der Zamgung, ſeinem Willen nach im ’berriche. NAlbent. ber. 
Große: formans, Tormatemi, spiritusi:nentor: formae. Des 
Ihbsmas Aquinase Bert auf Berumufibembife; Aualogie des 

gaomichen Schaffens nik ber trinktarlichen Untesſcheidung Goues 
in ip; die pronessie amoris bebingt ducch bie prieosssin in 

: tellwetus, verbi; bie Zeugung bee. Sohnes; bez Ausgang des 
Geiſtes; Ausfiuf riner natürlichen Faffunng ber Welihöpfung - 
durch das Dreieinigleliüpegum. Lulliuss dad gottlicht Peincip 
alles Dafeyns ber. Baier, das Bermitteinbe ber Sohn, das Fiel 
der Beil; Sie Dieichnigleit ade Eeſchſeng und tnune te⸗ 


vollem Welend. ............-. .... Basshonpebonunenuarnen 902 


Lehre vom ber Schöpfung. Thomas Aauinas über. einen fang 
ber Schöpfung abs biafe-Olaubentfadge, befaunsues Urkpeil Gbes:: 
bie Anuahene einer ewigen Schöpfung. - Zweck ber Schöpſung. 
Bommwıturae Beſtimurung biefes Zwedes mil Botish. Ehre, wich 


das. Bee ber Bedöpfe:......... snunddeiupue unbe dba in 908 


Wunderbegriff. Dermitilung dieſes Begriffs mit ber Kehre von-Motk 
und von ber Welt: Abaͤlards Underſcheidnug eints xoumes Hay- 
roe und xdanue ade, ‚bed Welpe uud des Weltlauſe; 

- Entfaltung der urſprünglich ver Weit umitgegebewen Kräfte und 
Eintrie ven im Wunder; Abalard. gegen on philo ſophiſchen Mo⸗ 


niomus; Aber bie Verfiegiheit ber Wunderrafl· des bes dqualigen Zeit 910 


Usbergang bed vermittelnden Strebenn von Abaͤlarb anf die Leheer 
bed breijehnten Jahrhunderts. Alezander von Healesr Unterſchei⸗ 
bung bes Ratw als bilbſamer Staff: umb als Formgeſez; das 
Wunder als Anfecduig des im ber Natur Berborgenm: Al⸗ 
bertus Magnus: Primordiales rerum causae simpliciter; bie 
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Water us Yllsepriff: aller in We ngelegten Möglichkeiten and 
tu Rahir aid Geſunmnihrit allen durch ihre Selhfteniäickinig grfeliten- 
Dikiititen; Unietſcheibung van conita ,: praetar uıtk ‚supra..: .ı 
situremm; : Aehuliche Beſtinemungen bei · Thomas Aquinasz Mai⸗ 
zu Bulls: Ausſpüchez / deſſen Bezeichnung des chriſtlichen · Be· 
alers ud: bee Zah Dis‘ Wunders Im Gegenſetz yeei-amtiäie- 
Dei; Roges -Barımı die dem Worte einwohnende Buben, 915 
Prim: und Yrübefinalien: - Antfopfertung: wer. geſchopflichen · Frei⸗ 
heuve bad auuegwibinifihe. Syftem: und eine moriſtiſche Speculation, 
Topics Becdecken deo Endergebniſſes, als das beidieſer Frage 
Ar Ganitufame: Anfehns Schrift iiber bie Pradeſtinalionz Scheiu nr 
bes Frecheil . Der durch bie Berzeitiichung bed Cwigen enifehss 
Autſcauß ves Boſen ala: bes Nichtſeyenden von Gutes Vor⸗ 
wife. Hugo 2 vie Freiheil des Wollens an ſich, des einzelnen 
Vellens Bebundenheit darch tie Wellerdaung; bed: Alepan⸗ 
de den Hales neteswilns: antecedens imb conaequens; Big. ' | 
tepwridentia ab: bes Satım, ‚jener, als ber vorbildlichen 
Quamg its gõtilichen Verſtand, biefes, ald deren: Berförperumg »- 
uber Biccikchkeit; Mitbefihleffenheit bes freien Willens uner 
leinns; Ausvehnung von Goltes sen nad auf das Bäfez 
Gaflang des Bbſen In bie Harmonie des WBeligengen. : Alberuuga 
Doyuns: Zuſammenſtireigkeit von Borfehung, fattım a. Srelfeik 925 
Gipfelpunki der monififchen Freiheitelãäugnung in deu: Befkmsmeii«- - 
gr ves Thomas: von Aquins. Noihwendigkeit der freien Hand -- - 
Impm' yon bes höchſten uud detzien, Zufklligfelt derhelben Son - 
den mchßen Urfachen qus betrachtet; Willen Gates, daß Mabres: - 
up nothzwendigr, Andres anf zufällige Weifs werhweubig dit: 
hiermit zuſammenhangende unbebingte Prädeflinalion; Gottes ie - 
als Anyiger "Brit, beides, der Ermählung ‚unb-bet Verwarfung; 
Zwückfuühruug dieſes Weshälteifieh auf Die usthiombige Maunig- 
janizkrin tals Univerfamn; Ihtteifcheibung des Wellentwurfs in Mot⸗ 
ke: Berſande - von: deſſen⸗Aus fährung in der wirllichen Welnz 
Ienlitn au MWeſſen mud⸗Seon in Wit: Schlranden des The⸗ 
nad pwiſchen “pantiheififcken Monismus und theiſti ſchet Weu⸗ 
beiewditung ; Goltes! ruw idrrſtehlicher Wille als den: Menſchen 
jun ſecien Willen ige... ... . . 032 
Rainund LiellMerbichung bes: fraglichen Verhältuiſſes mit ham: 
Behälnig wen Schopfug an erhaltung; LQull⸗ Besibengen, no no. 
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der Aräbeiinabien alles. Divong auspaiſchlichen; Befiubiih hes.:- 
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Iufammenhangıker. ſcholaſiſchen Authaapolagic mit. ber engmfkeir 
ſchen, namentlich.in ber Sinwenbung bes Begriffs ber. Gnade ſchnn 
auf-kiaikrfaunz ‚Unfchng Beiiupfung ber Befimumung: bed freien. 
Willens:. ad: Könkivermägee zwiſchet Mut ua Basq voſuiver. 
BZreibeuchegriff; auhere Schaltung beilelken. kusch. bie: Auſicht 
übes zen. Urſtand; meorikum ber augefallenen üingd, :Beieftigung 
berfeiben im Bude; Pulleins Lehre von demn sianinglichen bie“ 
fen Glauben, ber nachherigen Anfchmtung ‚ber Eugels: einfarke 
Anwendung bes. Beariffö der Guadez llare Sonberung - beiben,. 
Bebentungen ducch Duge: bes conoursus ımb bie. engere. Madeß 
Unterſcheidaug ber Gnade alögratia oooperans im Urſtauhe unb- 
openans im Staub ber: Berberbuißs des Lombarden Auunkme 
eines amkäftigen, erft durch Die Bunde wirkfomen, Wollens im Ke-ı 
flanbe;-Pebers ang Poitiers Deutiuug ber Ebenbiidlichteit auf die. 
natüslichen Geißsslndlte; bona natwralia up bana ‚gratuites. 
Zußaer ‚var und Huſtand mnier bes Gnabde im Barabiekuri..-+ 947 
Debewiung hiefer gungen. Trennung für die Glaubena⸗ zub Silten- 
Ichras, Sianbpuukt dar Uebermenſchlichkeit; Tiebereinfkiumumng hierin 
mit bee ehiſchen Urumbanficht bes Arifketsistz des Abes Dielen. 
won. ia Gele, Bifchefs,.non Charues, ‚Bermerfung biefer Nur 
ſichtz. Wissanber won Hales: para makıralia. mb informatin; 
Unterfepeiunug: der Thealogen des 19. Jahrhunderte gwaſchen einer 
gratia gratis aka uud greatia gratum fagiens; Erverbung 
biefez. lepsean durch ind merikum de congruo, unterkäichen von 
bem, merktum: de condigno; bis menfchlidge.Natie ar. fih alt. 
infggmis megatäve wicht privative; hebätflig der graka inler- - 
mans aldi zeformaun; Alexanders Behauplung einer zweiſachen 
Liche zu Bott, ber: menſchlichon am ber sibeumenfchlickeng;amiicken 
dem; natũrlichen Zuftaub und der uͤbematürlichen Befkiumunnng. des 
Menſchen geſetzte übernatürliche Vermittlung: vo-.-uursnemocusenn 953 
Beſtimumg des Mewicken, nach Bonaventura, Berherriichung, uub 
Dffenbanıng, Better. zu jean; Gotfteoahbenbilblichteit und -Meites- 
ãhnlichteih begniadet is dem intelleatas und in- hew: affentus. 
bed Meiſchen; Uchergang ber Annahme . eines zwaefachen, Umabe 
von Nlmander zu ben nadfelgemben. Lehrotnn Mbtneidkung 046 
Dominikaner Thomas Aquinas aon dem Frantiofaner Alexau⸗ 
ber in der Annahme ſeherigen Zuſammenfeyno wen Natur und 
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Yupfinifihe: Eiiiruung bes Ginfues per ern Cundot -Eidteben--. 
ſalbider ganzen Weaitung. in bee Ger Kremplhr. nad: Auſch· 
zul). psccatur maturale unb "persomade ; glsidhe Begsiiän .- 
Yapgrin · Odod non Tunmay- de peconte osigisuiig Abdiasbe: 


Chwänku:. ſcchen ſeinen eigun Beuubiäken und ber’ Kirchen⸗ 
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Icheny nadhchiäuge Beuriheilung des Eudenſallo; Ablchung deſ⸗ 


ſellen ans :bewi noibiwendigen: Wampf ber Demunfs aub der 


Cianlklpeis; ine: Abegenfoh zu der augufiniichen Vehre wn der 
Ucekagumg: ber Eduld, die Iinnahme son ber Heberiragumng RNoß 
ber -Otrafe auf Abams Hachlommen; lehte Berufung anf ben 
ubhrändten Willen Bette, ‚Zurüdfiheung bed: Unlerſchiede 
vs Büg: unb Gat anf diefen Willen im Wiverſprch / uuit-Tchner 


Deoele üügz - die gönsliche Sllemachtz ſeine Bibesmung mit bau - - 


Ir. uugetau feet Binder ; unbeftiaumie Werantmsoriung. feiner Lehre 


in ber. Derthridigangsichriftz nähere Veßiumung ber Grbfinbe:: 


nad feuer "Musa. won bomis.natunalibes und guutubtis; Po⸗ 
es Boinbunttsr Berberbabft jener, Berinf: nizfer- Iepteru; Thomeo: 


Sawirfung ter. Trakmckimismud;. heilaahme Mer an Aoams 
Site. uuunbge ber. Eine menſchlichen Rates ; sie Erbfänbe: als 


merdinsts. dispositlo, laugnor naturae; ‚Brage Über slır passe 
non PSSEHTE ober peccave man .posse hinſichtlich der Günd- 
Iofgfeit Chribi. „Biochfekige. Behradimg bei Wedlerb; ‚Birplel- 
dung der mimbellofen :geifmunfshliuhen Einheit in Gheiko wis 
dem vorubergehenben Verhalinißz des Geiſtes zu ben Propheien; 


Aou ver Sunde fin Chriſuo als Mienfchen, Wermögkidieit ' 
als -Bolimgnfchen;, Bringen anf: sale Mienfihlichlcht des Erlös . 


bet. Laubarden : Ausehmunberhalten whrlies und. — 
Scqhwãche; passio und yrepassio.....--.reni..neinn 
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Jets Nricne ‚ihres: ſholaſtijchen Geſtali bei Augnſtaas; Hewer-' 
bebany der ſubjeltiven Seoite/ darch beſen; frin Urhell Aber die Abg⸗ 
Il einen anbrmtı Kern‘ der Erloſang, dieſo vom Geſtchac unlie 
der zetilichen Allmachdi beirachtet Anſelan Voerſuch, die Mothwen⸗ 
digkeit der wiellichen Form zu beweifen;: Bitracheng-alier Gaube 
als Boremhaltung der Bott gebührennen Ehre; ber Strafe als 
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Moment der: gtilichen Welterkmuu 3: Nothwendigkelt eines er⸗ 
wiegenden / Erſahea ſür die Suͤrbe; Ums glichtkeit einer ſolchen 
Gemmztäumg von Selten ven Meunſchen aua; Jolgerung Imtaus, 
weil Genugihuung zu leiſten /der Mouſch verpflichtet unb-unn:@Bett für 

hig war vaß ver Erlofer Bommempdh: ſeyn mußte; Sinseinanberhal« . 
ten der: ethiſchen: aud: ber bogmatiſchen Seite: bes Tobro⸗Chriſti 
in von msfehihien Vhtcciſen gelegne Ratargemäßlieit deſſelben; 
Unusefehshibeiheit. unb varaus -fölgender Auſpruch feines :Tuuenr 
Abtretung tiefer, bei ihn, vem Selbgenngfamen melßigew,; For⸗ 

ı berung an bie verfchulbete Menichheits Abſolacheit ber Korterung 971 
Unbesiagte Bebeutang der szatisfastio activa in biefer Thenrie, 
ganmgliches Jurciclireten der passiva; Imerfaßlichleib:- ber Eile 
fungöspatfacpe für den Begriff; Gepenfap--zmifchen : Mafelaus 
und: Ablları in der Behanblmg dieſes Dogma's; Abit 
Wiberlegung ver Alten Faſſung; Berkleinerung der Sunber 
Zurktlwelfung ber Genugthunug durch einen Unſchalugen; Ver⸗ 
ſtändniß der Menſchwerdung alt seiner Liebesoffenbarang; Bas . 
wertfellignng der Verſohneng darch ben ſubſjektiven Eiubratz 
Auffıfung bes Vechtfertigung ald bie ans ber Liebe Derwnes ' 
gehrude Gerechtigkeit, der Erlöfang ale bie Mitibelung ber 
' aller rt erledigten freim Liebez Deutung der - Sühnung: 
ale Hohes GEleichniß; ſchlechtbegrümdete Verlegerung Abalurbe 
vor. Zumssen; bem Al durch Bemhard; Bernhards Abwei⸗ 
fung  unerfprieflicher Brüdeleien über dieſen Gegenſtand; der 
Eriomgssotgang als Geheimmiß; foufige :Ninfichden  Beme 
hardo; Noben Yulleins Anncherung an Abalarde; Peter des Lom⸗ 
barbaı Bernchrung gegen anihropopathtſche Mißverſtaͤndnißſe) 
Uebergehung des auſelmiſchen Theotie; Aufſtellung des bem An⸗ 
felmus fremden satiaſactio viearia hinſichtlich des Leidens; Iu⸗ 
fammengefeptheit feiner Anſicht; Innoceng des 1. Anabhängigkeit 
son. Anſelms Erflarung; das Erlöfengiwert ald Axdgleichnug 
ber günlihen Gerechtigkeit und Barmherigleitz Wisberlihs ber - 
früheren Besüdfichtigung des Teufels bei Innodenz und Yelrus 
Lombarbus; Thomas Aquinaa: Berbinbung aller ſonſtigen Mo⸗ 
mente mit ber aufelmiſchen Sehres bie passio nicht blas suſſicien⸗ 
fonden auch superabundans; Nothwendigkeit der Todesſtrafe; 
die Erlöfung als That der Liebe, als Borbile Der: Demuth, Ber- 
nichtung dee Abſtandes zwifchen @yott und Dienfchen: Wilheim von 
Paris. Anſchluß an Anſekn; Bas Heilmittel als Gegentheil der 
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Kranſtheid; bie exe Günke:als Pacheuth, Ungcharſam un Habe 
(ah; nem anifprechenben Aänrafter. Kor Kerlüfung 3 Vergotulichnug, 
das: url Den menſchlichen· Malur, eruubgkicht durch Dis, Vexbaun⸗ 
tung :Guitee ib: der menſchlichen Naiur 4> nissan nen en. (RO 
Birrsaufanhure: eines. feit: em: Gnoſtidern und dem Antiechtuuern 
jrüdgelrchenen: Gbefichhöpunlichs bar, Betrachtnug bes OMrloſungs· 
terıit :in- feige Berhãliniß zw Weltganzen;  Bcatinng ben - 
Raihucbung auch abgeſehen vum ber Suünde, alt Welkcabung : 
des Puiaerjumo; Bonasenisend- Turunung des veligiäfen: uad 
Berausfiniereffed. und .‚bergemäße zuiefache Boamierkungsmägr : 
lichteit der Gonge Aber bin Bebeutung- ber Erlöfungs bed Thomas - 
von iguine zweibentiges Stehnbieiben bei dem Intereſſe der Frm⸗ 
might; QAaimund Lulls enigegengefeite Emifcheibung-ne-scun... 902 
Anrignung des Erköfungäwerid. Foridauerude Beltung ber nitgufie 
milden Behre von ber Rechifertigung: als umere Gercchimadmegy' 
Vegiafiguung bar: Nechlichen Boruumbichaft-: burch dieſe faljtitine 
Jaſengz Bernharbs siamihänskiche ſoresologiſche Auſichteng Bar. 
icumıg des Objelliven in ber Rechtferrigung; Einigkeit .bez gäs-. 
lichen Wechtfertigung und Zeitlichleit ihrer Erſcheiunng; Ar ' 
leitung bee Heiligung aus ber Rechtfertigung; Schwanlen wider 
ben beiben embgensmmgefehten Auffaſſungen; Vermiſchung heiber.. 995 
Juselides Prineip der Eebensgemeinfpaft mit Chriſto bei. ken 
Deologen dieſer Jahrhuaberte; Unterſcheidung eines debiem und 
des vdurch die Liebe thätigen Glaubens; Anſelmt ber vobie Glaube 
als fehten Degenſtand äußerlicher, ber lebendige als von ihm 
burchbrunguer; Petrus Lonibardus: oredere in Deum, eredere. 
Deum, :exadere Deo; fenez erſte, licheheische Glaubenu: "ie 
fides fustilcans ; des formaka; ber andre, tobie lauben, ms- 
ſprechend dem ariſtoiliſchen morgauiſchen Stoff, die fiden im- 
forms’; biefe Befiimmungen. ald die Grundlage ber Lehte od droi⸗ 
schauen Icchthunderis; Schrihnng des Thomas zwiſchen dem 
todien Glauben, ben Gaben der Bunber, ber Weiſſegung und dem 
Glauben der Gemüths als gratia.gratis data und gratia gratum 
faciens 3 Die DWillenarichtung als nothwendige Behingung des Glau⸗ 
bens; tie Richtung ı des Willens: auf das Gonliche, die Liebe, 
als die Serie, die forma fdeiz: Sireitfrage, ob bie idesinfor- - 
mis zur fommata geſteigert ober daerch dieſtibe verbräugt wer⸗ 
de; Aquin's. Behauptung bes erſern, da ber Glaube woſeni⸗ 
lich actas intelleotus fen; Lull's ähnliches Urtheil .... 899 
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Thomas Maniad Faſſuug ber Natchtſertigung als Gingießnung deu - 
Gnade, ber. Sünbenugebung als. Folge dieſer Aiingishung;. 
praliifihe Gelga:nielen Deilsarhnung; Abhaͤngigkeil des Grils 
von ·des fuhjeltinen Birkung ber Gnade; Nufchrrheit ivſichtlich 
bes Burhenkenjopus einer ſolchen Wirkungz Wicsenbera Läng- 

. nung-eime6 untrüglichen Merlmals bes Gnadenſtandes; bes 
Ihomes gloiche Ankh, weil das Sabſeli ber Quade, Gon⸗ 
felbR, nicht: Grfahrungeabiekt werden Bünne; Bueibeik vor Zen: 
fände als Anzeichen nes Gnadenſtandes, einzig gewiſſea Michel: -- 
eine beſandee Offenbarung; Gowiſſeraongſi, peinliche Bali >’ 
(damupg, Acksreigung bes seligiöfen- Hisfühle,, Abhängigfrit nes 
fronmen Bewußtſeyno von der Amber Kirche, ber gratia auntili- 
cang, upp den Galramenten, als Frucht jenes Zmeifelbafiigfeik + +.- 4903 

Berhaͤlimiß non Zueibeit und Gnabe. Auſchluß au. Augaſtin, durüd«- -. 
haltung ‚binfchitich der Läugınmg bed freien Willens; des Ienicluue - 
Geſmãch über ben: freien Willen uk Abhandlung ühes Meäfien: . 

- amd Pröhefinetion. Fähigkeit zum ten, auch im Stand han - 
Willena cidarbuiſß; Mirkſauleit Diefoh Bermögens aus beim u. 
loſten Billen; Rohert Pulleias Schwanken zwiſchen ber auguſti· 
niſchen und bez: uniheren Anſicht; ähnlich Mie übrigen Snfkeumii" 
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Dritter Abfchnitt. | 
Das ehriftliche Leben und ber chriſtliche Kultus. 


In ben Epochen einer ſich vorbereitenden neuen Ausgießung 
des heiligen Geiſtes gehört der Anfang bes zwölften Sahrs 
Yanberts, und die Nadwürkungen der damals unter ben 
chriſtlichen Völkern des Abendlandes beginnenden religiöfen 
Erweckung erſtrecken fich weit in dieſe Periode hinein. Durch 
mandyerlei Einflüffe wurde das religiöfe Leben immer yon 
Renem wieber angeregt, wie wir an einzelnen Beifpielen in 
dem vorigen Abfchnitte gefehen haben: Der von Gregor VII. 
gegebene Anſtoß zur reformatorifchen Bewegung in ber ganzen 
Kirche, die Eindrüde, welche die Verfündigung ber Kreuz⸗ 
züge unter der Menge hervorbrachte, die Einwürfung ausge- 
jeichueter Probiger aus dem Stande ber Geiftlichen und befon- 
ders ber Mönche, Solcher, welche ald Bußprebiger bie Länder 
durchzogen, die Stiftung ber beiden Bettelmönchdorben. Eine 
große religiöfe Empfänglichkeit und Macht des religiöfen Ges 
fühle Ieuchtet aus mannichfachen Zeichen ber Zeit hervor: Die 
ſchmelle, allgemeine Theilnahme für bedeutende Unterneh⸗ 
mungen, welche im Namen ber Religion angefünbigt wurben, - 
die Gemeinfchaften, durch‘ welche bald zahlreiche Kräfte zur 
Bollbringung großer ber Religion geweihter Werke, wie bem 
V. 37 


S 
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Aufbau großer Kirchen!) vereinigt werben konnten, ber 
mächtige Einfluß, welchen Männer, bie auf das religiöfe Leben 
einzuwuͤrken wußten, bald erlangten, das ſchnelle Umſich⸗ 
greifen ber, fey es ber Kirche fich anfchließenden ober im 
Kampfe mit derſelben auftretenden xeligiöfen Vereine. 

Der Religion ſtand gegenüber die wilde Macht der 
ungezaͤhmten Sinnlichkeit, der Begierden und Leidenſchaften, 
welche in rohen Ausbruͤchen bes Lafters ſich kundgab, und 
entweber in zügellofem Trotze verharrte, oder durch die 
Uebermacht religiöfer Einbrüde überwunden wurde. „Wie 
Biele — fagt der fromme Myſtiker Richard a S. Bictore ?) 
— ſehen wir täglid,, welche unter ben immerfort began⸗ 


. genen Laftern bie Hoffnung und den Vorſatz der Buße nicht 


verlieren, und wicht allein von ihren Sünden abzulaflen, 
fondern auch von Allem in ber Welt ſich Inszufagen und 
in einen Mönchsorben fich zurückzuziehen bie Abficht «haben. 
So gelangen fie, wenn Bott nad) feinem Wohlgefallen ſich 
ihrer erharmt, zur Beilerung. Andere aber jchwören, wenn 
fie fich zu_befehren ermahnt werben, daß fie nie bie Welt 


1) Bon dem Eifer, mit welchen Menfchen aus allen Ständen und 
son jebem Alter bei dem Aufbau einer Kirche zuſammenwürkten, ein 
Beiſpiel vom J. 1156 in ber Lebensbeſchreibung bes Abtes Ste- 
phanus yon Obalge 1.II. c. XVIII.: Aderat hujus tantae aediſica- 
tionis initiis inaestimabilis hominum wultitudo diversi generis 
atque aetatis cum multo coetu nobilium, quorum alii potentiores 
auzilium et protectionem, divites pecwniam offerebant, pauperes, 
quod rebus non poterant, ‚votis supplebant protensis in coelum 
manibus. Mit großer Geier wurbe ber erſte Grundſtein gelegt, was 
für den Verfaſſer fo große Bedeutung hat, weil viefer ben Grund⸗ 
fein, anf dem bie ganze Kirche ruht und außer welchem Seiner einen 
andern legen Föntte, darſtelle. S. Baluz. Miscellan, T.IV. p- 190. - 


2) De eruditione interioris hominis 1.11. c. XXV. 


dieſer Periode. ‘ 569 - 
verlaſſen, nie von ihren Lüften fich Iosfagen Ebunten!). 
Richt felten waren plöbliche Lebergänge von ben heftigften 
Ausbrüchen finulicher Rohheit zu den eben fo flarf hervors 
tnienben Regungen einer mehr oder weniger nachhaltigen 
Berfnivfchung. Die Ehrfurcht gebietende Erfcheinung und 
Rebe frommer Mönche konnte, burch befondere Lebenser⸗ 
eigniſſe unterftägt, in ben Gemuͤthern, bei welchen bie relis 
giöfe Empfänglichkeit nur noch durch die Macht ber Rohheit 
zurädgeholten worden, große Veränderungen hervorbringen, 
wie wir oben ©. 456 in dem, was ber Moͤnch Bernharb 
son Tiron bei verwilderten Seeräubern würkte, ein. merk⸗ 
wärbiged Beifpiel davon angeführt haben. 
Wohlthaͤtigkeit, Gaſtfreundſchaft, Mitleid mit Nothleis 
Wenden und Kranken, Liebeserweiſungen gegen froifiıme Geiſt⸗ 
Kche und Mönche, Andacht im Gebet und in ber Theilnahme 
an Allem, was zum Firchlichen Leben gerechnet wurde, Eifer 
ia der chriſtlichen Kindererziehung, ſtrenge Enthaltfamfeit, 
das waren die Zeichen Ächter Froͤmmigkeit auch unter ben 
Laien. Wir finden in einer Lebensgefchichte aus bem zwölften 
Jahrhundert ein ſolches Bild eines ale Mufter dargeſtellten 
Ehepaares. Sie beſaßen und bewohnten ein Grunbfläd in 
dem Sirchenfpiele von Bienned. Sie gewannen ihren Les 
benöunterhalt durch redliche Arbeit, fie Iebten fehr mäßig, 


1) Seine Worte: Quam multos quotidie videmus, qui inter flagitia, 
quae assidue committunt, spem et propositum resipiscendi non 
amittunt et non solum peccata dimittere, imo etiam omnia quae 
mundi suut, relinquere et ad ordinem et religioneim venire pro- 
ponunt. Alũ autem, cum de conversione admonentur, nunquam 
se ad ordinem vel religionem venire etiam cum juramento affir- 
mant et cum de peccatis corripiuntur se a suis volaptatibus non ' 
posse exhibere cum sacramento asseverant. - 
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0 Einzelne Züge aus dem 


fie gaben viele Almofen an die Armen unb zeigten ſich mit, 
leidig gegen biefelben. Sie waren voll Ehrerbietung usb 
Liebe gegen fromme Möndye, und ließen es ſich angelegen 
ſeyn, ihre Kinder in Glauben und guten Werfen zu erziehen. 
Ihren Söhnen, welche fie zum geiftlichen Stanbe beſtimm⸗ 
ten, wollten fie feine Pfründen im Voraus ertheilen laſſen. 
Nach Vollendung ber Kindererziehung führten fie ein ſtreng 
enthaltfames Leben, wie Erentiten, mitten in ber Welt, und 
Maren noch eifriger als früher im Almofengeben. Sie ſelbſt 
ſchliefen auf Stroh und beitimmten- bie befferen Betten ben 
Armen, und da ihr ganzes Haus den Dürftigen und Reis 
fenden offen war, hatten fie noch ein Gemach benfelben bes 
ſonders beftimmt. Sie waren nicht nur bereit, die Moͤuche 
anfzuncehnfen, fonbern beeiferten fich folche herbeizuziehen. 
Sie ließen ſich von ihnen NRathichläge bed Heils geben, 
am fie nicht bloß für ſich felbft anzuwenden, fondern auch 
Andern mitzutheilen. Sie bemühten ſich unter den Strei⸗ 
tenden Frieben zu ftiften, den Unrecht Leidenden zu helfen 
und Diejenigen, welche Andern Unrecht zufügten, zum Bes 
wußtſeyn befielben zu bringen '). — Sm Anfange des 
zwölften Sahrhunberts kommt in ber Bretagne ein Mann 
Namens Goisfred vor, ber in feiner Jugend durch Raub 
fi} ernährt hatte, aber burch die Ermahnungen feiner froms 


.. men Frau feinen Lebenswanbel zu ändern bewogen wurbe. 


Er erwarb ſich nun durch Arbeit feinen Lebensunterhalt, 
und zwar behielt er von dem, was er verdiente, nur for 
viel, ald er nothbürftig für ſich und feine Familie brauchte, 
das Uebrige verwandte er zu Almofen. Mitten unter hef- 


1) ©. bie vita Petri archiep. Tarantas; |. oben ©.412. Acta Sanct. 
Mens. Maj. T. II. c. I. £.324 et 325. 


chriſtlichen Leben: Ambroſius von Siena. 671 


tigem Schneegeflöber im rauhſten Winter führte er mit 


großer Mühe einen Wagen voll Brobt einem Kfofter zur 
Feier eines Heiligenfeftes zu '). — Sinn einer Lebensbeſchrei⸗ 
bang frommer Lanbleute im zwölften Sahrhunbert werben 
felgende Züge des chriftlichen Lebens angeführt: Mann und 
Frau feyen, wie aus den Früchten ihrer guten Werke er⸗ 
heile, wahre Chriften geweſen, eifrig, Almofen zu geben, 
den Hungrigen Lebensmittel barzureichen, die Nadten zu 
Heiden unb andere fromme Werke ber Barmherzigkeit zu 
äben?). — Bon ber Mutter bes Erzbiſchofs Eberhard 
von Salzburg wird erzählt, daß file dem Almofengeben, 
Gebet, Faften faſt immer oblag und felten etwas Andres 
als Genüfe aß. Sie ließ auf ihrem Gute eine Kirche 
erbauen und eine halbe Meile trug fie ſelbſt barfuß bie 
Steine bazu auf ihren Schultern; viele andere Frauen folgten 
ihrem Beifpiele ?). — Bon einem frommen Schmidt in 
dieſem Jahrhundert wird erwähnt, daß er täglich Arme’ bei 
ſich beherbergte und ihnen, nachbem er ihnen bie Füße ges 
wafchen, ein Lager bereitete *). — Ein Hausvater, der 
nach der Kirche ging, nahm Lebensmittel für die Armen, 
die fich in der Nähe aufhielten, mit’) — Ambrofius von 
Siena, ein verehrter Dominifaner aus den lebten Zeiten 
des dreischnten Jahrhunderts, ſtammte aus einer angefehenen 
uud reichen Familie in jener Stadt. Derfelbe zeichnete ſich 
aid Jungling, ba er nody in ber väterlichen Yamilie Iebte, 
durch den Geiſt wohlthuender Liebe beſonders aus, wie in 


1) ©. Orderic. Vital, Hist. 1. VI. £. 628. 

2) ©. Acta S. Mens. Januar. T. II. £. 795. 

J L. c. Mens. Jun. T. IV. 

IL. c. Mens. Jun. T. V. f. 115. 

5) ©, bie Lebensbeſchreibung des Ables Stephanus von Obaige 1. I. e. V. 
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feiner Lebensgefchichte gefagt wird ): Das Geſetz Chriftt 
ft am meilten auf Liebe gegründet; Beshalb herrfchte 
diefe bei ihm vor. Er verfchaffte ſich von feinem reichen 
Bater die Erlaubniß, am, jedem Sonnabend fünf Fremde 
bei ſich aufzunehmen, fie zu bewirthen und eine gewifle 
Summe Geldes ihnen zu fchenfen. An jebem Sonnabend 
Abend ftellte er fich am dasjenige Thor von Siena, durch 
welches bie von ben Gegenben jenſeits der Alpen herfoms 
menden Fremden eingehen mußten. Ex führte bann Die 
Fünf, welche er von Allen ausmwählte, nach feinem Haufe 
und wies ihmen ein bazu befonders beſtimmtes Zimmer au. 
Er felbft forgte, bis er fie nach ihrem Ruhelager geführt 
hatte, für alle ihre leiblichen Bebürfniffe. Am ander 
Morgen ging er mit ihnen zur Meffe und begleitete fie dann 
nach den Hauptkirchen der Stabt. Damm begab er fich mit 
ihnen nach feinem Haufe, feste ihnen Fruͤhſtuck vor, gab 
ihnen noch ein Almofen und entließ fie, nachbem er fich 
ihrer Fürbitte empfohlen. Beſonders nahm er auch an dem 
Schickſale der in den Gefängniffen Schmachtenben Antheil; 
an jedem Freitage pflegte er bie Gefängniffe zu beſuchen, 
und wenn er in benfelben Arme fand,. welche ſich nice 
feibft ernähren konnten, fihidte er ihnen an einem Tage in 
ber Woche im Berborgenen Speifen unb etwas Gelb. An 
jedem Sonntage beſuchte er dad Spital der Stabt zur Zeit 
der Mahlzeit und unterſtützte Diejenigen, welchen die Krau⸗ 
Benpflege übertragen war, in ihrem Gefchäft, bie Nahe 
rungsmittel unter den Kranken auszutheilen, ſuchte biefe 
auch zu tröften. Er ging m die Häufer der Armen und 
wenn er Kranke, der nothwendigen Lebensmittel Bebürftige 


2) ©. Act. S. Mens. Mart, T. IH. 1. £. 183. 
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fand, bat er feine Eitern, daß ihrem Mangel abgeholfen 
were und er felbft brachte ihnen bie für fie beflimmten _ 
Gaben hin. Er wich den Einlabungen zu Geſellſchaften 
mb Hochzeiten aus, und ſchon gab fich, wie eine Neigung 
ja ben von ber Welt zurüdigezogenen Leben, fo eine Rich⸗ 
hg zum Mönchsthum bei ihm zu erfennen, als ihm, aͤhn⸗ 
ich wie bem Franziskus !), eine merfwürbige Reaction 
fteieren chriſtlichen Geiſtes hier entgegentrat. Es traf ſich, 
daß er auch einft zur Hochzeitöfeier bei einem Berwanbten 
eingeladen war. Er fchlug bie Einlabung and und begab - 
fih unterdeffen nach einem außerhalb der Stabt gelegenen 
Gſercienſerlloſter. Da begegnete ihm ein alter Mann in 
der Kracht eines Dominifaners, ber ihn um ein Almofen 
bat ud diefe Gelegenheit benutzte, ein Geſpraͤch mit ihm 
anfangen. Er fagte: „Du glaubft bei Gott mehr zu 
verdienen und beffer für dein Heil zu ſorgen, wenn bu dich 
von dem Umgange mit deinen Verwandten und Altersge⸗ 
noſſen zurüdiziehft und an der Feier der Schließung eines 
heiligen Eheſtandes Feinen Theil nimmſt; aber ich fage 
de, daß bu dir größere Gnabe und größeres Verdienſt bei 
Geit erlangen wirft, wenn du mit beinen Altersgenoſſen 
amugehen sicht verfchmählt; "Senn es gilt bei Gott mehr, 
gegen die Berfuchungen unb bie Gefahren ber Seele- zu 
impfen, als ein ficheres Leben zu führen, wie du es bie 
vorgenommen haft. Wirſt du nicht in ben Fehler bed Hoch⸗ 
muthE verfallen ober Anbern Beranlaffung geben, bich beffen 
m beſchuldigen, wenn bu die Gefellichaft-Derjenigen, welche 
dich ehren wollen, verfchmähft? Und wie willft di das 
heil beiner Seele fchaffen, wenn bu ohne den burch Gott 
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verorbneten Eheſtand die Verſuchungen bes Fleifches zu 
überwinden nicht vermagft? Es ift eine freie Gabe Gottes, 
. wenn er Einigen bad Vermögen, ein keuſches Leben außer 
der Ehe zu führen, verleiht. Das ift aber Hochmuth, wenn 
du and eigener Willlähr durch beine‘ Anftvengungen Dies 
erlangen zu fönnen meinft.” Die Erfcheinung biefes freis 
finnigeren weifen Mannes wurbe von ben Zeitgenoffen in 
eine verlarwte Erfcheinung des Satans, der den frommen 
Juͤngling habe.verfuchen wollen, verwandelt. — Wir leſen von 
einem englifchen Großen am Ende bes eilften Jahrhunderts, 
Daß er, als er wegen politiicher Befchuldigungen ein Jahr 
lang in der Gefatgenfchaft fich befand, fein Gemüth gang 
ber Buße und Andacht zuwandte. Es zeigte fich bie 
Mürkung diefer mit ihm vorgegangenen Veränderung in 
ber Ergebung und Ruhe, mit ber er bem Tode, gu dem er 
verurtheilt worden, entgegenging. In den feinem Stande 
und Amte entfprechenden koſtbaren Gewaͤndern begab er 
fih zum Blutgerüfte, theilte fie aber, dort angelommen, ben 
Armen unter den Zufchauern and. Er fiel auf die Kniee 
und betete lange, Thränen vergießend. Als die Scharf 
sichter, welchen die Vollziehung des Urtheile zu befchleunigen 
befohlen worden, in ihn drangen, baß er aufftehen möge, 
antwortete er: „Laßt mid um Gottes willen wenigftene 
für mid; und euch noch ein Baterunfer beten,” und wieber 
niederknieend betete er mit zum Himmel emyorgerichteten 
Augen und Händen. Als er zu ben Worten: führe une 
sicht in Berfuchung, gekommen war, erlaubte ihm die Macht 
des in einen Strom von Thränen ſich ergießenden innigen 
Gefühle nicht weiter zu reden '). 


1) Orderic. Vital. f. 536. 
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Dad Beifpiel einer aud dem Handwerkerſtande hervor, 
gehenden innigen und thätigen Frömmigkeit giebt ein Rays 
wusd Palmaris zu Piacenza. Derfelbe im J. 1140 in diefer 
Stadt geboren, ſtammte aus einer frommen Familie bes 
Kitteliandes; zwölf Sahre alt wurde er einem Handwerker 
u die Lehre gegeben, welche Beichäftigung aber feinem nady 
höheren Dingen firebenden Geifte nicht zuſagte. Da er 
als Jüngling feinen Bater verlor und nun nicht mehr ges 
bunden war bei den Gewerbe zu bleiben, für welches ber, 
ſelbe ihn beſtimmt hatte, ergriff ihn da6 Verlangen, durch 
Beſnchung ber heiligen Stätten in Paldftina feine Andacht 
zu beleben und zu nähren. Er theilte feiner frommen Mutter 
feine Abficht mit und fie entſchloß fich, mit ihm dieſe Walls 
fahrt zu unternehmen. : Nachdem fie alle durch das Ans 
deuten an den Heiland geweihten Orte mit großer Andacht‘ 
beſucht hatten , kehrten fie in ihr Vaterland zurück. Rays 
mb verlor bald darauf feine Mutter, er heirathete ſodann 
uud fing fein früheres Handwerk wieder an. Es wurben 
hm fünf Söhne, deren jeden er nad) empfangener Taufe 
Gott zu weihen pflegte, indem er zu ihm betete: „Hier iſt 
en Weſen, das dein Bild an ſich trägt, Dir weihe ich es 
ald dein Gefchöpf, Leben und Tod ift in deiner Hand.“ 
Bald nach einander flarben ihm alle fünf Kinber; er ergab 
fh in den Willen Gottes und ed war ihm Zroft und 
Freude, daß fie der Herr im Gewande ber Unfchuld aus 
dem Leben ber Berfuchung zu ſich gerufen. Er betrachtete 
dies ald eine Mahunng, daß er mit feiner Fran von nun . 
an gleich wie umverehelicht zufammenleben follte und. fors 
derte fie dazu auf, war aber zu gewiffenhaft in ber 
Plichtenerfüllung, um anch gegen den Willen feiner Frau 
dies durchfeßen zu wollen. Als ihm nun wieder ein Sohn 





.. 576 Einzelne Züge aus dem 


geworben war, nahm er während einer Abwejenheit feiner 
Frau das Kind aus ber Wiege, trug ed nach ber Kirche, 
warf fich mit demfelben vor einem Cruciſix nieber und betete: 

„Mein Herr und Heiland, dee du beine Arme ausſtreckſt, 
um Alle, welche zu dir fich hinwenden, aufzunehmen, Dich 
bitte ich, daß, wie bu meine fünf Kinder in bem zarten 
Alter zu die genommen und fie zu Miterben der, ewigen 
Seligkeit gemacht haft, du auch diefen meinen Heinen Sohn, 
ben bu mir über all mein Hoffen verliehen haft, würbigen 
mögelt, daß bu ihn zu dir aufnehmen Wenn du aber ein 
längeres Leben ihm befinmt haft, fo erhalte ih keuſch und 
zein für ben heiligen Moͤnchsſtand, welchem ich jetzt ihn 
weihe.” Schon in biefer Zeit, ba ee noch Handwerker war 
umb einem Hausweſen vorflanb, benutzte er alle Stunden, 
die er von ber Arbeit in feinem Gewerbe erübrigen konnte 
und bie Feſttage, um durch fromme und fenntnißreiche Geiſt⸗ 
liche und Mönche über ben Inhalt ber heiligen Schrift und 
die Religionslehre ſich genauer unterrichten zu laſſen. Die 
dadurch erlangte Kenntniß ſollte ihm dazu dienen, zum Heil 
Andrer zu würfen. An den Sonn: und Feſttagen verfams 
melte er feine Stanbeögenoffen und beſonders Alle, welche 
daſſelbe Handwerk mit ihm trieben unb die er von ihren 
gewöhnlichen Beluftigungen in ſolchen Zeiten abzuziehen fuchte, 
in einer Werkſtaͤtte und hielt ihnen hier praktiſch chriftliche 
Vorträge. Diefe fanden fo vielen Eingang, daß bald von 
allen Seiten Biele hinzuftrömten, um ihn zu hören. Manche 
forberten ihn auf, auf äffentlichen Plägen, auf bem Markte 
zu predigen. Aber dies wollte er nicht, indem er erflärte: 
Das fey nur die Sache. der Priefter und Gelehrten, ein Un⸗ 
gelehrter, wie er, könne babei leicht in Serthümer verfallen. 
Er beguägte fich mit den einfachen praftiichen Ermahnungen 
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für feine Handwerksgenoſſen, diefe betrachteten ihn wie ihren 
geiklihen Bater und es war wie eine: fromme Gemeinſchaft 
. water feiner Leitung. 

Nach dem Tode ‚feiner. Frau befchloß er feinen laͤngſt 
seheten Vorſatz auszuführen und ſich von allem weltlichen 
Treiben ganz zurüdzuzichen. Er vertraute feinen kleinen 
Eohn der Kürforge feiner Schwiegereltern, daß er zu einem 
frommen Mönch erzogen werde. Er übergab ihnen alle 
feine Habe, daß fie biefelbe zum Beften biefes Sohnes vers 
wolten und "gebrauchen follten. Er wollte nun nach allen 
heiligen Orten wallfahren und zuletzt in der Nähe bes hei⸗ 
ligen Grabes fich niederlaffen, da fein Leben. beſchließen. 
Schon hatte er die Wallfahrt nach S. Yago di Compoſtella 
in Spauien und andern heiligen Stätten vollbracht, zuletzt 
nö Kom ſich begeben und wollte nun noch nach Serus 
ſalen; aber durch den Geiſt Chrifii wide er eines 
Beſſeren belehrt. Deffen Stimme in feinem von wahrer 
Frömmigkeit befeelten Innern mochte wohl fchon manchmal, 
m Gegenſatze wir des falfchen Richtung, zu ber ihn bie 
Einfeitigleit des religiöfen Gefühle bei dem Mangel an 
beſſerer Erkenntniß forteiß, fich in ihm haben " vernehmen 
laſſen. Ans folchen Reactionen bes.ächten chriſtlichen Geiſtes 
ging das Tranmgeficht hesvor, weiches ihm einft wurde, ba 
er ſich im der Walfahrertracht in einer Halle bei der Peterös 
lirche zu. fchlafen niedergelegt hatte: eine Erſcheinung Chriſti, 
der ihm fagte: es gefalle ihm fein Vorhaben, nach bem 
heiligen Grabe zu wallfahren, keineswegs. „Du ſollſt — 
ſo ließ ſich die Stimme vernehmen — Dich mit folchen Din, 
gen, weiche mir wohlgefälliger und dir nüßlicher find, bes 
Wäftigen, mit Werken der Barmherzigkeit. Glaube nicht, 
daß ich bei dem letzten Gericht nach Wallfahrten und folchen 
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feommen Uebungen beſonders fragen werde, wenn ich fagen 
werbe: ich bin hungrig geweſen und ihr habt mich gefpeifet - 
u. ſ. w. (Matth. 24.) Du follft nicht laͤnger fo in der Welt 
herumftreifen, fondern gehe nad) beiner Vaterſtadt Piacenza 
zurück, wo fo viele Arme, fo viele verlaffene Wittwen, fo 
viele Kranke meine Barmherzigkeit anflehen und Keiner ift, 
der fich ihrer annimmt. Gehe dahin und ich werbe mit bir 
feyn, und die Gnade geben, baß du bie Reichen zur Wohl⸗ 
thätigfeit, die Streitenden zum Frieben, die Verirrten zum 
Guten ermahnen Fönneft.” Diefer Mahnung fölgenb, Tehrte 
er im 3. 1178 nach Piacenza zurüd und der Biſchof, dem 
er die Sache vortrug, glaubte es als einen göttlichen Ruf 
anerkennen zu muͤſſen. 

Es wurbe ihm von ben Kanonikern ber Kollegiatkirche 
ein Haus übergeben, das er für feine Zwecke gebrauchen 
konnte. Er ſuchte alle verfchämte Arme, ober foldhe, bie 
wegen Krankheit nicht betteln Tonnten, auf, fammelte Als 
mofen für fie, übernahm ihre Pflege. Alle Hülflofe fanden 
bei ihm Aufnahme und Kürforge. Sein Beifpiel würfte auf 
Andere, Manche aus ber Stadt fchloffen fih ihm an, unter 
feiner Leitung bie Armen- und Krankenpflege mit ihm zu 
theilen. Eine befondere Wohnung beftimmte er für bie 
Kranken und Armen des weiblichen Gefchlechtö; hier nahm 
er auch Solche auf, welche von unfenfchem Leben zur Buße 
zu rufen ihm gelungen war, und er vertraute beren Leitung 
frommen bewährten Frauen. Nachdem fie einige Zeit fo 
verlebt hatten, überließ ex es ihrer Wahl, welche Lebens⸗ 
weile fie ergreifen wollten. Wenn fie fich zu verheirathen 
wunſchten, ſuchte er ihnen bazu zu verhelfen und verfchaffte 
ihnen von frommen Männern eine Ausſteuer. Für Die, 
welche eine Neigung zum Mönchsthum zeigten, wußte er eine 
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Aufnahme in Kloſtern auszuwüͤrken. Eifrig beſuchte er bie 
Sefänguiffe, theilte leibliche Wohlthaten unter die Ges 
fongemen aus und ſuchte durch feine Ermahnung und 
Zufmwache anf das Heil ihrer Seelen einzuwuͤrken. Für 
diejenigen, bei welchen er wahre Buße erprobt zu haben 
gaubte, verwandte er fi} bei ben obrigkeitlichen Behoͤrden 
and verbärgte ſich für fie, Daß fie ein andres Leben ans 
fangen und der Stadt zum Beften gereichen würden. Manche 
von diefen zogen fich, um ben Verfuchungen zu entgehen, 
ws Monchsthum zurüd und zeichneten fich von nun an 
durch frommen Wandel aus. Ex fuchte bie ausgeſetzten 
Kinder auf, nahm fie Liebreich in feine Arme, trug fle in 
feine Wohnung und forgte für ihre Erziehung. Oft nahm 
er Rrmte, die er in den Straßen fand, auf feine Schul 
tern aud brachte fie in jenes Haus. Wittwen und Münbel 
und alle Unrecht Leidende fanden in ihm einen Beichüber. 
Sein Kreuz vor ſich her tragend und auf Den vertrauend, 
der baburch abgebildet wurbe, fürdhtete er nichts; auf deſſen 
Liebe, bie ihn für das Heil der Dienjchheit fein Leben zu 
wagen’ angetrieben, berief er fich, um die Leibenfchaften zu 
beihwören. So verfühnte er die Streitenden mit eindnder, 
fo fuchte er die Kämpfe der gegen einander wuͤthenden Pars 
theien unter ben bürgerlichen Zwiſtigkeiten Italiens zu bes 
ſchwichtigen. Als die Bürger von Piacenza und Cremona 
mit einander in Krieg gerathen waren, flürzte er fich mitten 
unter bie einander entgegenftchenden Heere und vermochte feine 
Lanbölente zur Ruhe zu bringen. Aber die Sremonefek wur⸗ 
den, ba et ihnen mit dem göttlichen Gericht brohte, erbit⸗ 
tert und fchleppten ihn ald Gefangenen fort. Doch der 
Beift der Liebe, ber in ihm war, machte auf ihre Gemüther 
fo großen Eindruck, daß fie ihn fpäter frei ließen unb es 
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berenten, einen Mann, den fie ald Heiligen verehren mußten, 
fo behandelt zu haben. Nachdem er zwei unb zwanzig Sahre 
fo gewärkt hatte, fah er frendig dem Tode entgegen. Er 
empfahl feinen Gefährten die Fortſetzung feines Werkes, die 
Bürforge für die Armen, bie er zurückließ; er, daukte bem 
Heiland; daß er feine irdiſche Laufbahn zu dem erſehnten 
Biele geführt; er ließ den einzigen ihm übrig gebliebenen 
Sohn Tommen, warnte ihn vor ber Liebe zu ben nichtigen 
Guͤtern der Welt und ihren Verſuchungen, rieth ihm, der 
Weihe zufolge, welche er als Kind empfangen, in das 
Moͤnchsthum ſich zu flüchten. Er bezeugte, daß er nicht 
auf fein Berbienft, ſondern auf Chriſti Barmherzigkeit vers 
tane. Heiter blickte er auf bad Kreuz, das ihn bei feiner 
gottgeweihten Thätigfeit immer begleitet hatte und ſprach: 
‚in deinen Armen, in Deinem Namen unb beiner Kraft gehe 
ich ‚aus dieſer Welt zu meinem SHeilanb unb Schöpfer — 
feine letzten Worte !). 

Diele Beftalt bed cheiftlichen Lebens erfcheint ung in mans 
nichfachen Beifpielen unter allen Ständen. Bon dem chriſt⸗ 
lichen Handwerker wollen wir uns zu dem chriſtlichen Fürfien 
himwenden. In dem Könige Ludwig IX. von Frankreich 
ftellt ſich uns bie Froͤnmigkeit dieſer Zeit bar mit allem 
Herrlihen au ihr und mit ihren einfeitigen Uebertreibungen, 
weiche ben verbedten Tadel bes freifiunigen Wilhelm von 
St. Amour hervorriefen?). Auch auf ihn hatte die Erzie⸗ 


1) Die Quelle dieſer Darſtellung eine ſicher son einem Zeitgenoſſen 

herrührende alte Lebensbefchreibung in lateiniſcher Sprache. Leiber 
aber iſt dieſe verloren und nur eine italieniſche Ueberſetzung geblie- 
ben, welche wieber in das Lateinifche- überfebt worden; zu finden 
bei bem 28. Juli. Mens. Jul. T. VI. 

2) ©. oben ©. 551. 
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hung durch eine fromme Mutter, bie Blanka (Blanche), 
befonbers eingewuͤrkt, wie er felbit dies erzählte; fie ungab 
in mit frommen Mönchen und ließ ihn an Sonn» und Feſt⸗ 

tagen der Predigt immer beiwohnen. Da ihr einſt falfche. 
Gerichte vom unkenſchen Leben ihres Sohnes zukamen, ges 
raeth fie in große Angſt und fagte, daß, wenn ihr Sohn, 
ven fie mehr als irgend ein Gefchöpf liebte, Tödtlich krauf 
wärbe, und man ihr fagte, baß er burch Eine Handlung 
der Unfenfchheit wieber gefund werben koͤnne, würde fie ihn 
lieber ſterben Iaffen, ald daß er durch Begehung einer Tod⸗ 
fünde feinen Schöpfer beleidigen follte. Dies Wort ließ 
einen großen Eindruc in dem Gemüthe Ludwigs zurüd und 
sft wiederholte er es, indem er feinen Abſchen gegen bie 
Cünbe ansſprach. Es gebe Seinen fo häßlichen Ausfag, — 
vftegte er zu ſagen — als das, was eine Tobfünbe für bie 
Seele fey. Er äußerte einſt an feiner Tafel: ber Teufel 
fange es ſehr klug an, wenn er bie Wirherer und Räuber 
verführe und fie bewege, was fie durch Wucher und Raub 
gewonnen, um Gottes willen Der Kirche zu fchenten, ba fie 
bach wohl wäßten, wem fie e8 wieberzugeben hätten. So 
warnte er in Hinficht auf einen ähnlichen Fall feinen Schwie⸗ 
gerfohn, Thibaut IL, er möge wohl zufehen, mad er thue, 
und fich hüten, feine Seele in Gefahr zu bringen, indem 
er glaube, mit den großen Almofen, welde er einem 
Dominitauerliofter gebe, Alles abzumachen. Als er auf der 
Ueberfahrt nach Paläftinn zum Kreuzzuge in ber Nähe ber 
Juſel Eyprus von einem Schiffbruche bedroht wurbe, ftanb 
er von feinem Bette auf und warf’ fi) vor einem Grucifir 
meber, und nach erfolgter Rettung fagte er: biefe Drohung 
der göttlichen Allmacht fen ald eine Mahnung anzufehen, 
daß man von allem Böfen ſich zu reinigen und alles Guten 
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ſich gu beeifern eile. Eingedenk der bem Menfchen bevor⸗ 
fiehbenden Verſuchungen, betrachtete er bie Beftigleit im 
Glauben ald das höchfte Gut, und forberte Alle auf, daß fie 
zur rechten Zeit darnady' fireben follten, bamit fle in ber 
legten Stunde gerüftet wären, wenn ber Satan mancherlei 
Zweifel in ihnen gu erregen fuchen werbe. Man mülle es 
dahin bringen, bag man zu ihm fagen könne: „Fort von 
hier, du Feind der menfchlichen Natur, du wirft mich Doch 
won bem, was ich veit glaube, nicht abbringen koͤnnen. Eher 
würde ich mir alle Glieder abhauen laffen, wenn ich nur 
in biefem Glauben fterben kann.” Als er in die Gefangen- 
fchaft der Türken gerathen war, unb zur Erlangung 
feiner Freiheit und zur Rettung feines Lebens eidlich etwas 
verfprechen follte, was er nicht erfüllen zu koͤnnen glaubte, 
weigerte er ſich ftanbhaft, indem er fagte: wenn er das 
Berfprochene nicht erfuͤllte, wäre er einem Chriſten gleich, 
der feinen Gott, beffen Geſetz und feine Tanfe verlängnete. 
Lieber wolle. er wie ein Ehrift fierben, ald mit dem Zorne 
Gottes Ichen. Als ihm der Tod feiner geliebten Mutter 
gemelbet wurde, fiel er vor dem Altar in feiner Hoflapelle 
‚auf die Kniee und betete: „Mein Gott, ich danke dir, daß 
du mir meine geliebtefte Mutter, fo lange es beiner Güte. 
gefiel, geliehen und fie nun nach deinem Wohlgefallen zu 
dir genommen haft. Es ift wahr, daß ich fie, wie fie es 
verdiente, mehr ald alle andere Gefhöpfe, liebte. Aber 
weil es bir fo gefallen hat, ſey bein Name ewig ges 
priefen!” Großen Werth legte er auf gute Predigten und 
pflegte folche gern Andern zu wiederholen. Als er waͤh⸗ 
rend ber Ruͤckreiſe vom Drient zehn Wochen auf dem Meere 
ſich befand, ließ er auf dem Schiffe wöchentlid; brei Pres 
bigten halten. Wenn das Meer ruhig war und bie Schiffer 


% 
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lente wenig gu arbeiten hatten, ließ er für ſolche, weil ihnen 
fo wenig Gelegenheit gegeben fey, das Wort Gottes zu 
hören, eine befondere Predigt über einen ihnen angemeſſenen 
Gegenſtand halten, über die Slaubensartifel ober den chriſt⸗ 
lichen Lebenswandel. Indem er fie auf bie Lebensgefahr, 
der fie immer ausgeſetzt feyen, aufmerkſam machte, ermahnte 
er fie, ausgewaͤhlten Prieftern zu beichten. Wenn nun, 
während fie beichteten, ein Seil zu ziehen oder fonft etwas _ 
im Schiffe zu thun war, wollte er, um fie in ber Sorge 
für ihr Seelenheil nicht fören zu laffen, lieber feldft Hand 
anlegen. Daburch wurden Manche, welche feit Sahren nicht 
gebeichtet hatten, zu beichten bevvogen. Da er gehört hatte, 
daß ein Sultan der Sarazenen Bücher aller Art für bie 
Gelehrten hatte zufammenfuchen und abfchreiben Iaffen, 
äußerte er: bie Kinder ber Finfterniß feyen in ihrer Art 
Füger als bie Kinder bes Lichts, und nach feiner Rückkehr 
ließ er Exemplare ber Kirchenwäter aus allen Klöftern auf 
feine Koften abfchreiben, für fih und Andere. Er wollte fie 
Geber abfchreiben laſſen, als bie fchon vorhandenen auf 
kanfen, bamit fie vervielfältigt würden. Er enthielt ſich 
immer alles in biefer. Zeit fonft fehr verbreiteten Fluchens 
und Schwörend. Um Bethenerungsformeln zu vermeiden, 
„legte ex ſtatt jeder andern nur zu jagen: „in meinem. 
Namen”. Nachdem er dies aber von einem Mönch tadein 
gehoͤrt, begnügte er fi) immer nur mit dem Ja ober 
Ren. Da er in feinem fpäteren Alter alle koſtbare Kleis 
fang vermieb.!) und dadurch die Armen, benen bie abge⸗ 
legten Gewänber geichenkt zu werben pflegten, verlieren 
mußten, ließ ex es ſich angelegen ſeyn, zu der jährlich für 


3) Worauf Wilhelm von St. Amour anfpielt; |. oben ©. 551. 
V. 38 
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Almofen beflimmten Summe einen verhältuißmäßigen Zus 
fchuß zu machen. Rod; zuletzt befchäftigte ih ber Gedanke 
an eine Miffion ac Tunie. Er flarb unter Gebet zum 
Himmel blickend. 
Zu dem, was: wir fchon oben ?) aus Ludwig’s Tefkamente 
für feinen Sohn angeführt haben, wollen wir noch bies 
 Gharakteriftifche erwähnen: „Sch ermahne bich häufig zu 
beichten und befonnene, rechtfchaffene Beichtoäter bir zu 
wählen, die dich zu lehren willen, was bu zu meiden und was 
du zu thun habefl. Und betrage dich gegen beine Beicht⸗ 
väter ‚fo befcheiben, daß fie freundlich und ficher Dich zu 
tadeln wagen Fönnen. Gegen beine Unterthanen vers 
halte dich fo gerecht, daß bu dich an bie Linie bed Rechts 
balteft, weber zur Iinfen, noch zur rechten davon abweichend, 
und fey immer mehr auf ber Seite des Armen, ald bes 
Reichen, bie du der Wahrheit gewiffer geworben. bift. Wenn 
Einer aber gegen dich felbft eine Klage hat, ſtehe du viels 
mehr auf der Seite beines Gegners, bis du bie Wahrheit 
vernommen hafl, fo werben auch beine Näthe leichter für 
bie Sache bes Rechts fich erflären.” Und bies Teſta⸗ 
ment ſchloß mit den Worten: „Am Schluſſe gebe ich dir 
allen Segen, den .ein liebender Vater feinem Sohne geben 
kann, bie ganze Dreieinigkeit und alle Heiligen mögen dich 
vor allem Böfen bewahren, und möge bie ber Kerr bie 
Gnade geben, feinen Willen fo zu thun, baß er durch dich ges 
ehrt werde, fo daß wir nach dieſem Leben zufammenfommen 
mögen, ihn ohne Ende zu ſchauen, zu lieben und zu preifen ?).” 


1) Seite 544. 

2) Die Quellen haben wir ©. 551 angeführt. Man findet Alles ge- 
fammelt in ben Actis Sanctorum in bem fünften Sande bed Monats 
Auguſt unter dem 2öften kiefes ‚Monate. 


chriſtlichen Leben: Eliſabeth von Heſſen. | 585 


Aus dem weiblichen Befchlechte Können wir in dem⸗ 
ſelben Jahrhundert die Landgraͤſin Eliſabeth von Heflen, die 
heilige Elifabeth, die ſich nach dem Tode ihres Mannes’ 
gan von ber Welt zurüdzog, anführen. In ber Abweſen⸗ 
hi des erfteren führte fie ein fireng ascetifches Leben. Da 
fe aber son feiner bevorfichenden Rückkehr hörte, legte fie, 
was fie mehr Selbftverläugnung koſten mußte, allen fürftlichen 
Schaand an, indem fie fagte: fie thue dies nur aus Liebe 
in Ehriſtus, damit ihre Dann keinen Anſtoß am ihr nehme 
und wicht zur Sünde verfücht werde, damit er ihr feine 
trene eheliche Liebe im Herrn erhalte ?). 

Das chriſtliche Leben bemegte fich im Allgemeinen zwi⸗ 
Khen den Gegenfägen einer falfchen Verweltlichung und einer 
Telien Entmweltlichung: Die zuerft bezeichnete Richtung 
fanden wie bei ber großen Maffe Derer, welche durch eine 
Anafl äußerlicher Religionshandlungen, die fie mechaniſch 
mitmahten, bad Herſagen gewiffer Gebete, Kirchenbeſuch, 
Schenkungen an Kirchen und öfter, Almofengeben bem 
Ehriftenthume fchon Genüge geleiftet zu haben meinten und 
dabei ihren Lüften fich hingaben, bis ſie durch den Einbruch, 
den irgend Einer ber gewaltigen Bußprebiger auf fie machte, 
der durch erfchütternde Lebendereigniffe zum Bewußtſeyn 
der Richtigkeit ihres todten Glaubens und ihres bloß Außer 
lihen mechanifchen Chriftenthums geführt, nach bem wahren 
Beien der Frömmigkeit zu trachten angeregt wurden. Je⸗ 
am verweltlichten Ehriftenthume ſtellte fi ich nun eine kleinere 
zahl Solcher entgegen, deren Frömmigkeit eine wahrhaft 
ernſte und immige, von dem eigenthuͤmlich Ehriſtlichen tief 





1) ©. iger Lebensgeſchichte von dem Dominlaner Theoderich auß aha⸗ 
fingen. Lib. II. e. V. Conisii lect. antig. ed. Basnage T.IV. f.124. 
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buschbrungene war, welche aber durch biefen Gegenſatz 
zu einer ascetiſchen mönchsartigen Richtung hingetrieben 
wurden. Go gingen aus der Mitte der Laien felbft 
fromme Vereine zu einem geiftlich contemplativen Leben ober 
zu mehr praktiſch frommen Zweden hervor; jene, welche 
mit dem Namen der Begharben bezeichnet zu werben pfleg⸗ 
ten, eine freiere Nachbildung bes Mönchäthume. Wir er⸗ 
fennen darin die von ber Neligion befeelte flarfe Neigung 
zur: Gemeinfchaft, welche bied Zeitalter auszeichnet, bie 
Macht. jener der Bermweltlihung der Kirche ſich entgegens 
flellenden Idee ber evangelifchen Armuth. In den verfchies 
denſten der Kirche fich anfchließenben und im Gegenfage zu 
ihr. auftretenden Geftaltungen erfcheinen uns foldye fromme 
Gemeinfchaften, wie bie von ZBicelin 7) und jene von Rays 
mund Palmaris geftiftete, die Apoſtoliker, bie Waldenfer bei 
ihrem erflen Anfange, von benen wir unten reben werben. 
Als durch die Kämpfe zwifchen Heinrid IV. und Gregor VII. 
in Deutfchland die Gemüther aufgeregt wurden, bildeten 
fich auch unter dem Landvolke ſolche Fromme Vereine von 
Männern und Frauen, Berheiratheten und Unverheiratheten, 
welche der Leitung von Geiftlihen oder Mönchen ſich ans 
vertrauten ?). 


1) ©. oben ©. 62. 

2) ©. Berthold non Conſtanz bei bem I. 1091: Non 'solum autem 
“virorum .et feminarum innumerabilis multitudo his temporibus 
se ad hujusmodi vitam contulerunt, ut sub obedientia clericorum 

.. sive, monaechorum commauniter viverent eisque more aneillarum 
quotidiani servitii pensum devatissime persolverent, in ipsis quo- 
que villis filiae rusticorum innumerae conjugio et seculo abre- 
Duntiare et sub alicujus sacerdotis obedientia vivere studuerunt, 

‚. ded..etiaım ipsae conjugatae nihilominus religiose vivere ‚et reli- 
‚giosis cum summo devolione non cessavtrunt obedisc. Er ſagt 


der Begharben , Papelarden u. a. 8897 


Da fi; nun einmal zur Bezeichnung jener der Welt 
‚entgegengefegten Richtung der Frömmigkeit ſolche Ramen 
gebildet Hatten — ähnlich wie man jpäter den Namen „Pies 
tiften“ gebrauchte —: Beghardi, Papelardi !), boni homi- 
nes, boni valeti ?), fo wurden biefe Namen von verfchies 
denen 'religiöfen Standpunkten in verfchiebenem Sinne 
‚gebraucht, von Männern eines freieren chriftlichen Geiftes, 
wie jener Wilhelm von St. Amour, um: eine Karrikatur 
der Frömmigkeit damit zu bezeichnen, was aber gewiß das 
Seltenere war, und von Der Mafle der gewöhnlichen mit 
dem mechanifchen Scheinchriftenthum ſich begnügenden Weli⸗ 


leute, um jeden größeren Ernſt des chriftlichen Lebens, - | 


den fie von der mönchsartigen Richtung nicht zu fonbern 
waßten, dadurch verbächtig zu machen. Ein Theolog bes 
dreisehnten Jahrhunderts zu Paris, Robert de Sorbonne, 


Stifter des nach ihm genannten berühmten Kollegiums, fagt j | 


in Seiner Schrift über das Gewiffen, in welcher er-zu 
— Selbfipräfung ermahnte: „die Beguinen, mögen fie 
in der Welt oder im Moͤnchsſtande ſich befinden, find weifer 
in dieſem Buche (des Gewiſſens), weil fle häufiger beichten, 
deshalb werben fie Papelarbi (Pfaffenknechte) genannt ).“ 
Er redet gegen Solche, welche, wenn fie unter Weltleuten 
waren, wie biefe fich Heideten und lebten und von ben 
Frommen übel rebeten, hingegen unter biefen nach ihrer 


fogar: Multae villae ex integro se religioni contradiderunt seque 
invicem sänctitate morum praevenire incessabiliter studuerunt. 
Monumenta res Alemannicas illustrantia T. IT. p. 148. 

1) ©. oben ©: 552 ff. 

2) ©. Wilhelm von St. Amout responsiones ad objecta p. 92: Propter 
beguimas, bonos valetos, dicentes, quod vestis pretiosa portari non 
potest sine magno periculo. 

3) ©. Bibliotheca patrum læ. T. XXV. £. 350. 











Be Die Katharer. 


Weiſe fich Fleibeten und fie um ihre Fürbitte anfprachen '). 
„Bon folchen Menfchen, bie e8 Jedem recht machen Lünen, — 
fagt er —. ſpricht die Welt, fie feyen Hug und liberal ?).” 
Man bezeichnete folche Laien, welche ein ſtrengeres Leben 
führten, blaß ausfahen und fich ein Geſetz daraus machten, 
sicht zu ſchwoͤren, weil fie bie Worte Ehrifti, fo buchftäblich 
verfianben, wenn auch nicht als ein Gebot, doch als ein 
consilium evangelicum betrachteten, mit bem Beltennamen 
der Katharer ?). Petrus Cautor ſtellt ber Strenge, mit 
der man über: die Rechtgläubigfeit Andrer aburtheilte, bie 
übertriebene Nachſicht im Sittlihen entgegen. Er fagt: 
„Wenn wir Jeden, ber nur ein Wenig vom Glauben: abs 
irrt, einen Haͤretiler nennen, warum Plagen wir. Den nicht 
anf gleiche Weiſe an, der fich vom bem Lichte des Sitten⸗ 
gefebes entfernt, warum fagen wir ihm nicht, Daß er nicht 
im Lichte, fondern im Finſtern wanble ).“ Er klagt über 


1) L. c. f. 348: Tales homines cum sint cum papelardis viris et 
religiosis, dicunt: orate pro me, et fachınt Blagdalenam, et quando 
sunt cum mundanis, faciunt sicut mundani, vel pejus et detre- 
ctant de peregrinis et religiosis viris et derident, ut habeant 
benevolentiam mundanorum. 

2) De talibus dieit mundus, quod sapientes sunt et liberales, quia 
optime sciunt se habere cum omai genere hominum et quod 
bonum est tales promovere. 


3) Die Worte des Petrus Cantor verbum abbreviatum c. 127, p. 291: 
Si omnes alias perfectiones evangelicas ex voto possum suscipere 
et implere, quare et non similiter hoc consilium perfectionis ? 
Vel cur hoc observantem statim proclamus Catharum? Bon 
Einem, ‚ber quia pauper et pallidus für einen Katharer gehalten 
wurde. L. c. p. 201. 

4) Si parum deviantem a fide vocamus haereticum et increpamus, 
dicentes eum non esse in via, sed extra, quare et similiter rece- 
dentem in modico a luce moralium praeceptorum non arguimus, 


Subjektive Auffaffung ber Rechtfertigung. 569 


Diejenigen, welche die Forderungen der chriftlichen Sittens 
Ichre, wie fie in Dee Beygpredigt dargeſtellt find, durch ihre 
Deunteleien herabkimmen und ans der engen Pforte bes 
Held eine weite machen wollten '). 

Um die Geftalt des chriftlichen Lebens und beffen Aus⸗ 
wächte in biefer Periode recht zu verſtehen, müfen wir bie 
eigenthämliche Auffaſſung der Heilsordnung, als Erklaͤ⸗ 
rungsgrund oder Anſchließungspunkt für Vieles, uns vers 
gegenwärtigen. Es herrſcht hier, was wir in bem von ber 
Lehre handelnden Abichnitte ausführlichen zu entwideln haben 
werden, bie Richtung auf das Subjeltive vor. So vers 
fand man unter der Nechtfertigung (justificatio), welche 
wan als bie nothwendige Bedingung der zu erlangenben 
Geiskeit, ald das Merkmal der Präbeftinivten, betrachtete, 
die innere Gerechtmachung, Heiligung durch bie göttliche. 
Guade, welche durch gute, von bem durch die Liebe thätigen 
Glauben (die fides formata) angehende Werke fich offen⸗ 
baren follte. Indem nun fo von etwas fchwanfenbem Sub» 
jektiven, was an Feinem smtrüglichen Zeichen ſich zu ers 
kennen geben fonnte, das Berttauen bed Dienfchen in Bes 
ziehung anf fein Heil abhängig gemacht wurbe, war nad 
der verfchiebenen Befchaffenheit ber Semüther entweder eine 
einfeitige Verinnerlichung ober eine einfeitige Beränßerlichung - 
ber Religion, entweder eime Reflexion über fich felbft, in 
der man fich ſelbſt verzehrte und am Seile verzweifelte, 
ober geiftlicher Hochmuth und Werfheiligfeit die Folge, 


objieientes ei, quod jam non sit in luce, sed tenebris. Verbum 
abhrev. c. 80, p. 213. 

j) Superflaa expositione potius quam amore hanc portam adeo 
dilatavimrus, quod jam angustias non habeat, ut sic intremus per 
latam portam, non per angustam. L. c. p. 211 et seqq. 
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wo nicht durch die ohngeachtet des ſubjektiven Elements der 
Kirchenlehre doch in dem religiöſen Leben vorherrſchende 
Beziehung zu dem Objektiven ber Erlöfung alle dieſe Nach⸗ 
theife abgewehrt wurden Die Einen warfen ſich auf bag 
Aeußerliche, ſuchten in. den Werken der Kafleiung bes 
-Fleifches, der Wohlthätigfeit, Schenkungen an die Kirche, 
in’ dem vielfältigen Gebrauche der Saframente die Bürgs 
fchaft ihrer Rechtfertigung; bie Aubern, tiefere Gemuüͤther, 
wanbten fich nach Sinnen und wollten im Gefühl biefe Ge⸗ 
wißheit erlangen, wurden dadurch in ihrer Freudigkeit und 
ihrem Vertrauen abhängig von dem in ber menfchlichen 
Schwäche begründeten Wechfel ber Gefühlszuftände, fuchten 
auf übernatürliche Weife, durch Bifionen, beſondere außer: 
ordentliche Dffenbarungen die ihnen fehlende Zuverficht ſich 
"su verfchaffen, geriethen in die Gefahr ber Schwärmerei 
oder einer gänglichen Verzweiflung, burch welche Manche, 
befonderd Anfänger im geiftlichen Leben, weil doc; einmal 
ihe Streben als ein ‚vergebliches fich erweiſe, ber Welt fich 
wieder ganz hinzugeben verleitet werben konnten. Die er⸗ 
fahrenen geiftlicher Führer diefer Sahrhunderte machen oft 
auf alle diefe Gefahren aufmerkfam und fuchen dagegen zu 
verwahren. So warnt Richard a Sancto Bictore fowohl 
vor dem geiftlichen Hochmuth, der Werkheiligkeit, ald vor 
fittlicher Verzweiflung. In Beziehung auf das Erfte fagt 
er: „Wir wiffen, daß die Werke der Tugenden, welche bie 
übrigen Zugenben nähren, bie Demuth faſt immer untergraben. 
Die Werke der Enthaltung und der Gebuld, welche bie 
Bewunderung der Menfchen erregen, pflegen Den, der fie 
vollbringt, nicht bemüthig, fondern hochmüthig zu maden t).“ 


1) De pradparationc animj ad contemplationem c, LXX. 


der Rechtfertigung. ‚59 


In Beziehung auf das Zweite fagt er: „Wenn die Seele, . 
weiche einmal an ihrem Heile verzweifelt hat und von ber 
göttlichen Gnade ganz entblößt worden, fühlt, daß ſie der 
eingewurzelten Gewohnheit nicht zu widerſtehen und von 
dem ihr anflebenden Schlechten ſich nicht zuruückzuhalten 
vermag, pflegt fie häufig füch ſelbſt zu entfchulbigen und Die 
Schuld auf ben Schöpfer zu ſchieben. Man fagt: es muß 
Alles fo kommen, wie e8 vorher beflimmt worben. ‘er 
vermag dem Willen Gottes zu wiberftehen? Können wir 
ſelbſt unſere Berbienite und fchaffen? Es hangt ja nicht 
von unferm Wohlen und Laufen ab, fondern von der Er 
barnınng Sotted. Warım erbarmt er ſich unfrer alfo nicht? 
WVarum würkt Der, der Alles in Allem würkt, wie ex es 
wi, m ung nicht, was ihm wohlgefällig ift 1) 

Bei man das Subjektive zum Grunde des Vertrauens 
machte, daher wurde man deſto mehr beunruhigt durch jene 
inneren Erfahrungen, welche die nicht in der Welt ihre Hei⸗ 
matt, Findenden, fondern einem verborgenen göttlichen Leben 
Rachtrachtenden zu allen Zeiten. machen mußten, jenen 
Werhfel in dem Gemüthsteben zwifchen Licht und Finſter⸗ 
niß, lebendigem Gnadengefühl und innerer. Dürre. Die 
Lebenögefchichten der frommen Männer biefer ‘Periode und 
der Myſtiker reden viel. von ſolchen Erfahrungen ?). 
Richard a Sancto Bictore nennt dies „die nothwendige 


1) De eraditione interioris P. I. 1. III. c. XVIII. Gafarius von 
Heiſterbach führt in feinen Erzählungen Distinet. c. XXVIT. das 
Beifpiel sines Fürften an, ber auf alle Ermahnungen zur Buße ant- 
wortele: wenn er zu ben Präbeflinisten gehöre, werbe er boch auf 
jeven Fall felig werben und, wenn er nicht bazu gehöre, Könnten 
ibm alle feine Anſtrengungen nichts helfen. S. oben ©. 462. 

2) ©. das ſchon in der Geſchichte des Mönchslhums ©. 463 u. b. f. 
Angeführte. 





» 


wm Muflehnung gegen 


Finfterniß, den nothwendigen Wechſel des irdischen Lebens, 
wo es nicht immer Tag feyn kann, wie im Himmel, we 
die Sonne aufs und untergeht '). Oft fühlten ſich die bes 
ſchwerten Gemüther wie durch eine Dimmeldgabe erleichtert, 
wenn ber tiefe, ſtumme Schmerz ber nad ihrem Lebens 
quell unb ihrer Heimath fchmachtenden Seele in Thränen 


ſich auszufprechen vermochte, bad donum lacrimarum, von 


welchem in den Zeugniffen von bem inneren Sehen biefer 


Periode fo oft bie Rede if. 

Es fehlte nicht an bebentenben Stimmen, welche gegen 
jene Beränßerlichung.ber Religion in einzelnen guten Werken 
ſich nachdruͤdlich ausſprachen und welche auf das, was zur 
wahren Frömmigkeit erforbert werde, Diefenigen, Deren 
Sinn nur auf Aeußerliches und Einzelnes gerichtet war, 
hinmwiefen. In einer Prebigt über Luk. 11, 41 pries ber Papft 
Innocenz I. vor Allem ben Werth des Almoſengebens. 
Er fagt hier: „Almofengeben ift mehr als Faften, weil, 
was man fi felbft entzieht, man dem Anbern giebt. Es 
ift mehr als Gebet, weil es beſſer ift mit Werfen als mit 
Morten zu beten.” Aber er verwahrt ſich zugleich gegen 
den. Mißverftand jener Worte Ghrifti, bie er zum Texte 
feiner Predigt genommen hatte: „Aber wenn bie Kraft bes 
Almofengebend fo groß ift, fo mögen die Menfchen thum, 
was ihnen gelüftet, wenn fie nur fleißig Almofen geben, 


1) Quare ergo omne cor moeret, nisi quia nullum cor perpetuum 
diem hic habet, quia lumen coeli semper praesens habere non 
valet. Oritur enim sol ev occidit et ad locum suum revertitur. 
Quid ergo mirum, si omne cor moeret, quamdiu necessa- 
rias tenebras hujusmodi alternantium vicissitudiaum sustinet? 
Quamdiu in terra vivimus, quamdi& in terra sumus, has tempo- 
rum vicissitudines necessario sustmemus. In coelo dies sine nocte. 
De statu interioris hominis Tract,I. P. I. c. XXVII. 


Die Aeußerlichkeit der Werke. | 593 | 


fiher im Vertrauen auf jene Worte des Heren. War alſo 
Denen, welche Almoſen geben, Alles rein ſeyn, auch dem 
Truntenbolben,' Ehebrechern, Moͤrdern und Denen, die mit 
‚allem anbern Schmutze der Laiter befledt find? Mögen 
fie alſo getroft allen ihren Lüften füch hingeben, wenn Als 
moſen hinzeichen, um ſich von allen Sünden loszukaufen? 
Durchaus fern fey dies, weil, wie bie heilige Schrift fagt 
‚tesit. 15: was ber Unreine berührt, unrein if. Gott fieht 
"vielmehr Darauf, wie etwas gefchieht, als was gefchieht ).“ 
Und er führt gegen biefe falfche Anficht vom Almofen das 
Wort des Apofteld Paulus an: . „Wenn ich al mein Vers 
mögen den Armen gebe unb habe die Liebe nicht m. f. w. 
Dad wahre Almojen kommt alfo and der. wahren Liebe.” 
E macht ſich die Einwendung: „Ich bin arm, ich habe 
fein Brodt, Fein Kleid, Fein Almofen, nichts, bas ich Andern 
geben Tann.” Und er antwortet: „Aber erwäge, baß bei 
Gott der gute Wille hinreicht, wo die Gelegenheit fehlt.” 
Und: „Bott fieht bei der Gabe nicht fowohl auf Die Größe, 
ld auf das Maaß der Frhmmigkeit bei bem Werke ?). 
De Biſchof Dildebert von Mans fchrieb einem Grafen von 
Angers, der eine Wallfahrt nach ©. Yago di Eompoftella 
antreten wollte ?): „Wir laͤugnen nicht, daß bies etwas 
Gutes iſt; aber wer einen Beruf übernimmt, ift zum Ges 
korfam verpflichtet, und er fündigt, wenn er ihn verläßt, 
shne zu Größerem und Nüglicherem gerufen zu werben. 
Daher wartet beiner große Schuld, der du das Nichtnoths 
1) Deus magis attendit modum in facto, quam factum in modo, id 
est quomodo aliquid fiat, quam quid aliquo modo fiat. Deo 
eleemosyna c. IH. £.201. -- 
2) Nec tam attendit in munere quantitatem, quam devotionem in 


opere, pensans ınagis ex quanto, Team quantum. 
3) Ep. 15. 


- 
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wenbige ben Nothwendigen, die Ruhe der Berufschätigkeit 
vorziehft. Unter ben Talenten, welche ber Hausvater feinen 
Kuechten zu verwalten übergiebt, erwähnt Fein Lehrer, Feine 
Stelle der heiligen Schrift, in der Welt herumzuſtreifen; — 
aber vielleicht werde er dagegen fagen, baß er durch ein 
Gelübbe gebunden fey, — erkenne, daß bu bich durch bein 
Gelübbe gebunden haft, Gott aber durch bie Pflichten 
deines Berufs dich gebunden hat,” und er jest ihm nun 
weiter auseinander, wie er :mit Selbfiverläugnung feinen " 
Negentenberuf erfüllen,. fich felbft durch bie Geſetze, feine 
Unterthanen mit Liebe beherrfchen ?), nicht nach ben Kirchen 
ber Heiligen umherwallen, fondern das Andenken ihrer 
Tugenben lebendig bei fich tragen folle ?). Lieber bie Walls 
fahrten ſpricht ſich Rapmund Lull in feinem Werke „über 
die Betrachtung” fo aus: Er ſetzt zuerſt bie Art, wie bie 
Wallfahrer einherziehen, dem Einzuge Ehrifti in Serufalem 
entgegen ?), wie bie Walfahrer bequem einherreiten, ge⸗ 
maͤchlich leben, ein Kreuz nur an ihren Mänteln tragen; 
er fiellt das, was Chriſtus gethan, um bie Menſchen zu 
füchen, im Contraſt mit dem bar, was fie thäten, um ihn 
zu fuchen: „Wir fehen, wie die Walfahrer hingehen in 
ferne Lande, dich zu füchen, und du biſt fo nahe, daß 
Seder, wenn er wollte, dich in feinem Haufe und in feinem 
Gemache finden könnte; warum find alfo viele Menfchen 
fo unwiſſend, daß fie hingehen, in fernen Lanben dich zu 
fuchen und böfe Geifler mit ſich bringen, wenn fie mit 
Sünden beladen hingehen. Die Wallfahrer. werden von 


— — — — — 


1) Te ipsum legibus, amore subjectos rege. 
2) Nec circumferri per memorias lapidum, sed circumferre memo- 
riam virtutum. 


3) Cap. CXHI. f. 252. 
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falfchen Menſchen, welche fie in Wirthshäufern und Kirchen 
finden, fo fehr betrogen, daß Manche, wenn fie in ihre 
Heimath zurüũcklehren, weit fchlechter fich zeigen, als da fie 
bie Wallfahrt antraten. Wer dich finden will, o Herr, 
sehe hin, in Liebe, Treue, Andacht, Glaube, Hoffnung, Ge⸗ 
rechtigleit, Barmherzigkeit und Wahrheit dich zu fuchen; 
bean an jedem Orte, wo biefe Tugenden find, bilt bu. 
Sehg find alfo Alle, welche in ſolchen Dingen bich fischen. 
Die Dinge, welche der Menſch finden will, muß er eifrig 
ſuchen, und er muß fie an dem Orte fuchen, wo fie ges 
funben werden Fünnen. Wenn alfo bie Wallfahrer dich 
kunden wollen, müflen fie bich forgfältig fuchen und fie 
müſſen dich nicht in den Buͤſten und in den Gemälden der 
Kirchen fuchen, fondern in den Herzen ber heiligen Mens 
ſchen, in welchen bu Tag und Nacht wohnft. - Die Art und 
ber Weg, dich zu finden, fteht in der Gewalt bed Menfchen; 
denn deiner zu gebenfen, dich zu lieben, zu ehren, bir zu 
bienen, an deine große Derrlichleit und an unfere großen 
Mängel zu denken, das ift die. Gelegenheit und der Weg, 
dich zu finden, wenn man dich fucht. Oft habe ich dich am 
Krenz gefucht und meine leiblichen Augen haben bich ba 
zicht finden fonnen, wenngleich fie dein Bilb und eine Dars 
Kelung Deines Todes da gefunden haben. Und wenn id) 
dich mit meinen leiblichen Augen nicht finden konnte, fuchte 
ich dich mit ben Augen meiner Seele, und an dich denfend, 
fand dich meine Seele, und wenn fie dich fand, begann 
fogleich mein Herz warm zu werben von ber Glut ber. 
kiebe, mein Auge zu weinen, mein Mund bich zu preifen. 
Wie wenig nüge ift ed den Wallfahrern, indem fie durch 
die Welt ziehen, dich zu fuchen, wenn fie, von ber Walls 
fahrt zurũckgekehrt, wieder zu den Sünden und Eitelfeiten 


“ 
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ſich hinwenden!“ Der Biſchof Wilhelm von Paris, ein 
auch ımter ben fcholaftifchen ;Cheologer ausgezeichneter Mann 
des dreisehnten Jahrhunderts, fagt in einer feiner Predigten: 
„Die wahre Wallfahrt iſt die, Durch Buße nach dem himm⸗ 
uiſchen Jeruſalem zu walffahren. Diefe Wallfahrt if des⸗ 
halb ‘herrlicher als alle anderen, weil um biefer willen bie 
| übrigen verrichtet werben, wo dieſe fehlt, auch bie übrigen , 
nichts nuͤtzen.“ Und. derfelbe fagt in einer andern Predigt: 
„Diejenigen bringen ihre Körper nicht als ein Iebenbiges, 
fonbeen als ein tobtes Opfer dar, welche fagen: nad) meis 
nem Tode will ich mich in biefem oder jenem Orden bes 
graben laſſen und bleiben, während fie in ihken Sünden 
fortleben.” Der Abt Bernhard von Ziron ') fprach zu den 
: am fein letztes Krankenlager verfammelten Möndhen: Affe 
Tugend, außer ber Liebe, fey etwas Vergaͤngliches, barin 
befiche das Wefen aller göttlichen Gebote, dadurch ‘allein 
umterfchieben fich die Zünger Ghrifti von den Dienern bes 
Antichrift. Daran allein werbe man fie ald Sünger Ehriftt 
erfennen, nicht daran, daß fie abergläubige Satzungen bes 
obachteten, diefe beförberten vielmehr Sünde als Erbauung. 
Er beflagte e&, daß er nur zu ange folcher äußerlichen 
Satzungen Knecht geweien und Andern ein folches Joch 
auferlegt habe ?). | 
Biele herrliche Zeugniſſe Diefes von dem Aeußerlichen auf 
das Innere hinweifenden chriftlichen Geiftes finden wir bei 


1) ©. oben ©. 456. | 

2) In hoc solo cognoscent homines, quia Christi sitis discipuli, non 
si superstitiosarum observatores traditionum extiteritis, sed si 
dilectionem ad invicem habueritis. Bon Jenen, quibus non parvo 
tempore‘ipse subjacueräm, quasque. aliis per nonnulla annorum 
curricula instanter ferendas imposueram. Acta S. Mens. Apnil. 


T. II. £ 239. 
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Rayman Lull. Wir wollen einige berfelben anführen. 
„Das Bild des Beiligen Kreuzes — fagt er — beflagt ſich 
über die Deuchler, welche bas durch daſſelbe bargeftellte 
Armfeya und Leiben erheichele, um dem Volke ale Heilige 
za ericheinen und welche nicht durch Bollbringung ber wahrs 
haften Werke demſelben nachfolgen wollen!) Wir fehen 
das heilige Kreuz ehren mit Gold, Silber, Toftbaren Steinen 
aus Seide unb Gemälden aus mannichfaltigen Farben; 
aber wir fehen es wenig geehrt burch Liebe, Thraͤnen, Zer⸗ 
knirſchung, Andacht und heilige Gedanken, und doc em⸗ 
pfängt das hölzerne Kreuz, vor welchem ein Suͤnder weint, 
größere Ehre ald das golbene Kreuz, vor welchem ein 
Sünder ſteht, an die Eitelfeiten dieſer Welt denkend ?). 
Dos Bild bes gekreuzigten Chriſtus findet man vielmehr in 
den Menſchen, die ihm in ihrem Lebenswandel nachfolgen, 
als in dem aus Holz gemachten Crucifix °).” Alle chrifts 
Eiche Iugenben ftellt er ald Zeichen berienigen Gemüth6s 
serfaffung Dar, welche zur Erlangung ber Seligfeit erfors 
bert werbe *); „aber ans biefen Zeichen — fagt er — 
fonne man body nicht erfennen, ob Einer auf dem Wege 
zar Seligkeit ſich befinde, weil das, was in der aͤußerlichen 


1) Conqueritur, quia ipsi eam in se fingunt, ut, videantur a gentibus 
in similitadinem bonorum hominum, et nolunt ipsam imitari 
facıendo vera esse Opera. | 

2) Mlajorem ‚honorationeın recipit crux lignea, coram qua peccator 
plorat, quam crux aurea, coram qua peccator stat memorando 
vanıtätes hujus mundi. 

d) Quoniam figura, quam videmus in cruce, cst pictura in ligno, sed 
beatus religiosus est illius speciei, cujus est tua gloriosa huma- 
nitas. Liber contemplationis Vol, II. Distinct. 23, c. CAXIII. 
T. IX. f. 80. 

4) Omnes vistutes signa ct significationcs et demonstrationes salva« 
tonis. 
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Erſcheinung ſich geige, kein ſicherer Ausdruck ber Geſinnung, 
auf die allein Alles ankomme, ſey. Denn bie Menfchen, 
welche faften, Almoſen geben und Worte der Demuth 
ſprechen, ſich mit Lumpen bedecken und vielen Entfagungen 
ſich unterziehen, koͤnnen doch mit allem Diefem eine falfche 
Richtung der Gefinnung verbinden 1). Und Andere koͤnnen 
gut effen und fchlafen und fich gut ‚leiden, welche dies 
thun, in guter Geſinnung, um ihre Frömmigkeit nicht zur 
Schau zu tragen ?).” „Es nügt mehr dem Armen, wenn 
er ein kleines Stück Brodt in wahrer Frömmigfeit und 
Zerknirfchung einem andern Armen giebt, ald dem Reichen, 
. wenn’ er dem Armen Brodt, Wein und Fleiſch aus Eitel- 
Seit und in falfcher Gefinnung giebt ?).” „Eine Peine 
Münze, welche der Arme aus Liebe zu Gott giebt, ift mehr, 
als eine große, welche ber Neiche in folcher Geſinnung giebt, 
und Gott wohlgefäliger ift der Reiche, wenn er aus Liebe 
zu Gott bemüthig, einfach und Ieutfelig tft, ald ber Arme, 
welcher ans Liebe zu Gott ein folcher ift *).” Das Gebet 
bejzeichnet er als die Seele des chriftlichen Lebende. „Es iſt 
von Gott geordnet ald die Leiter, auf welcher der Menſch 
son biefem finftern Orte zur ewigen Herrlichkeit emporfteigt. 
So oft ald der Menfch zu beten beginnt, indem er Gott 
preifet und liebt, von feiner Güte zeugt und fein eigenes 
Elend bekennt, fo oft beginnt er zu Gott emporzuſteigen. 
Das Bebet macht aus dem Dochmüthigen einen Demüthigen, 
aus dem Trogigen einen Einfachen und Leutfeligen °). 
„Beſſer vertheidigt man fich gegen die Verfuchung mit Gebet, 


1) Possunt habere in istis rebus falsam et inordinatam intentionem. 
2) I.. e. f. 461. 3) L. cf 184. 
4) L. c. f. 162. 5) L. c. £. 125. 
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als mit Faften 1).“ „Die Andacht im Gebet. ift etwas fo 
Gutes, Daß das Gebet ungebildeter Männer ‚oder. Weiber, 
die in ungebilbeter Sprache, aber mit großer Andacht beten, 
Gett weit mehr gefällt, als das Gebet der großen Ger 
lehrten und Prälaten, welche mit fchönen Worten beten, 
aber ohne Andacht, inbem fie ihre Herz und ihre Einbils 
dungefraft in andern Dingen haben, welche mit dem, was 
ihre Worte bebenten, in Widerſpruch fichen °).” Das Gott 
wohlgefällige &ebet nannte er bas, welches ſich auf die 
Erlangung der Simbenvergebung, Demuth, Weisheit, Liebe 


beziehe. „Viele aber — fagt er — beten täglich um bie 


Herrlichfeit des Parabiefes, und in ihren Herzen lieben fie 
doch mehr die Freuden biefer Welt, ald bie Herrlichkeit, 
zum die fie bitten; und ba fie bie Güter diefer Welt mehr, 
als die Süter jener lieben, find fie nicht werth, die himm⸗ 


liſchen &üter zu erlangen ’).” Er unterfcheibet ein drei⸗ 
faces Gebet: das Gebet in Worten (die oratio sensualis), . 
dad innere Gebet bed Geiſtes (bie oratio intellectualis)' 


und das das ganze Leben umfaffende. „Wer gerecht, 
barmherzig, bemüthig, gebuldig if, betet, wenn er auch 
nicht mit Bewußtfeyn Gottes gebenft. Dahin gehören alle 


Werte, welche fromme Menſchen vollbringen. Was auch 


ein Solcher thun möge, möge- er eſſen ober trinfen ober 
fhlafen, Laufen ober verkaufen, graben ober pflügen, fo 
betet er zu Gott und preijet Gott *).” Als die Gefinnung, 
weldye das Veſcelende des arnue⸗ Lebens ſeyn ſoute, 


5) Homo melius se defendit a tentatione cum orztione quam cum 
jepanio. De centum nommibus Dei c, IL. T. VL f. 28. 

2) De contemplatione Dei Vol, IT. 1, III. Dist. 29. c. EC. 'f. 498. 

) L. c. f. 49. 

) L c. VoLIU. LYV. Diet. M. c. CCCXV. T. X. £ 339: 
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0 Nahmund Lull, Hugo a S. Victore 


ftellte ex bie Liebe dar, von deren heiligem Feuer er mehr 
als irgend ein Anbrer zeugen Tonnte: „Wie bie Nabel, — 
fagt er — wenn fie vom Magnet berührt worben, ſich von 
Natur nach Nörben wendet, fo muß bein Kuecht ſich dahin 
menden, Gott feinen Seren zu lieben und zu preiſen mb 
ihm zu dienen, weil er ihm zu Liebe ſchwere Schmerzen unb 
Leiden in Diefer Welt hat erbulden wollen ').” Unter feinen 
. geiftvollen Aphorismen finden wir dieſe hierher gehörigen 
Worte: „Wer feinem Freunde feine Liebe fehenft, ſcheukt 
ihm mehr, ald wenn er alles Gelb ihm gäbe; wer Gatt 
giebt, kaun nicht mehr gebey (darauf anfpielend, daß Gott 
von dem Apoſtel Johannes bie Liebe genannt wirb) °).’ 
Wir konnen mit diefem Ausfpruche vergleichen, was Ridyarb 
a Sancto Bietore im Gegentheil von Denen fagt, welde 
Zwietracht ausſaͤen: „Gottlos handelt mit bir, wer bir 
"bein Gelb nimmt, wie aber, wer bir bie Liebe nimmt? Hans 
beit der graufam mit dir, wer bir bein Kleib nimmt, uub 
nicht vielmehr, wer die Liebe dir nimmt? Wenn es aber 
graufam if, dem Merichen die Außerlichen vergänglichen 
Güter zu nehmen, fo wirb es noch meit graufamer ſeyn, 
ihm die imvendigen, ewig bleibenden Güter zu rauben; beun 
die Liebe hört nimmer auf. Gewiß, wer dem Menſchen die 
Liebe wimmt, nimmt ihm auch Gott; denn Gott iſt bie 





1) Sicut acus per naturam verätur ad septentrionem, dum sit tacta 
a magnete, ita oportet,-quod tuus servus se vertat ad amandum 
et laudandum suum Dominum Dom, et ad serviendum ei, 
quoniam pro sao amore voluit in hoc mundo sustinere graves 
delores et greves passiones. De eontemplatione Dei Vel. IL 
1. III. Ist. 27. a CXXX. T.IX. £ 296. 

2). Qui das banum amare sno amico, illi plus dat, quam si ill  daret 
omne aurum; qui dat Deum, non potest plus dare. De centum 
nominibus Dei ec. XXXI. T. VL. £.15. 
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Liebe 2).“ Ferner fagt Rapmund Lu: „Wer wicht liebt, 
lebt nicht ).“ „Nach nichts verlangt ber Geiſt, wie nah 
Sert. Alles Gold iſt nicht ſoviel werth, wie ein Seufzer 
der heiligen Sehnfucht. Wer mehr Sehnſucht hat, weiß 
mehr vom Leben. Der Mangel ber Sehnſucht ift ber Tob. 
Gabe Sehnſucht und du wirt leben. Irm iſt nicht, wer 
Schufucht hat. Tranrig lebt, wer ohne Sehnſucht Iebt ?).” 
„Wenn Teine Sünde wäre, — fagt ee — würden alle 
geitliche Güter Allen gemein ſeyn.“ Die almofengebenbe 
xhätigfeit der Liebe betrachtet er als das, wodurch dieſe 
aus der Sünde hervorgegangenen Unterfchiebe wieder aus⸗ 
geglichen werben follten *). 

Obgleich für bad Moͤnchsthum begeiſtert, ſprach Rays 
mund Lull doch gegen bie übertriebene vber nicht von 
ber Sefiunung der Liebe ausgehende Askeſe, und er febt 
die das contemplative und praftifche Leben verbinbenbe, 
für das Seelenheil Andrer thätige Liebe höher als alles 
Anbere. „Der Leib, welcher zu viel Faftelet worden, — 
fagt er — iſt weber für das thätige, noch für das com - 
templative Leben gerignet. Du wirft eim Mörber ſeyn, 
wenn bu dich langfam, wie wenn du Dich auf einmal töbteft. 
Gott giebt ben Menfchen die zeitlichen Güter nicht umſouſt. 
Da bu effen ſollſt, um zu Ichen, ſollſt du nicht faſten, um 


1) De eraditions iterioris hominis P.I. I. III. c. IV. £.107. 

2) Quinon amat,non vivit. Liber proverbiorum c. XVII. T. VL. £. 10. 

3) Qui pkıs desiderat, plus scit de vivere. Privatio desiderii est 
mori. Desidera et vives. Non est pauper, qui desiderat. Tristis 
vivit, qui non desidesat. De centum nominibus Dei e. XC. 
Lib. Proverbiorum P. I. T. VI. f. 38, | 

4) Si peccamm non esset, omnia temporalia bona essent communia. 
Eleemösyna est figura eomnrunis boni. Prov. moral. o. LAX. 
T. VI. £ 119. 
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zu ſterben. Heuchelei befchleicht Diejenigen, bie zu große 
Kaſteiung fich auferlegen ').” ‚Kein Einfiebler thut ſoviel 
Gntes, wie ein guter Prediger, der in fich ſelbſt bad con⸗ 
templative Leben hat und das praßtifche im Prebigen. Beſſer 
ift das Leber in der Belehrung Anbrer, ald im Faften ?). 
Sn feinem großen Werfe von der contemplatio in Deum, 

ftelt Raymund Lull in: allen Ständen und Berufsweifen 
der Chriftenheit den Eontraft zwilchen dem, was fie feyen 
und was fie feyn follten, bax *), und weiſet von bem Verderben 


1) Proverb. moral. c. LXIX. f. 119. 

2) Nullus eremita facit tantum bonum, sicut bonus praedicatot, qui 

ı habet vitam contemplativam in se ipso et activam in praedicando. 
Vita est melior per doctrinam, quam per jejunium. L. c. P. II. 

| c. LI. f. 110. 

\ 9) Da dieſes Werk Wenigen unter ben Lefern zugänglich feyn wird, 
fo glaube ich, daß es ihnen willlommen feyn dürfte, wenn ich bier 
Einiges von Raymund Lull in biefer Beziehung Geſagte anführe. 
Nachbrücklich fpricht er gegen bie Art, wie bie Fürſten, ihre Gewalt 
mißbrauchenb, ihrem hoben Berufe, ut teneant pacem in terra et ut 
gentes secure possint ire per vias et secure manere in suis do- 
mibus, zuwider banbelten. Er fagt won ihnen, quod totum mundum 


teneant in bella et läbore, und er äußert feine Berwuubeung 


darüber, quod tam pauci homines tencant in labore tot gentes, 
quot sunt in hoc mundo. Er fagt, baß bie meiften unter Ihnen 
ipsi se faciant servos vilium homimum, Er rebet yon Ihrer Lich“ 
haberei für pie Jagd, wie fie fih damit entfchulbigten, daß dies 
ihre Erholung fey und fie durch ſolche Beſchäſtigungen ber Sünbe 
entgingen; sed non attendunt ad malos procuratores, quos relin- 
quunt loco sui et qui sunt populo sicut Jupi voraces et dum 
ipsi vehantur et se recreant, lupi comedunt oves sibi commissas. 
Indem er über die Gewinnfucht, ben Ehrgeiz und bie Unwiſſenheit 
ber Aerzte Flagt (quia operantur in infirmis plus casualiter, quam 
certa scientia, ideo plures homines 'oceiduntur quam sanantur a 
medicis), empfiehlt ex als bie.die beſte Heilmethode, daß ber Kranke 
feine Krankheit erkenne et caveat, ne utatur rebus contrarlis et 
sinat Operari in se cursum naturac. 


Ausſpruͤche des Aegidius von Affift. 08 


Alter zu Chriftus hin. Indem er fo von’ den Fürften und 
Großen handelt und Darüber Magt, daß man Feinen Zutritt 
bei ihnen erlangen koͤnne, wenn man ihrer bebürfe in ben 
Dingen, in welchen ſie Andern vorgefebt wären, — denn 
bie Zhüren ber Paläfte feyen verfchloffen und bie Pfortner 
drohten Denen, welche eingehen wollten, — wendet er ſich 
daranf an Bott und ſpricht: „Alſo gepriefen feyft bu, daß 
ed wicht fo mit die fich verhält; denn fo oft ein Menſch 
dich fehen, dich betrachtenb mit dir reben will, kann er es 
immer und nie ift bie Thür verichloffen ).“ 

Wir wollen hier noch von den Ausfprüchen des Frans 
zsiöfaners Aegidius von Aſſiſi, eines der Freunde des Frans 
tus son Aſſiſi, einige anführen als Zeugniſſe von beim 
mern chriftlichen Leben und der inneren chriftlichen Erfah⸗ 
rung biefer Zeit: „ine Gnade zieht die andere herbei und 
ein Lafter zieht das andere nach fi). Die Gnade wii 
nicht gepriefen und bad Lafter nicht verachtet feyn. Die ' 
Reinheit des Herzens ſchaut Gott, die Anbacht genießt ihn. 
Ss lange Einer lebt, muß er ander Barmherzigkeit Gottes 
wicht verzweifeln; denn es giebt keinen ſo verwachſenen 
Ban, den menſchliche Kunſt nicht: wieder gerade machen 
fonnte. Um fo vielmehr iſt kein fo ſchwerer Sünder in 
ber Welt, ben nicht Bott mit Gnabe und Tugenden fchmüden 
kann. Alle Liebe der Kreatur ift nichts im Vergleich mit 
der Liebe bed Schöpfers. Nur durch Demuth kann malt 
zur Erfenntniß Gottes gelangen; der Weg nach oben geht 


1) Igitar benedictus sis, quia non est ita de te, quoniam quoties- 
eunque homo velit videre te et contetnplando loqui tecum, semper 
potest, nunquam jamuae sunt 'clausac, Vol. II. 1. III. Distinct. 23. 
e. CXI. T. IX. £. 247. 

2) Gratia attrahit gratiam et unum vitium trahit ad aliud. 
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hinabwaͤrts 1). Es iſt beſſer, ein ſchweres Unrecht ohne 
Murren aus Liebe zu Gott zu erdulden, als taͤglich hundert 
Arme zu ernaͤhren und mehrere Tage bis in die Nacht hin⸗ 
ein zu faſten. Was nüutzt es dem Menſchen, ſich ſelbſt zu 
verachten und feinen Leib zu kaſteien mit Faſten, Gebet, 
Wachen und Selbfigeißelung ‚ und ein Unrecht von feinem 
Naͤchſten nicht ertragen zu koͤnnen, welches ihm größere Bes 
Yohaung bringen würde ald Alles, was er fi ſelbſt auf⸗ 
erlegt? Wenn der Herr Steine vom Himmel regnen ließe, 
würden fle uns nicht fchaben, wären wir, . was wir feyn 
ſollten. Wenn ber Menfch wäre, was er feyn follte, würbe 
ſich ihm das WBöfe in Gutes verwandeln, denn alle großen 
‚Güter und alle großen Uebel ſind inwendig im Menſchen, 
wo fie von Keimen gefehen werben Tünnen. ine große 
Tugend ift es, fich felhft zu überwinden. Wenn bu did) 
ſelbſt überwindeft, wirft du alle beine Feinde überwinden. 
Jeder hat jo viele Wiffenfchaft und Weisheit, ald er Gutes 
wirft.” Wenn Aegidins mit Solchen zufammenkam, welche 
„ſich fürdhteten etwas Gutes zu unternehmen, aus der Be⸗ 
forgniß, daß die Alles verderbende Eitelkeit ſich dabei ans 
ſchließen möchte, ſagte er: „Laß dich dadurch nicht abhalten, 
Gutes zu thun. Wenn ein Landmann, der Samen in die 
Erde freuen wollte, zu fich felbft fagte: Sch will in dieſem 
Jahre nicht ſaͤen, Damit nicht die Vögel kommen und den 
Samen verzehren, fo würde es ihm nachher an Frucht 
ber Erde zur Nahrung fehlen. Wenn er aber fäet und 
auch etwas von dem Samen umlommt, wird boch ber 
größte Theil ihm bleiben. So ift e8 mit Dem, der von 
der Ruhmgier verfucht wird und dagegen ankaͤmpft.“ Ju⸗ 


1) Via eundi sursum est ire deorsum. 


- \ 

Tadelnde Ausſpruͤche uͤber die Wunderfucht. 685 
bem er: won ber Ueberſchwenglichkeit der dem Menſchen 
noch vorbehaltenen Sotteserkeuntniß ſprach, fagte er: „Die 
ganze heilige Schrift vebet zu und wie fkammelnd, wie eine 
Mutter, welche mit ihrem kleinen Kinbe ſtammelt, weil es 
fen ihre Worte wicht verftchen Zöunte ').” 

Zwar hertichte im Ganzen bie Wunderſucht vor umb 
bie Lebensgeſchichten der Heiligen mußten, um ber Menge 
zu gefallen, won ihren Wundern viel erzählen ?); aber es 
fehlt auch nicht an Solchen, welche biefe Richtung bekaͤmpf⸗ 
tem, uund es laͤßt fi aus dem zwölften und dreizehnten 
Sabhrhunbert eine Reihe von Zeugniſſen über die wahre 
Bedeutung bed Wunders im Berhältniffe zu dem göttlichen 
Lehen und gegen die Ueberſchaͤzung des äußerlich Wunder: 
baren anführen, Gedanken, welche nicht bloß das Eigen⸗ 
shum einzelner über ihre Zeit fich erhebenber erleuchteter 
Männer find, fonbern als Ausdruck Des gemeinfamen chriſt⸗ 
lichen Bewußtſeyns dieſer Sahrhundente betrachtet werben 
fönuen *). Der Moͤnch Stephanus, der im zwölften Jahr⸗ 
hundert bad Leben feines Meifterd, des durch feine Fromme 
einfinfreihe Thaͤtigkeit amögegeichneten Abtes Stephanus 
von Obaize, dargeftellt hat, führt Feine Wunder von dem⸗ 
ſelben an, behauptet aber, baß er Deshalb einem wunder; 
thätigen Martinus von Tours nicht nachfiehe; denn daß er 


D Tota sacra scriptura loquitur nobis tanquam balbutiendo, sicut 
nater balbutiens cum fılio suo parvulo, qui aliter non potest in- 
telligere verba ejus. ©. Acta Sanct. Mens. April. T. III. £.227 segg. 

2) Quod maxime nunc ezigitur ab his, qui sanctorum vitas descri- 
bere volunt. Die Borrede zu bes Lebensbefchreibung bed Abtes 
Stepbauuss von Obalge, welche von feinem Schüler Stephanus 
seıfaßt worben. Balus. Miscellan. IV. p. 69. 


3) Berg. vie fen oben angeführten Stellen, ©. 59. 
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fo viele Männer und Weiber, bie in allen Laſtern verſunken 
waren, burd; Buße zum ewigen Leben erweckt, fey weit 
"mehr, ald wenn ex fle vom leiblichen Tode erweckt hätte "). 
" Der Verfaffer der Lebensgeſchichte des Abtes Bernhard van 
Tiron fagt in ber Borrebe zu berfelben: ‚Wenn Liner 
nach Art bes jübifchen Unglaubens, Wunder verlangend, 
jeden, der Heiligen nur nad) ber Menge berfelben ſchaͤtzen 
wi, mas wird er von ber. Maria,. von Johannes bem 
Tänfer fagen? Aber am Tage des Gerichte ſollen Biete, 
welche Wunber. verrichtet: haben, verworfen werben unb 
Diejenigen allein, welche nad Werken ber Gerechtigkeit 
trachteten, zum Seile gelangen Wir preifen alfo unfern 
Bater Bernharb nicht.beshalb, weil er Wunder verrichtet, 
obgleich auch dieſe nicht ganz fehlen, ſondern wir ſchildern 
ihn ale einen Solchen, der. fanftmäthig und von Herzen 
bemüthig unſerm Herrn Chriftus nachfolgte ?).” „Die ſicht⸗ 


baren Wunder — fagt ber Verfaſſer ber Lebensgefhichte 
Norberts — find den Einfältigen und Unwiſſenden ſtau⸗ 


nenswerth; bie Geduld aber und die Tugenden dee Heiligen 

find Denen, bie Steeiter Chrifti werden wollen, bemues 

derns⸗ und nachahmungswerth ?).” 
Mächtig ließ fich feit jenem neuen Schwunge des reli⸗ 


1) Nachdem er davon geſprochen, wie fs diele unleufche Weiber durch 
ibm befehrt worben, fagt ers Qui ergo de talibus poenitentiae re- 

medio et praevenientis gratiae dono castas atque mundissimas 
Christo sponsas exhibuit, non dubito majoris hoc fuisse virtutis, 
quam si eas corpore mortuas suscitasset. In ber Vorrede zum 
zweiten Buche ber Lebensbeſchreibung, IV. f. 106. 

2) Acta Sanct. Mens. April. T. II. £.223. 

3) Visibilia miracula simplicibus et idiotis stupend& sunt, patientia 

vero et virtutes sanctorum his, qui ad Christi militiam se accin- 

gunt, admirandae sunt et imitandae, Mens. Jun, T. I. f. 824. 
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gisſen Lebens im Anfange bes zwölften Jahrhunderts bas 
Bedürfniß der Predigt in den Landesfprachen unter ben 
Völkern vernehmen, und die Ausbildung derfelben kam biefem 
Berärfniffe zur Hülfe, wie fchon bie deutfche Zunge ale 
gine für den geiftlihen Gefang beſonders geeignete ſich zu 
erfeunen gab‘). Es erhellt, mit wie heißem Verlangen 
mon den Geifllihen und Mönchen, welche als Bußprebiger 
umherzogen, entgegenfam; . chen Dies :verfchaffte auch den 
Männern, welche ihren Einfluß auf bad Volk gebrauchten, 
um bie Kirchenichre zu bekämpfen und häretifche Grund, 


fühe zu verbreiten, fo reißenden Eingang. Es mußte daher | 


die Kirche durch bie Sorge für ihre Erhaltung ſelbſt ges 
nöthigt werden, größere Aufmerffamfeit auf Die Verwaltung 
dei Predigtamtes zu wenben. . Es erſchienen manche Schrifs 
ten, welche mit biefem Gegenſtande ſich befchäftigten. Hier 
iR zuerſt die Schrift bes Abtes Guibert von Novigentum 
über die zechte Art des Predigend ?) zu erwähnen. Er 
erflärt es : für eine allgemeine. Pflicht der Chriſten, bie 
fich nicht bloß auf Bifchöfe und Aebte beichränken laffe, 
für die Foͤrderung des chriftlichen Lebens in Audern nach 


Verhaͤltniß der Jedem eigenen Erfenntniß und Gabe zu 


wärten. „Iſt Einer auch Fein Biſchof oder Abt, fo ift er 
doch ein Chriſt. Wenn er chriftlich leben will, muß er, wie 
in fi, fo auch in Andern den chriftlichen Namen verherr⸗ 
lichen.” Er verlangt von dem Prediger, daß er auf die 
Bebürfniffe der Einfältigen und Ungebildeten, wie ber höher 
1) Tota terra jubilat in Christi laudibus etiam per cantilenas lin- 

guae vulgaris, maxime in Teutonicis, quorum lingua magis apta 


est concinnis cantics. ©. bie ©. 297 angeführten Worte bes 


Gerhoh von Reichersberg. 


2) Quo ordine sermo fieri debeat. 


s 
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Gebildeten Rüdficht nehme, Tiefe mit Klarheit und Faßlich⸗ 
Seit zu verbinden füche '). „Der Prebigt — fagt er — gehe 
das Gebet voran, fo baß eine von goͤttlicher Liebe entbraunte 
Seele, was fie von Gott fühle, mit glühenden Worten 
andfpredye, daß, wie ber Prebiger in feinem eigenen Suneren 
brennt, er fo auch bie Herzen ber Zuhörer entſlamme.“ 
Er verlangt beſonders eimen ethifchen Gehalt ber Predigt; 
ber Prebiger folle von ben Bewegungen des inneren Men⸗ 
ſchen handeln; dies fen etwas fo fehr Allen Gemeinfames, 
daß eine foldye Predigt Keinem dunkel feyn koͤnne, zumal 
Seber-in feinem eigenen Inneren, gleichtvie Tu einem Buche, 
bas gefchrieben leſen koͤnne, was er von ben verfhiebenen 
Verſuchungen fagen höre”). Keine Prebigt ſey heilfamer, 
als diejenige, welche ben Menfchen ſich ſelbſt zeige, nud 
ben durch Zerfirenung nach außen hin ſich felbft entfrem⸗ 
deten in fein eigenes Innere zurüdfähre und ih wie abge⸗ 
malt vor fein eigenes Angeficht hinſtelle?). „Aber wie 
von dem leiblichen Kriege Der, welcher felbit an den Schlachten 
Theil genommen, ganz anders, ald Derjenige, welcher nur 
aus den Berichten Andrer etwas davon weiß, Wird reden 
Tönnen, fo ift es auch mit bem geifllichen Kampfe. Der, 
welchem fein eigenes Gewiflen, von dem, was er ausſpricht, 
Zeugniß giebt, wird mit einem ganz andern Anfehn von dem - 
geiftlichen Kampfe handeln und wie mit bem Finger baranf 





1) Ut idiotis ac simplicibus perspicuum, quad dicitur, esse queat. 

2) Praesertim cum unusquisque intra seipsum quasi in libro scriptum 
attendat, quicquid de diversis tentationibus praedicatoris lingua 
retractaät. j 

3) Nulla enim praedicatio salubrior mihi videtur, quam illa, quae 
hominem sibimet ostendat et foras extra se sparsum im interiori 
suo restituat atque eum coarguens quodammodo depictum aute 
faciem suam statuat. 


der Dominitaner Humbertus de Nomanis. rw 


binweifen ij u Beſonders ift hier das viel Beherzigens⸗ 
werthes für ſeine Zeit enthaltende Werk zu erwaͤhnen, durch 
welches im dreizehnten Jahrhundert ber General bed Dos 
winifianerorbend, Humbertus de Romanis.?), ben Mitglie⸗ 
dem feined Ordens bie ihnen obliegende Verpflichtung zum‘ 
Ieedigen, die Wichtigkeit nnd Würde dieſes Berufs und 
was zur Fechten Erfüllung beffelben erforberlich fey, vors 
zuſtelen fuchte ?). Unter allen geiftlichen Uebungen, mit 
welchen bie Mönche ſich befchäftigten, erflärt er das Pre⸗ 
digen für das Vorzuͤglichſte, was Diejenigen, welche bie 
Fähigkeit dazu hätten, am eifrigften betreiben fellien *). 
Es fey mehr als alles Faſten und alle Kafteiung des Leibes; 
denn ale dieſe leibliche Uebung ſey nach 1. Timoth. A. nur 
weg nüge, bie Predigt aber ſtifte großen Nutzen; auch 
babe ein armer für das Hell der Seelen eifriger Prediger 
mehr zu leiden, ald was Einer durch alle Kafteiungen fich 
ſelbſt auferlege. Er führt als Beleg den Ausſpruch eines 
von dem Eiftercienferorden zu dem ber Dominikaner übers 
getretenen Mannes an, welcher fagte, „baß er in wenigen 


1) Jene Schrift Guiberts bildet bie Einlefung zu feinem Werke ber 
Erfläsung ber Geneſis in zehn Büchern, in welchem er zeigen wollte, 
wie man Alles in ber heiligen Schrift auf das Moralifche anwenden 
und fo für bie Predigt benupen folle. Er war dazu durch einen 
Prior, der eine Predigt son Ihm angehört hatte und ber ihn bat, 
für ihn eine Schrift zu verfaflen, aus ber er Alles ale, Stoff"für 
bie Prebigt verarbeiten lernen könnte, veranlaßt worden (ut ıd sibi 
scriberem, ĩ ın quo materiam ‚sumendi cujuscunque sermonis acct- 
peret). ©. feine Schrift de vita sua lib. I. £. 477. 

2) Bon feiner Geburtökabt Romans im Burgundiſchen ſo genanni. 

3) Sein Werk de eraditione praedicatorum in zwei Büchern, beraus- 
gegeben fr dem fünf und > namhaften Banbe ber Bibliotheca pa- 
trum Lug. 

i) Lb. I. XX. 
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Tagen, da er ald Prediger umbherreifete, mehr zu leiben 
gehabt, ald während ber ganzen Zeit, welche er in jenem 
Drben zugebracht. Andere Mönche beichäftigen fich mit 
MWohlthätigleitswerken, bie ſich auf ben Leib beziehen; aber 
das Predigen ift foviel mehr, wie bie Seele mehr iſt ale 
ber Leib.” Er beruft ſich auf bad Wort Chrifti Luk. 9.: ' 
„Laß bie Todten ihre Zobten begraben, und geh bu hin 
und verfündige das Reid, Botted”’. Er fett: die Prebigt 
über das Gebet, dad Studium der heiligen Schrift, went 
ed nicht als Mittel für bie Predigt gebraucht wird, 
über die Feier ber Meſſe, die liturgiſchen Handlungen bes 
Kultus; „denn von ber lateinifchen Liturgie verftehen bie 
Laien nichts, die Predigt aber verſtehen fie; daher wird 
Gott durch die Predigt auf eine hellere und offenere Weiſe 
verherrlicht.').”” Ferner beruft er ſich auf das Beifpiel 
Chriſti. „Chriſtus hat nur einmal Meſſe gefeiert, Teine 
Beichte gehört, felten Saframente verwaltet, nicht viel mit 
liturgiſcher Lobpreifung Gottes, nur mit dem Gebet und 
ber Predigt hat er fich viel befchäftigt. Auf die Predigt 
aber hat er, nachdem er zu predigen einmal angefangen, 
unb noch mehr als auf das Gebet, fein ganzes Leben ver- 
wandt.“ Er fohilbert bie großen Würkungen, welche Pres 
biger in biefer Zeit hervorbringen Tonnten, wie die Menge 
ihnen nachlief ?). - Er erzählt: einige Geiftliche hätten vor 
einem angefehenen Ergbifchof unter einander bie Frage aufs 
geworfen, was doch durch die Menge ber Predigten von 
dem neuen Mönchöorben gemigt werbe, Da es noch fo viele 


1) In praedicatione intelligunt, quae dicuntur, et ideo per praedica- 
tionem clarjus et apertius laudatur Deus. 

2) Interdum ista devotio facit multos sequi praedicatorem, sicut 
visum est in diebus nostris frequenter. Lib. I. c. IV. 


.- 


‘ 
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kaſter in der Melt gebe. Der Erzbifchof ſagte darauf: 
„Da noch ſo viele Laſter ſind und jene guten Männer durch 
ihre Predigten fo viele Laſter vertilgt haben, mas wuͤrde 
daraus geworben feyn, wenn folche Prebiger nicht aufge⸗ 
treten wären "IE. 

Humbert unterfucht bie Hindernife, durch weiche Manche 
son Predigen ſich abhalten ließen, um Denen, bie er dazu 
antreiben wollte, alle Entfchuldigungegründe zu nehmen, 
; 2. daß Einige durch die Liebe zur contemplativen Ruhe 
fih zurüchalten ließen; ſolche hätten deſto größere Schuld, 
je mehr fie durch öffentliche Thätigfeit nügen Tännten; Ans 
dere würben durch Furcht vor den Berfuchungen zur Sünde 
gehindert. Gegen folche fagt er: es fey zumeilen beſſer, 
daß die Menfchen arbeiteten, obgleich fie bei der Arbeit fih 
mit Staub bebedten, ale daß ' fie immer in aller Reinheit 
gu Haufe füßen. Andere zögerten zu lange, inbem fie zus 
exit zu einer gewiſſen Bollfommenheit gelangen wollten, welche 
fie vieleicht nie erreichen würben ?). Er fagt gegen fie: 
Die Freunde fchlafen, das Haus wirb unterbeflen in Brand 
geftedt, die Keinde brechen ein und doch zögern jene aus 
dem Schlafe fich aufzuraffen. Andere .würben durch dem 
Maugel, ben fie bei dem Prebigen zu erleiven befürchteten, 
abgeſchreckt. Er hält ihnen die Armuth Ehrifli entgegen, 
indem er fagt: Welcher Prediger würbe heutzutage biefen 
Mangel zu tragen haben, daß er nicht wenigftens in voll⸗ 
reichen Städten das zum Lebensunterhalte Erforberkiche 
finden follte? Andere würden durch bie Verfehrtheit mancher 
Praͤlaten zurüdgefchredit, welche das Prebigen, das zu bes 


D L. I. cu. J 
2) Praeparatio nimis morosa ad hoc offcium, 


I 
2 
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fördern vielmehr ihre Pflicht wäre, zu hindern fuchten, wie 
bie Schriftgelehrten und Pharifäer unter ben Juden und 
die Priefter unter den Heiden es gemacht hätten). Er 
fordert Die‘ Prediger auf, überall umherzugehen unb zu 
würfen, wo ed Noth thue; „was für Prediger ſeyen das, 
die immer ruhig in ihren Däufern bleiben mollten 2).“ Man 
fieht, wie der Eifer, mit welchem die im Kampfe mit der 
Kirche auftretenden Häretifer ihre Lehren zu verbreiten 
fuchten, bie Gegenwürkung von Seiten Derer, welche im 
Dienfte der Kirche arbeiteten, hervorrufen mußte. Das Beis 
fpiel diefer Letzteren hält ex ihnen nämlich entgegen, wie fie 
mit Gefahr ihres Lebens in ben Häufern und Dörfern ums 
herzulaufen nicht aufhörten, um Seelen zu verführen *). 
Er warnt fie aber auch vor bem falfchen Eifer einer uns 
befonnenen Zudringlichkeit, nicht an ungiemenden Orten 
aufzutreten, nicht, wie Manche, auf Märkten und Meſſen, 
weit dort bie Menfchen. ganz nur mit weltlichen Dingen 
befchäftigt feyen, und bie Ehrfurcht vor dem göttlichen Worte 
dadurch leide, fondern an anftländigen Orten; wie Paulus 
in den Synagogen und der Herr im Tempel ober auch auf 
bem Felde, wo bie Menfchen durch Feine weltlichen Ges 
fchäfte abgezogen waren, prebigte *). 

Er giebt ferner den Prebigern mandherlei Anweiſungen 
und Warnungen in Beziehung auf’ die rechte Art zu pres 


1) Lib. I. c.XVI. und XXI: Sunt multi praelati, qui non solum 
non praedicant, sed etiam ne alıi,, wi hoc laudabiliter possunt 
facere, factant. prohibent. 

2) Quales ergo praedicatores sunt, qui sermper “quiescere volunt in 
domibus vel in castris suis L. c. c. XXI. 

3) Haeretici cum periculo corporis non cessant per domos et villas 
discurrere, ut pervertant animas. L. c. c. ZXXL 

4) L. c. c. XVII 





. 
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digen: „Obgleich die Babe zu prebigen durch ein befonberes 


Geſchenk Gottes erlangt werbe, fo müffe boch ber weife 
Yerdiger das Seinige thun und fleißig ſtudiren, um recht 
predigen zu koöͤnnen.“ Er warnt aber vor bem Fehler Mandher, 


weise, ihren Scharffiun und ihre Beredtſamkeit zu zeigen 
füchten und, wie man zu Athen verlangte, immer Neues hören‘ . 


laffen wollten!) — Er kommt hier alfo mit bem Tabel 
überein, welchen der Beguer feines Ordens , MWilhelne von 
St. Amour, gegen bie Prediger der beiben Bettelmöncheorben 
uöfpeicht, daß fie ber evangeliichen Einfalt ermangelten, 
ſich ald Philofophen zu zeigen fuchten ?). — Über ber gute 
Prediger — fagte er — trachte vielmehr nach dem, was nüglich 
fey und zur Erregung ber Anbacht biene. Er redet gegen bie 
zu große TWeitläufigkeit, die vielen Wieberholungen in ben 
Predigten, gegen Solche, welche ihre Kunſt barin zeigen 
wollten, das Thema aus einem demſelben ganz frembartigen 
Texte abzuleiten”). Dergleichen Küniteleien nnißten vielmehr 
Spott als Erbauung erzeugen ?). Er fpricht gegen Solche, 


1) Samt quidam praedieatores, qui cam student ad praedicandum, 
interdum applicant studium suum eirca subtilia, volentes plectere 
et texere subtilia circa nova, more Atheniensium vocantes ad 
dicendum nova, interdum circa sophismata, linguam suam vo- 
lentes magnäficare. Lib. I. c. VI. 

2) De pericalis novissimorum temporam 1. c. p. 7i: Quod veri 
Apostoli non intendunt nec imnituntur. rationibus logicis aut 
philosophicis. Illi ergo praedicatores, qui hujusmodi rationibus 
innitentur, non sunt veri Apostoli, sed pseudo. 

3) Wie Eimer, des von den Apoſteln Petrus und Paulus handeln 
wollte, 4. 2. Mof. 3, 20 zum Inte nal 

4) Solet autem "accidere frequenter, quod hujusmodı themata ex- 
tranea non possunt aptari, nisi cum Magna et incongrua extor- 
sione sentenliae et ideo potius inducunt derisionem quam acdi- 
ficalionem. 
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welche mehr auf fchöne Worte, als auf bie Gebanfen fähen; 
er vergleicht fie mit Denen, welche es fich mehr angelegen 
ſeyn ließen, ſchoͤne Schuͤſſeln, als gute Speife auf denſelben 
vorzuſetzen !). 

. Sn Hinſicht ber durch die Predigt hervorgebrachten 
Märkungen fagt er 2): „Wanche hören das Wort Gottes 
mit großem Vergnuͤgen; aber es iſt nicht anders, als wenn 
fie einen fchönen Geſang hörten. Bei Andern wird eine 
angenblicliche große Nührung hervorgebracht; aber es nüßt 
ihnen nichts, weil fie gleich nady ber Predigt wieber kalt 
werben.” Er hält ihnen 1. Könige 19. entgegen: „Der 
Herr war nicht im Sturmmwinbe”. „Andere — fagt er — 
willen gut über die Predigt zu urtheilen: Er hat gut, er 
hat fchlecht gefprochen — fagen fie —; fie war zn lang, 
zu kurz, zu fubtil, zu trivial; aber fie Denken nicht daran, 
das Gefagte auf ihr Leben anzuwenden.” 

Er nimmt auch auf die verfchiebenen Stände und Bes 
ruföweifen befonders Ruͤckſicht, giebt Anweifung, das Zweck⸗ 
mäßige für Jeden zu fagen. Sowohl von ben Großen als 
von ben Armen fagt er, daß fie felten die Kirche befuchten 
(biefe alfo am meiften vom Mittelſtande befischt wurden) 
und man baher die gegebene Gelegenheit defto mehr zu bes 
nugen ſuchen müffe.. Da fie felten Predigten zu hören 
pflegten, ſey es ein Werk der Liebe, daß, wenn man fie 
einmal beifammen finde und Zugang zu ihnen haben Tönne, 
man ihnen prebige, weil fie beffen fehr bebärften ?). Und 
er ermahnt dazu, daß man den Großen ihre Pflichten gegen 
ihre Unterthanen recht einfchärfe. ‚Die Armen — fagt er — 


AM)LULTL c. VI. 2) L. c. c. XVI. 
3) Lib. IL. c. XXXIII. 
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kommen felten zur Kirche, felten zur Predigt, beshalb 
wiffen fie wenig von dem, was zum Heile bient und müffen 
daher, wenn man fie in einer Kirche oder anderswo beifammen 
findet, in dem, was alle Chriſten angeht, unterrichtet wers 
den!).“ Er fegt einen Fall, daß auf großen Schiffen Viele 
iwiommengefommen feyen, und Gelegenheit zu predigen ers 
Imgt werben Fünme?) Wie die finnliche Richtung ber Ans 
dacht die Predigt nicht achten ließ, Hagt Humbert über die 
armen Frauen, welche um bie Predigt fich nicht befümmerten; 
während diefelbe gehalten werde, bald Gebete herfagten, 
balb vor ben Bildern nieberfnieeten, bald Weihwaſſer 
aähmen ?). 

Wenn ein Papſt, wie Innocenz III, ſich durch die uns 
gebeure Maſſe feiner Geſchaͤfte doch nicht davon abhalten 
ließ, eifrig zum prebigen *), mußte Died wohl bazu bienen, 
die Anerkennung ber Prebigt in ihrer Bebeutung für bad 
ficchliche Leben zu befördern. Diefen Papft hören wir felbft 
in feinen Predigten darüber Hagen, daß er durch bie große 
Menge feiner Gefchäfte verhindert werde, fo viel Fleiß, 
ald ex wünfchte, auf die Ausarbeitung und das Halten ber 
Predigten zu verwenden. Er wollte aber doch an ben 
Feſten nicht ganz ſchweigen, wenngleich er nicht fo viel, als 
er wünfchte, leiften konnte). Seine Predigten zeugen von 


1) Lib. II. c. XXXVI. 2) L. c. c. XCI. 3) L. c. c. IC. 

4) Humbers de Romanis erzählt, daß er einſt an einem hoben Feſte 
eine Homilie Gregors bes Großen über biefed Feſt, in bie Lanbes⸗ 
Iprache überfeßt, dem Volke vorgetragen haben folle. L. c. lib. I. c. VI. 

9) S. I. quadrages.: Saepe necessitas impedit, quod regairit utilitas, 
quod ipse nunc experiri compellor. Requirit enim utilitas, ut 
his sacris diebus frequentius solito per exhortationes sermonum 
debeam populos admonere, sed impedit hoc necessitas, quia 


V. 40 
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feinem Eifer für die Beförderung bes praktiſchen Chriſten⸗ 
thums, gegen einen bemfelben wiberflreitenden Aberglauben, 
wovon wir ſchon oben einige Beifpiele angeführt haben. Start 
erflärt er fich unter Anderm gegen abergläubige übertries 
bene Bilderverehrung, welche er einen Goͤtzendienſt nennt"). 
Bon dem größten Lehrer ber wiſſenſchaftlichen Theologie 
feiner Zeit, dem Thomas von Aquino, wird erzählt, daß er 
ed fich fehr angelegen feyn ließ, in italienijcher Sprache 
faßlich zu predigen und hier Alles fern zu halten, was 
nicht zur Erbauung bes Volfed diente; er wurde von bem 
Volke mit großer Verehrung gehört ?). 

Bon ber Mitte des dreizehnten Jahrhunderts bis zum 
Sahre 1272, in welchem er ftarb, ragte zu Regensburg und 
Augsburg als Bußprebiger der Franzisfaner Berthold hers 
vor. Seine Würffomtfeit verbreitete fi) von Baiern nad) 
Thüringen und bis tief in Die Schweiz hinein. Bald in diefer, 
bald in jener Stabt wurde er zu prebigen aufgefürbert. 
Keine Kirche Fonnte die Menge feiner Zuhörer fallen, er 
predigte oft auf freiem Felde, wo ihm eine Kanzel errichtet 


praeter solitum imo plus solito multis et magnis sum occupatus 
negotiis, ut nullum mihi sit otium otiosum. Opp. ed. Colon. 
4575, f. 40. 

1) Quid est, quod quidam sub praetextu pietatis et obtentu reli- 
gionis, ut cactera taceam, diversas adorant imagines, tanquam 
liceat manufactum aliquid adorare? In Dedicat. templi S. III. 
f. 75. 

2) Praedicationes suas, quibus placeret Deo, prodesset populo, sic 
formabat, ut non esset in curiosis humanae sapientiae verbis, sed 
in spiritu et virtute sermonis, qui evitatis, quae curiositati pollus 
quam utilitati deserviunt, in illo suo vulgari natalis soli pro- 
ponebat et proseguebatur utilia populo, subtilitates quaestionum 
scholasticae disputationi relmquens. ©. bie angeführte Lebens⸗ 
beſchreibung c. VIII. 8.48. Mens, Mart. T.I. £.674, 
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wurbe und mehr als fechszigtanfend Menfchen um ihn her 
fh verfammelten. Er ſtrafte rüdfichtelos Die Lafer in 
allen Ständen, unter Vornehmen und Nieberen, Armen und 
Reihen. Biele wurden durch ben Eindruck feiner Predigten 
belchrt und ihre Sünden. ihm zu beichten bewogen. Dazu 
schörten Weiber von unfeufchen Sitten, welche ihren Lebens⸗ 
wanbel änderten und bie er verheirathete, nachdem er von 
der zahlreichen Zuhörerfchaft, bie an feinen Lippen hing, 
ſoviel Almoſen gefammelt, ald zur Ausftattung für jene ers 
forderlih war. Er wurbe ald Prophet und Wunberthäter 
verehrt 2). 

Seine in kräftiger kernhafter deutſcher Sprache gehals 
tenen Predigten athmen einen Achten praftifchschriftlichen 
Bei, der, wenngleich in den Feſſeln der Kirchenlehre noch 
ganz befangen, fich doch mit großem Eifer allem ber Sünbe 
zer Stäbe dienenden Aberglauben und allem Scheinchriſten⸗ 
um entgegenfleht, ein Vorzeichen ber großen reforma⸗ 
toriſchen Richtung, die einft aus dem beutichen Moͤnchs⸗ 
thum hervorgehen ſollte. Wir wollen manche feiner Aus⸗ 
fprähe, welche zum Beleg bafür bienen, zuſammenſtellen. 


1) ©. die Nachrichten in Wadding's Annalen bes Franziskanerordens 
T. V. bei dem 3.1272 und in ber Chronik des Schweizer Johann 
von Wintherihur. Diefer fchrefbt bei dem SI. 1340 son ihm: Hie 
ab hominibus adhuc praesenti tempore extantibus, qui sacpe suis 
sermonibus interfuerant, mihi et aliis hoc narrantibus, asseritur, 
habuisse spiritum prophetiac, nam multa et diversa praedixerat, 
quae nostris sunt temporibus adimpleta. Diefer Ehronift erzählt, 
daß Bertholb, ber in manchen andern ſchweizeriſchen Städten pre- 
bite, ben Bitten ber Bürger von Wintherihur, er möge andy zu 
Ühmen kommen, Folge zu leiſten ſich immer weigerte, weil fie einen ge- 
wien zur Bedrũckung ber Armen gereichenden ZoU nicht aufheben 
neltm. ©. Joannis Vitodureni Chronicon f. 6 et segg. in bem 
tkesauras historiae Helveticaec. Tiguri 1735. 
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Bon dem Werthe der Tugeud fagt er: „Wie und Der alls 
mächtige Gott alle Dinge zu Nutze hat gefchaffen, jo if 
uns alles Ding fo nübe und fo gut nit, als bas eine Ding. 
Und darum folt ihr allen euren Fleiß daran legen, wie ihr 
das eine Ding gewinnt; denn wer bies Eine nicht hat, der 
fieht Bott und feine heiligen Engel nie in ihren Freuden 
und in ihren Ehren. Und bamit ihr es lieb habet bis an 
euren Tod, will ich es euch nennen. Es heißet Tugend. 
Denn der allmädıtige Gott alle Tugend geweſen iſt und er 
hat Engel und Menichen zu keinem andern Zwecke ges 
fehaffen, als damit wir feiner Freude und Ehre theilhaftig 
würben. Durch die Tugend ſchuf Gott Engel und Mens 
ſchen, und wie er felber nichts Andres feyn Tann, als lauter 
Tugend und reine Tugend, fo wollte er auch, daß Engel 
und Menfchen tugenbhaft wären.” Dann fagt er aber: 
Tugend ſey etwas Andres, als was in der Welt fo ges 
nannt zu werben pflege: „So Einer eine Botfchaft höflich 
beftellen kann, ober eine Schüffel tragen, ober einen Becher 
höflich bieten und die Hände gezogentlich halten ober vor 
ſich hinlegen.” „Sieh', die Tugend ift vor Gott ein Ges 
fpött.” „Denn alfo lehrt man einen Hund wohl, baß er 
die Füße vor ſich hebe und daß er ſchone gebart (fchön fich 
gebehrbe) 1).“ „Waͤre unfere Fran nicht tugenbhaft ger 
weien, — fagt er nachher ?) — ber heilige Geift wäre nie 
gu ihr gefommen.” — „Ich wollte, baß ich ficher wäre 
auf dieſem Erbreiche, daß ich Das Himmelreich nie verlieren 
möchte, fo wollte ich lieber ein tugenphafter Menfch. auf 
Erden ſeyn, ald ein Heiliger im Himmel; denn fo wollte 


1) In der Ausgabe von Kling S. 186 u. b. f. 
2) ©. 188. 
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ih von Tag zu Tage, von Jahr zu Jahr immer heiliger 
und heifiger werben. Er warnt vor der Meinung, ale 
ob man Dadurch, daß man biefe oder jene einzelne Tugend 
habe, wenn man audy andere Haupttugenden entbehre und 
in Hauptfünden lebe, boch bed Himmelreihd gewiß fey. 
Zwar könne der Eine biefe, der Andere jene Tugend in 
höherem Grabe befißen, aber body müßten alle dieſe Tu⸗ 
genden beifammen feyn; denn Niemand mag zum Himmels 
reiche kommen, er habe denn biefe Tugenden alle gehabt 
und habe fie noch. „Troͤſtet euch nicht, ob ihr eine Tugend 
oder zwei habt, ober drei oder mehrere. Haft bu nur eine 
Untugend, bie da heißer Hanptfünde, fo wird beiner nimmen 
Rath). Er hebt die innere Neinheit bed Herzens, ale 
dad, worauf Alles anfomme, hervor. „Wer eine Frau 
darauf anfieht, — fagt er?) — baß er gern Sünde mit 
ihr thäte, der hat Die Werke vor Gott vollbracht.” Er 
unterbricht ſich — wie öfter in feinen Predigten — mit 
dem Ausrufe: „Wie, Bruder Berthold, wie Biele würs 
den dann verloren ſeyn!“ Und er antwortet: „Nu fage 
an, du fändeft Einen in deinem Keller, ber hätte Dir deine 
Kifte aufgebrochen, und hätte bir doch nichts daraus ges 
nommen: für was wollteſt bu ihn halten? Gewiß, bu 
hielteft ihn für einen rechten Dieb und du fchäffeft ihn am 
den Galgen. Alfo hält dich Gott für einen rechten Ehes 
brecher; denn fo du bas nit bift, das ift von beinen Schuls 
den nit. Du biſt Gottes Dieb weit mehr an deinem Theil ?).” 
As dad Weſen ber chriftlichen Geſinnung bezeichnet ex 
immer bie Liebe: „Die Minne ift der höchſten Tugenden 
eine, die die Welt je gewann. Und darum hat der all» 





— — — 


1) S. 140. 2) S. 938. 3) ©. 9. 
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mächtige Gott die Minne alfo Tieb, daß er das Himmel; 
reich damit geziert hat und es ift bie eble Speife, damit 
der allmächtige Gott uns fpeifen will. Und daher follen 
wir auf Erben die wahre Minne han, daß wir im Himmel⸗ 
reiche ewiglich Damit gefpeifet werben, denn ba ift Minne 
Aber Minne ).“ Nachdem er von der Erfüllung bes Ges 
bots, Gott über Alles und feinen Naͤchſten wie fich felbft 
zu lieben, gefprochen, fagt er von einem Solchen, der Dies 
erfülle: „Ich will ein großes Wort fprechen, er hat halt 
Alles, das Bott felber hat ?).” „Die wahre Minne zu 
Gott, bie Darin beiteht, daß bu alle Tobfünden meiben follft 
durch bie Liebe, die du zu Gott haft, alfo fleißiglich, als 
vb nie Hölle ober Teufel worden wäre und nicht fo viel 
durch die Furcht vor der Hölle, als burch Die Liebe, bie bu 
zu Gott haft ’).” „Die Minne ift recht ald das Feuer — 
fagt er *) — Was man in das Feuer legt, bad wird auch 
Feuer. Alſo ift die Minne.” ‚Alles, bas dem Menfchen 
gefchehen mag, der bie wahre Minne hat, das ift ihm Alles 
eine Minne. Dat er große Arbeit, bad iſt ihm auch eine 
Minme. Hat er große Armuth, das ift ihm eine Minne ).“ 
„Es bunt manche Lente dem gleich, daß fie Gott minnen 
und minnen ihn doch alfo mit, ald er geboten hat. Es iſt 
Iügel (etwas Geringes) Ieman, er minne Gott mit etwas, 
mit einem Pater nofter und mit einem Almofen, oder mit 
einem Kirchgang, oder mit einem Reigen (einer Berneigung) 
gegen ben Altar oder gegen fein Bild. Andere, bie viel 
von Chrifti Leiden, Gottes Liebe, Erbarmung zu reden 
wiſſen und der wahren Liebe ermangeln °)" — „Lerne 


1)S. a7. 2 S. 4. 
V S 156. 5) S. 19.. 6) S. 106, 
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auch deinen Feinden nicht Keinb ſeyn, benn das ift ein us⸗ 
genommen (vorzügliches) Zeichen, Daß ber Menſch des himm⸗ 
liſchen Baterd Kind ift und unſres Herrn Jeſu Chriſti 
Lehrfind und bes heiligen Geiftes Wohnung, der yon ihm 
gelernt hat, feine Feinde minnen und ein fanftes Herz tragen 
gegen Die, bie ihm Uebles gönnen, und friebfam mit Denen 
feya, die den Frieden haffen. Was Wonne hat der heilige Geiſt 
in dem Herzen, da er fo flete Ruhe inne findet.“ Diefe 
Süßigkeit ſey aber jegt jelten auf Erben, denn ſolche Saufts 
muth finde man in ber ganzen Welt nicht, auch bei wenigen 
Geiftlichen. Indem er die wahre Demuth von ber Schein, 
demuth unterfcheibet, jagt er: „Unſere Demuth am Ges 
wande, an Gewohnheit, an Gebehrden, an Worten, bie 
möge auch fin (ſeyn) ohne des Herzens Demuth, als an 
Glichſenern (Gleißnern). Aber innere Demuth bes Herzens 
Sann ſich nicht verbergen, fie erzeige fi von außen in allen 
Dingen, wenn fie mag anderes mit gezeigen, Dann fie ift. 
Wo fie fich nicht zeiget, ba ift fie nit kraͤftig.“ Die wahre 
Demuth gebe ſich darin zu erkennen, baß Solche bas Ur⸗ 
theil, welches fie felbft über füch fällen, auch gern von Ans 
dern über fich fällen hören. And fie haben gern, daß man 
fie für nichts halte, dag man fie für Sünder halte, und fo 
etwas an ihnen Gutes ift, daß man Bott barım Iobe, von 
bem es Alles kommen ift. „Beſſer fey ed — fagt er ') — 
am Gharfreitage einen halben Dchfen zu eſſen, ale eine 
Seele durch Lügen verführen.” 

Das tief gefühlte religiöfe Beduͤrfniß und die Ausbils 
bang der Landesſprachen hatte auch bie Folge, daß in 
Deutfchland, im füblichen Frankreich in der Brovencalfprache 


1) ©. ©. 
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mancherlei Verſuche zu Bibelüberfeßungen gemacht wurden. 
Die Würkung, welche die Verbreitung ber Bibel unter dem 
Volke in allen Jahrhunderten begleitete, zeigte fich auch hier, 
und es erhellt, wie viel für bie religiöfe Ermedung und 
Erleuchtung bes Volles hätte gethan werben fünnen, wenn- 
folche aus dem Volksleben und bem religiöfen Bebürfniffe 
hervorgehenbe Beftrebungen von ber Kirchenleitung benutzt 
worben wären. Mit großer Begierde wurde das Wort Gottes 
von ben Laien aufgenommen und ein mächtiger Einfluß auf 
bie Gemüther ging davon aus. Wenngleich ber Berbreitung 
einer Bibelüberfeßung in ber Volksſprache allerdings noch 
kein Gefeg entgegenftand: fo konnte doch ber ganze kirch⸗ 
liche Geift, das beftehenbe Verhältniß zwifchen Prieftern und 
Laien ber allgemeineren Verbreitung einer folchen unmöglich 
günftig feyn. Dur den allgemeinen Gebrauch der Bibel 
würde das religiöfe Bewußtſeyn ber Laien feiner Abhängigkeit 
von der Bevornundung burch Kirche und Priefterchum ents 
hoben worben seyn, und eine neue Entwidelung hätte bas 
Durch vorbereitet werben müflen. Es mußte baher zwifchen 
bem kirchlichen Syftem und dem allgemeinen Bibellefen ein 
Streit entftehen, unb wenn auch die oberfie Kirchenleitung 
zuerft keineswegs die Abſicht hatte, das Bibelleſen ber 
Laien zu beichränften, mußte fie doch durch das Intereſſe 
und bie Conſequenz des Syſtems, das fie behaupten wollte, 
von felbft dazu hingetrieben werden. Dazu kam, daß «es 
befonderd die im Kampfe mit bem herrfchenden SKirchens 
fpftem auftretenden Selten waren, durch welche die Bibel 
unter den Laien wieder verbreitet wurde, baher mit’ bem 
rifrigen Leſen berfelben eine gegen bie Hierarchie fich aufs 
Ichnende Richtung von Anfang an zuſammenhing. Merks 
würdig iſt e8, daß der Papft Sunocenz II. urfprünglich die 
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Beſchaͤftigung der Laien mit der Bibel vielmehr befördern, 
aid unterbrüden wollte, bis er von dem Standpunkte der 
tGrhlichen Theokratie, beren Vertreter er war, durch die 
ans jener Richtung ſich entwickelnden Folgen dazu geführt 
wurde, dieſelbe zu bekämpfen. 

Durch Waldenfer, die von Montpellier hergefommen !), 
waren Ueberfegungen des Pfalters, des Hiob, ber pauli⸗ 
sifhen Briefe und. mehrerer anderer biblifhen Bücher in 
der Provencaliprache in dem Kirchenfprengel von Meß vers 
breitet worden, und fie wurden von Männern und Frauen 
begierig ergriffen und gelefen. Das Licht einer religiöfen 
Erfenntniß, zu welcher ihre unwiſſenden Geiftlichen fie nicht 
hatten führen koͤnnen, ging ihnen hier auf. Es bildeten 
ſich Vereine von Männern und Frauen, welche mit einander 
die Bibel laſen und fi) darans erbauten; e8 fol aber, wie 
dem Papſte Innocenz III. berichtet wurde *), ein gewiſſer 
geiftliher Hochmuth der Mitglieder biefer Berfammlungen 
fi) bemächtigt haben, fo baß fie allein wahre Chriſten 
zu feyn und Alle, bie nicht an diefen Berfammlungen 
Theil nahmen, verachten zu können glaubten, wie ja Aehn⸗ 
liches bei den Erfcheinungen des Separatismus fich oft 
wiederholt. Es ift aber auch wohl möglich, daß ihnen von 
ihren Gegnern nur deshalb, weil fie mit Recht von dem 
Weſen des Ehriftenthums mehr ald Andere zu wiflen bes 
haupteten und durch ihren nach der biblifchen Lehre geitals 
teten Lebenswandel vor ber Menge fich auszeichneten, dies 
Schuld gegeben wurde. Die Priefter und Pfarrer konnten 


4) ©. Eäfarins son Heiſterbach Distinct, V. c. XX. f. 138. 

2) Lib. If. ep. 141: Qui etiam aspernantur eorum consortium, qui 
se similibus non immiscent, ct a se reputant alienos, qui aures 
et animos talibus non apponunt, 
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zwar noch nichts Haͤretiſches an biefen Leuten bemerken, 
aber doch konnte ihnen das Streben berfelben, von ihnen 
ſich unabhängig zu machen, nicht gefallen, und fie fuchten 
biefe Privatverfammlungen zu hindern. Die Mitglieber ber 
felben hielten ihnen nun Gründe aus der Bibel entgegen, 
warum fie fich diefe Privaterbauungen nicht verbieten zu 
laſſen brauchten. Und Manche unter denfelben erflärten 
den unmiffenden Geiftlichen, fie hätten in ihren Büchern 
etwas Beſſeres, ald was fie ihnen geben Eönnten. Der 
Bifchof von Metz erftattete von biefen Bewegungen in feiner 
Gemeinde dem Papfte Bericht, aber biefer war fern bavon, 
gleich mit Gewalt Alles unterdrücken zu wollen; bie unter 
feinen Vorgängern ') gemachten Erfahrungen hatten ihn 
wohl gelehrt, wie durch ben Tirchlichen Despotismus, ber 
jebe freiere religiöfe Geiftesbewegung hemmen wollte, folche 
Beftrebungen, die ſich dem kirchlichen Leben wohl hätten 
anfchließen und unter dee Obhut der allgemeinen Kirchen, 
Yeitung bemfelben erfprießlic, werden fönnen, zu einem haͤ⸗ 
retifchen Gegenfaße hingetrieben wurben. Auch wußte biefer 
Papſt wohl, daß das Studium der Bibel mehr als irgend 
etwas geeignet ſey, eine geiflige Richtung der Frömmigkeit 
zu erzeugen; er erfannte bie Bibel ale das befle Nahrunges 
mittel für den Geift und als das vorzüglichfte Heilmittel 
für alle Krankheiten der Seele. Nur meinte er, daß We⸗ 
nige zu diefem Standpunkte fich erheben könnten, die Meiften 
an der durch finnliche Dinge, wie das heilige Abendmahl, 
vermittelten Gemeinfchaft mit Ehriftus, der eben dies als ein 
Mittel für Alle eingefegt habe, fid) genügen laſſen müßten ?). 
1) ©. unten. 


2) Wir entnehmen dies aus ben Worten bes Innocenz in bem vierten 
Buche ſeines Werkes de mysteriis missae c. ALIV. T.L ĩ. 39. 
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Deſto mehr konnte es ihn überrafchen und erfreuen, wenn 
doch die Bibel unter Laien Eingang fand und fie Nahrung 
für ihre Frömmigkeit daraus nahmen, falls fich nichts, was 
ihm als ſchwaͤrmeriſch oder ald Störung ber firchlichen 
Ordnung erfchien, Damit verband. Er erließ daher an den 
Siſchof und das Domkapitel zu Mes ein Schreiben ) des 
Inhalte: Sowie es Pflicht der Prälaten fey, forgfältig 
darüber zu wachen, daß es den Häretifern nicht gelinge, 
in dem Weinberge bed Herrn Schaden zu fliften, fo müßten 
fie ſich and) fehr in Acht nehmen, vor ber Zeit ber Erndte 
das Unkraut zuſammenleſen zu wollen, bamit nicht zugleich 
anch die gute Frucht mit ausgeriffen werbe. Wie man bie 
Hürefie nicht dulden dürfe, müfle man boch auch bie fromme 
Einfalt nicht beeinträchtigen, baß man nicht aus ben Eins 
fältigen Häretifer mache *). Er forderte fie auf, die Leute 


Nachdem er hier bie Worte der Einfegung bes Abenbmahls ermähnt 
bat, ſagt ert Non enim solam scripturarum commemorationem 
ad hoc sufficere judicabat, qui lethargicum venerat aegrotum 
sanare. Quota namque pars nostri capit illud, quod in evangelio 
optimis unguentis fragrat, antidotum, verbum quod erat in prin- 
cipio apud Deum, per quem omnia facta sunt quodque cara 
factum est et habitavit in nobis? Nam illud quidem ruminare, 
medela salubris est, super mel et favum, dulcis faucibus animae 
diligentis, Sed tamen cibus valde paucorum est et solius 
mentis pabulum; quo tunc anıma plenissime satiabitur, cum ver- 
bum ipsum in asterna felicitate gustabit. Hingegen son ber Ein- 
fegung bed Abendmahls: Quibus lethargicam mentem aegroti 
renovata quotidie suae salutis commemoratione percelleret et 
edentulam, id est sine dentibus plebem, quae verbum antiquum 
et aeternum prmcipium quasi solidum cibum ruminare non 
poterat, hoc dulcissimo confecto liquamine in panis et vini sa- 
eramento consuefaceret sorbillare. 

1) Lib. II. ep. 142. 

2) Ne in haereticos de simplicibus commutentur. 
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mit Gründen zu ermahnen, daß fie von Allem, was Tadel 
verbiene, abftehen und nicht einen fremden Beruf an ſich 
reißen möchten. Und er verlangte audy, ehe er mehr über 
Die Sache entfchied, von ihnen einen genaueren Bericht dar» 
über, was fie forgfältig zu erforfchen fuchen follten, wer 
ber Verfaſſer jener Ueberſetzung geweſen fey, welche Abſicht 
er babei gehabt habe, wie ber Glaube Derer, welche biefe 
Ueberfetung gebrauchten, befchaffen fey, welche Urfache fie, 
als Lehrer fi aufjumerfen, bewogen. Der Papft gab 
Denen, welche die Gemeinden zu leiten hatten, durch fein 
eigenes Verfahren dad Beiſpiel, wie fie mit ſolchen Leuten 
verfahren, wie fie mit benfelben auf ihren Standpunkt ein 
gehen, Stellen ber heiligen Schrift felbft gebrauchen follten, 
um fie das Tadelnewerthe in ihrer Handlungsweiſe erfennen 
zu laffen und fie davon abzubringen). Ein Schreiben, 
Das er ſelbſt am jene Leute erließ, follte ihnen hier zum 
Mufter dienen ?). Nachdem er in biefem Schreiben ben 
Leuten anseinandergefegt hatte, was ihm über fie berichtet 
worden, erflärte er: „Dbgleich dad Verlangen, die heilige 
Schrift verftchen zu lernen und einander daraus zu erbauen, 
nichts Tadelns⸗ fondern vielmehr etwas Empfehlenswerthes 
fey, fo könne es doch nicht gut geheißen werden, baß fie 
ihre Zufammenfünfte im Berborgenen hielten, das Prebigt- 
amt an fich riffen, die Einfalt der Prieſter verfpotteten und 
ben Umgang mit Solchen, welche nicht an biefen Zufammens 
fünften Theil nehmen wollten, mieben; denn ber Gott, 
welcher das wahre Licht fey, bas jeden Menfchen erleuchte, 
ber in die Welt komme, haffe die Werke ber Finfterniß fo 
1) Wie er felbft fagt: Revocandi et convincendi secundum scripturas 


super his, quae reprchensibilia denotavimus. 


2) Ep. 141. 
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fehr, daß er ben Npofteln, als er fie auögefandt, der ganzen 
Welt das Evangelium zu verfündigen, ausbrüdlich geboten 
habe: „Was ich euch fage in Kinfterniß, das rebet im 
ht, und was ihr höret in das Ohr, das predigt auf ben 
Dähern” (Matth. 10, 27.), woburd; er offenbar zu er⸗ 
kennen gegeben habe, daß das Evangelium nicht in ver⸗ 
borgenen Konventikeln, wie von den Haͤretikern geſchehe, 
ſondern nach katholiſcher Sitte öffentlich in den Kirchen 
gepredigt werden ſolle.“ Dann ging er, wie ohne Abſicht, 
als wenn er ſie ſelbſt gar nicht beſonders dabei im Sinne 
hätte, dazu über, ihnen zu fagen, daß eine beſondere Vor⸗ 
bildung bazu erforderlich fey, um in die Tiefen ber heiligen 
Schrift eindringen zu können. Deshalb fey ein befonderer 
Zehrftand in der Kirche eingefett worden und da bies num 
geichehen fey, dürfe nicht Sieber ohne Unterſchied des Lehrers 
berufs ſich anmaßen; fondern ed komme darauf an, daß 
Einem ein folder vom Herrn anvertraut worben. Wollte 
nun aber Einer behaupten, daß Gott auf unfichtbare Weiſe 
zu einem folchen Berufe ihn ausgeſandt habe, und daß eine 
folche unmittelbare göttliche Berufung vorzüglicher fey als 
jede menfchliche, fo müfle man einem Solchen antworten: 
da bies etwas Berborgenes fey, fo fey es nicht genug, dies 
nur zu behaupten, was ja auch jeder Irrlehrer von fich 
ausſagen könne, ſondern er müſſe dies entweder durch ein 
Wunder, oder Durch ein ausdruͤckliches Zeugniß der heiligen 
Schrift beweifen. Allerdings — fagte er ferner — fey den 
Prieſtern die Wiffenfchaft befonders nothwendig, um das 
Lehramt recht verwalten zu können; doch müßten auch die 
Gelehrteren die ungebildeteren Priefter nicht herabfeen, fonts 
dern den priefterlichen Beruf immer in ihnen ehren. Er 
warnte fie auch vor dem phariſaͤiſchen Hochmuthe, dem fie 
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zu erfennen geben würben, wenn fie ſich allein für gerecht 
halten und Alle, die fich ihnen nicht anfchlöffen, verachten 
wollten. Er drohte ihnen zuletzt mit ber Tirchlichen Strenge, 
wenn fie feine väterlichen Ermahnungen nicht hören wollten. _ 
Doch die Beichäftigung mit der heiligen Schrift hatte jene 
nach Wahrheit forfchenden Laien fchon zur Erkenntnig vieler 
Irrthuͤmer in ber Kirchenlcehre geführt. Ste festen ihre 
Verfammlungen ohngeachtet des bifchöflichen Verbote fort, 
fle wollten ihre Bibelüberfegung fich nicht nehmen laſſen, fie 
erflärten, baß fie dem Papfte ſelbſt, wenn er jene unter⸗ 
brüden wollte, nicht gehorchen würden. Schon erflärten 
Manche unter ihnen mehr oder weniger öffentlich: man 
müfle Gott mehr ald bes Menichen gehorchen. Da bies 
den Papite durch den Bilchof von Mes berichtet wurde, 
glaubte er mun firenger verfahren zu müflen; aber doch 
wollte er nicht gleich zu den Außerften Maaßregeln fchreiten, 
fondern fich zuerft genauer nach Allem erfunbigen und mil 
bere Mittel verfüchen. Weil er zu dem Bifchof wohl 
nicht genug Vertrauen hatte, übertrug er bem Abte von 
Eiftercinm und drei andern Aebten zugleich mit bem Bifchof 
bie Unterfuchung der Sache unb ein mit jenen Leuten 
anzuftelleubes Berhör, wonach fie einen Bericht an ben 
Papft erftatten follten 2). Bei dem Ergebniffe diefer Unter 
ſuchung fand es fich nun, daß jene Separatiften ſich zu 
folchen Kehren befannten, weiche von bem Standpunkte bes 
kirchlichen Syſtems als Härefieen erfcheinen mußten. Man 
entdeckte einen Zufammenhang zwifchen ihnen und ber fchon 
längft von dem kirchlichen Berbammungsurtheile getroffenen 
Sekte ber Waldenfer. Ihre Verfammliungen wurben gefprengt, 


1) Lib. 1I. ep. 235. 
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ihre Bibeln verbrannt. So führte der Kampf für bas herr⸗ 
fhende Kircheuſyſtem mit den baffelbe beftreitenben Selten 
zur gewaltfamen Unterdrückung bes DBibellefens der Laien, 
wenngleich man zuerſt dies nicht beabfichtigt hatte. ine 
Syasde zu Tonlonfe im 3. 1229 erließ ein folches gegen 
bie Ueberfegung der Bibel in die Volksſprache und die Bes 
fhäftigung ber Laien mit berfelben gerichtetes Verbot !). 
Wenngleich das religiofe Gefühl mehr ald irgend eine 
anbere geiflige Macht in diefer Zeif vorherrfchte und das 
fupranaturaliftifhe Element bie ganze geiftige Atmofphäre 
durchbenngen hatte, fo konnte es doch auch in biefer Pes 
riobe ber vorherrfchend religiöfen Richtung an ben in dem 
Weſen des natürlichen Menfchen gegründeten Reactionen, 
welche gegen den Standpunkt ded Glaubens und die Ans 
erkennung des Uebernatürlichen fich auflchnen, nicht ganz 
fehlen. Auch in diefer Periode bemerten wir manche Spuren 
diefer durch bie ganze Geſchichte der Menſchheit hindurch⸗ 
gehenden Reaction theile in entichieben hervortretendem Uns 
glauben, theild in vorübergehenden Regungen, die als Ver⸗ 
fachungen auftauchen und durch die Macht des flegreichen 
Stanbens überwunden werben. Diefe Reaction ruͤhrte von 
verſchiedenen Standpunkten her, ſey es, daß die Richtung 
roher Sinnlichkeit, welche ſonſt durch die Uebermacht des 
religiöfen Princips zurückgehalten, in das religiöſe Gefühl 
ſelbſt ſich einmifchend, den Aberglauben zu erzeugen pflegte, 
gegen dieſe ihr entgegenſtehende Macht ſelbſt ſich empörte 


1) C. XIV.: Prohibemus, ne libros veteris testamenti aut novi lalci 
permitiantur habere, nisı forte psalterium vel breviarium pro 
divinis officiis aut horas beatae Mariao aliquis ex devotione 
habere velit. Sed ne praemissos libros habeant in vulgarı trans- 
latos, arctissime inhibemus. 
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und dee Unglaube der Brutalität baraus hervorging, ober 
fey ed, daß die feit dem zwölften Jahrhundert aufblühenbe 
weltliche Bildung, insbefondere bie ſpekulative Richtung, 
dem Glauben feindlich ſich entgegenftellte. Dazu kamen 
die Einflüffe von außen, woburdy eine folche Reaction 
heroorgerufen ober befördert wurde, ber Einfluß arabifcher 
Philoſophie von Spanien ber, bes Verkehrs mit den in ben 
chriſtlichen Ländern viel verbreiteten Suben. Der Kaifer 
Friedrich IL. und der König Sohann ohne Land von Eings 
land find in diefer Hinficht nicht bloß ale vereinzelte Er⸗ 
fheinungen zu betrachten, fondern Zeichen von ſolchen 
feinblich gegen das religiöfe Princip der Zeit auftretenden 
Richtungen, welche aud in andern Formen fich wiederholen. 
Sp finden wir am Ende bes eilften Jahrhunderts einen 
Grafen, Sohann von Soiffons, der in rohem Uebermuthe 
die Macht der Geiftlichkeit befämpfte, Juden und Häretifer 
begünftigte, von ben Juden die Waffen zur Beſtreitung der 
chriſtlichen Glaubensichren entlehnte, mit ihnen über bies 
felben fpottete und doch, fey es aus Heuchelei und aͤußer⸗ 
lichen Rüdfichten, oder in augenblidlichen Anwanblungen 
des in dem Geifte ber Zeit fo übermächtigen religiöfen 
Gefühle, die Kirchen befuchte und an den Handlungen des 
Kultus Theil nahm. Am Weihnachts⸗ und Oſterfeſte — 
fagt der Abt Guibert von Nogent ſous Eoucy — erfchien 
er in ber Kirche fo bemüthig, daß man ihn kaum für einen 
Ungläubigen hätte halten ſollen — und doch ſcheute er ſich 
nicht, Alles, was von Chrifti Leiden und Auferftehung vers 
fündigt wurbe, für eine Kabel zu erflären '). Der Abt 
Guibert, ber von diefem Manne viel zu leiden hatte, äußerte 


1) De vita sua lib. III. c. XV. 
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fein Vefrembden darüber, daß Der, welcher einen’ Chriften 
ſich nenne, welcher, obgleich elend und lau, doch zuweilen 
die Kirchen befuche, zumeilen die Altäre und Priefter ehre, 
an der Communion ber Gläubigen und an der Beichte Theil 
nehne, das Erucifir anbete umd zuweilen auch ſich zwinge 
Alwoſen zu geben, ein Solcher Läfterungen ausſpreche, 
weiche felbft die Juden öffentlich, auszuſprechen nicht wagten. 
Eine Judin, mit welcher der Abt Guibert über ihn ſprach, 
nannte ed einen Wahnſinn, daß er vor dem Bilbe des Hei⸗ 
landes niederfalle und dann, wenn er von bemfelben hin, 
weggegangen, ihn läftere ').. Diefer Abt verfaßte ein Buch 
zur Dertheidigung der Lehre von der Menſchwerdung Gottes 
gegen die von den Juden entlehnten und durch diefen Grafen 
verbreiteten Einwendungen. — Als im 3. 1196 der fromme 
Biſchef Morig von Paris, der als Wohlthäter der Armen 
‚mb Waifen befannt war, ſtarb, wollte er feinen veſten 
Glauben an eine Fünftige Auferſtehung bezeugen und durch 
fein Beifpiel viele Inter den Gebilbeten, von denen er ges 
hört, daß fie Diefe Lehre in Zweifel zogen, in ihrem Glauben 
bevefligen *). Deshalb hinterließ er ben Seinigen ben Aufs 
tag, daß, wenn man feinen Leichnam auf feinem Sterbes 
bette zur Schau ausgeſtellt hätte, auf feine Bruft ein dieſe 
Worte enthaltender Zettel gelegt werden follte: „sch glaube, 
daß mein Exlöfer lebt und daß ich am jüngften Tage aufs 
erfiehen und in meinem Leibe meinen Heiland fehen werde. 
Diefes Zeugniß meiner Hoffnung ift mir auf die Bruft ges 





1) Tractat. de incarnatione contra Judaeos c, 1. 

2) Quia resurrectionem corporum, de qua multos peritos tempore 
suo haesitantes audierat, firmissime credebat, cupiens illos ab in- 
credulitate sua etiam moriens revocare. ©. Rigord. de gestis 
Philippi bei diefem Sabre, ©. 40. 
. 41 
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legt worden 1). Es follte died den an feinem Begräbnis 
tage fich verfammelnden Gelehrten zum Zeugniß bienen. — 

Unter ben inneren Kämpfen der Gläubigen werben auch 
die Kämpfe mit Berftandeszweifeln erwähnt; wir haben 
manche Beifpiele davon fchon in ber Geſchichte bed Möndhes 
thums angeführt. Als im Anfange des dreisehnten Jahr⸗ 
hunberts ein Jüngling lebhaften Geiſtes, Namens Rainer, 
ber in den Dominifanerorden eingetreten war, ſich in feinem 
Klofter zu Brügge eifrig mit bem Studium der ſchola⸗ 
ftifchen Theologie befchäftigte, was für und® gegen bad 
Ehriftenchum gefagt werben Fonnte, verglich, ſtiegen maͤch⸗ 
tige Zweifel in feiner Seele auf. Er unterredete ſich wit 
Juden, um zu prüfen, was biefe von ihrem Stanbpunfte 
fagen Fönnten, und immer flärfer wurden feine Zweifel. 
Da die Oberen dies bemerften, hielten fie ihn von bem 
Umgange, in bem fein Zweifel Nahrung fand, zurüd, Aber 
das Verbotene zog ihn deſto mehr an; das Feuer, dag 
man mit Gewalt dämpfen wollte, wurbe befto heftiger ?), 
uud mitten in ber Nacht entfloh er aus dem Klofter *).. 
Er überwand nachher die Zweifel und wurde beito velter 


1) Credo, quod redemptor meus vivit et in novissimo die de terra 
resurrecturus sum et in carne mea videbo salvatorem meum, 
quem visurus sum ego et non alius et oculi mei conspecturi sunt. 
Reposita est haec spes mea in sinn meo. 

2) Ter Dominikaner und Weihbiſchof von Cambray, Thomas be Cantis 
prat,“ ber dies in feinem bonum universale, oder feinem Buche 
de apibus 1. II. c. X. erzählt, fagt bierbei: quoniam arctatus 
ignis acrior consurgit. 

3) Nach bem Berichte des Thomas Gantiprat wurbe er durch eine 
Erſcheinung der Maria beruhigt und In das Klofter zurüchukehren 
bewogen. Ea kann bier wohl ein pfpuchologifcher Zufammenhang 
zum Grunde liegen, ben wir aber aus ben vereinzelt uns besichteten 
Thatfachen nicht zu ermitteln vermögen. 


! 


Spuren des Unglaubens. 633 


in feinem &fauben. Dem fo innig frommen Könige Lud⸗ 
wig IX. waren ſolche Berfuchungen nicht fremd. Er ers 
mahnte Alle '), daß fie bei Zeiten darnach ſtreben follten, 
Veſtigkeit im Glauben ſich anzueignen, um in ber lebten 
Stenbe, wenn der Satam den Menfchen zu Zweifeln zu 
verleiten fuche, gerüftet zu feyn. „Man müfle es bahin 
bringen, — fagte er — baß man zu dem Satan fagen 
föonne: Gehe hinweg, bu Feind ber menfchlihen Ras 
tur, bu folft mir meinen veften Glauben nicht nehmen 
fönnen; lieber wollte ich mir alle Glieder abhauen Iaffen, 
als dieſein Glauben zu entfagen, darin will ich eben und 
ferben. Wer es fo macht, — febte er hinzu — wirb den 
Feind mit feinen eigenen Waffen fchlagen ?).” Es war alſo 
die Meinung des frommen Königs, was auch von den an 
chriſtlicher Erfahrung reichen Männern diefer Zeit in Bes 
ziehung auf alle verfuchenden Gedanken gefagt wurde, daß 
man ſich mit foldhen, wenn fie unmillführlich aufſteigen, 
nicht weiter einlaffen, fondern fich deſto mehr dem 
Glauben bingeben und in beffen Zuverficht fie verachten 
müße. Zum Beleg führte der König den aus dem Munde 
eines der anögezeichneten Theologen biefer Zeit, des Biſchofs 
Wilhelm von Parid (oder von Auvergue), vernommenen 
Zug au. Zu biefem war ein angefehener Xehrer der Theo⸗ 
logie gekommen, geiftlichen Rath bei ihm zu fuchen. Als 
er ihm bie Sache erzählen ſollte, begann ex aber heftig zu 
weinen. Der Bifchof ſprach ihm Troft zu, indem er zu ihm 
fagte: „Verzweifelt nicht, denn es kann Keiner ein fo großer 
Sünder feyn, baß Gott nicht mächtiger wäre ihm feine 


1) ©. Joinville 1. c. p. 177. 
2) Qui ainsi le fait, il vaingt l’ennemy du baton, dont l’ennemy le 
vouloit occire. 
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Sünden zu vergeben.” Als er ihm darauf feife die Lehre 
vom Abendmahle betreifenden Zweifel vorgetragen hatte, 
welche er als eine Berfuchung des Satans betrachtete, fragte 
ihn der Bifchof, ob er an diefen Zweifeln Gefallen finde, 
und da ihm der von dieſen Zweifeln Geplagte nun erklärte, 
daß ihm fein Glaube Foftbarer fey, ald alle Güter der Welt 
und daß er fich Lieber bei lebendigen Leibe ein Glied nad 
dem andern abhauen laſſen wolle, ald das Geringfte 
verlängnen, legte ihm ber Bischof Wilhelm diefe Frage vor: 
„Wie, wenn unfer König mit dem Könige von England in 
Krieg wäre und er hätte Jedem von ung Beiden ein Schloß 
zu vertheibigen anvertraut, end ein an der- Örenze ges 
legened und den größten Gefahren ausgeſetztes, mir ein 
mitten im Lande befinbliched, wen würde er am meiften 
Dant willen?” Und da ber Theolog antworten mußte: 
„Dem Erſteren,“ erwieberte der Bifchof: ‚Mein von Seinen 
Zweifeln beunruhigtes Gemüth iſt mit jenem zweiten Schloffe, 
eure Seele, die unter fo vielen Anfechtungen dem Glanben 
treu bleibt, mit dem erften zu vergleichen. Gewiß gilt alfo 
euer Zuſtand in den Augen Gottes mehr, ald der meinige 
und vertraut nur auf ihn, ſeyd sewiß, daß, wo ed Noth 
thut, er euch helfen wird.‘ 

Es gab einen todten Glauben des Weltſinnes, der eine 
fremde Form nur ale etwas Weberliefertes angenommen 
hatte und den bloß die Bleichgültigkeit gegen den Inhalt 
des Glaubens nicht zum Zweifeln kommen ließ, fo daß da⸗ 
her von einem folchen Standpunkte aus Wit dem erwachen⸗ 
ben Intereſſe auch ber Zweifel hervortreten mußte und einen 
nothwendigen Uebergangspunft zum wahrhaften Glauben 
bilden konnte. Eine folche Richtung bezeichnet‘ der tiefe 
finnige Beobad)ter des inneren Geiftesiebens, Hugo a Sancto 
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Victore, wenn er!) eine Gattung von Menfchen charaktes 
rifirt, deren Glauben nur darin beiteht, bem Glauben nicht 
zu wiberfprechen, welche vielmehr nach der Gewohnheit eines 
unter dem Scheine des Chriftenthumd ſich bewegenden Les 
bens, ald nach ber Kraft des Glaubens, Gläubige genannt 
wärben ?); „‚benn immer nur auf das Vergängliche gerichtet, 
erheben fie die Seele nie dazu, an das Zufünftige zu denfen, 
und obgleic, fie mit den übrigen Gläubigen an ben Sakra⸗ 
menten bed chriftfichen Glaubens Theil nehmen, beachten fie 
doch gar nicht, warum ber Menfch ein Ehrift, oder was 
die Hoffnung der zukünftigen Güter bei dem Chriſten ift. 
Obgleich Solche dem Namen nach. Gläubige heißen, ſind fie 
doc; der Sache und Wahrheit nad vom Glauben fern ?). 
Oder wie.er an einer andern Stelle *) fagt: „Solche, welche fo 
leben, wie fie geboren find, würben, wenn fie anderswo geboren 
wären, keine Gläubige feyn *).“ Und bei dieſen betrachtet 
er es als bie erfte Heimfuchung der göttlichen Gnade, „daß 
fie angeregt werben, fich felbit zu betrachten, warum ber 
Menſch geboren worden, ob auf dieſes Leben ein anderes 
folge, ob es Belohnungen für die Frommen und Strafen 
für die Sünder gebe.’ So läßt er erft aus dem Zweifel, 
durch den ihr Gewiſſen bei Betrachtung ber Ungewißheit 
des menfchlichen Lebens mit Schreden erfüllt wird, das 
Berlangen nach Erkenntniß der Wahrheit bei ihnen her- 


1) De sacramentis fidei P. X. lib. 1. c. IV. Ed. Venet. 1588. T. 1. 
f. 257. 

7) Quibus credere est solum fidei non contradicere, qui comsuetu- 
dine vivendi magis quam virtute credendi fideles nominantur. 

3) Re et veritate longe sunt a fide. 

4) Miscellan. lib. I. Tier. XVII. £. 47. 

5) Qui ita vivunt, ut nati sunt, qui si in alio nmati essent, fideles 


non essent., 
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vorgehen.-— Der Abt Peter von Clüny hörte, daß Marche, 
— wie er zu vermuthen Urſache hatte, Mönche feiner Um⸗ 
gebung — Zweifel darüber geäußert hatten, daß Chriftus 
in ben, Evangelien fi nirgends felbft Gott nenne; fie 
hatten deshalb dieſe forgfältig durchforfcht und konnten 
zu Feiner Befriedigung darüber gelangen. Der Abt Peter 
verlangte nicht ihre Namen zu wiffen, er erlaubte ſich Feine 
Conſequenzmachereien aus den von ihnen geäußerten Bes 
benfen. Er fette voraus, DAB fie nicht an ihrem Glauben 
irre geworden wären, fondern nur nach Wahrheit forfchten 
und Belehrung fuchten. Damit aber aus dieſen Bedenken 
nicht Zweifel an der Lehre von der Gottheit Chriſti felbft 
hervorgehen follten, verfaßte er eine Schrift, in welcher 
er zu beweifen fürchte, daß Chriftus felbft durch, die Art, 
wie er von fidy gefprochen, feine Gottheit bezeugt habe. 

Das lebendige, aber den Trübungen durch bie Eins 
mifchung roher Sinnlichfeit fehr ausgeſetzte, religiöfe Gefühl 
ber Menge ließ fich Leicht zu fchmärmerifchen Uebertreibungen 
fortreißen und wenngleich ed, wie wir gefehen haben, an 
bedeutenden Stimmen, die zur geiltigen Auffaffung der götts 
lichen Dinge. hinwiefen und vor allem Schwärmerifchen und 
Abergläubigen warnten, nicht gebrach, fo waren boch der 
Männer diefes Geiftes zu Wenige, um auf bie Maſſen 
genug einwürfen zu koͤnnen, und die größere Zahl untüuͤch⸗ 
tiger oder fchlechtgefinnter Geiftlichen und Mönche beförs 
derte durch ihren Einfluß vielmehr, was fie abwehren follte. 
Daher das Umfichgreifen fo mandjer Auswüchſe der Schwärs 
merei und bed Aberglaubend, wie dies bei der Heiligens 
verehrung ſich zeigt. 

Männer, welche durch ihren Lebenswanbel, ihre Hand⸗ 
lungen und ihre Worte auf das religiöfe Gefühl des Volkes 
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einen gewaltigen Eindruck gemacht, wurben leicht Gegen⸗ 
ſtände ercentrifcher Verehrung und fie felbft mußten alle 
Mühe anwenden, um berfelben Grenzen zu jeben, fie nicht 
bis zur Abgötterei ſich fleigern zu laſſen. An dem Grabe 
eines ſolchen verfammelten ſich bald große Schaaren zum 
Gebete; die erhöhte Andacht, die erregte Einbildungstraft 
Ionnte große Würkungen auf Seele und Leib hervorbrin- 
gen, bie übertreibende Sage kam hinzu und fo fonnten leicht 
Erzählungen von Wunderheilungen, welche auf folchen Gräs 
bern verrichtet würden, um ſich greifen und eine immer 
größere Menge der Anbächtigen, Nengierigen ober Hülfes 
fudyenden wurde dadurch herbeigezogen. Während die Einen, 
son biefer Begeifterung für das Andenken des verftorbenen 
Heiligen mit ergriffen, folche Bewegungen unter dem Volle 
begänftigten, glaubten manche befonnene Bifchöfe und Aebte 
Vorkehrungen anwenden zu müflen, bamit nidjt Schwaͤrme⸗ 
zei oder Taͤuſchung diefen Aufregungen des religidfen Ges 
fühle ſich anfchlöffen, woburd fie aber Leicht dem Rufe 
ihrer eigenen Froͤmmigkeit fchaden Tonuten'); die Ver⸗ 
fuche, burch Außerliche Maaßregeln eine ſolche Aufregung 
mit Gewalt zu unterbrüädten, führten auch leicht, ftatt ihren 


1) Rah dem Tode bes Abtes Walther von Melros in Schottland 
(3. 1160), esließ deſſen Nachfolger, ber Abt Wilhelm, ein Verbot 
gegen das Hinzuftrömen ber Kranken zu beflen Grabe; aber er zog 
ſich dadurch den Borwurf des Neibes ober der Anmaßung zu, als 
ob er ed wage, ber göttlichen Gnade Grenzen zu feßen. Der Ber- 
faſſer der Lebensbefchreibung jenes Abted fagt: Videtur pluribus 
hujasmodi prohibitionem praesumptuosam nimis esse, ut homo 
lateo tabernaculo circumdatus miseritordiae fontem audeat ob- 
struere, et gloria coclesti clarıfıcatum mundoque miraculis mani- 
festatum sub cespite silentii praesumat obruere. Mens. August. 
T.1. f. 274. 
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Zwed zu erreichen, bie entgegengefeßten Folgen herbei. 
Manche Gräber wurden burdy Gerüchte, von denen man 
feinen Grund nacweifen Eonnte, in den Ruf von Wunder 
heilungen, welche daſelbſt verrichtet würden, gefegt und fo 
fonnten mandje Berftorbene eine ganz unverbiente Verehrung 
als Heilige erlangen. Unwiffenheit, Leichigläubigfeit, Taͤu⸗ 
fung, konnte dazu beitragen, die Zahl der Heiligen zu 
vermehren. Als Lanfranf Erzbiſchof von Ganterbury wurde, 
befrembdete es ihn, daß in England Manche als Heilige 
verehrt wurden, in Hinſicht derer man Feine Rechenfchaft 
davon geben fonnte, wodurch fie biefe Verehrung verbient 
hätten. Zu biefen gehörte insbeſondere der im S. 1012 won 
ben Normannen getöbtete Erzbifchof Ehfeg von Santerbury, 
der als Heiliger und Märtyrer verehrt wurde. Lanfranf 
glaubte ihn nicht als Märtyrer betrachten zu Fönnen, benn 
er war nicht für das Bekenntniß bes chriftlichen Glaubens 
geftorben, fondern deshalb getöbtet worden, weil er als 
Gefangener der Rormannen die für feine Loskaufung ver 
langte Summe nicht entrichten wollte. Da er dem Anfelm, 
ber ihn in England befuchte, Died vortrug, fuchte diefer zu 
zeigen, daß jener Erzbifchof allerdings ald Märtyrer bes 
trachtet zu werden verdiene; „denn wer lieber fterben wolle, 
ale durch eine geringere. Sünde Gott zu beleidigen, würbe 
gewiß noch viel weniger Bedenken tragen, fein Leben zu 
opfern, um nicht durch eine ſchwerere Sünde Gott zu er- 
jürnen. So würbe gewiß jener Elfeg, der lieber fterben 
wollte, als auf Koften feiner Gemeinde fein Leben loszu⸗ 
Faufen, ſich nicht gefchent haben zu fterben, um Chriſtus 
nicht verläugnen zu müffen. Und was heißt auch: für 
die Gerechtigkeit oder die Wahrheit fterben, anders, als 
für Chriftus fterben, ber die Wahrheit und Gerechtigkeit 
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iR’). Anfelm mußte ſich aber nachher, ſelbſt gegen eine 
ſolche nicht gehörig motivirte Deiligenverehrung erklären ?). 
Wie leicht ber Ruf ald Heiliger bei dem Volke zu erlangen 
war, erhellt aus einem von dem Abte Guibert angeführten 
Beiſpiele. Schon dies reichte unter dem Landvolke in 
Sranfreich dazu ‚hin, daß der Knappe eines Ritterd am 
Sharfreitage geflorben war. Die nad Neuem begierigen 
Laudleute brachten Geichenfe und Wachskerzen zu feinem 
Grabe, es wurde ein Haus auf Demfelben errichtet und von 
weit her ftrömten wallfahrende Bauern herbei. Wunder⸗ 
gerüchte wurden verbreitet und viel Betrug mifchte fich ein. 
Habfucht, welche die Leichtgläubigfeit des Volkes benutzte, 
bewog Leute ſich Trank zu ſtellen, um bem vorgeblichen Hei⸗ 
ligen ihre Genefung zu verdanken ?). Der Abt des Klos 
ſters, zu deſſen Gebiete der Ort, wo dies gefchah, gehörte, 
war pflichtvergeffen genug, ded Gewinnes wegen biefe Täu⸗ 
fhungen zu begünfligen +). — Unwürdige Möndye trieben 
mit erdichteten Reliquien, in deren Anpreifung fie feine 
Lügen fparten, eine einträgliche Marktſchreiereis). Es 
wurben Prozeffionen mit Reliquien angeftellt, um Geld für 
die Wiederaufbauung einer Kirche zu fammeln, und der 


1) S. bie Lebensgeſchichte des Lanfrank von feinem Schüler Milo⸗ 
Erispin in ben Actis Sanctorum Ord, Benedicti von Mabillon, 
S. 37. Saec. VI. P. I. £. 654. 

2) Er drohte einer Aebtiſſin, welche eine foldye begänftigte, mit ber 
Suöpenfion. ©. feinen Brief J. IV. ep. 10. 

3) Der Abt Guibert de pignoribus sanctorum lib. I. c. II. $. 5: In 
profani vulgi avaris pectoribus capı potuerunt fictitiae surditates> 
affectatae vesaniae, digiti studio reciprocati ad volam, vestigia 
contorta sub clunibus. 

4) Wie Buibert jagt: Munerum comportatorum blandiente frequentia 
ıinfecta miracula fieri supportabat. - 


5) Das angeführte Buch L. c. 8.6. 


* 
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Geiftliche, der auf marktfchreierifche Weiſe fie anpries, fcheute 
fich nicht in einer Kapfel das Brodt vorzuzeigen, welches 
ber Herr felbft mit feinen eigenen Zähnen gefaut habe. — 
Seder Ort wollte gern feine Schusheiligen haben. So ents 
ftanden unter dem Bolfe falfche Sagen von Heiligen, die 
Geiſtlichkeit ließ Dies gefchehen unb fo gewannen folche Le⸗ 
genden, von Mund zu Mund verbreitet, immer mehr 
Glauben, unter dem Volke galt als ein Zeind der Fröm⸗ 
migfeit, wer dawider aufzutreten wagte, und ein Soldher 
reiste die Wuth des Volkes gegen fi‘). Gegen biefe 
Mißbraͤuche der Heiligens unb Reliquienverehrung fchrieb . 
der Abt Guibert von Nogent ſous Eoncy fein Wert de 
pignoribus sanctorum in vier Büchern. Er nannte es eine 
fhwere Sünde, daß man Gott durch Zügen verherrlichen 
. wolle. Er befhulbigt Diejenigen, welche Wundermaͤhrchen 
verbreiteten, baß fie Gott zum Lügner machten ?). Er fand 
eine Quelle ber Mißbraͤuche und fah etwas Unnatürliches 
Darin, baß daß man die Leiber ber Heiligen der Erbe, in 
der fie ruhen ſollten, entzog und einzelne Glieder der⸗ 
felben in, prächtigen Einfaffungen herumtrug °). Er erflärt 
es für unanftändig, daß der Leib des Jüngers mehr als 


4) @uibert 1ib. I. c. III. 8.1. Nachdem er von ben bewährten alten 
Heiligen gefprocken, fügt er hinzu: Cum enim alii alios summos 
conspicerent habere patronos, voluerunt et ipsi quales potue- 
runt facere suos. Tacente clero anus et muliercularum vilium 
greges talium patronorum commentatas historias post insubulos 
et litiatoria cantitant, et si quis earum dicta refellat, pro defen- 
sione ipsorum non modo convitiis, sed telorum radiis instant. 

2) Lib. I. c. II. 8.5: Qui Deo quod nequidem cogitavit adscribit, 
quantum, in se est, Deum mentiri cogit. | 

3) Cap. IV. 8,1: Certe si sanctorum corpora sua jaxta naturac de- 
bitum loca, i. e, sepulcra servassent, hujusmodi errores vacassent. 
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ber Leib bes Meifters follte geehrt werben, Daß, ba Chriſtus 
enter einem Steine begraben worden, die Glieder der Jünger 
ihren irbifchen Urfprung verläugnen, in Gold, Silber, Edels 
fteinen, koſtbarer Seide follten eingefaßt werden ’). Er 
erklaͤrt ſich insbefondere gegen das Herumtragen der foges 
nannten Reliquien vom Leibe Chriſti. Nur durch bie geiftige 
Gemeinfchaft folle man ſich jetzt zu Chriſtus erheben. Chriſtus 
theile fich unter dem Bilde des Brodtes und Weines im 
Abendmahle mit, damit die Gläubigen vom Sinnlichen abs 
gezogen werben follten. Ex beruft ſich auf Chriſti Worte 
an bie Sänger (Joh. 16, 7.), daß der heilige Geift nicht zu 
ihnen kommen werbe, wenn nicht feine finnliche Gegenwart 
vor ihren Augen hinweggenommen wäre. ‚Diejenigen, welche 
ſolche Reliquien zeigen wollten, — fagt er — beeinträchtigten 
dieſes Wort der Wahrheit. Denn was fagt Ehriftus? Der 
heilige Geiſt kommt nicht, wenn nicht feine leibliche Gegen- 
wart den Menfchen entzogen worden; benn wenn nicht ber 
Blick von allem Leiblichen abgezogen worben, erhebt ſich bie 
Seele nicht zum Glauben ber Betrachtung. Zur Uebung 
unſres Glaubens wollte und ber Herr von feinem eigent- 
lichen Leibe zu dem myſtiſchen hinfeiten, und fo follten wir 
ſtufenweiſe zur geiftigen Betrachtung bes göttlichen Weſens 
uns emporfchwingen ?).” 


4) Ur discipulus praeponatur magistro? IIle lapidi intrudatur, hic 
auro claudatur? Ille nec plene sindone suktili involvatur, hic 
palliis aut sericis aurove textili succingatur ? 

2) Lib. II. c. VI. 8.&: Nisi, quiequid corporeum ipsius est, a me- 
moria abrogetur, ad contemplandi animus ſidem nullatenus sub- 
levatur. Ad exercitationem fıdei nostrae, a principali corpore 
ad mysticum Dominus noster nos voluit traducere, et exinde 
quasi quibusdam gradibus ad divinae subtilitatis intelligentiam 
eradire. 
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Befonderd erhielt die Richtung ber Anbacht zu der 
Maria, in der man die Mutter bes Heilandes und bas Ideal 
des jungfräulichen Lebens verehrte, einen immer höheren 
Schwung, und immer größere Uebertreibungen gingen bars 
aus hervor. Schon längit war die Meinung verbreitet, 
daß fie aus ber Zahl der mit Sünde behafteten Menſchen 
ausgenommen werben müfle, daß .fie durch eine befondere 
Gnadenwuͤrkung vor aller Sünde bewahrt worben. Nun 
wurden aber Manche durch-baffelbe Princip noch weiter 
u ber Behauptung hingetrieben, daB Maria frei von 
aller Erbfünde erzeugt worden Daher begannen fchon 
Manche biefer Berherrlichung der Maria ein befonderes 
Zeit zu weihen, das Feſt ihrer unbefledten Empfängniß. 
Aber bedeutende Stimmen fprachen fich gegen eine folde 
Neuerung und die babei zum Grunde liegende bogmatifche 
Anficht aus. Als Kanoniker der Kirche zu Lyon ein folches 
Feſt eingefuͤhrt hatten, erklaͤrte ſich Bernhard von Clair⸗ 
vaur nachbrücklich dagegen ). „Nach demſelben Princip — 
ſchrieb er ihnen — würde man auch die Empfaͤngniß ihrer 
Voreltern in hinaufſteigender Linie für eine heilige erklaͤren 
müſſen, weil fie ſonſt nicht anf eine würbige Weiſe von 
ihnen abflammen Fönnte und ed würden unzählige Feſte 
werden ?). Eine foldye häufige Feſtfeier gehöre aber erſt 
in das himmlifche Vaterland, paſſe nicht für ein Leben, fern 
von der Heimath, wie diefes hienieden. Man folle ber 
Maria das nicht beilegen, was nur dem Einen zufomme, 
der Alle heiligen und, der felbit frei von Sünde, Alle von 
Sünden reinigen follte. Außer ihm müßten alle von Adanı 


1) Ep. 173. 
2) De avis et prbavis id ipsum posset pro simili causa quiliber Aagi- 
tare et sic tenderctur ın infinitum et festorum non esset nurmerus. 
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Abftammenden von fich fagen, was Einer in Aller Namen 
fage (Pf. 50, 6.): ich bin in Sünden erzeugt worden.” 
Der Streit über dad Feſt der unbefledten Empfängniß der 

Maria und das damit zufammenhangende Dogma verbreitete 

ſich and) durch England und Deutfihland. Mönche waren 

ed, welche dafür, aber auch dagegen firitten. Potho, 

Mönch und Priefter im Klofler Prüm im Trierſchen, 

ber nach der Mitte des zwölften Sahrhunderts ein Wert 
über den Zuſtand des Hauſes Gottes fchrieb '), befämpfte 
unter manchen von Mönchen eingeführten Neuerungen auch 
dies Feſt, als die abgefchmadtefte ?).. Bon bem fort, 
dauernden Streite über biefen Gegenſtand zeugen bie dars 
über in ben legten Zeiten des zwölften Jahrhunderts zwifchen 
dem Abte de Ia Eelle, nachher Bischof von Ehartres, und 
einem englifchen Mönche, Nikolaus, gewechfelten Briefe. 

Sener . behauptete, wie Bernhard, daß Maria mit dem 

Zunder der Sünde, der vernunftwiberftreitenden Luſt ge⸗ 

boren, baß fie aber durch die Macht Ger Guade gegen 

alle verfuchenden Reize verwahrt worden fey, bis fie 
endlich nach der Geburt Ehrifti die gänzliche Befreiung von 
derfelben erlangt habe ?). Er fpradı gegen bie Träumer 
reien ber Engländer *). Der Mönd Nikolaus aber fah in- 

1) In ber Bibl. patr. Lugd. T. XXI. 

2) Quod magis absurdum videtur, am Ende bes britten Buches. 
nunquam senserit vel ad modicum., Caetera vero impedimenta 
bumanae fragilitatis, quae maturali origine de natura proccdunt, 
ante divinam conceptionem sentire potuit, sed nullatenus con- 
sensit. Praeveniente siquidem gratia fomes peccati anhelando 
supremum spiritum duxit, big biefer fomes durch bie Würkung bes 
heiligen Geiftes bei der Empfängniß Chriſti ganz erlöbtet worden. 

4) Nec indignctur Amglia levitas, si ea solidior sit Gallica maturitas. — 
Certe expertus sum, somniatores plus esse Anglicos quam Gallos. 
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dem, was ber Abt de Ia Celle von bem bei ber Marin bis 
zur Empfängniß noch fortdauernden Kampfe gelagt hatte, 
eine Beeinträchtigung ihrer Wuͤrde, als derem Bertheidiger 
er auftreten zu müffen glaubte. Wenngleich er Bernharb 
als Heiligen verehrte, meinte er boch, baß berfelbe wie an⸗ 
bere heilige Männer in einem folchen einzelnen Gegeuftanbe 
geirrt haben könne. Er berief fich, dies zu bezeugen, auf 
Die Legende von einer Erfcheinung Bernhards nach feinem 
Tode !). — So murben bamals zuweilen folche oft fehr leicht 
su erHärende Bifionen als göttliche Zehgniffe für die Wahre 
heit geltend gemacht, wie bee Dominifanergeneral Humbert 
de Romanis in feinem oben angeführten Werke?) gegen 
Diejenigen ſprach, welche, ftatt Ausfprücdhe ber Bibel und 
ber Kirchenlehrer anzuführen, auf unfichere Träume und 
Biftonen ſich beriefen, um Nenerungen baburch zu vertheis 
bigen, denen er den Ausfpruch bes Propheten Hofea Kap. 13. 
entgegenhiglt ?). — So erflärte andı Peter be la Celle *) in 
— 1008 


1) ©. deſſen Brief 1.1X. ep. 9: In Claravallensi collegio quidam 
conversus bene religiosus in visu noctis vidit Abbatern Bernardum 
niveis iadutum vestibus quasi ad mamillam pectoris furvam ha- 
bere maculam. Und als er gefragt worben: woher? antwortete er; 
quia de Dominae nostrae conceptione scripsi non scribenda, 
signum purgationis meae maculam in pectore porto. Die Bifion 
wurde niebergefchrieben, auf dem Generallapitel bie Schrift vorge⸗ 
legt, aber verbrannt, maluitque Abbatum universitas virginis peri- 
clitart gloriam S. Bernardi opinione. 

2) De eruditione praedicatorum lib. II. in bem Abſchnilie von ben 
Eoncilien. 

3) Alũ sunt, qui innitentes quibusdam visionibus et somniis incertis 
intendunt propter illa alıquid ordinare, cüm tamen sensus et 
intentio sanctorum ac tantorum virorum sint hujusmodi phan- 
tasiis Omnino praeponcnda. . 


4) Lib. IX. cp. 10. 
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biefem befonderen Falle: „Ich glaube in Hinftcht ihrer dem 
Evangelium, nicht ben Träumen, und wenn ich irgendwie 
nicht der rechten Meinung bin, wirb auch das Gott, wann 
und wie er will, offenbaren’), Der Mönd; Nikolaus bes 
rief ſich auf eine fortfchreitende Entwidelung der Kirche, 
weiche auch- Neues für das Bebürfniß der Andacht veſt⸗ 
fegen fonne?). Der Abt de Ia Gele behauptete aber, 
baß eine folche neue Beſtimmung auf gefebmäßige Weile 
von ber römifchen Kirche und von einem allgemeinen Eoncil 
ausgehen müſſe. Er erflärte fich gegen die nenernde Will⸗ 
führe Einzelner. Diefer Streit dauerte im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte fort und zog fich in die folgende Periode hinein. 
Die Gegner jener übertriebenen Marienverehrung gewannen 
eine fehr bedeutende Stimme für fick, ba ein Thomas von 
Aquino ald Gegner jener Annahme auftrat, indem er bers 
felben den Grund entgegenhielt, daß dadurch bie Ehrifto 
allein gebührende Ehre beeinträchtigt werben wärbe, da er 
ale der Heiland Aller, deſſen Ale, um von ber Erbfünbe 
befreit zu werben, bebürften, anerfannt werben müffe °). 
Wie er wohl einfah, daß man aus ber heiligen Schrift 
nichts über Empfängnig unb Geburt ber Maria anführen 
könne, meint er, daß nur Gründe ber Vernunft und Anas 
fogie den Ausſchlag hier geben fünnten. Daraus nun fey 


1) Erangelio non somniis de illa credo, et si aliter sapio, et hoc 
ipsum revelabit Deus, quando voluerit et quomodo voluerit. 

2) Nonne eodem spirita potantur moderni, quo et antiqui? Non 
erat ab initio nativitas virginis in ecclesia solennis, sed crescente 
fidelium devotione addita est praeclaris ecclesiae solennitatibus, 
Quare igitur non similiter et diem conceptionis obtimeat sedu- 
litas Christianae devotionis? 

3) Hoc derogaret dignitati Christi, secundum quam est universalis 
omnium Salvator, 
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zu fchließen, daß, wie bie Maria ald Mutter Chrifti größerer 
Gnade ald irgend ein andrer Menſch gewürdigt fey, und 
einem Jeremias, Johannes dem Täufer bas befondere Pri⸗ 
vilegium einer Heiligung von der Geburt an zu Theil gewors 
ben, ein Gleiches auch ihr beigelegt werben müfle. Daher 
fey, wenngleich die Erbfünde als Anlage bei ihr vors 
handen war '), dieſe doch durch die vor der Geburt ihr 
mitgetheilte Gnade und durch die nachher ihr ganzes Leben 
begleitende goͤttliche Leitung ſo gebunden worden, daß keine 
der Vernunft widerſtreitende Regung daraus hervorgehen 
konnte. So ſey das potenziell bei ihr Vorhandene doch immer 
von aller Wuͤrkung zurückgehalten worden, und darauf ſey 
nach der Empfaͤngniß Ehriſti ihre volllommene Befreiung von 
aller Erbſuͤnde auch der Potenz nach gefolgt, welche Be⸗ 
freiung von ihrem Sohne, als dem allgemeinen Erloͤſer, auf 
fie felbit übergegangen ?). — Solcher Zurüdhaltung, wie 
‚ber. befonnene, die Ausſprüche ber heiligen Schrift mehr bes 
südfichtigenbe Thomas von Aquino, war Raymund Lull in 
-bem*Tühnen Fluge feiner Phantafie und Spekulation nicht 
fähig. Zu der nothwendigen Vorbereitung dafür, daß Maria 
bad Organ für die Menfchwerbung des Sohnes Gottes 
werben fonnte, rechnete er, daß fie nicht allein von aller 
würflichden Sünde, fondern auch von aller Erbfünde befreit 
worben; denn Gott und Sünde könnten nicht in einem 
Subjekt zufammentommen ?). Der heilige Geift habe fo 

1) Der fomes peccati. 
2) Credendum est, quod ex prole redundaverit in matrem totaliter 

| fomite subtracto. 

3) Nisi beata virgo fuisset disposita, quod ſilius Dei de ipsa assu- 
meret carnem, scilicet quod non esset corrupta nec in aliquo 
peccato sive actuali sive originali, filius Dei non potuisset ab 
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anf fie eingewürkt, durch ihre Heiligung der Menfchwerbung 
des Sohnes Gottes den Weg zu bereiten, wie die Sonne 
durdy bie Mörgenröthe den Tag vorbereitet '). 

Wie das Feft der unbefledten Empfängniß ber Maria 
son der eigenthümlichen Geftaltung der Andacht in den 
Klöftern zuerft ausging, war dies auch mit einem andern 
Seite, das nachher allgemeinere Aufnahme fand, der Fall. 
Es läßt fidy erflären, daß die myftifchscontemplative Rich⸗ 
tung des Mönchsgeiſtes ein folches Feſt zuerft erzeugen 
fonnte, welches ſich durch den Mangel einer gefchichtlich 
zeligiöfen Beziehung von den fonftigen chriftlichen Feten 
durchaus unterfchied, das Feſt ber Dreieinigfeit ?). Doch 
wenn in dem chriftlicken Bewußtſeyn etwas war, das fich 
gegen die Einführung eines Feſtes der unbefledten Ems 
pfangniß der Maria fträubte, fo konnte hingegen die Ans 
gemeffenheit eines Trinitaͤtsfeſtes als Endpunkt des ganzen‘ 
Feſteykllus im Jahre hier eine Anfchließung finden, und 
der Widerfland gegen die Neuerung dadurch nach und 
nad) überwunden werben. Es entſprach wohl dem... Bers 
haͤltniſſe ber- Dreieinigleitölehre zu dem Ganzen bes chrifts 
lichen Bewußtſeyns, daß, wie diefe Lehre die ganze volls 
Rändige Entwidelung beffelben zur Vorausfegung hat und 


ipsa assumere carnem, cum Deus et peccatum non possunt con- 
cordari in aliquo subjecto. 

1) Sic praeparavit viam incarnationis per sanctificationem, sicut sol 
diem per auroram. In lib. II. sent. Quaest. 96. T.IV. opp. 
f. &. 

2) Der Mond Potho von Prüm nennt am Ende bes briiten Buches 
feines Werled de statu domus Dei auch die Einführung dieſes 
Feſtes unter ben repentinis novitatibus in ecclesiasticis ofhciis, 
welche Neuerungen er and ber juvenilis levitas Berleitet, durch bie 
ich die vita monastica habe brflesfen laſſen. 

V. | 42 
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das chriſtliche Gottesbewußtſeyn zu feiner erfchöpfenden Bes 
zeichnung darin gelangt, daher ein fich darauf beziehenbes 
Feſt den Schlußpunft des mit Ehrifli Geburt beginnenden 
Feſteyklus bilden follte. Und wenn died Feſt zuerft von 
der Bedeutung, welche die Dreieinigleitslehre für fpefulas 
tive und myſtiſche Theologie dieſer Zeit gewonnen hatte, 
ausgegangen war, fo erhielt diefe Feier body in bem kirch⸗ 
lichen Feſtcyklus eine Stellung, welche auf die urfprüngs 
liche und wefentliche Bedeutung diefer Lehre aufmerffam 
zu machen geeignet war. | 

Wie die an den heidnifchen Decembers und Januars⸗ 
feften üblichen Gebräuche und Lufibarkeiten, ohngenchtet 
aller Verfuche zu ihrer Unterdrüdung, unter den abendlaͤn⸗ 
difchen und morgenlänbiichen Chriſten fich fortgepflangt ') 
und ber chriftlichen Seftfeier in diefen Monaten, wie dem 
der heibnifchen Januarsfeier gerabe entgegengefeßten Feſte 
ber Beichneibung Ehrifti 2), fich angefchloffen hatten, fo 
bildete fick daraus in manchen Gegenden almählig eine 
pofienhafte Traveflirung der -Kirchenämter und der kirch⸗ 
lichen Berrichtungen, welche einer finnlichen Andacht zur 
Seite gehen fonnte, wie in jenem festum fatuorum, follorum, 
hypodiaconorum, Mißbräuche, welche, obgleich man fie burch 
mancherlei Verordnungen zu verbannen ſuchte, boch nachher 
weiter um fich griffen °). 


1) Dagegen ber 62fe Canon bes zweiten trullanifchen Concils vom 
IJ. 691 gegen bie Verlarvungen und Tomifchen Aufgüges Adudava . 
äydga yuvarslav orolnv Lvdıdvoxsoder 7 yuraiza Tais dy- 
doaaıy aguodıoy‘ alla uire no00wneIR zeuıxa qᷓ Oavpıx& 
y Tpayına unodveodu:. 
2) ©. Bd. II, ©. 268. 
3) Wer über biefe Sache mehr willen will, vergleiche Gieſeler's Lehr- 
buch ber Kirchengefchichte Bd. II., Abth. IL, ©. 436 u. d. f. 2te Aufl. 
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Wir haben in den vorigen Perioden gefehen, wie es 
geihah, daß der zuerft auf eine fo unbeftimmte Weiſe ans 
gewandte Begriff der Sakramente, als heiliger Zeichen, auf 
eine gewiffe Reine von kirchlichen Handlungen befchränft 
wurde, und ſchon hatte ſich in dem Gebrauche ber Kirche 
bie Annahme einer hierher gehörigen heiligen Siebenzahl 
andgebildet. Es brauchten nur manche andere heilige Zeichen, 
anf welche man auch noch Biefen Namen anzuwenden 
pflegte '), davon ausgefchloffen und die Siebenzahl veiter 
begrenzt zu werben. Das erfolgte in biefer Periode, in 
welcher durch bie wiffenfchaftliche Theologie der Begriff des 
Saframents genauer und fchärfer beitimmt wurde. In dem 
Unterrichte, welden der Biſchof Otto von Bamberg ben 
Nengetanften im 5. 1124 ertheilte ?), wird zuerſt die bes 
ſtimmte Zahl von fieben Saframenten erwähnt. Er wollte 
ben Reubelehrten, von denen ex Abſchied nahm, Diefe fieben 
Saframente ald das vom Herrn verliehene Unterpfanb 
feiner Gemeinfchaft mit der Kirche zuruͤcklaſſen, damit fie 
unter ben Mühen und Kämpfen des irbifchen Lebens nicht - 
ermatten follten ?). Die wiffenfchaftliche Theologie dieſer 
Jahrhunderte ſuchte num die innere Nothwendigkeit biefer 
beftimmten Zahl der Saframente nachzuweiſen. Man 
fchrieb denſelben eine zwiefache Würfung zu, bie pofltive, 
für dad Ganze der chriftlihen Gottesverehrung tiüchtig 


1) Wie die Zwölfgahl bei Damiani.. ©. Bb. IV,, ©. 366. 

2) ©. Abtheil. I., ©. 14. 

3) Septem sscramenta ecclesiae, quasi septem significativa dona Spi- 
ritus sancti, quibus intendendo in laboribus et certamine hujus 
vitae non deficerc. - Canisii lect. antiq., ed. Basnage. T. IIT. 

P. II. £.62. Freilich iſt das chronologiſche Merkmal in Hinſicht ber 
Erwähnung biefer Siebenzahl ungewiß, da wir bie Genauigkeit bes 
Berichts nicht verbärgen Tönnen. 
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zu machen und die negative, den Reactionen ber Sünde 
entgegenzuwürfen, es lag dabei bie chriftliche Idee zu 
Grunde, daß das irdifche Leben in allen feinen Beziehungen 
durch die Religion geweiht und geheiligt werden und daß 
das geiſtliche Leben, gleichwie jenes, feine eigenthümlichen 
Entwidelungsfinfen haben folte '). Die eigenthümliche Form 
bed religiöfen Geiftes in dieſen Zeiten wollte aber für Alles 
ein finnliches Beranfchanlichungsmittel und dieſes Fonnte nicht 
bloßes Symbol feyn, fondern mußte fidy zum Träger götts 
licher Kräfte objeftiviren. So zuerft die Geburt zum geiſt⸗ 
lichen Xeben, welcher bie Taufe entfpricht, dann dad Wachs⸗ 
thum zur Reife, die Conftrmation, dann bie Ernährung, 
zur Erhaltung des Lebens und der Kraft im Abenbmahle. 
Dies würde hinreichen, wenn der Menſch nicht in feinem 
leiblichen und. geiftlichen Leben mannichfaltigen Mängeln 
und Störungen unterworfen wäre. Die Krankheiten ers 
fordern angemeffene Heilmittel. Auf die Wiederherftelung 
der Geſundheit bezieht fid, die Buße, auf die Förderung 
der Reconvalescenz durch angemeffene Diät und Leibesübung 
die unctio extrema. Ferner, da der Menſch in leiblicher 
und geiftlicher Hinficht einer Gemeinfchaft angehört, mußte 
auch darauf die Würfung ber Sakramente fich beziehen: 
fo erhalten Ordination und Ehe ihren Pag. 

Wir haben gefehen, wie bad Bewußtfeyn einer durch 
das Abendmahl vermittelten realen Gemeinfchaft mit Ehri- 
tus im dem Alles verfchlingenden fupranatnraliftifchen Ele⸗ 
mente biefer Zeit die Geftalt einer Brobtverwanblungslchre 
annehmen, und "wie das Begrünbetieyn diefer Vorſtel⸗ 
lung in der ganzen Anfchauungsweife biefer Sahrhunderte 


1) ©. z. 8. die Entwidelung bes Thomas von Aquino. 
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ihr den Sieg über bie andern Geifterichtungen angehörende 
Auffaſſungen verfchaffen mußte. So wurde biefe Lehre auf 
dem Tateranenfifchen Goncil im 3. 1215 für die Kirche veft- 
geftellt "), Die einmal veftgehaltene Brobtverwandlunges . 
Ichre mußte bie Beitimmung, baß nach dem durch bie Gons 
fecration hervorgebrachten Wunder die accidentia bed Brobteg 
und Weines ohne das Subjekt zurüdblieben, erzeugen, wie 
eine folche Beftimmung, wenngleich etwas fich ſelbſt Wider; 
fprechendes ausfagend, doch von diefem Standpunkte aus 
am meiften geeignet war, ſowohl folche Ausbrüde eines 
rohen fleifchlicdyen Materialismus, wie wir die Eiferer bem. 
Berengar entgegenfegen fahen, als die phantaſtiſch⸗doketiſche 
Borftelung, daß Alles, was Sinnlichee bei dem Abend» 
mahle gefchehe, nur etwas Schenbares ſey, zu meiden. 
Sn ber That ift in diefer Form die Art und Weife, wie fich 
der religiöfen Anfchauung damals die Sache darftellte, nur 
objeftivirt: für dieſe war alles Sinnliche nur lauter Acci⸗ 
benz, bad Wefenhafte war ihr‘ nur der dadurch verhüllte 
Leib Ehrifi. In dieſer Anfchauungsweife vollendete ſich 
ber ganze theofratifchsFirchliche Geſichtspunkt, Die ganze 
mittelalterliche Auffaffung bes Ehriftenthume. Das Wunder 
der Brodtverwandlung erfchien als das fich immerfort wieder⸗ 
holende under aller Wunder, der Alt der größten Selbft- 
erniebrigung Gottes 2). Es war Ehriftus felbft, welcher 


1) Transsubstantiatur panis in corpus Christi potestate divina. 

2) Wie ed zum Beifpiel Raymund Lull in feiner glühenden Andacht 
ausſpricht: Fuit unquam ullum mirabile vel ulla humilitas, quae 
cum ipso possit comparari, quod. panis et vinum deveniant in 
tuaın samctam humanitatem, quae est unita cum deitate et quod 
tuum corpus adeo nobile se permittat manducari et tractarı ab 
homine peccatore misero? 
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ber gläubigen Andacht unter biefer finnlichen Dülle ſich dar⸗ 
ftelte und biefer durch die Anfchanung der Ehriftum nur 
verhüflenden Hoſtie angeregte lebendige Glaube konnte ges 
waltige Würkungen hervorbringen '). Hier zeigte fich bie 
Erhabenheit des chriftlichen Priefterchums, welches bem 
Wunder aller Wunder ftets zum Organ diente, durch welches 
fo diefer Gipfelpuntt der Verbindung bes Himmels und ber 
Erde zu Stande kommen konnte, das, was das Ziel bes 
. ganzen Kultus war. Aber eben weil dieſes Dogma den 
Mittels und Gipfelpunft der ganzen das chriftliche Bewußt⸗ 
ſeyn diefer Iahrhunderte beherrfchenden Anfchauungsweife 
bildet, lehnten fich gegen daffelbe die Dem Fatholifchen Stands 
punkte widerftreitenden Denkweiſen befonders auf, wie es 
in ben Angriffen auf die Kirchenlehre durch die Sekten und 
in den -Zweifeln und Berfuchungen, mit denen Geiftliche zu 
fampfen hatten, ſich zu erfennen giebt ?); und betrachten 





1) Wir wollen ein Beilpiel anführen, wie ber Erzbiſchof Wilhelm von 
Bourges, ſchon In Tobesfämpfen liegend, ba er bie Hoftie heran⸗ 
nahen fiebt, fick son feinem Sterbelager aufrafft und voll Ehrfurcht 
und begeifterten Glaubens mit Träftigem Schritt feinem Herm ent- 
gegengebt, mit Thränen fi) vor ihm nieberwirfl. Es wirb in ber 
Sprache biefer Zeit fo erzählt: Urt autem Dominum creatorem 
suum ad se venisse cognovit, illico resumptis viribus, de strato 
prosiliens, tanquam febris omnis abscessisset, non sine, stupore 
circumstantium, maxime qund jam fere in supremo spiritu po- 
situs videretur, ct vix aliquid liquoris posset in os admiliere, 
concito gradu procedit, vires certe subministrante caritate flexis- 
que genibus, totus lacrimis diflluens, illum adorat. ©. bie ange- 
führte Lebensbeſchreibung c. VIII. 8.29. Mens. Januar. T. I 
f. 634. 

2) Darauf bezog ſich auch jener Zweifel, von bem eim Geiftlicher, 
welcher dem Bifchof Wilhelm von Paris feine Noih Hagte, gequält 
wurde. ©. oben ©. 633. 
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wir ſolche Erfcheinungen in dem Zufammenhange biefer Zeit, 
fo fönnen wir wohl fagen, daß es für Manche, welche mit 
ihrem religiofen Leben ganz biefem Standpunkte der Ans 
fhauung angehörten und welche in Feiner anbern Form 
das Ehriftenthum aufzufaffen fähig geweſen wären, in der 
That eine Berfuchung war, in welcher ihr Glaube an das 
Uebernatürliche fidy entweber bewähren, oder ber Reaction 
einer alles Uebernatürliche verneinenden Verftandesrichtung 
unterliegen nmfßte. Bei Andern war es allerbings die Re⸗ 
action einer. freieren und reineren evangelifchen Geiſtes⸗ 
— und dieſe mußte bei den Einen der Uebermacht 

des herrſchenden kirchlichen Geiſtes weichen, bei den Andern 
kam fie wuͤrklich zum Durchbruch. 

Dies Letztere mochte der Fall ſeyn bei jenem Geiftichen, 
von welchem ber heilige Bernhard in feiner Eebensbefchreibung 
des Erzbiſchofs Malachias von Armagh erzählt!) Es war 
ein Dann von bedeutenden Geiſtesgaben, welcher im Abends 
mahle nicht den wahren Leib Ghrifli, fondern nur eine geis 
flige &gmeinfchaft mit Chriſtus, wodurch ber Menſch ges 
heiligt werbe, anerkennen wollte ?). Nachdem der Erzbifchof 
ihn durch Privatunterrebungen von feinem Srrthume zu 
uberführen vergeblidy gefucht hatte, veranflaltete er eine 
Berfammlung ber Geiftlichfeit, vor welcher der Beflreiter ber 
Brodtverwandlungslehre erfcheinen mußte. Es wurbe hier 
mit ihm bisputirt und das allgemeine Urtheil fiel gegen ihn - 
aus. Er beharrte aber bei feiner Meinung, indem er bes 
hauptete, daß er nicht durch Gründe überwunden, fondern 
durch das Anſehn des Bifchofs unterbrüdt worden fey. Ihm 


1) Cap. %. 


2) Sacramentum et non rem sacramenti, id est solam sanctifcatlio- 
nem et non corporis veritatem. 
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koͤnne Feine Perfon fo viel gelten, baß er bie Wahrheit vers 
laſſen ſollte. Es wirb num erzählt, daß er bald nachher durch 
eine toͤdtliche Krankheit die Verföhnung mit der Kirche zu 
fchen beivogen worben fey. Der barüber und gegebene 
Bericht ift aber nicht genau genug, um baß wir Das zum 
Grunde liegende Thatfächliche darnach beſtimmen koͤnnen. 
Abälard giebt zu ertennen, daß bie Frage über das Abend» 
mahl in ‚feiner Zeit zu denen gehörte, worüber noch ges 
firitten wurbe 1) Wir hörem aus einem andern Berichte ?), 
daß es im zwölften Jahrhundert noch Biele, gab, welche 
ben Berengar verbanfinten, ohne von beffen Lehre felbft fo 
weit entfernt zu feyn. Sie meinten, daß man nad) einer 
dem biblifchen Sprachgebrauche angemeffenen Metonymie, 


.. nad; welcher der Name der Sache auf dad, was fie dars 


ftele, übertragen werbe, das geweihte . Brodt ben Leib 
Ehrifti nennen könne und fie gaben dem Berengar nur darin 
Unredjt, daß er, den Gegenfag mit der gewöhnlichen Firch- 
lichen Borftelung fo unverholen auefprechend, Vielen ein 
Aergerniß dadurch gegeben babe ?). Wie der freie Kors 


3) Sed nec adhuc illam summam controversiam de sacramento altaris, 
utrum videlicet panis ille, qui videtur, figura tantum sit dominici 
corporis, an etiam veritas substantiae ipeius dominicae carnis, 
finem accepisse, certum est. Theol. Christian. 1. IV. Martene et 
Durand. thesaur. anccdotor, T. V. f. 1315. 

2) Des Biſchofs Zacharias von Chryſopolis (Scutari) in feinem 
Commentar über bie vier Evangelien 1.IV. e. CLVI. Bibl. patr. 
Lugd. T. XIX, £. 916. 

3) Sunt nonnulli, imo forsan multi, sed vix notarı possunt (fie 
können nicht wohl bemerkt werben, weil fie ihre eigentliche Meinung 
verborgen halten), qui cum damnato Berengario idem sentiunt, 

„et tamen eundem cum ecclesia damnant In hoc videlicet dam- 
nant eum, quia formam verborum ecclesiae abjiciens, nuditate 
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fhungsgeift der dialektifchen Theologie manche Gegenfäße 
hervorrief, fcheinen auch Solche aufgetreten zu ſeyn, welche ') 
auf die Ausſprüche der alten Kirchenlehrer, befonders bes 
Anguftinus, ſich beriefen, um eine ähnliche Meinung, wie 
Die Berengar’d, baburdy zu vertheidigen?). Und jener 
Myititer felbft, der mit fo großem Eifer und Nachdrud den 
Glauben an die wahre Realität des Leibes und Blutes 
Ehrifti im Abendmahle vertheidigte, er wurde doch, indem 
er fagen wollte, daß das durch dem heiligen Geift hier her 
vorgebrachte Wunder ein der finulichen Wahrnehmung vers 
borgenes bleibe, an ben finnlichen Merkmalen nichts ver 
änbere, zu einer ber Brobtvermandlungsiehre wiberftreitenden 
Behauptung hingetrieben: es fey die Art des heiligen Geis 
ſtes nicht, die Natur zu vernichten, fondern zur Trägerin 
höherer Kräfte fie ſich anzueignen, bie vorhandene Subftanz 
nicht aufzuheben, fondern fie zu etwas Höherem zu potens 
ziren?). Wenn man einen ſolchen Grundſatz confequent 
auf diefe Lehre anwandte, wurde man, wie auch Ruprecht 


—— 


sermonis scandalum movebat. Non sequebatur, ut dicunt, usum 
scripturarum, quae passım res significantes tanquam significatas 
appellant. 

1) Ruprecht von Deutz ſagt von ihnen: Quid dicemus magnis et 
magnificis parvulorum magistris, quibus interdum suavzus redolet 
Platonis academia, quam haec vivifica Domini mensa? Com- 


mentar. in Joann. 1. VI. T. II. £.308. Ed. Paris. 1638 
2) Er fagt von ihnen: Ubi totius viribus intenti ad ezpugnandam 
veritatem dominici corporis et sanguinis magnorum sententias 
doctorum attulerint. 

3) Spiritus sancti affectus non est, destrucre vel corrumpere sub- 
stantiam, quamcungue suos in usus assumit, sed substantiae bono , 
permanenti quod erat, invisibiliter adjicere, quod non erat. 


Commentar. in Exod. 1. II. c. X. T. I. f.171. 


656 Naͤhere Beſtimmung ber Brodtverwandblung: 


diefer Vergleichung fich bedient, zu der älteren Annahme’) 
zurüdgeführt, baß die Verbindung bed Leibes und Blutes 
Ehrifti mit dem Brodt und Wein, ähnlich wie die Bers 
bindung der beiden Naturen in Chrifto, zu denken fey, 
und unter den verfchiebenen Aufichten, welche Damals noch 
über die Abendmahlslchre vorgetragen wurden, trat auch 
würklich eine folche auf ?). 

Wie Die Brobtverwandlungsiehre aus dem bie Geiſter 
beherrfchenden einfeitigen fupranaturalifiifchen Elemente here 
vorgegangen war, fo würkte fie auch wieder auf bie Bes 
förderung einer folchen Richtung zurüd. Daher nun bie 
Bergötterung der Außerlichen Zeichen, indem biefelben auch 
unabhängig von dem Ganzen ber heiligen Handlung und von 
dem Zwecke, zu welchem diefe dienen follte, ein Gegenftand 
abergläubiger Verehrung wurben; was freilich nicht erſt durch 
diefe Lehrbeftimmung hervorgerufen wurbe, ſondern in der 
Beränßerlichung des religiöfen Gefühle, welche eine an dem 
finnlichen Elemente haftende übernatürliche Kraft annehmen 
ließ, Tängft begründet war. Um die Lehre von der Brodt⸗ 
verwandlung confequent zu behaupten, dem Objektiven nichts 
zu vergeben, wurde angenommen, daß, fo lange bie den 
Sinnen wahrnehmbaren Merkmale des Brobtes und Weines 

‚vorhanden feyen, wie früher die Subftanz von beidem unter 
denfelben enthalten gewefen, nun ber Leib Chrifti unter 





1) ©. Sp. II., S. 700, 

2) Unter biefen verfchiedenen Meinungen, welche ber Scholaflicus Alger 
vom Lüttich in ber Vorrede zu feinem zur Vertheidigung ber Brodi⸗ 
ver wandlungslehre gefchriebenen Buche: De satramento corporis et 
sarıguinis Dominici, anführk, auch eine: In pane Christum quasi 
imparatum, sicut Deum in carne personaliter incarnatum. Bibl. 


pittr. Lugd. T. XXT. f. 251. 
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denfelben verhüllt vorhanden fey '), und fo wurbe man 
hingetrieben zu ber Kolgerung, daß, wenn eine Maus ober 
ein Hund bie geweihte Hoftie zerfaue, darum doch die Subs 
ftanz des Leibes Ehrifli nicht aufhöre ba zu feyn. Thomas 
von Aquino meinte, daß Dies Feinedwegs der Würde des 
Leibes Chriſti zur Beeinträchtigung gereiche, ba er ja auch 
ohne Nacıtheil feiner Würbe von ben Sündern fich habe 
Freuzigen laffen, befonders da nicht der‘ Leib Chrifti feinem 
eigenthämlichen Weſen nadı, fondern nur in Beziehung auf 
diefe Außerlichen Merkmale, unter denen er im Sakramente 
verhüllt fey, davon berührt werde’). Wir fehen hier das 
Ertrem der realiftifchen Veräußerlichung, zu welchem bad 
Intereſſe für die Veithaltung des Objektiven ſich fortreißen 
Laffen konnte. Ind was von Thomas von Aquino mit feiner 
und vorfichtiger Dialektik entwidelt wurde, ſprachen Andere 
in noch Frafferer Form aus; doch Ichnte ſich das fromme 
Zartgefühl Mancher gegen eine Richtung auf, welche ans 
lauter Furcht vor dem: fubjeftiven Elemente zur Entweihung 
bes Heiligen hingetrieben wurde und bedeutende Stimmen 
erflärten ſich gegen eine folche Folgerung. Dazu gehört 
felbft das Wort eines Papſtes, Innocenz des III., der in 
feinem Werke de mysteriis missae Alles, was ſich auf dieſes 
Sakrament bezieht, ausführlich unterfucht hat. Wir ers 
kennen auch darin den für die höchſte Kirchenleitung durchs 


— 





1) Quod defertur corpus Christi, quousque species defertur. 

2) Nec hoc vergit in detrimentum dignitatis corporis Christi, qui 
voluit a peccatoribus crucıfıgı absque‘ dininutione suae dignitatis, 
praesertim, cum mus auf canis non tangat ipsum corpus Christi 
secundum propriam speciem, scd solum secandum species sacra- 
mentales, — non sacramentaliter, sed per accidens corpus Christi 
manducat. 


L 
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aus geeigneten Mann, der durch einen gewiſſen geſunden 
praktiſchen Sinn in der Behandlung des Dogmatiſchen, 
durch einen gewiſſen feinen Takt, der alles Anflößige ihn 
vermeiden läßt, ſich äuszeichnet. Auf bie Frage '): was 
aus dem Leibe Ehrifti werbe, nachdem er gegeflen worden, 
antwortet er: „Bon der Art find die Gedanken ber Sterb> 
lichen, daß fie nicht ruhen wollen, zumal in den Dingen, 
nach welchen man gar nicht fragen follte. Wenn bie leib⸗ 
liche Gegenwart Chrifti zu fuchen ift, fo ift fie im Himmel 
zu fischen, wo er fißet zur Rechten Gotted. Nur für 
eine gewiffe Zeit hat er feine leibliche Gegenwart barges 
geben, um zur geiftigen einzulaben. So lange das Safras 
ment in der Hand gehalten und gegeffen wird, ift Chriſtus 
teiblich da bei dem, was geiehen, gefühlt, geſchmeckt wird. 
Wo aber der leiblihe Sinn nichts mehr wahrnimmt, muß 
die Teibliche Gegenwart nicht weiter gefucht werben, ſon⸗ 
dern nur an bie geiftige müflen wir und halten. Nachdem 
die Verwaltung bed Saframents vollendet worden, geht 
Ehriftus von dem Munde in das Herz über. Er ift Feine 
Speife des Leibe, fondern der Seele.” Er. fett ſodann 
hinzu: „Was bad Berhältniß zu und (unfere Wahrnehs 
mung) betrifft, fo behält er durchaus die Aehnlichkeit mit 
ber vergänglichen Speiſe. Was aber ihn felbft betrifft, fo 
verliert er die Wahrheit des (unwandelbaren) Leibes nicht. 
Das äußerlich Erfcheinende (die species) wird zumeilen zer: 
nagt oder befledt, aber den, wahren Leib Chriſti kann 
Solches nicht treffen. "Wenn dber gefragt wird, ob Chri⸗ 
ſtus räumlicd, vom Himmel herab- oder zum Himmel hinaufs 
fleige, wenn er feine leibliche Gegenwart dargiebt oder 


1) Lib. IV. c. XV. 
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entzieht, ober ob er auf andere Weiſe anfange ober. aufhöre 
unter den Spezies bed Saframentd ba zu fen, fo ants 
worte ich, daß wir in folchen Dingen nicht zu fuͤrwitzig 
feyn müffen, damit wir ung nicht mehr anmaßen, als wir 
vermögen. Sch weiß nicht, wie Ehriftus kommt, aber ich 
weiß and) nicht, wie er hinweggeht. Der weiß es, bem 
nicht® verborgen iſt.“ Um jener Folgerung, Daß der Leib 
Chriſti von den Mäufen zernagt, durch Feuer verbrannt 
werden Fönne, zu entgehen, nahm er lieber zu einem zwie⸗ 
fachen Wunder feine Zuflucht, daß, wie die Subflanz bes 
Brobtes in ben Leib Chriſti verwandelt worden, nachher 
an ber Stelle beffelben wieder die Subftanz bed Brodtes, 
von dem nur bie Aecidenzen übrig geblieben waren, neu 
erfchaffen werde ’). Für diefe Auffaſſung erflärte ſich auch 
Bonaventura, indem ihm dabei wohl vorfchwebte, daß 
folche Dinge einem höheren Gebiete der Glaubensauſchauung 
angehörten und nicht in biefe verfländig- finnliche Betrach⸗ 
tungsweife herabgezogen werden follten ?). Bon jener au⸗ 
bern Auffaffungsweife fagte er: „Soviel auch zum Beweife 
für diefe Meimung gefagt werben möge, nie wirb fie fo 
bewiefen, daß fromme Ohren nicht einen Anſtoß daran 
nehmen follten °).” Er ließ lieber, um die Annahme, baß 
ber Leib Ehrifti im Abendmahle nur für ben Gebrauch ber 


1) Sicut miraculose substantia panis convertitur in corpus domini- 
cum, cum incipit esse sub sacramento, sic quodammodo mira- 
culose. revertitur, cam ipsum ibi desinit esse, non quod ılla panis - 
substantia revertatur, quae 1ransivit in carnem, sed quod ejus 
loco alius miraculose creatus. j 

2) Seine Worte: Caveat tamen quisque qualiter intelligit, quia in 
hoc secretum fidei latet. 

3) Quantumcunque haec opinio muniatur, nunquam tamen adco 
munitur, quando aures piae hoc abhorreant audire. 


. 8 Johann von Paris 


Menfchen ba fey'), mit bee Brobtverwandlungslichre zu 
vereinigen, mit dem Papſte Innocenz III. jenes Doppelte 
Wunder geichehen. Die Schen vor ſolchen Folgerungen 
und das Mipfallen an den gezwungenen Ausfunftemitteln, 
wobard; man fich gegen biefelben verwahren wollte, konnte 
manchen Nachdenkenden -veranlaflen, bie Borausjegungen 
ſelbſt, aus denen felche Folgerungen abgeleitet wurden, im 
Zweifel gu ziehen. Ein Magifter der parifer Univerfität 
ſchrieb im 3. 1264 an den Papſt Elemens IV. eimen Brief ?), 
in welchem er jene wiſſenſchaftliche Anflalt gegen die Be⸗ 
fnsbigung, die von ihm feldft herrühren follte, vertheibigte, 
daß in berfelben die Meinung verbreitet werde: das Abendmahl 
verhalte fich zum Leibe Chrifti nicht anders, als wie bad 
Synbol zu dem ˖ dadurch bezeichneten Gegenſtande?). Eine 
foldye Beſchuldigung, gegen die fich bie Uninerfität zu verthei⸗ 
digen Urſache hatte, mochte nun wohl nicht ganz aus der Luft 
gegriffen fepn, wenn fie auch Feine buchſtaͤbliche Wahrheit 
euthiel. So erfcheint unter ben Mitgliedern. diefer Uni⸗ 
verfität am Ende des bdreisehnten Jahrhunderts ein freis 
finniger, durch feine Disputiefunft befannter Mann, der 
Dominikaner Johann von Paris *), welcher jenen Folge 
enugen ausweichen wollte, indem er ®) jene, wie wir ges 
fehen haben, im zwölften Jahrhundert noch nicht unterges 
gangene Vorſtellung wieber hervorrief, die Meinung, daß 
der Leib Ehrifti, im feinem eigenthämlichen Weſen vers 
‚e 1) Quia Christus non est sub illo sacramento, nisi eatenus, quod 
ordinabile est ad usum humanum, scilicet ad manducationem. 

2) ©. Boulaei hist. univers. Parisiens. T. III. f. 374. 

3) Esse sicuti signatum sub signo. 

4) Johannes pungens asinos, Pique d’äne, fo genannt, weil er trägen 

Geiftern mit feinem Disputicen Feine Mube ließ. - 
5) Seine Determinatio yon Peter Alliz, London 1686, herausgegeben. 


‘ 


über die Brodtverwandlung. 661 


harrenb, fid) mit der in ihrem eigenthümlichen Weſen vers 
harrenden Subſtanz des Brodtes und Weines fo. verbinde, 
wie bie göttliche Natur mit der .menfchlichen in Chrifto. 
Nach diefem Geſichtspunkte ſollde nun auch eine gegenfeitige 
Uebertragung der Präbifate, wie bei den beiden Raturen 
Ehrifi, ſtattſinden und fo ſollten jeue anftößigen Folgerungen 
vermieben werben können. Er meinte, da die Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit in diefem Dogma nur darin beilche, Die reelle und 
wahrhbafte Gegenwart des Leibes Chriſti zu behaupten, fo 
könne eine beflimmte Borfteluug über Die Art, wie Dies zu 
Stande komme, wenn noch eine andere neben derfelben mögs 
lich fey, das Anfehn eines Glaubensartikels nicht erhalten. 
Er glaubte auch fagen zu können, daß die Eiuſetzungsworte 
mehr zur Begüuftigung feiner Anficht, als der entgegen, 
geſetzten dienten). Er wollte die gemöhnliche Borftellung 
nicht geradezu verbammen, uur gegen ihre alleinige Geltung 
ſich auflehnen, indem er aber. dem Anfehn des Papſtes und 
der Kirche ſich untermarf. Doc. wurbe ihm im J. 1304 
das Lefen und Dieputixen unterfagt. Er appellirte an ben 
Papſt, farb aber zu Rom, während die Seche daſelbſt 
verhandelt ˖ wurde. 

Da man die Verwandlung des Brodtes und Weines 
in Leib und Blut Ehrifti ale das hoͤchſte und ſich taͤglich 
wiederholende Wunder betrachtete, und biefer Gipfelpunft 
des Wunderbaren und der Selbitmittheilung Gottes an bie 
Menfchen das religiöfe Gefühl und die Phantafie befonders 
befchäftigte, fo mußten wohl Vifionen ſich herausbilden und 
es Eonnten folche zur Stiftung eines biefer Richtumg ber 

1) Quod ista opinio evidentius salvat veritatem hujus propositionis: 


hoc est corpus meum, et quod in altari sit corpus Christi, 
quam alıa, 


62 Frohaleichnamsfeſt. 


Andacht ſehr zuſagenden Feſtes, welches dem Audenken an 
dieſes bleibende Wunder geweiht war, Veranlaſſung geben, 
das festum corporis Domini, das Frohnleichnamsfeſt, 
das, nachdem es zuerft in dem Kircheniprengel von Lüttich 
entftanden feyn fol, -im 3. 1264 durch eine Bulle des 
Papſtes Urban IV. angeordnet wurde; da berfelbe aber 
bald darauf ftarb, drang biefe Verordnung noch nicht Durch 
und mußte von Clemens V. nachher im J. 1311 erneut werben. 

Es entfprach diefer Anfchauungsweife, daß, wie man 
in ben -Außerlichen Zeichen den darunter verhüllten Chriſtus 
gegenwärtig und unzertrennlich mit denfelben verbunden fah, 
die ihm gebührende Verehrung auf jene übertragen wurbe. 
So war «3 ſchon, ehe diefe Anſchauungsweiſe in ber Brodt⸗ 
verwanblumgsichre ihren Gipfelpunft erreicht hatte, ges 
ſchehen, daß bei dem Emporheben ber geweihten Zeichen 
die Gemeinde nieberzufnicen pflegte und überhaupt in den⸗ 
felben Ehriftus ſelbſt angebetet wurbe, wie fich dies befons 
ders im Orient, wo bas Gefühl ſtaͤrker ſich andzubrüden 
pflegte ?), in manchen Spuren zu erfennen giebt. Es war 
dies ein nothwenbiger Ausdruc jener Anfchauumgeweife, 
welche, nachdem fie in der Brodtverwandlungslehre ihren 
Gipfelpunkt erreicht hatte, noch mehr beförbert werben mußte. 
Der päpftliche Legat, Karbinal Guido, den ber Papſt Inno⸗ 
cenz III. nach Köln fandte, foll den wohl fchon früher in 
Stalien üblichen Gebraud; bes Niederfnieend vor ber nadı 
ber Eonfecration emporgehobenen und vor der zu Kranken 
getragenen Hoſtie zuerft in jenen Gegenden Deutfchlande 
eingeführt haben ?), und der Papft Honerius III machte 


— — — — — 


1) ©. Bb. II., ©. 701. 
2) ©. Caesar. Heisterbac, Dial, Dist. IX. c. LI. 
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bies durch eine im J. 1217 erlaffene Conſtitution zu einem 
Gefebe für die ganze Kirche. Aus diefer Ehrfurdt vor ' 
dem Aeußerlichen im Abenbmahle, ber ängftlichen Scheu, 
son dem Blute Ehrifti etwas zu vergießen, ging aber auch 
eine heillame Veränderung hervor, welche ſchon von felbft 
durch das befier verſtandene Verhältniß des Abendmahls 
zur Taufe hätte herbeigeführt werden können und gewiß 
darin ihre Begründung fand. 

ir haben in den früheren Perioden gefehen, wie mit 
der Kindertaufe zugleich die Kindercommunion fich ver⸗ 
breitete, indem man ſich des Unterſchiedes zwilchen beiben 
Saframenten nicht bewußt wurde und aus ber falfchen 
Dentung befien, mas Ehriftus im fechften Kapitel bes jos 
hanneifchen Evangeliums von dem Genießen feines Fleifches 
und Blutes fagt, ben Schluß zog, daß ohne den Genuß 
des heiligen Abendmahls Keiner des ewigen Lebens theil- 
haft werben Tonne. In ſolchen Fällen pflegte man bie 
Kinder, bie noch nichts Veſtes genießen fonnten, nur von 
dem geweihten Weine etwas faugen zu laſſen?). Da man 
mn aber fürdhtete, daß auf dieſe Weile das Blut Chriſti 
entweiht werden könnte und ba man bie alte Gewohnheit. 
doch nicht auf einmal abzuichaffen wagte, gefchah ed, daß 
man, lieber mit einer bebeutungslofen Form fich begnügend, 
bloßen Wein ben Kindern barreichte ?). Dies erflärte Hugo 
a S. Victore mit Recht für etwas ganz Ueberflüffiges und 


1) S. 351, ©. 574, nme Aufl. — Hugo a S. V. de caeremoniis, 
sacramentis, ofhiciis et observationibus ecclesiasticis lib. I. c. XX.: 
Pueris recens natis idem sacramentum in specie sanguinis est 
ministrandum digito sacerdotis, quia tales naturaliter sugere possunt. 

2) L. c.: Ignorantia presbyterorum adhuc formam retinens, sed non 
rem, dat eis loco sanguinis vinum, 
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wuͤnſchte es lieber gauz abgeſchafft, wenn es, ohne daß 
man ben Einfältigen Anſtoß gäbe, geſchehen koͤnne), und 
er meinte, daß man vielmehr, wen von der Aufbewahrung 
bed Blutes Ehrifti oder der Darreichung beffelben an. bie 
Kinder Gefahr zu befürdsten fey, das Ganze unterlaſſen 
ſollte, da doch die Kinder ſchon durch die Taufe dem Leibe 
Chriſti angehörten und dadurch der Theilnahme an allen 
durch die Gemeinfchaft mit ihm vermittelten Gütern verfichert 
feyen, wofür er einen Ausfpruch bes Auguſtinus, auf deſſen 
Anfehn man fich für bie Kindercommunion zu berufen pflegte, 
ald Beleg anführte. Ans biefen Worten Hugeo’s erhellt, 
baß außer jener angeführten Beforgniß dad Bewußtſeyn 
bes Unterfchieded zwilchen dem Salfraniente ber Taufe, als 
wodurch eins für allemal bie Einverleibung in die Gemein 
fchaft mit Chriſtus und die Theilnahme an allen barin ber 
gründeten Gütern gefebt worden, und dem Sakrameute bes 
Abendmahls, als welches fih auf die fortwähreube ber 
. wußte felbitthätige’ Aneignung biefer Gemeinfchaft bezicht, 
das Bewußtfepn eines folgen Uuterfchiebes zwiſchen beiden 
Saframenten dazu beitrug, bie Abſchaffung der Kinder 
communion zu befördern ?). Schon im Anfange bed. dreis 
zehnten Sahrhunderts wurde bie Kinbercommunion als etwas 


1) Quod penitus supervacuum arbitrares, si sine scandalo simplicium 
dimitti posset. 

2) In dem fünften Canon bed Concils zu Borbeaup (Coneilium Bur- 
degalense) vom % 1255 wird ſchon vorausgefeht, daß bie Kinder 
unter bie prohibiti communicare gehören, und ed wird nur ins⸗ 
bejonbere verorbnet, daß bie Prieſter ihnen nicht au dem Oſterfeſte 
geweihte Hoßien Ratt der Gommunion geben follten. Nur gewöhn⸗ 
liches geweihtes Brobt (panis benedictus communis) — alſo und 
ein Meß bes alten Gebrauches — follte Ihnen gegeben werben. Har- 
duin. Coacıl. T. VII. £. 471. 
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durchaus Unftatthaftes betrachtet. Wie Negungen reinerer 
oder fchwärmerifcher Frbmmigfeit') bei Kindern zu ben 
eigenthämlichen Merkmalen diefer Zeit gehören, fo traf es 
fih, daß im 3. 1220 zu Thoroult in Flandern ein Knabe, 
auf deſſen Finblihes Gemüth bie Religion frühzeitig gewals 
tige Eindrüde gemacht hatte und ber als ein Wunder kind⸗ 
licher Froͤmmigkeit betrachtet wurde, farb, che er das 
fiebente Jahr vollendet hatte. Bor feinem Tode äußerte er 
ein großes Berlangen nach dem heiligen Abendmahle. Da 
man aber nach ben damals beftchenden Kirchengefeben ”) 
bdies wicht bewilligen zu können glaubte, ſprach er, dem 
Tode entgegenichend, mit zum Simmel erhobenen Händen: 
„Du weißt, Herr Jeſus Ehrikus, daß mein größtes Vers 
langen ift, did; zu haben, id; habe dich verlangt unb das 
Meinige gethan, und ich hoffe vertrauensvoll, daß ich zu 
deiner Anfchauung gelangen werde.“ 

Das, wodurch auf ſolche Weiſe eine der Idee des 
Abendmahls entfprechenbe Veränderung herbeigeführt wurbe, 
wärfte aber auch barauf ein, daß eine andere mit dieſer 
Idee, wie ber urfpränglichen Einfegung, in Widerſpruch 
fichenbe Neuerung um ſich griff... In ben früheren Jahr⸗ 
hunberten hielt man e8 für durchaus nothwendig, daß das 


1) Wie im J 1213 ein von einem Jünglinge erlaſſener Aufruf gu 
eines ſchwaͤrmeriſchen Aufrogung ben Anſtoß gab, Weide eine unge⸗ 
heure Schaar son Knaben zu einem ſreuzzuge zuſammenführte, bie 
ſich durch kein Mittel ber Güte und Strenge gurüdbalten ließen; 

°e f. Thom. Cantiprateni bonum universale lib. 1. c. III. $. 14, unb 
Maub. Paris. hist. Angl. bei d. J. 1251, £. 710. Ed. London 1686 

2) Thomas Eantipfat rebet, wie es bies berichtet lib. II. c. 'xxvui 
8. 7, von einem durch ein allgemeines Concil bagegen erlaffenen 
Berbote, es if mir aber Fein ſolcher Canon eines allgemeinen Con⸗ 
cils belannt. 
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heilige Abendmahl der Einfegung gemäß vollſtaͤndig in beiben 
Geftalten Allen ohne Unterfchied bargereicht und von Allen 
fo genoffen wurbe !). Nur freilich, wenn man, wie ind, 
befondere in der norbafrifanifchen Kirche, von bem geweihten 
Brodte etwas aufbewahrte, als ein Mittel, am die Gemein, 
fchaft mit Ehriftus immer zu erhalten und als übernatürs 
liches Berwahrungsmittel gegen alled Böfe, und wenn man 
zur Kindercommunion nur ben Wein gebrauchte, liegt babei 
fchon die Meinung zu Grunde, daß im Nothfalle Eine Ger 
ftalt des Abendmahls die Stelle bes Ganzen erfeßen fünne. 
Run veranlaßte befonders in England jene Scheu, von bem- 
Blute Chrifli irgend etwas zu vergießen, im eilften unb 
zwölften Sahrhunbert, daß man bei der Krankencommunion 
nur bas in ben confecrirten Wein eingetauchte Brodt dar⸗ 
reichte. Und wie bies fchon etwas ber Einfegung und bem 
Mefen des Sakraments in formellee und materieller Hin⸗ 
ſicht Widerfprechendes war ?), machte eö einen Uebergangs⸗ 
punft dazu, baß man den Kranken nur bie Eine Geflalt 
des geweihten Brodtes austheilte *). Dielelbe Beſorgniß 
bewürfte aud) hin und wieder, baß biefer Gebrauch weiter 
ausgedehnt und den Laien überhaupt der Genuß bee Blutes 
Ehrifti vorenthalten wurde. Jener Begriff vom Prieſter⸗ 


1) ©. 8. IE,.©. 706. 
2) Hilbebert son Mans fagt von einem ſolchen Gebrauche, ep. 15: ' 
Quod nec ex deminica institutione nee ex santtionibus äuthen- 
ticis reperitur assumptum. 
3) Die Worte des Abtes Robulph aus dem Lüttichichen, welche Bona 
in feinem Werle de rebus liturgicis mitgeteilt hat: 
Hinc et ibi cautela fiet, 
Ne presbyter aegris et sanis 
Tribuat laicıs de sanguine Christi, nam fundi posset leviter 
Simplexque putaret, quod non sub specie sit totus Jesus ntraque. 
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thum, welcher bie Laien den Beiftlichen ſo fehr nachlichen 
ließ, mußte zur Begründung ber Meinung dienen, daß es 
genng fey, wenn Diejenigen, durch welche bad größte Wun⸗ 
ber vollzogen und das Opfer Ehrifi immer von Neuen 
dargebracht werbe, das heilige Abendmahl im feiner Voll⸗ 
fändigfeit, wie ed von Ehriftus eingefeßt worden, genöffen '), , 
wie ja die Priefter für Alle opferten und in ber Perfon 
aller durch bie Bemeinfchaft des Geiſtes mit ihnen Verbun⸗ 
benen handelten 2). So follte alfo durch bie Priefter auch 
bem, was die Einfegung Chrifli verlangte, Genüge geleitet 
werben. Don Seiten der Laien follte bie Ehrfurcht gegen 
das Sakrament befonberd hervortreten und dieſer entſprach, 
daß fie ſich des Blutes, damit nichte von bemfelben vers 
fhüttet werde, enthielten’). Dies war ber Gipfelpunkt 
des dem Begriffe der chriftlichen Kirche wiberftreitenden 
geiſtlichen Ariftofratismmg, und man brauchte nur nod) einen 
Schritt weiter zu gehen, um zu fagen: es fey genug, wenn 
die Priefter für Die ganze Gemeinde die Communion feierten. 
Es fam zur Unterſtützung dieſer Veränderung nod ein 
anderes Element ber chriftlichen Anfchauungsweife biefer Zeit 
hinzu, die Gewalt, welche ber Kirche vermöge des fie lei⸗ 
tenben heiligen Geiftes zugefchrieben wurbe, nadı dem Bes 


1) Wie Thomas von Aquino ſagi: Quod perfectio hujus sacramenti 
non est in usu fidelium, sed in consecratione materiae. Et ideo 
nihil derogat perfectioni hujus Jacramenti, si populus sumat 
corpus sine sanguine, dummodo sacerdos consecrans sumat 


“ atramaque, — 

2) Dem gemäß, was Thomas fagt: Quia sarerdos in persona omnium 
sanguinem offert et sumit. 

3) Wie Thomas von Aquino fagts Ex parte sumentium requiritur 
summa reverentia et cautela, ne aliquid accidat, quod veıgat ad 
injariam tanti mysierii. 
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dürfniffe der Zeiten Beränberumgen in ber Verwaltung ber 
Sakramente vorzunehmen, ‚unb biefe Gewalt wirb fo weit 
andgebehnt '). Das an fich richtige Princip einer Unter 
Nheidung des Wandelbaren and. bes Unwandelbaren in ber 
Feier der Saframente wurbe vermoͤge jener falfchen Bors 
ausſetzungen falſch angewandt. 

Ferner kam zur Begrundung dieſer Veränderung noch 
hinzu’ bie Lehre von der ſogenannten Concomitanz, welche 
aber gar nicht zu dieſem Zwecke erſonnen ober ausgebildet, 
fondern zumft unabhängig davon ?) entwidelt worden und 
welche erſt durch bie Scholaftiter des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts) zur Unterſtützung ber Kelchentziehnng gebraucht 
wurde. Die Lehre, daß unter jeder Geſtalt der ganze 


— — 





1) Sp ſchon In’bem Briefe bes Biſchofs Ernulf son Rocheſter im An⸗ 
fange des zwölften Jahrhunderts, in welchem er auf das von einem 
Lambert ihm vorgelegte Bedenken antwortete, wie fi) bie hodierna 
ecclesiae consuetado recqhtfertigen laſſe, bie bostia sanguine intincta 
auszuihellen, alio et paene contrario ritu, quam a Domino di- 
stibutum. Er meint, bag zwar Alles, was Chriſtus zum Heile ber 
Menfchen angeorbnet habe, mit unbedingter Nothwendigkeit beibe- 
halten werben müffe, daß aber in der Korm ber Verwaltung, woräber 
Chriſtus nichts Beſtes beſtimmt Haube, Deränderungen gemacht werben 
Töunten. „Quae praecepta sunt, non fieri non licere, pro ratione 
vero necessitatis vel honestatis alio et alio modo fieri licere.” 
Und es konnte andere Beränberungen, welche bie Kirche aus ver⸗ 
nunftnäßigen Grünen vorgensmmen habe, ald Beleg anführen. 
'„Unde nonnulla Christianae religionis instituta eum in scclesiae 
nascentis initio modem originis accepere, quem im progressu 
ejusdem erescentis propter quasdam rationabiles causas non diu 
tenuere.“ ©. D’Achery Spicileg. T. III. f. 470. Fteilich aber wat, 
wenn das Wanbelbare und Anwanbelbare in materieller unb for- 
melles Hinficht nichk ſchärfer unterfchleben imurbe, ber Willlähr hier 
ein großer Spiehaum eröffnet. 

2) Wie von Anſelm von Canterbury. 

3) Nach dem Borgange jenes Biſchofs Eraulf. 
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Ehrifins per concomitantiam, alſo unter dem Leibe auch 
Das Blut enthalten ſey, fo Daß, wer unr am einer Gehalt 
heil nehme, nichts verliere. 

Aber es dauerte Aber ein Sahrhundert, ehe. bie Bes 
Denfen gegen eine Abweichung von der Einfetzung Chrifk 
und dem fo alten unb allgemeinen Berfahren ber Kirche 
ganz überwunben werben komten. Nicht allein wurde jene 
Veränderung im zwölften Jahrhundert nur noch im einzelnen 
Theilen der Kirche gut geheißen, ſondern ſelbſt ein Papft, 
Paſchalis IL, ſprach ſich nachdrücklich dagegen aus. In 
einem Briefe an ben Abt Pontins von Glüny erflärte er: 
‚Reine menfchliche Willtähr und Neuerung ſolle von bem, 
was Ehriſtus geboten habe, abweichen. Wie Chriſtus Brobt 
und Wein, jedes befonbers, mitgetheilt habe und es in ber 
Kirche immer fo beobachtet worben, fo folle es and fünftig 
gefchehen, außer bei den Kindern und ben Kranken, weiche 
überhaupt fein Brodt effen könnten ').” Doch gelangte bie 
Keichentziehung burch die größten Autoritäten bed breizchnten 
Jahrhunderts, die erſten Theologen bes beiden Bettel⸗ 
mönchöorden, unter denen nur Albert ber Große eine Aus⸗ 
nahme macht, zu immer allgemeinerer Anerkennung. 

Am Ende bes zwölften Jahrhunderts trat ber Propft 
Folmar zu Traufenfein in Franken gegen die zur Unterflügung 
ber Kelchentziehung gebrauchte Lchre von der Eoncomitanz 
auf, und er fcheint durch diefen Gegenfab zu einer von ber 
Rirchenlehre abweichenden Auffafjung' des Abendmahls hin 
getrieben worben zu feyn, wenngleich er zu fehr in ber 
Abhängigkeit vom Anfehn der Kirche befangen war, um 
bad, was er wollte, ſich ganz Mar machen und ed con» 


—— — 


—E Concil. T. VI. P. I, £. 1706. 
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| fequent durchführen zu koͤnnen. Er flimmte zwar darin ein, 


daß der wahre Leib Chriſti im Abendmahle fey, aber er 
meinte, doch nicht vollftändig mit allen feinen Gliedern, wie 
er auf Erben gelebt hatte, daß in jeber Geftalt vermöge 
der Vereinigung beider Naturen ber ganze Chriſtus fey, 
aber nicht das Ganze vollftändig in allen feinen Theilen; 
in jeder Geſtalt — wollte er wahrfcheinlich fagen — ey 
er in einer befonderen Form '). Wie er behauptete, daß 
auch durch bie Verherrlihung Chriſti die Berfchiebenheit ' 
ber Praͤdikate beider Naturen nicht aufgehoben worden, bes 
firitt er daher bie Annahme einer Ubiguität und meinte 
hingegen, daß Chriſtus bis zu feiner Wiederfunft mit feinem 
verflärten Leibe nur im Simmel fey. Wenn man ihm bie 
feit der Zeit des Pafchaflus Radbert verbreiteten Legenden 
von den Erfcheinungen bes Leibes und Blutes Chrifti ents 
gegenhielt, erklaͤrte er folche Erzählungen für falfch, er fah 


darin nur Fabeln, welche mit der Lehre der heiligen Schrift‘ 


keineswegs übereinftimmten. Die Quellen, aus denen biefe 
Erzählungen entlehnt worden, betrachtete er nicht als glaubs 
würbige ?). So erkennen wir in ihm eine zum Grunde 


1) Totus, sed non totum et non totaliter. 

2) Gerhoh von Neicheröberg fagt in dem gegen ihn gerichteten Buche 
de gloria et honore filii hominis c. XIII. in Pez thesaurus anec- 
dotorum novissimus T.I. P.II. £.221: Folmar habe dictis et 
scriptis behauptet, oorpus Domini, ex quo ascendit, nunquam 
fuisse sub coelo.  Cui cum nos inter caetera objiceremus, quod 
multi sanctorum viderint eum corporaliter, postquam ascendit in 
coelum, sicut corporaliter visus est Petro, dixit hoc totum esse 
fabulosum. Neque canonicis fultum scripturis. — Gerhoh erlaubt 
fi) nun bie Conſequenzmacherei, ba darnach wohl auch, was Lufas 
in ber Apofelgeichichte von ber bem Paulus geiworbenen Erfchei- 
nung Chriſti erzähle, für fabelhaft und uncanoniſch zu halten ſey. 


a} 
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liegende eigenthümliche Geiftesrichtung, welche ben kirchlichen 
wiberflreitet. Ehe er aber dazu kommen fonnte, fie cons 
fequent und klar ausiuſprechen, ließ er zu einem Widerrufe 
ſich bewegen '). 

Jene Anfchauungsweife vom Abenbmahle, welcher das 
durch den Prieſter vollbrachte Wunder die Hauptſache war, 
diente nicht dazu, die Theilnahme der Laien an dem Sakra⸗ 
mente zu befördern. Ein Beweis davon, wie ſehr es daran 


fehlte, iſt der einundzwanzigſte Canon des lateranenſiſchen 


Concils vom J. 1215, wodurch beſtimmt wurde, daß Jeder 


wenigſtens einmal im Jahre, am Oſterfeſte, das heilige 


Abendmahl nehmen ſollte. Wer dies unterließ, ſollte von 
der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werden und nach 
ſeinem Tode kein kirchliches Begraͤbniß erhalten. Deſto 
mehr wurde auf das prieſterliche Meßopfer vertraut und 
die große Schaar unwuͤrdiger Geiſtlichen machte daraus 
eine Sache des Erwerbs; ſolche uͤbernahmen des Gewinnes 
wegen, mehr Meſſen zu halten, als ſie ſelbſt vollziehen 
konnten, fie ſchloſſen Kontrakte über eine gewiſſe Zahl von 
Mefien ab, welche fie auf zwanzig, breißig Jahre fich zu 
halten :verpflichteten, und mietheten, wenn fie mehr übers 
nommen hatten, als fie felbft leiften fonnten, Hanblanger, 
Dies zu wollen, war getoiß fern son feinem Gegner. Wenn diefer 
würklich die Behauptung, daß Chriſtus nad feiner Himmelfahrt 
nicht mehr anf Erben erfchienen ſeyn Tönne, im biefem Umfange aus- 
geiprochen hätte, fo müßte er biefe Erſcheinung nur für eine über- 
natürliche Biſion erflärt haben, was aber auch fihwer zu glauben 
iR. Hochſt wahrfcheinlich ſprach er bloß von jenen ihrem Suhalte 
wie ihrer Form nad ganz mährcenhaften Erzählungen, bie zum 
Beleg für die Brobtsermanblungslehre gebraucht zu werben pflegen. 
1) Die Quellen in dem angeführten Bande ber Sammlung son Pez 
und in bem 2öften Bande der Bibl. patr. Lugd. Leider haben wir 
von dem Folmar ſelbſt nur wenige Fragmenie. 
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welche mechaniſch bie Iituvgiichen Danblungen ſtatt ihrer 
verrichteten. Fromme Männer ') befämpften Diefen Miß⸗ 
branch als bie abichenlichkie Simonie, indem hier, wie von 
Sudas, Chriftus ſelbſt feilgeboten werde. Der freifinnige 
Abaͤlard ſprach gegen bie Habfucht ber Prieſter, durch welche 
Biele der Sterbenben verführt würden, inden fie ihren eine 
eitle Sicherheit verfprächen, wenn fie Meſſen kauften, bie 
fle umfonft auf keine Weife haben Könnten. Sie riethen — 
fagt er — denſelben nicht, das Geraubte wiederzugeben, 
fonbern zum Meßopfer es barzwbringen ?). Die Kirchen⸗ 
verfannniungen glaubten endlich Gefege gegen ſolche Miß⸗ 
braͤuche erlaffen zu muͤſſen?). Diefe Mißbraͤuche hingen 
freilich wit jener Anſchanungsweiſe nicht nothwendig zus 
fammen, vielmehr wurbe bie Hoheit ber Handlung als Dars 
briugung Ehrifti *) gebraucht, um das Abſchenliche dieſes 


4) Wie Pelsus Cantor rerkum abbreviatum c. XXVII. er XXVII. 

2) Multos morientium seducit cupiditas sacerdotum, vagam eis secu- 
ritatem promittentium, si quae habent, sacrıficiis obtulerint, et 
missas emant, quas nequaquam gratis haberent. In quo quidem 
mercimonio praefisum äpud cos pretiam constat esse, pro una 
scilicet missa unum denartum, et pro uno asmamali quadraginta. 
In feiner Eihif oder feinem Scito te ipsum c. XVII. in -Pes 
thesaurus anecdotorum novissimus P. II. f. 666. no 

3) ©. das Pariſer Eoncll v. 3. 1212: 'Ne pro ammalibus vel trien- 
nalibus vel septennalibus missarum faciendis laici vel alii dare 
aliquid vel legare cogantur in testamento, et ne super his aliqua 
pactio vel exactio vel sub aliqua alia specie palliata a sacerdoti- 
bus vel aliis mediatoribus fiat, et ne superfiua multitudine talıum 
annalınm se onerent sacerdotes, ad quae supplenda suflicer& ho- 
neste non possint et prppter quae ipsos oporteat habere con- 
ductitios sacerdotes. 

4) Die größere Schuld in ber Profanation diefes Sakmmenis burdı 
bie Simenie, Petr. Cant. c. XXVII.: Totus enim Christus ibi 
sumitur fons et origo omnium gratiarum. 
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Handels barzuthun; aher bie ganze veräußerlichenbe magifche 
Richtung war wenigftens ein Anfchließungspuntt für ſolchen 
Aberglanben und felche Profanation. 

In der Verwaltung bed Sakraments der Buße treten 
bie verberblichen Mißbraͤuche der Kirche befonbers hervor. 
Dir mäflen aber in dieſer Hinſicht die durch unwiſſende 
und fchlechtgeflunte Prebiger beförberten. falfchen Borftels 
Inngen von ber Kirchenlehre, wie dieſe in ben theologifchen 
Schulen vorgetragen wurbe, wohl unterfcheiben. Mean 
wußte bie göttliche Suͤndenvergebung unb bie kirchliche Ab⸗ 
folntion auseinanderzuhalten, man erfannte, baß jene nur 
durch das innere Sünbenbefenntniß und burch bie wahre 
aus der Liebe hervorgehende Buße erlangt werben koͤnne. 
Da ein Priefter den Biſchof Ivo von Ehartres barüber bes 
fragte, wie bie Praxis ber Kirche, welche die ihre Sünden 
Beichtenden eine Zeitlang von ber Theilnahme am heiligen 
Abendmahle anszufchließen pflege, fich zu den Worten bes 
Propheten Ezechiel, daß der Sünder felig werbe, wem en 
nur za Bott ſeufze und fich bekehre, verhalte, antwortete 
er ihm: „Dem Richter, ber das Innere fehe, fey bie innere 
Bekehrung und das Seufzen bes Herzens genug und es 
werde ſogleich die Sünbenvergebung von Dem verliehen, 
welchem bie innere Belehrung offenbar fey. Die Kirche 
aber verlange eine öffentliche Genugthunng, weil fie das 
Verborgene bes Herzens nicht kenne ').” Petrus Lombardus 
erklaͤrt, die dem Prieſter übertragene Gewalt zu binden und 
zu loͤſen beſtehe nicht darin, daß er würklich Sünden ver⸗ 
geben und die Rechtfertigung verleihen könne, was allein 
dad Werk Gottes ſey. Der Prieſter könne nur das Urtheil 


— — 





1) ©. ep. 28. 
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Gottes bekannt machen!) und das priefterliche Urtheit fey 


nur gültig, wenn es mit bem göttlichen übereinflimme. Er 
unterfchieb daher bie Freifprechung bei Gott und im Aus 
geſicht der Kieche ?). Doch wußte man, indem. man die zur 
Erlangung ber göttlichen Sündenvergebung nothwendigen 
inneren Erforberniffe geltend machte, zugleich den Ans 
fhließungspunkt für alles in der kirchlichen Praxis Gegebene 
zu finden. Jene innere Gemüthöverfaffung, bie ächte Zer⸗ 
knirſchung des Herzens, follte ſich aber auch nothwenbig 
auf eine entfprechenbe Weiſe äußern, bie innere Demüthis 
gung vor Gott follte in der äußerlichen Selbfibemüthigung 
der Beichte vor dem Priefter, das innere Suͤndenbekenntniß 
in dem Außerlichen fich darftelen und bie innere Selbiibes 
firafung ber Sünde in ber contritio durd die nad) dem 
Urtheile bes Priefterd freiwillig übernommenen Bußuͤbungen 
fi zu erfennen geben. So wurden biefe drei Theile ber 
Buße, wie fie von bem Petrus Lombardus beſtimmt worben, 
immer veftgehalten: die compunctio cordis, bie confessio 
oris und satisfactio operis. In der Lehre, baß für die nach 
ber Taufe begangenen Sünden eine befonbere der göttlichen 
Gerechtigkeit zu leiſtende Genugthuung erfordert werbe, 
fand die Nothwenbigfeit der Kirchenbuße ihre Begründung. 
Und die Würkungen berfelben konnten nun auch über bie 
Grenzen bed irbilchen Lebens ausgedehnt werden; den 
nachdem einmal eine folde Genugthuung als nothwendig 
gefegt worden, konnte man daraus folgern, baß, wer eine 
ſolche in dem irdifchen Daſeyn zu leiften unterlaffe, dafür 
befto ſchwerere Leiden zur Abbüßung und Läuterung nad 


1) Ostendere hominem ligatum vel solatum. - 
2) Solutio apud Deum et in facie ecclesiae. 


- 
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demfelben in. bem ignis purgatorias zu erleiden haben werde. 
Doc wurde dabei angenommen, baß jene innere Selbſt⸗ 
beftrafung ſtark genug feyn koͤnne, um bie Stelle aller andern 
Genngthuung zu erfeßen, fo daß Der, bei welchem dies der 
Zall fey, von dem ignis purgatorius verfchont bleibe. Auf 
alle Fälle war die Kirchenlehre und bie wiflenfchaftliche 
Theologie fern bavon, bem Aeußerlichen, getrennt vom Ins 
neren, eine Bedeutung zuzufchreiben. Die Geſinnung wurbe 
immer ald das, wovon Alles ausgehen müfle, hervorgehoben. 
Die gewöhnlichen Priefter aber verfchulbeten es, daß biefer 
Zufammenhang bed Inneren und Aeußeren in dem religiöfen 
Bewußtſeyn der Menge verbunfelt wurbe nnd fie in bem 
Wahr, durch äußerlihe Werke bie Sündenvergebung ers 
langen zu können und in dem falfchen Vertrauen anf eine 
oft zu leicht ertheilte priefterliche Abfolution beftärft wurde. 
Die von den eriten Päpften biefer. Periode erlaffenen Ges 
fege bezwedtten, folchen Mißbraͤuchen entgegenzumärfen. So 
gehörte e8 ohne Zweifel zu bem Weſen ber hildebrandinis 
fchen Kirchenverbeſſerung, daß auch in biefer Beziehung die 
alte kirchliche Ordnung wieberhergeftellt werben follte. Wir 
haben ſchon oben!) angeführt, wie Gregor VII. ſich Dies 
angelegen fepn ließ. Der Papii Urban IL. erflärte ?): 
„Beil zu dem, was die Kirche beunruhiat, beſonders die 
falfche Buße gehört, fo ermahnen wir die Bifchöfe und 
Driefter, daß fie die Seelen ber Laien nicht mögen buch 
falfche Buße betrügen und zur Hölle fortreißen laſſen. Eine 
falfche Buße aber ift eine foldhe, wenn mit Nichtbeachtung 
mehrerer amberer Sünden wegen einer Sünde nur Buße 


1) Seite 169. 
2) Conciliam Melfitanum c, XVI. Harduin. VII. £. 1687. 
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gethau wird. Einem ſolchen Wahn, nadı weldem man 
meinen konnte, wit Unterlaſſung einer Art der Sünden, 
wenn mau fich babei doch anbern hingab, genug gethan zu 
haben, hält ber Papf die Stelle Jakob. 2, 10 entgegen. 
„Eine falſche Buße wird auch Die genannt, bei welcher ſich 
Einer von feinen gewöhnlichen Berufögefchäften, die er ohne 
Sünbe nicht voRbringen könne, wicht zuchdziche, oder ben 
Haß im Herzen trage, ober Dem, welchen er beleidigt habe, 
keine Genugthuung Ieifte, ober empfangene Beleidigungen 
nicht vergebe, ober gegen bad Recht die Waffen führe.” 
Do blieb man zu Rom biefen Grundfäpen ber Kirchen, 
gefeßgebung nicht. immer treu, wenn man Denen, bie ſich 
aus andern Gegenden her an bas höchfie Gericht wandten, 
zu leicht Die Abfolution bewilligte, und. eine verberbliche 
Veränderung in dem Ablaßweien ging von dort aus. 

Erſt vermöge ber monarchifchen Kirchengewalt ber Päpfte 
konnte flatt des bisherigen von ben Biſchöfen für ihre re⸗ 
fpeftiven Kicchenfprengel angeorbneten Ablaſſes, ein allge⸗ 
meiner für die ganze Kirche gültiger eingeführt werben, und 
wenn ber Ablaß biöher feinem Umfange nad) nur ein theil⸗ 
weifer war, trat nun ein weiter ausgebehnter, der ſich auf 
bie Erlaffung ber ganzen Kicchenbuße bezog, an die Stelle. 
Dazu gaben bie Kreuzzuge die erſte Veranlaſſung. Nach⸗ 
bem zuerſt der Papſt Victor III. bei der Berfündigung eines 
Kreuzzuges gegen bie Iingläubigen im uördlichen Afrika ben 
Anfang bamit gemacht hatte, wurde es unter ben Kreuz, 
zügen nach bem heiligen Grahe öfter wiederholt, daß Die 
Theilnahme an einem ſolchen heiligen Unternehmen. att 
aller andern Buße gelten und alfo ein unbebingter vollkom⸗ 
mener Ablaß damit verbunden feyn follte. Freilich wurde 
die Bedingung der wahren Andacht und Buße babei immer 


‚ Begründung des Ublafies durch die Schelafilr. 677 


binzugefeßt, wie Urban IL auf dem Concil zu Glermont im 
3. 1095 dieſe Begünftigung ausdrädlich nur auf Diejenigen 
ausbehnte, melde aus Andacht allein, nicht um ber Ehre 
oder des Geldes willen an dem Zuge zur Befreiung ber 
Kirche von Serufalem Theil nähmen. Aber die Lafter, denen 
ſich bie Kreuzfahrer hingaben, zeugen von bem großen 
Schaden, welcher durch Das Bertrauen auf bie Kraft bed 
Ablaſſes geftiftet wurde. 

Der Ablaß erhielt eine cheoretiſche Begrändung durch 
bie Theologen bed dreizehnten Jahrhunderts. Es leitete fie 
dabei bie nur auf eine falfche Weiſe veräußerlichte: Idee 
von der chriflichen Gemeinfchaft, welche überhaupt über 
Das religidfe Leben diefer Zeit eine fo große Macht aus⸗ 
übte, bad Bewußtſeyn von ber göttlichen Rebendgemeinfchaft, 
Durch. welche Alles, was vom chriftlichen Geiſte ausgehe, 
getragen werbe, baß Jeder burch bie Gemeinfchaft deſſelben 
Geiftes, der Alles in allen feinen Organen wuͤrke, Theil 
nehme an allem Guten, das durch die Kraft beflelben Geiftes 
vollbracht werbe, das unfichtbare, alle Ehriften, wie fie auch 
durch Zeit und Raum, getrennt wären, umſchlingende Band. 
Daher bie Idee von einem der Kirche angehörenden Schatze 
der Berbienfte. Dazu kam nun noch jene Vorſtellung, welche 
wir ſchon in früheren Perioden aufleimen fahen, die in der 
falichen Auffaffung des Begriffs vom Gefege ihren Grund 
hat, daß die Heiligen eine übergefepliche Vollkommenheit bes 
ſeſſen hätten"), mehr geleiftet, ald zur Genugthuung für 
ihre eigenen Sünden erforderlich geweſen waͤre, wobei freilich 


1) Wie Shomas son Aquino fagt (Supplement. tertiae partis summae 
ibeol. Qu. XJII. Art, 1): Est quaedam mensura homimi adhi- 
bita, quae ab 20 requiritur, scilicet impletio mandatorum Dei, 


et superca potest aliquid erogare, ut satisfaciat. , 
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ber Scha ber Verdienſte Chrifti, alö der Grund von Allem, 
ohne welchen von feinem menfchlichen meritum die Rebe 
ſeyn koͤnnte, vorausgefegt '), auf Ehriftus als bie ürſprüng⸗ 
Tiche Quelle aller Heiligung hingewiefen wurde ?). So ent, 
ſtand die Lehre von bem thesaurus meritorum supereroga- 
tionis, von welchem die Kirche und beſonders ihr fichts 
bares Haupt aus vernünftigen Gründen, wie zur Beförbes 
rung eines heiligen Werkes von allgemeinerer Bedeutung, 
einem Jedem fo viel zueignen koͤnne, als zur Genngthuung 
für feine Sünden erforderlich fey. Es wurde freilich immer 
dabe? noch veftgehalten, daß der fo ertheilte Ablaß nicht 
Sündenvergebung fey, fonbern nur Erlaß der fon von Jedem 
su erfüllenden Kicchenbuße. Doc, da diefe bie Stelle der 
ohnedies in dem ignis purgatorius zu erleidenden Strafe vers 
treten follte, fo folgte daraus, daß fich die Würkfungen bed 
Ablaſſes mittelbar auch darauf beziehen. Fünnten *). Aller 


1) Robert Pullein redet nur noch vor einem Schabe ber Berbienfle 
Chrifti, cujus merita praecedentium patrum insufficientiam sup-- 
plerent, ut merita antiquorum per Christum accepta Deo digna 
fiant munerari coelo. 

2) Wie der Papſt Innocen;z III. in ber Erklaͤrung bes weiten Buf- 

pſalms fagt: Satis enim apparet, quis orat, quoniam omnis 
sanctus, videlicet servus sanctificatus, et ad quem orat, quoniam 
ad te, videlicet Dominum sanctificantem, et quare orat, quia pro 
‚hac, id est, pro impietatis remissione, quae sanctificationis est 
causa. f. 241. 
3) Es gab Solche, welche ben Ablaß nur auf die vor dem Gerichte 
ber Kirche verwürften Strafen beziehen wollten, aber Thomas von 
Aquino befämpfte dieſe, wie dies nach jenem Zuſammenhange ber 
Begriffe in ber Kirchenlehre nothwenbig geſchehen mußte; benn bie 
remissio, quae fit quantum ad forum ecclesiae, valet etiam quan- 
‘ tum ad forum Dei et praeterea ecclesia hujusmodi indulgentias 
9 faciens magis damnificaret quam adjuvaret, quia remitteret ad 
graviores poenas scilicet purgatorii. 
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dings wurde nun babei immer auch vorausgeſetzt, daß bie 
den Ablaß Empfangenben in ber wahren Buße fich befänden 
und durch Glaube und Liebe mit den Heiligen, beren Berbienfte 
ihnen zugeeignet würben, verbunden wären. Wenn bie Lehre 
vom Ablaffe immer mit diefen Beftimmungen vorgetragen und 
aufgefaßt worben wäre, hätte berfelbe für die Sittlichkeit nicht 
in bem Grabe, in welchem dies würffich gefchah, verderblich 
werben können. Aber bie ungeiftlihen Menſchen, welche 
durch den Ablaß, der für den Bau einer Kirche, den Bes 
fuch berfelben u. f. w. bewilligt worden, fo viel ale möglich 
gewinnen wollten, fuchten ihre geiftliche Waare nur recht 
anzupreifen und hüteten fich wohl, etwas Beſchränkendes 
hinzuzuſetzen. in fcholaftifcher Theologe ‚bed dreizehnten 
Jahrhunderts, Wilhelm von Aurerre 1), äußerte fich, nach⸗ 
dem er die zum rechten Verftänbniffe der Lehre vom Ablafle 
nothwenbigen ſechs Beftimmungen vorgetragen hatte, naiv 
genug: „Wenn man diefe Erklärungen bei der Ablaßvers 
fündigung hinzuſetzte, würde biefer nicht fo viele Käufer 
finden, fowie, wenn die Laien vernähmen, daß Ein gutes 
Wert fo viel gelte als hundert andere mit gleicher Liebe 
sollbrachte, fie nicht geneigt feyn würden, fo viele gute 
Werke zu thun 2).“ „Indeſſen täufche bie Kirche doch bie 
Ständigen nicht, da fie nichts Falſches vortrage, fondern 
nur gewifle. Wahrheiten verfchweige ?).” Auch Thomas 


1) Guilelmus Antissiodorensis. 

2) Sehne Werkes Quia si determinarentur, non essent fideles ita 
proni ad dandum, sicut si praedicardtur laicis, quod quantum 
valet unum opus meritorium ad vitam aeternam, tantarm et mille 
facta ex tanta caritate, non essemt ita proni ad faciendum bona opera. 

3) Ecclesia decipit fideles, tamen non mentitar. ©. bie summa in 
IV, libb. sententiär. 1.1V. des Rap. de relaxationibus, quae "kunt 
per claves. 
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von Aquino führt die Meinung Einiger an, der Nutzen bed 
Ablaffes richte fich bei Jedem nach dem Maaße feines Glaus 
bens und feiner Andacht '), doch werbe dieſe Abhängigkeit 
des Ablafjes von der fubjektiven Befchaffenheit bei der Ber 
fündigung nicht ausgefprochen; denn bie Kirche treibe die 
Menfchen durch eine fraus pia zu guten Werken an, wie 
eine Mutter, welche einem Kinde Yepfel verfpreche, um es 
zum Gehen zu bewegen. Doch er felbft wies eine ſolche 
Lehre mit Abfchen zurüd, erBlärte fie für etwas fehr Ges 
fährliches; denn es müffe dadurch alles Vertrauen zu den 
Ausfpräden der Kirche ſchwankend gemacht werben. 
Sener ungeheure Mißbrauch, ber mit bem Ablapweien 
getrieben wurde, rief gegen daſſelbe manche bebeutenbe 
Stimmen hervor, welche theild nur gegen das, was wicht in 
der Kirchenlehre felbft begründet, fonbern nur durch bie 
Schlechtheit der Beiftlihen verfchuldet war, theild gegen 
Das ganze Ablaßweſen ſich richteten. Abälarb Elagt über 
Die Priefter, welche nicht fowohl aus Unktuntniß, als aus 
Habfucht, die ihrer Seelſorge Auvertrauten betrogen, indem 
ihnen bad Geld mehr galt, alö ber Wille bes Herrn ?). 
Auch die Biſchöfe greift er heftig an, inden er ihnen bie 
Art zum Berwurf macht, wie fie bei Kirch« und Altarweihen, 
Einfeguungen der Begräbnißpläbe oder andern Volksfeſtlich⸗ 
keiten ben Ablaß verfchwendeten, zwar unter bem Scheine Dex 
Liebe, aber in Wahrheit von ber größten Habſucht getrieben °). 
k) Quod indulgentiae non tantum valent, quantuın preedicamanr, sed 
unicnique tanium valemt, qwastum fides et dewatio sua ezigit. 

2),.Ut pro zummerum oblatione satisfactäun)a injmmciae poenas con- 
donent wel velaxent, nem tam altendanıen, pid velie Dominus: 
quam quid valeaı nummen 


3) Sub qpadam scilicet epecie oaritatis,, 8 in veriläte summae 
cupiditatis. 
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Die wahre Liebe zu ihren Gemeinden — meint er — würde 
ſich darin zeigen, wenn fie umfonft dlefen Erlaß bewilligten. 
em ?s im ihrer Gewalt fiche, den Himmel zu öffnen 
und zn fchließen, follten fie Keinen ihrer Gemeinden ver- 
bammt werben laffen. Doch fie wären felig zu preifen, 
wenn fie nur fich felbft den Himmel öffnen könnten‘). 
Er erklärt ed für unmöglich, daß die Willkuͤhr der Bifchöfe 
gegen die Gerechtigkeit des göttlichen Gerichts etwas aus⸗ 
machen, ein ungerechted Urtheil von Gott beftätigt werden 
follte. Mit dem Origenes, beffen Worte er anführt, bes 
hanptet er: die ben Apofteln übertragene Gewalt, zu binden 
und zu Löfen, fey nicht den Bilchöfen ald Nachfolgern ber 
Apoftel im Amte, fondern nur Denen unter ihnen, welche 
in der Geſinnung Nachfolger ber Apoftel wären, mitgetheilt 
worden, gleichwie auch die Worte: ihr feyb das Salz ber 
Erde, nur auf folche fich bezögen ?). 

Als dem Abte Stephanne von Obaize ein reicher Abs 
faß zur Beförderung eines ihm fehr am Herzen liegenden 
Kirchenbaues angeboten wurbe, wies er dies immer zurüd, 
indem er erffärte: „Wir wollen eine folche Gewohnheit 
nicht einführen, daß wir ben Gemeinden ein Aergerniß und 
und Schmach bereiten follten, einen Ablaß ertheilen zu 
wollen, den Gott allein verleihen kam ?).” Und als er 


1) Quod quidem si non possunt, vel nesciunt, certe illud podticum, 
in quantum arbitror, incarrunt: 
Nec prosant domino, quae prosumt omnibus, arten. 
2) ©. Wbhlarb’s Ethit c. XXVI. Pes L. c. 8. 682. 


3) Nos talem consueindinem introducere nolumus, ut populis scan- 
dalam et nobis ignominiam acquiramus circumenndo ecclesias, 
ostendendo beneficia, indulgentias largiendo, quas dare non 

poterit pisi solus Deus. 
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doch einft ſich hatte bewegen laſſen, einen Ablaßbrief für 
Diejenigen, welche in eine Brüberfchaft zum Aufbau einer 
neuen Kirche eintreten wollten, anzunehmen und nun ber 
Ablaßbrief auszufertigen war, und er darüber befragt wurbe, 
welcher Umfang dem Ablaffe beflimmt werben follte, regten 
ſich wieder feine alten Bebenden und er ſprach: „Uns 
drüden unfere eigenen Sünden nod; und wir können fremde 
nicht leicht machen ).“ ' 

Der Franzisfaner Berthold fpricht ftetd mit dem größten 
Eifer gegen die Ablaßprediger, welche er Pfennigprebiger 
zu nennen pflegt und welche er als die verderblichſten Ver⸗ 
führer der Seelen, ald die Mörder der wahren Buße bes 
zeichnet. „Die Pfennigprediger, bie fo fchön von Gott 
reden vor den Leuten, bamit fie ihnen al ihr Gelb abge, 
winnen; benn fie wollen fürbaß nicht büßen und tröften 
fih ihres Ablaffed. Da ein folder (Ablaßprediger) fo recht 
wohl von Gott reden mag, fo wähnen fie, ex fey heilig. 
So ift er bed Teufeld, als er bafteht und betrügt bie 
Ehriftenheit. Alſo ift er bes Teufels noch baß, denn ein 
Schächer in einem Walde. Unb hätte ich die Wahl, fo 
wäre mir lieber und follte es Fein Rath fepn, baß meine 
Seele aus eines Schaͤchers Munde ging, benn aus eines 
Pfennigpredigerd Munde; benn. der verdammt doch nur 
feine eigene Seele, fo verbammt der Pfennigprebiger manche 
taufend Seelen. Denn Alle, die von feinem falfchen Ablaß 
verloren werben, Die wirft man Alle an ben Grunb ber 
Höfe und er muß ihrer aller Marter leiden zu ber feinen. 
Als Judas, der den Herrn verfaufte, alfo verlaufeft bu 


— — 





1) Nos nostra adhuc premunt peccata nec pussumus levare aliena. 


Lib. 11. c. XVII. 
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ihm manche tanfend Seelen, beren nimmer Rath wird '). 
„Pfui Pfennigprediger, Mörder Aller der Welt, wie manche 
Seele du mit deinem falfchen Gewinne von dem wahren Sunnen 
(dem wahren Sühnen, ber wahren Buße) wirfeft an ben 
Grund der Hölle, daß ihr nimmer mehr Nat wird! De 
verheißelt alfo viel Ablaſſes um einen Seller ober einen 
Pfennig, daß manche taufend Menſchen wähnen, fie haben 
alle ihre Sünden gebüßt mit dem Pfennig ober Heller, ale 
du ihnen fürfnerrft (vorſchnarrſt). So wollen fie fürbag 
nicht büßen und fahren alfo hin zur Hölle, bag ihr nimmer 
Kath wird. Und davor wirft man dich an ben Grund ber 
Höhe, und wirft alle Die auf dich, die du dem allmaͤch⸗ 
tigen Gott entführet haft und verfauft, ja die Seele um 
einen Pfennig oder um einen Deller. Du Mörder ber 
rechten Buße, bu haft uns die rechte Buße ermordet. Die 
haben und bie Pfennigprebiger alfo gar ermordet, daß nun 
faum Jemand ift, der Sünde wolle büßen ?).” Er fchils 
dert jene Prediger als die aͤrgſten Heuchler, welche ſich ſehr 
fromm ftellten, bie Leiden Chriſti und der Märtyrer auf eine 
rührenbe Weife zu befchreiben müßten und Alles nur thäten, 
um die Leute dazu zu bewegen, daß fie viel Ablaß Fanften: 
„Er fagt dir vor von unſres Heren Marter, alfo viel und 
an fo vielen Enden, baß fie wähnen, er fey ein rechter 
Bote Gottes; denn er weint dazu und übt alle die Trugess 
fünfte dazu, damit er ihnen die Pfennige abgewinnen möge 
und die Seele dazu.’ „Manchmal nimmt *) ber Nieder 
Iänber die Sprache bed Oberlänbere an, wie der Gleißner 


41) In der oben angeführten Ausgabe S. 150. 
2) Ebenbaf. &. 2%. | 
3) Oberland, Symbol bed Himmels, Nicherlanb, ber Hölle. 


: 684 Päpftliche Erlaͤſſe; das Eoncil zu Beziers. 


und der Pfennigprediger, der fo viel vom Gott und- feiner 
Mutter und feinen Heiligen und ihrer Marter rebet und 
dazu weint, daß man ſchwören mörkte, er fey ein rechter 
Dberländer. Auch durch die Kleider kann ein Solcher täus 
fchen, aber nie in die Länge burch Die Sitten '). Die 
Paͤpſte glaubten manche Geſetze gegen bie zu weite Aus⸗ 
behnung bed Ablaſſes geben. zu müflen, und bisfe Geſetze 
zeugen auch von dem großen dadurch geflifteten Schaben: 
„Beil durch den unbeftimmten und üherfläffiger Ablaß, 
ben mandye Prälaten zu verordnen fich nicht fcheuen, Die 
Schlüſſel der Kirche in Beratung kommen und das Buße 
weien feine Kraft verliert, fo ſolle bei einer Kirchweihe, 
‚möge fie von einem Bifchof ober mehreren vollzogen wers 
ben, ber Ablaß nicht über ein Jahr ausgedehnt werben ‘‘ 
u. ſ. w. Der Papft, ber, obgleich die Fülle her Gewalt 
befitend, folche Schranken ſich zu feten pflege, wird ihnen 
ale Mufter bargeftelt?). Auf einem Concil zu Beziers im 
füdlichen Frankreich ?), welches befonders ben in jenen 
Gegenden mit fo großer Macht umfichgreifenden Selten 
ſich entgegenflellte, würde asch ein Ganon gegen bie Miß⸗ 
brauche bed Ablaßweſens entiborfen, mas wahrfcheinlich mit 
bem bezeichneten Zwecke zufammenhing, da burdy ben von 
den Ablaßpredigern geflifteten Unfug gewiß jenen Selten 
viele Urſache zu Angriffen auf die herrichende Kirche ges 
gegeben wurde. Es follten nur dazu tüchtige Perfonen, 
welche Zeugniffe von ihren Borgefebten mitbrächten, ale 
Ablaßprebiger zugelaffen werben, „da es gewiß fey, daß 
durch Die gebungenen Ablaßprediger und Diejenigen, welche 
1) ©. 316. 


2) Concil, Lat. IV. 1215. c. LXII. 
8) Concilium Biterrense. 


Regeking d. Bußordu. Durch Innocenz IIE ; allg. Ohrenbeichte. 685 


fich ihrer als Miethkinge bedienten, fowohl durch ihr fchlechtes 
Leben, ale ihre irrthümliche Prebigt, viel Aergerniß ent 
fanden fey, inben fie den in ber Hölle Berbammten für 
wenig Gelb Befreiung verfprochen hätten ).“ 

Endlich machte der Papſt Iunocenz III. eine Anord⸗ 
sung, welche zunächft der Anflöfung der Bußdisciplin emts 
gegenzuwürken beflimmt war. Das Belenntniß ber einzelnen 
Sünden vor bem Prieſter war ja biöher wohl empfohlen, zur 
Selbftbemüthigung bes Sinderd gerechnet worden, aber nur 
bei ben Tobfünden, durch welche bie Ausfchließung von ber 
Kirchengemeinſchaft verfchulbet worten, wurbe: ein folches 
Bekenntniß für etwas durchaus Nothwendiges gehalten, ins 
bem hier jene von Peter Lombardus bezeichneten brei Theile 
zufammenfommen mußten. Das, was bisher frei. war, 
wurbe zuerft durch Sunocenz III. einem veſten Geſetze unter 
worfen. Er verorbuete in dem 2iften Canon bes vierten 
Sateranenfifchen Concils vom 3. 1215: Jedes Indivibuumn 
männlichen ober weiblichen Geſchlechts ſolle, ſobald es zu 
den Jahren des eigenen Urtheils gelangt ſey, alle ſeine 
Sünden für ſich allein, wenigſtens einmal im Jahre, ſeinem 
eigenen Prieſter treu beichten und die auferlegte Buße nach 
Kraͤften zu erfüllen ſtreben, und wenigſtens einmal im Jahre, 
am Oſterfeſte, das heilige Abendmahl nehmen, wenn es nicht 
vielleicht nach dem Rathe des eigenen Prieſters wegen eines 
vernünftigen Grundes einige Zeit deſſen ſich enthalten zu 
müſſen meine. Wenn Einer aber aus einem triftigen Grunde 
einem fremden Prieſter ſeine Sünden beichten wolle, muͤſſe 
er zuerſt von dem eigenen Prieſter die Freiheit dazu ver⸗ 
langen und erhalten, ſonſt ſolle der fremde Prieſter die Ge⸗ 


1) V. Harduin. Concil. T. VIII. f. 409. 
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walt zu binden und gu loſen nicht ausüben Fönnen. Dem 
Prieſter wird Vorſicht und Weisheit in der Behandlung der 
©emäther befonders empfohlen, daß er- fi nach den Um⸗ 
fländen des Sünders und der Sünbe genau erkundige, um 
daraus mit Klugheit zu erfennen, weichen Rath er zu geben 
und welched Heilmittel ee anzuwenden habe. Die ſtrengſte 
Verſchwiegenheit über bad Gebeichtete wurbe bei ſchwerer 
Strafe dem Priefter geboten. Durch diefe gefeßliche Eins 
führung dee Ohrenbeichte follte der Iaren Verwaltung bes 
Bußweſens Einhalt gethan, follten die Priefter zu einer 
ſtrengeren ſittlichen Aufſicht über die Gemeinde genöthigt, 
follten die Laien fich biefer zu entziehen verhindert werben. 
Eine firengere Seelſorge wurde baburdy eingeführf, ein 
engere Band zwifchen ben: Priefter und der Gemeinde 
dadurch geknüpft. Es entfprach eine folche Einrichtung 
bem Geiſte der Kirche, welche das religiöfe Bewußtſeyn 
der Laien ganz in ber Abhaͤngigkeit von dem Prieſter ers 
halten wollte. 





Vierter Abfehnitt. 
Geſchichte der Lehre 
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1. Entwickelungsgang der Lehre und Theologie 
‚in ber abendländifhen Kirche. 


Aus der Roheit des elften Jahrhunderts ſahen wir ein 
neued Geiſtesleben hervorgehen, und hier war bie neue 
religiöfe Erwedung auch von einer beginuenben neuen 
Schöpfung in der Wiſſenſchaft begleitet. Doch dieſe beiben 
Richtungen bes neuen Lebens, bie religiöfe und bie wiſſen⸗ 
fchaftliche, mwürkten nicht immer im Einflang zuſammen, 
fondern entwidelten fich auch felbitftändig neben einander 
und es bildeten ſich fogar, je nachdem Die eine ober bie 
andere das VBorherrfchende war, Gegenfäbe unter benfelben. 
So fehen wir eine folche dinlektifche Richtung auftauchen, 
weiche nur aus dem Selbitgefühl bes erwachten Verſtandes 
fich erzeugt hatte, nicht urſprünglich von einem religiöfen 
Jutereſſe befeelt worden, welche nun mit den aus ber Tiefe 
des religiöfen Lebens hervorgegangenen Geifteörichtungen in 
Kampf zu gerathen drohte: von der einen Seite das vors 
herrichende Gemüths⸗ und Gefuͤhlsleben, von der aubern 
die vorherrichende Verſtandes⸗ und Begriffsthätigfeit. Schon 
am Ende der vorigen Periode fahen wir den Streit zwifchen 
einer freieren und einer bem Anfehn ber Firchlichen Ueher⸗ 
lieferung fich mehr unterorbnenden Korfchung, wie die eiue 


088 Einfluß des Boethius auf die erwachende Dialektik. 


in der Perfon Berengars, die andere: in ber Perfon Lan⸗ 
franks ſich und darftellte. Der Sieg Lanfranks zeigte aber 
auch fchon, wohin ber herrfchende Geiſt ſich neigte; body 
war damit der Kampf noch nicht entfchieden, fondern er 
mußte noch öfter ſich wiederholen, bevor eine folche Ent⸗ 
ſcheidung für ben Standpunkt diefer Zeit erfolgen Fonnte. 
Wenn auch allerdings das Stubium der dialektiſchen 
Schriften des Boethius befonderd darauf einwürfte, daß 
bie erwachende philofophifche Korfchung zu der Frage über 
bie objektive Bedeutung der allgemeinen Begriffe ſich hin 
wanbte, dürfen wir doch nicht meinen, damit Alles erflärt 
zu haben; denn etwas Andres ift bie von außen gegebene 
Beranlaffung und der Anſchließungspunkt für- Das, was 
von innen heraus ſich entwickelte, etwas Andres die wahre 
innere in dem Weſen des philoſophiſchen Entwickelungs⸗ 
ganges felbft begründete Urſache. Die bebeutendfien Gegen⸗ 
fäße, welche nur unter verfchiebenen Formen in verfchiebenen 
Sahrhunderten das zu freier "Selbfithätigfeit erwachende 
Denten zu beichäftigen pflegen, laſſen fich hier erkennen, 
wenn man fih auch in manche unbedeutenbere Neben⸗ 
fragen und unfruchtbare dialektiſche Spigfinbigfeiten verlor, 
ehe die zum Grunde Hegenden Hauptfragen und Gegenſaͤtze 
mit Harem Bewußtſeyn entwickelt werden konnten. In jenen 
die bialektifchen Geifter bewegenden Gegenfäben in Bezies 
hung auf die Realität oder Ridytrealität, die objektive ober 
bloß ſubjektive Bedeutung der allgemeinen Begriffe, waren 
die wichtigften Fragen über das Berhältnig des Denkens 
zum Seyn, des Allgemeinen zum Befonderen verhüllt, es 
war ber auffeimende, nur noch verbedte und noch nicht 
zum Maren Selbftbewußtfeyn gelangte Streit zwifchen einer 
fpelulativen, dogmatifhen und einer empirifch»fleptifchen 


ı 
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Richtung. Es erhellt daher, von welcher Bedeutung für die 
Beftinmmung bes wiflenfchaftlichen und insbeſondere theologis 
ſchen Geiftes der Ausgang eines foldyen Kampfes ſeyn mußte. 
Wie die bogwmatifche Richtung Augufin’s den übers 
wiegendften Einfluß auf bie Beifter ausübte, fo hatte bas 
mit sugleich jened mit feiner gangen Denkweiſe eng vers 
flochtene renaliftifche Element den Sieg erhalten und zwar 
in der Form, in welcher dieſes bei ihm erſcheint, einer 
platonifchsariftsteliichen Auffaffung: die universalia ale bie 
Urbilder ber göttlichen Bernunft (universalia ante rem) und 
als abgebildet, ausgeprägt in der Manmichfaltigleit der Er» 
fheinungen, der den Einzelmefen zum Grunde liegende 
Gattungsbegriff (universalia in re). Aber eine neue Rich 
tung ging aus von bem Kanonikus Roscelin, der am Ende 
bes eilften Jahrhunders zu Eompiegne eine eigenthümliche 
bialektifche. Schule ftiftete. Er behauptete, daß alle Er⸗ 
kennen von ber Erfahrung ausgehen mäfle, nur das Eins 
zeine habe Realität, alle «allgemeinen Begriffe ermangelien 
der objektiven Bedeutung Es feyen nur Abitraktionen, 
Kothbehelfe bed Verſtandes, um die Mannichfaltigkeit ber 
Dinge zufammenzufaffen, nomina non res; daher der Name 
Rominalismus zur Bezeichnung diefer Schule '). Die ſtep⸗ 
tifche Tendenz des Nominalismus giebt ſich bei ihm ans 
ſchaulich zu erkennen in ber Art, wie er bie objektive Rea⸗ 
fität der Begriffe Theil und Ganzes ftreitig macht, wenn 
er fagt: „Die Theile ſollen früher feyn als das Ganze, 
das Ganze ſetzt die Theile voraus und body beſtehen ja bie 
1) Ic will bier anführen, wie ber außerorbentliche Mann, von bem 
unten mehr zu fagen ſeyn wird, Roger Baco Im breizehnten Jahr⸗ 
bunbert, biefe Gegenſähe bezeichnet: Aliqui ponunt ca (universalia) 


solum in anima, aliqui extra, aliqui medio modo. Opus Majus 


P. I. c. VI. £. 28. 
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Theile nar. in Beziehung auf das Ganze’). Eine initere 
Nothwendigkeit mußte aber bie vorherrfchend dogmatiſche 
Richtung der Geiſter gegen ein fo ſtark andgefprochenes 
fleptifches Element fich aufzulchnen antreiben, und biefer Gegen» 
ſatz war der erfte, ber bie Dialektiker befonders befchäftigte. 
Durch die parifer Univerfität wurde zuerft im zwölften 
Jahrhundert allen wiffenfchaftlichen Studien nach und nadj 
ein gemeinſamer Mittelpunft gegeben; bi es dazu Fam, 
waren es einzelne ausgezeichnete Männer, welche als Lehrer 
in den Doms und Klofterfchulen durch die Macht ihrer 
Einwärktung anf die Tugend nnd ihren Ruf Schaaren der 
Sünglinge von nahen und fernen Gegenden herum ſich 
fammelten. So würften die zwei Bertreter der entgegen, 
geſetzten dialektiſchen Richtungen in zwei benachbarten 
Städten, ber eine zu Lille, der andere zu Tournay. In 
der zuerſt genannten Stadt fand Raimbert an ber Spibe 
einer nominaliftifchen Schule. Zu Tournay hatte die Doms 
ſchule durch ihren großen Lehrer Odo oder Udarbus eine 
befondere Blüthe erlangt, und er war als Realiſt eifriger 


1) Es ift diefe Lehre Roscelins erſt durch bie von Couſin (Ouvrage - 
ineditse d’Abelard. Paris 1836.) herausgegebenen Bruchflüde von 
Abälards Dialektik genauer befannt worben. Fuit autem, memini, 
magistri nostri Roscellini tam insana sententia, ut nullam rem 
partibus constare vellet, sed sicut solis vocibus species, ita et 
partes adscribebat. Si quis autem rem illam, quae domus est, 
rebus aliis, pariete scilicet et fandamento constare diceret, tali 
ipsum argumentatione impugnabat: si res illa, quae est paries, 
rei illins, quae domus est, pars sit, cum ipsa domus nihil alıud 
sit, quam jpsa paries et tectum et fundamentum, profecto paries 
sui ipsius et caeterorum pars erit. At vero quomodo sui ipsius 
pars fuerit? Amplius omnis pars naturaliter prior est suo toto. 
Quomodo autem paries prior se et aliis dicetur, cum se nullo 
modo prior sit? L. c. p. 471. 
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Geguer des Dialektikers feiner Nachbarſchaft. Der Nuf 
dieſes Mannes führte hier Jüůnglinge aus allen Theilen von 
Frankreich, Deutfchland, ben Niederlanden zufammen. ‘Wenn 
wir an bie Roheit ber Zeit denfen, muß es und überrafchen, 
daß von einem foldhen Manne der Wiffenfchaft ein folcher 
Einfluß nicht: bloß auf den engeren Kreis feiner Schüler, 
fondern die Stabt felbft, in der er Iebte, ausgehen Fonnte, 
wie dies doch von einem Zeitgenoffen Raimberts gefchilbert 
wird in biefen Worten: „Wenn man bie Straßen ber 
Stadt burchwanderte und die Schaaren ber Disputirenden 
fah, hätte man glauben follen, daß alle Bürger alle andere 
Arbeiten liegen gelaffen und fich mit der Philofophie allein 
befehäftigten. Wenn man in die Nähe der Schule kam, 
fah man den. Odo bald mit feinen Schülern herumwandeln 
und nach der Peripatetifer Art fie unterrichten, bald in 
ihrer Mitte ſitzend bie ihm vorgelegten Fragen beantworten. 
Auch in den Abendftunden hörte man ihn bie tief in Die 
Nacht hinein vor der Kirchthür disputiren, man fah, wie 
er feinen Schülern, mit bem Finger hinzeigend, den Lauf 
ber Geftirne erflärte. Seine Schäfer, deren Zahl zweis 
hundert war, hingen ihm mit begeifterter Liebe an ').” 
Nachtheilig wurde aber auch bad einfeitige Vorherrfchen 
ber einen Geifteörichtung, ber bialeftifchen,. die einfeitige 
Beichäftigung mit dem bloß Zormellen. Somohl das Ges 
müthsteben, als das fachliche Intereſſe in der Wiffenfchaft, 
mußte dadurch beeinträchtigt werben. Die neuen Dialek⸗ 
tifer wollten einen neuen Ausdrud für Alles erfinden 
ohne Gewinn für die Sache, in neugelchaffenen Inteinifchen 
Morten meinte man bie Wilfenfchaftlicykeit zu haben. Der 


1) ©. die Geſchichte ber Abtei zu Tournay von dem Abte Dermann 
in D’Achery Spicileg, T. 11. ſ. 889. 
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geiftveiche Vertreter bes Mechte bes empiriichen Wiſſens 
gegen bie Anmaßungen ber alle andere Intereſſen verſchlin⸗ 
genden Dialektik, Johann von Saltsbury, in den lebten 
‚Zeiten des zwelften Sahrhunderts, mußte darüber Klagen, 
daß diefer einfeitige logiſche Enihnfiadmus ale andere Stu⸗ 
bien, die Beichäftigung mit ben Alten verachten ließ, tie 
Jeder eine neue Grammatik, eine neue Dialektik erfinden 
wollte, wie, nachdem bie alten Regeln umgeftoßen worben, 
aus den Tiefen der Philofophie neue Geſetze für Alles her 
worgeholt wurden. „Einen Efel ober Meuſchen, oder irgend 
riwas von den Werfen ber Natur — fagt er — nach feinem 
gewöhnlichen Namen zu nennen, war ein Berbrechen und 
etwas eines Philofophen Unwürbiges. Es wurbe für un⸗ 
möglich gehalten, nad, ben Regeln ber Vernunft etwas zu 
fagen oder zu thnu, wenn man nicht den Namen der Ders 
nunft ausdrüdiih im Munde führte‘). „Es vervielfaͤl⸗ 
tigten ſich — wie derſelbe ſagt — bie Schulen, indem Keiner 
Schüler bleiben, fondern Sieber, durch ben Beifall feiner 
Anhänger fortgeriffen, felbft etwas Neues ſchaffen wollte 2).“ 
Dem mm Solche, die ſich eine Zeitlang nur wit dieſen 
Dingen befchäftigt hatten, zum Bewußtſeyn der Nichtigkeit 
dieſes Treibend gelangten, oder durch befonbere Lebenser- 
fahrungen ernſter geftimmt wurben ®), zogen fie fi von 





‚I) Solam convenientiem sive rationem loquebantar. Argumehtom 

‚ somabat in ore omnium et asinum nominare vel hominem aut 
aliguid operum naturae instar criminis erat et a philosopho 
alıenum. Impossibile credebatur convenienter et ad ration)s nor- 
mam quicquam dicere amt facere, nisi convenientis et rationis 
mentio expressim esset inserta. Metalog. lib. 1. c. IH. 

2) Recentes magistri e scholis et pulli volucram e nidis, sicut parı 

tempore morabantur, sic pariter avolabant. 


3) 8 müſſen foldye Fälle wohl öfters vorgefommen fepn, wie Johann 
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der Welt zurück und wurden reguläre Kanoniker ober 
Mönche. 

Doch war bie durch foldye Eindrüde hervorgebrachte 
Beränberung nicht bei Allen dieſelbe. Sowie überhaupt 
Diejenigen, welche ber Welt entfagt zu haben meinten, 
nicht felten zu erfennen gaben, daß fie diefelben geblieben 
waren, wenngleich fie die Form nerändert hatten, fo war 
ed auch hier. ber Fall, daß bei Manchen die alte Natur 
bald wieder hervortauchte and man baher auch in ber 
Moͤnchskutte, wie Sohann von Salisbury fagt, ben Philos 
fophenbüntel wahrnehmen konnte‘). Andere jagten ſich mit 
ganzer Seele von allem Dem los, was fie früher wur auf 
eitle Weife getrieben haften und trachteten, der Moͤnchs⸗ 
ascetik ganz ſich hingebend, nur daruach, wie fie bes Heils 
gewiß werben fünnten. Die dritte Klaſſe waren Solche, 
welche einen wahren inneren Beruf zur Spekulation hatten, 
und welche daher burch ben limfchwung ihres inneren Lo 
bens biefelbe ganz aufzugeben, ba fie fo ihr ganzes eigen» 
thümliches Weſen hätten verlaͤngnen müffen, nicht bewogen 
werben konnten, fondern wur eine neue Richtung in ber» 


von Salisbury fagt 1. c. c.IV.: Alii namque monachorum aut 
clericorum claustrum ingressi sunt et plerique suum correxerunt 
errorem, deprehondentes in se er aliie praedicastes, quia quic- - 
quid didicerant, vanitas vanitatım est et super omnia varitas 

1) Die merkwürdigen Worte des Johann von Salisburp: Si. mibi 
non credis, claustra ingredere, scrutare mores fratrum et invenies 
ibi superbiam Moab et eam intensam valde, ut arrogantia absor- 
beat fortitadinem ejas. Miratur Benedictus et queritur, quod se 
quodammodo auctore latet lupus in pgllibus agninis, Utique 
tonsuram et pullam vestem .a.supescilio distare cawsatur. Et ut 
rcctias dixerim, supercilium arguit, co quod tonsurae vestibusguo 
non conmsonet,. Ritus observationum contemnitur et sub imagine 
philosophantis spiritus fallacis elationis obrepit. 
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felben nahmen, auf bie Gegenftände, welche nach jenem 
Umfchwunge ihren Geift beſonders befchäftigten, fie hin⸗ 
wandten. 

Ein Beifpiel einer Veränderung von dieſer lebten Art 
giebt ber genannte Odo. Schon fünf Jahre ſtand er an 
ber Spitze jener realiftifhen Schule und zwar hatte er 
durch das firenge Leben, das er felbfl führte und zu dem 
er feine Schüler anhielt, ſchon allgemeine Achtung ſich 
erworben, aber das Studium der Bibel und ber alten 
Kirchenlehrer lag ihm noch fern und er befchäftigte ſich nur 
mit den philofophifchen Schriften bes Alterthums, foweit 
fie damals in der Iateinifchen Sprache befannt waren. 
Mei er dem Mufter der alten Yhilofophen, das man ſich 
in diefer Zeit philofophifcher Begeifterung deſto leichter 
ibealifirt ausmalen konnte, je weniger man bie Kenntniß 
des Alterthums aus zuverläffigen Quellen fchöpfte '), nach⸗ 
firebte, fo waren Manche geneigt, feine Lebenöftrenge 
vielmehr aus der Nacheiferuug dieſer, als aus chrifts 
lich⸗ ascetiſchem Geifte abzuleiten). Es traf fich nun, 
daß er von einem feiner Schüler Auguſtiu's Wert de 
libero arbitrio gefauft und Died Bud in bie Bibliothek 
hingeworfen hatte, ohne ſich weiter darum zu befümmern. 
Als er aber zwei Monate fpäter feinen Schülern bag Werl 
bed Boethius de -consolatione philosophiae erffärte, und 
Dabei von dem freien Willen zu reden veranlaßt wurbe, 
erinnerte er fich am jenes zur Bibliothek neu hinzugelom- 
miene Buch und ließ es ſich holen. Er fühlte fich fo fehr 


1) Wir werben unten in Abälard ein Beifpiel, davon finden. 

2) Der genannte Geſchichtſchreiber ber Martinsabtel von Tours führt 
bie Meinung Ciniger an: Tum hanc districtionem non exercere 
causa religionis, sed potius antiquae philosophiae consuetudinis. 
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daburch angezogen, baß er von nun an das ganze Werk 
feinen Schülern zu erflären begann. Da Fam er bei ber 
Erflärung des dritten Buches an eine Stelle, welche von 
dem Elende der in bem Weltleben verfunfenen, von der 
himmlifchen Herrlichkeit ausgefchloffenen Seelen handelt. 
Dies glaubte er anf ſich und die Genoffen feiner Beſtre⸗ 
bungen anwenden zu müſſen, weil ihre Wiſſenſchaft fich 
nicht über die Welt erhebe. Er ſtand auf und ging, heftig 
weinend, in die Kirche. Die Eitelkeit feines bisherigen 
Treibens war ihm nun zum Bemußtfeyn gefommen, vier 
feiner Schüler fchloffen ſich ihm an, überall zu folgen 
bereit. Er ließ fich unter die regulären Kanoniker aufneh⸗ 
men, wurde Abt, nachher Erzbifchof von Cambray und 
gebrauchte nun feine philofophifche Methode zur Vertheibis 
gung der Kirchenlehre. Er fohrieb ein Werk über die Erb⸗ 
fünde, in welchem wir den Einfluß feines philofophifchen 
Realismus nicht verkennen fonnen. Da ſich nun fo bie 
»hilofophifchen und theologifchen Standbpunfte mit einander 
vermifchten, fonnten aus ben mit großer Heftigkeit geführr 
ten philofophifchen Streitigkeiten ') leicht theologifche hers 
vorgehen. 

« Dies zeigte fid) in ber Art, wie ber aufleimende No⸗ 
minalismus durch die Berfchmelzung des theologifchen und 
bes philofophifchen Sntereffes unterbrüdt wurde. Es fragt 


1) Charakterififch fiir biefe Zeit if ein in der ſchon genannten Lebens⸗ 
geſchichte Odo's vorkommender Zug. Einer ber jungen Kleriker gu 
Tommap, ber durch den Streit zwifchen ber realifiifchen und ber 
nominaliftifchen Schule, zwifchen feinem Lehrer Obo und dem Raim⸗ 
bert zu Lille beunruhigt wurde, wandte ſich an einen Taubflummen 
zu Toumay, ber als Wahrſager galt, mit ber Frage: auf weſſen 
Seite die Wahrheit fey. 

V. 45 
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fih nur, ob ſich Noscelin nicht bloß durch feine eigenthüm⸗ 
liche dialektiſche Theorie, fondern auch feine theologifchen 
Principien und durch feinen ganzen eigenthümlichen theo⸗ 
logiſchen Standpunft von der herrfchenden Richtung ents 
fernte und bei den Vertretern berfelben gerechte Beforgnifle 
erregte. Allerdings giebt fih, wie wir gefehen haben, in 
der Dialeftit Roscelin's ein fEeptifcher Geift und eine ſtep⸗ 
tiſche Tendenz zu erkennen, und derſelbe Geiſt konnte dazu 
führen, auch in den Dingen des chriſtlichen Glaubens Alles 
fhwanfend zu machen. Den Confequenzmachereien, welche 
feine theologifchen Gegner aus feiner dialeftifchen Theo⸗ 
rie herzuleiten ſich erlaubten, . liegt wohl ein Gefühl 
davon zu Grunde '). Aber ed erhellt nicht, baß eine 
folhe fleptifhe Richtung in feiner Theologie würflich 
hervorgetreten wäre. Wir fehen nicht, daß er ber ratio 
im Verhaͤltniſſe zur fides würflich mehr zugefchrieben, dieſe 
von der Prüfung durch jene mehr abhängig gemacht hätte, 
als andere Theologen. Er ſprach ja nicht von einer Prüs 
fung der fides durch die ratio, fondern von einer Bertheis 
digung jener durch biefe. Wie Deiden und Tuben ihre _ 





— — — 


1) Wie wenn in dem nicht von Abälard herrührenden Briefe, der in 
ber Sammlung feiner Werle S. 334 herausgegeben werben, ihm 
eine aus feinen Principien fließende Bezweiſſung ber Realität ber 
esangelifchen Gefchichte Schuld gegeben wirb: „Wenn ber Begriff bes 
Ganzen und bes Theils Feine Realität hat, fo folgt daraus, daß in 
der evangelifchen Gefchichte ber Bericht: Chriſtus habe einen Theil eines 
gebratenen Fiſches gegeffen, feine Realität uicht haben Tau.” L. c.: 
Hic sicut pseudodhalecticus, ita et pseudochristianus, cum in dia- 
lectica sua nullam rem partes habere aesinmat, ita divinam pagi- 
nam impudenter pervertit, ut eo loco, quo dicitur Dominus 
partem piscis assi comedisse, partem hujus vocis, quae est piscis 
assi, non partem rei, intelligere conatur. 
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Religion vertheidigen, — behanptete er — fo müßten auch 
die Chriſten ihre Religion vertheidigen Fünnen '), und baß 
dazu bie ratio bem Glauben dienen folle, darin ftimmten 
ja die bialektifchen Theologen auch von dem gewöhnlidyen 
Standpunkte überein, dies widerfiritb auch dem Princip ber 
anguftinifchen Religionsphilofopbie und Dogmatif Teineds 
wegs. Freilich Fam es barauf an, wie nun ber Begriff 
der Vertheidigung bed Glaubens weiter beſtimmt wurbe. 
Hier Tonnten noch größe Differenzen eintreten, es konnte 
die Vertheidigung des Glaubens, die man ald Aushänge- 
ſchild führte, zu freierer Prüfung ber Kitchenlchre bes 
nugt werden. Wenngleich ber Gegenſatz zwiſchen Roscelin 
und den übrigen Theologen einen tieferen Grund hatte, fü 
gab doch nur ein umtergeorbneter einzelner Punkt Veran⸗ 
laffung zu den Angriffen auf ihn. Wie er überhaupt bes 
hanptete, baß bie dialektiſche Entwickelung zur Bertheibigung 
der Kirchenlehre dienen müſſe, fo wollte er nachweiſen, daß 
ohne feinen Nominalismus die Lehre von ber Dreieinigfeft 
und der Menfchwerbung des Sohnes Gottes nicht recht 
vorgetragen werden koͤnne. Wie er alles Allgemeine nur 
für etwas Abſtraktes, das Befondere allein ald das Reale 
betrachtete, fo folgerte er, daß, wenn man nur das Wefen 
Gottes in der Dreieinigfeit una res nenne, und bie brei 
Derfonen nicht tres res, fo würden dieſe nicht als etwas 
Neales betrachtet werben koͤnnen. Rur ber Eine Gott wäre 
das Reale, alle Andere wäre nur NRominalunterfcheibung, 
der nichts Meales entfpräce, und fo wäre alfo mit dem 
Sohne aud der Vater und der heilige Geift Dienfch ger 


1) Seine Worte in Anſelm's Buche de fide trimitat. c. III.: Pagani 
defendunt legem suam, Judaei defendunt legem suam, ergo et 
nos Christiani debemus defendere fidem nostram. 
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worden. Man müfle demnach bie brei Perfonen als drei 
reale (tres res), dem Willen und ber Macht nach ibentifche 
Mefen bezeichnen '). Eine ſolche Auffaffung konnte ihm 
nicht ohne Grund den Vorwurf bes Tritheismus zuziehen. 
Auf einem unter dem Borfige des Erzbifchofs von Rheims 
im 3. 1093 zu Soiffons verfammelten Concil wurde Ros⸗ 
celin's Lehre als Tritheismud verdammt, unb bie Furcht 
vor ber gegen ihn ald Keßer erregten Volkswuth bewog 
ihn zum Widerruf. So durch die Macht feiner Gegner 
aus feinem Baterlande vertrieben, fuchte er in England eine: 
Zufluchtsftätte und einen Würfungefreis. Aber er fah fich 
in feinen Erwartungen getänfcht; denn von der einen Seite 
fand er in bem Primas ber englifchen Kirche, in bem Erz⸗ 
bifchof von Canterbury, ben eifrigften DBerfechter des Rea⸗ 
liömus und Gegner bes Nominaliömus, von ber andern 
Seite zog er fich durch eine mit feiner fpefulativen Richtung 
in feiner Verbindung ſtehenden, nur das kirchliche Intereffe 
betreffende Behauptung den heftigen Unwillen einer bebeus 
tenden Parthei zu. Er ftellte nämlich den fchon früher von 
hildebrandinifchen Eifrern vorgetragenen, von Andern bes 
ftrittenen Grundfag von Neuem auf, daß bie aus einer 
Ehe der Geiftlichen, welche aber von den Eifrern für 
die priefterlichen Coͤlibatsgeſetze als Concubinat betrachtet 
mwurbe, erzeugten Söhne Fein geiflliches Amt follten ers 
langen bürfen. Da nun, bie bie hildebrandinifchen Grund» 
füge ganz durchdringen konnten, die Menge der verehe⸗ 
lichten Geiſtlichen noch fo groß war, mußte er durch 


1) Anselm. I. c.: Si tres personae sunt una tantum res, et non 
sunt Ires res, unaquaeque per se separatim, sicut tres angeli 
aut tres animac, ita tamen ut voluntate et potentia omnino sint 
idem, ergo pater et spiritus ‚sanctus cum fılio incarnatus est. 
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eine foldhe Behauptung ben Haß Vieler gegen fich erregen, 
theild ber Söhne aus einer folchen Ehe, welche ſchon in 
einem geiltlichen Amte ftanben, theild der Geiftlichen, welche 
in ehelicher Berbindung lebten und ihre Aemter in ihrer 
Familie fortzupflanzen wünfchten. Die Wuth diefer gegen 
ihn mußte um defto größer werden, weil er in einem folchen 
Kampfe auf die Unterflügung einer Parthei, an deren Spitze 
die Päpfte fanden, rechnen konnte, weshalb bie firengen 
Sittenrichter unter den Geifllichen immer gefürchtet und 
gehaßt wurden. So durch die Wuth feiner Feinde auch 
aus England verbannt, Tehrte er nach Frankreich zurüd, 
wo er neuen Streitigfeiten entgegenging, bie er fich endlich, 
bes Streitens mübe, ber öffentlichen Aufmerkfamfeit duch 
ein filled, ruhiges Leben entzog. 

Der Gegner Roscelin’d, Anfelm, ift der Mann, welcher 
auf bie theologifche and philofophifche Richtung des zwölften 
Jahrhunderts befonderd einwürkte, ber Anguftin feiner Zeit. 
Was ihm die große Bedeutung giebt, ift die Einheit dee 
Geiftes, in dem Alles aus Einem Stüde war, der durch 
nichts geftörte Einklang zwifchen Leben und Wiſſenſchaft. 
Die Liebe war die Seele feines Denkens, wie feines Handelns. 
.Er wurde geboren zur Aofta im Piemontefifihen im J. 
1033. Der von einer frommen Mutter, Ermenberga, dem 
Iindlichen Semüthe eingeftreute Same ſcheint auf feine Ent⸗ 
widelung befonderen Einfluß gehabt zu haben. Mit dem 
Sinnen über göttliche Dinge befchäftigte er fich ſchon als 
Kind. Unter Bergen erzogen, dachte er ſich, daß der Him⸗ 
mel über den Gebirgen fey und da Gott throne, von feinem 
Hofftaate umgeben. Und großen Eindrud machte auf ihn 
ein Traum, in welchem er über bie Berge zu Gott gelangte 
and von ihm felbft Himmelsbrodt zur Erquidung empfing. 
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Als Jüngling wurde er durch bie gehäffige Gefinnung feines 
Vaters gegen ihn das elterliche Haus zu verlaffen und nach 
Frankreich zu reifen bewogen. Nachdem er fich faſt drei 
Sahre dort herumgetrieben hatte, wurbe er durch den Ruf 
Lanfranks, der in dem Kloſter Bed in der Normandie 
Ichrte '), angezogen und bie dialektiiche Richtung, welche fein 
Geift hier nahm, beitimmte von nun an für immer ben 
Gang feiner Korfhungen und feines Denkens. Im J. 1060 
wurde er ſelbſt Mönch im Klofter Bed und im S. 1063 
Prior dieſes Klofters, als Nachfolger feines Lehrers Lans 
frauf. Zwifchen den gewöhnlichen Anbachtsübungen, ber 
Ertheilung geiftlichen Rathes, der Sorge für bie Erziehung 
ber Jugend in bem Klofter, der Seelforge für bie Möndye 
überhaupt, ber Berbefferung der durch die Unwiſſenheit der 
vorhergegangenen Sahrhunderte fehr entſtellten alten Hand» 
fehriften ) und bem Studium und Nachbenten über ben 
Juhalt bed chriftlihen Glaubens, war feine Zeit getheilt. 
Ein großer Theil der Nacht wurbe hinzugenommen, nur 
wenige Stunden blieben dem Schlafe übrig. Wit der Stelle, 
welche ex im Klofter einnahm, war eine Menge von Bleinen, 
bem Geifte unfruchtbaren Gefcyäften verbunden ?), aber bie 
Selbflverläugnung der Liebe ließ ihn mit gewiffenhafter 
Treue alles Dieſes verrichten, fo daß er die Zeit, welche 
er feiner fchriftftelerifchen Thätigfeit, dem Studium, ber 
Betrachtung oder dem Gebet wibmen zu Fönnen gewuͤnſcht 


— — — — 


1) ©. Bb. IV., ©. 410. 
2) Libros, qui ante id temporis nimis corrupti ubique terrarum 
erant, corrigebat, fagt Eabmer in Anſelms Lebensgeſchichte. 


3) Wie er felbft ſich ausbrüdt lib. I. ep. 42: Viles et steriles, quas 
tamen negligere non audeam, occupationes. 
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hätte, mit ſolchen Dingen hindringen mußte!) Der Mann 
von tiefem ſpeknlativen Geifte mußte fich, was ihm nicht 
leicht wurde, bazu herablaffen, die Knaben befliniren zu 
Ichren ). Er war ein Gegner der finitern, firengen 
Monchszucht, die Liebe ſuchte er zum befeelenden Princip 
der Erziehung zu machen. Da ihm einft ein im Rufe be⸗ 
fonderer Frommigkeit flehender Abt Hagte, daß man mit 
aller Strenge bei ber Erziehung ber Knaben doch nichts 
ansrichte, daß fie ohngeachtet aller Schläge unverbeſſerlich 
blieben, ganz flumpffinnig und viehifch würden, antwortete 
ihm Anfelm: „Ein fchöner Erfolg eurer Erziehung, daß ihr 
ans Menfchen Thiere macht. Sagt mir doch, wenn ihr 
einen Baum in euren Garten pflanztet und ihr ſchloͤſſet 
ihn von allen Seiten ein, baß feine Zweige füch nach feiner 
Richtung hin ausdehnen konnten, was für ein Baum würde 
daraus geworben feyn, falls ihr ihn nach einem Sahre 
wieder in’d Freie feßtet? Gewiß ein unnüßer Baum mit 
krummen, zufanmengemwachfenen Zweigen: unb wäret ihr 
nicht ſelbſt Schuld daran, weil ihr den Baum fo fehr ein⸗ 
gefchlofien Habt?” Diefe Vergleichung wanbte er auf eine 
ſolche Art der Erziehung an. So würden die Knaben ohne 
Unterfrhieb der verfchiedenen Eigenthümlichfeiten mit‘ Ders 
felden Strenge behandelt, das mit Gewalt zurüdgehaltene 
Böfe wuchere nur defto mehr im BVerborgenen ’), unb fo 


1) Lib.I. ep. 42: Non solum dictandı, sed et legendi et meditandi 
sive orandı opportunitatem video remotam. 

2) Wie er an einen jungen Mönch L c. ep. 55 ſchreibt: Tu scis, 
quam molestem mihi semper fuerit pueris declinare. 

3) Itaque indiscrete oppressi, pravas et spinarum more perplexas 
inter se cogitationes congerunt, fovent, nuiriunt, tantaque eas 
nutriendo vi suffuleiunt, ut omnia, quae illoram correctioni 
possent adminiculari, obstinata mente subterfugiant. 
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serhärteten fie fi gegen Alles, was zu ihrer Befferung 
gefchehe. „Weil fie Keine Liebe, kein Wohlwollen, feine 
Freundlichkeit von euch erfahren, fo trauen fie ench auch 
nichts Gutes zn, fonbern meinen, daß Alles bei euch aus 
.Haß und Mißgunft hervorgehe. Und weil fie von Keinem 
in wahrer Liebe erzogen worden, koönnen fie Keinen anders 
‚als mit gefenttem Blick und fehielendem Auge anfehen '). 
Und ich möchte, ihr fagtet mir, — fügte er mit Affekt 
hinzu — warum ihr fo feindfelig gegen fie feyb; find es 
wicht Menfchen, haben fie nicht diefelbe Natur mit euch ges 
mein?” Er febte ihm nun auseinander, wie Liebe und 
Strenge bei ber Erziehung mit einander verbunden feyn 
müfle. Er brachte den Abt zum Bewußtſeyn bes verfchuls 
beten ſchlechten Erfolgs feiner Erziehungsmethobe. Wieviel 
Dircch Liebe gewärft werben koͤnne, geigte Anfelm mit feinem 
eigenen Beifpiele. Er fanb in dem Klofter einen Knaben, 
Döbern, der fehr gegen ihn eingenommen war unb ein fehr 
ſtorriſches Weſen hatte. Aber indem er ihn freundlich an 
ſich 309, ganz in feine eigenthümliche Art einging, Manches 
ihm nachfah, wenn die Ordnung des Kloſters nicht dadurch 
geflört wurde, wußte er durch bie Gewalt ber Liebe das 
wiberfirebende Gemüth zu überwinden. Er feflelte ben 
Knaben an ſich und bann erft begann er allmählig ernfler 
und firenger mit ihm zu verfahren. Es bildete ſich zwifchen 
bem Manne und dem heranmachfenden Tünglinge eine innige 
Freundfchaft. Anfelm verfprach fich viel von Dem, was berfelbe 
einft ald Mann im Dienfte der Kirche werbe leiſten können, 
aber Osbern verfiel in eine fchwere Krankheit. Da faß 


1) Cumque apud nullum fuerint in vera caritate nutriti, nullum niei 
depressis superciliis, oculove obliquo valent intueri. 
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Anfelm immer an bem Bette des geliebten Juͤnglings und 
pflegte ihn Tag und Naht, er fand ihm mit allen 
Yeiblichen und geifligen Stärkungsmitteln bei. Nach Os⸗ 
bern's Tobe forgte er bafür, daß während eines Jahres 
alle Tage Mefle für defien Seele gehalten wurbe und Alle, 
an bie er fchrieb, forberte er zum Gebete für die Seele 
feines geliebten Dsbern auf. Der Bildung der Sünglinge 
weihte er überhaupt die größte Sorgfalt, indem er meinte, _ 
daß dies Alter für göttliche Dinge am meilten empfänglich 
fey, die höheren Eindrüde- in demfelbey/ am leichteften und 
vefteften hafteten; gleichwie das Wache, das weder zu 
weich, noch zu hart fey, das Gepräge des barin abges 
drüdten Siegeld am vollitändigfien und klarſten wiebergebe, 
fo verhalte fich Ddiefed Alter zu dem Knaben⸗ unb dem 
weiter fortgerüchten Mannesalter '). Er ließ es fich ans 
gelegen feyn, zum Stubium ber alten Autoren bie Süngs 
Iinge zu ermuntern, indem cr fie nur babei ermahnte, alles 
Obscone in benfelben zu meiden ?). 

1) Videas hominem in vanitate hujus saeculi ab infantia uaque ad 
profundam senectutem conversatum, sola tersena sapientem, et 
in his penitus obduratum, cum hoc age de spiritualibus, huic de 
subtilitate contemplationis divinae loquere, et perspicies eum 
nec quid xelis quidem posse videre. Nec mirum, indurata cera 
est. E contrario consideres puerum, aetate ac scientia tenerum, 
nec bonum nec malum discernere valentem nec te quidem in- 
telligere, de hujusmodi disserentem, nimirum mollis cera est et 
‘quasi liquens nec imaginem sigilli quoquomodo recipiens.. Me- 
dius horum adolescens et juvenis est, ex 1eneretudine atque 
durilia congrue temperatus, si hunc jantruneri, ad quae voles, 
informare valebis. 

2) ©. die Ermahnung an einen jungen Mind, ſoviel als möglich zu 


lefen und befonbers auch diejenigen Autoren, welche er mit ihm nicht 
hatte Iefen Fönnens et praecipue de Virgilio et aliis auctoribus, 
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Seine Liebe aber erwies fih an dem hohen Alter nicht 
minder, ald an der Jugend. Sie bewährte ſich in der Art, 
wie er es fich angelegen feyn ließ, einen durch hohes Alter 
und ſchwere Krankheit entlräfteten Greis, Herewald, der 
keins feiner Glieder, außer der Zunge, mehr rühren Fonnte, 
zu pflegen. Er felbft drüdte den Saft der Trauben mit 
einer Hand in die andere aus und ließ ihn daraus trinken. 

Nach dem Tode des Abted Herluin im 3. 1078 wurbe 
Anfelm zu feinem Nachfolger gewählt, und auch ale Abt 
ließ er fi von dem geiftlichen Intereſſe am meiften bes 
wegen; er klagte über fo viele Aebte, welche über bem Welt⸗ 
lichen das Geiftliche vernachläffigten, indem fie es ſich an⸗ 
gelegen feyn ließen, baß von ben gottgeweihten Gütern in 
ihren Händen nichts verloren werden ſollte, das Geſetz 
Gottes aber in ihren Herzen vertilgt werben ließen; benn 
fie trachteten fo fehr darnach, King zu feyn, um nidht von 
Andern betrogen zu werben, baß fie liflig würden Andere 
zu betrügen; fie fcheuten fich fo ſehr Davor, zu verſchwenden 
und von bem Ihrigen auf unrechte Weife etwas zu vers 
lieren, daß ſie geizig würben und was fie bewahrten, uns 
nüß verfanlen ließen '). 

Einen noch größeren Würkungskreis erhielt er, ba 
er im Sahre 1093 als Erzbiſchof von Canterbury nad 


quos a me non legisti, exceptis his, in quibus aliqua turpitudo 
sonat. Lib. I. ep. 55. 

1) Seine Worte: Sunt multi praelati nostri ordinis, qui quasi solli- 
citi, ne. destruantur res Dei in manibus eorum, agunt, ut disst- 
petur lex Dei in cordibus eorum, nam tantum conantur esse 
prudentes, ne decipiantur ab aliis, ut fiant astuti, ad decipiendum 
alios. Adeo sunt cauti, ne fiant prodigi et quae habent irratio- 
nabiliter perdant, ut avarı fiont et quae servant, inutiliter putres- 
cant. Lib. U. ep. 71. 


und Leben. 7es 
England berufen wurde. Durch dies hohe Amt wurde 
er aber, da er es für feine Pflicht hielt, die Unab⸗ 
bängigfeit der Kirche nach den hilbebrandinifchen Grund⸗ 
fügen zu vertheibigen, in heftige Kämpfe, welche feinem 
liebevollen und Die Ruhe der religiöfen Betrachtung ſuchen⸗ 
ben Gemüthe befonders ſchwer fallen mußten, mit den 
Königen Wilhelm II. und Heinrich I. verwickelt. Er nahm 
zum Papfte feine Zuflucht. Urban II. ehrte in ihm bie 
Würde ber Wiffenfchaft und bes Amtes, das er in ber 
Kicche bekleidete, zugleih. Drei Sahre brachte er unftät 
im Frankreich und Stalien herumreifend zu. Da er in dem 
Heere des normänniichen Herzogs Roger von Sicilien, ben 
er auf feine Bitte bei der Belagerung von Capua befuchte, 
auch Sarazenen fanb und biefe, von bem Rufe feiner Liebe 
angezogen, zu ihm kamen, bewisthete er fie freundlich und 
erhielt auch unter benfelben große Berehrung. Bald nad 
feiner Rückkehr flarb er im 3. 1109, zulegt verföhnt mit 
Allen, inbem er noch flerbend Allen den Segen ertheilte. 
In ihm erkennen wir alfo den Mann, bei bem Lehre und 
Leben zu Einem Ganzen zufammenftinmte. Wie wir bie Liebe 
als die Seele feines Lebens hervorleuchten fehen, war biefelbe 
auch ber Mittelpunkt feiner Glaubens⸗ und Sittenlehre, was. 
ſich zu erfennen giebt in jenem merfwürbigen Ausfpruche: wenn 
er fich von der einen Seite die Abfcheulichkeit der Sünbe, von 
der andern Seite alle Qualen ber Hölle vorflelle und ihm 
zwifchen beiden bie Wahl gelaffen wäre, fo würde er bie 
Hölle der Sünde vorziehen, und „er wolle lieber rein von 
Sünde und unſchuldig die Holle, ald mit Sünden befledt 
den Himmel haben”. Wohl war er ſich aber dabei bes 
wußt, daß er etwas Unmögliches vorausſetze. Er widers 
ſprach eben dadurch nur einer finnlichen auf fleifchliche 
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Weiſe veräußerlichten Auffaffung von der Hölle und vom 
Himmel; er bezeichnet durch die Art, wie er in der Wahl 
zwifchen zwei unmöglichen Borausfegungen zu entfcheiden 
fih gedrungen fühlen würde, nur den nothmwenbigen 
inneren Zufammenhang wie zwifchen Sünde und Hölle, fo 
zwifchen Seiligfeit und Himmel, bad, was ben eigenthüms 
lichen Standpunkt ber chriftlichen Hoffnung in ihrem wefents 
lichen inneren @inheitöbande mit der chriftlichen Liebe bils 
bet '). „Andere zu lieben — fagte er — fey etwas Befferes, 
als Liebeserweifungen von Andern zu empfangen; benn alle 
Gaben der Liebe feyen etwas Bergängliches, die Liebe aber 
fey das Ewige, an ſich Gott Wohlgefällige ?).” Immer 
ftellte er die Gefinnung ber Liebe als dasjenige hin, was 
allem chriftlichen Thun und Leiden allein ben wahren Werth 
gebe, fo daß nach dem Maaße berfelben die Bebeutung 
aller guten Werke und aller Entfagungen abzufchägen fey, 
wie davon zeugen jene feine Worte in einem Briefe ?): 
‚sch habe in der Schule Ehrifli gelernt, daß wer aus 
wahrer Liebe zu Gott und zu dem Rächiten dem Dürftigen auch 
nur einen Becher Falten Waſſers barreicht, ihm ein Almofen 
giebt, feinen Lohn nicht verlieren. wird. Mit je größerer 
Liebe zu Gott und dem Näcdhiten ein Mönch der ihm vors 
geſetzten Nahrungsmittel fich enthält, defto größere Almofen 
giebt er auch und deſto Ärößeren Lohn erwirbt er ſich.“ 





1) Wie eine foldye Idee auch den Worten zum Grunde liegt, mit denen 
er darüber Rechenfchaft gab, wenn jene Aeußerung Befremben erregte. 
Cum constet, solos malos in inferno torqueri, et solos bonos in 
coelesti regno foveri, patet, nec bonos in inferno, sı illuc intra- 
rent, posse teneri debita poena malorum, nec malos in coelo, 
si forte accederent, fruı valere felicitate bonorum, 

2) Eabmer’s Lebensbefchreibung c. V. F. 41. 

3) Lib. I. ep. 41. 
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Gegen ſich feldft übte ex die größte Strenge, er fchränfte 
auf alle Weiſe feine finnlichen Bebürfnifle. ein, fo daß feine 
Freunde für feine Gefundheit fürchten mußten und die Liebe 
mancherlei Kunſtgriffe, durch die fie ihn feine Entbehrungen 
zu mildern nöthigten, fie erfinnen ließ‘). Und auch bei 
dem Glanze der höchſten Würde in ber englifchen Kirche 
behielt er die alte Mönchsftrenge bei. Wir fehen dies aus 
einem merkvärbigen charalteriflifchen Zuge, welcher zugleich 
von der Macht ber Liebe zeugt, mit welcher er bie Ges 
müther an fich feflelte. Die Königin Mathilde von Eng» 
land, welche mit der innigften Liebe und Verehrung ihm 
als ihrem geiftlichen Vater anhing, war von großer Bes 
forgniß für ihn erfüllt worden, da fie gehört hatte, daß er, 
wenn er lange gefaftet, nicht aus eigenem Antriebe, ſondern 
nur von Einem feiner Diener baran erinnert, Speife zu 
fich zu nehmen pflege. Sie fchrieb deshalb an ihn einen 
Brief ?), in welchem fie ihn auf bie rührendfte Weiſe bat, 
daß er um feiner Gemeinde willen fich mehr fehonen möge, 
damit nicht, wenn er durch Die Strenge feiner Enthaltungen 
die Stärfe feiner Stimme einbüßte, feine Predigerwürk⸗ 
famfeit dadurch beeinträchtigt werde, fo daß wenigftens Die 
Fernerftehenden ihn nicht mehr verfichen könnten ’). Gie 


1) Eabmer erzählt, daß es nur, wenn er während bes Eſſens einen 
theologiſchen Gegenſtand im Geſpräch abhanbelte, ohne baran zu 
denken, mehr Spelfe ald gewöhnlich zu fi) nahm, und bie ihm 
zunächſt Sitzenden dies benubten, ibm mehr Brobt zugufteden. 

2) Lib. IIT. ep. 56. 

3) Ne vox spiritualium aedihcatrix raucescat et quae canonum. ac 
dulce Dei verbum decoro, quieto remissoque sermone dispensare 
consueverat, id tanto remissius in futurum exequatur, ut quosque 
alıquantisper a te remotiores audientia ipsius voce privatos fructu 
etiam vacuos derelioquat. Nolite igitur, bone pater et sancie, 


Ü 
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hielt ihm das Borbild Ehrifti entgegen, ber, wie das 
Kalten, fo auch, Saftmählern beimohnend, das Eſſen ges 
heiligt habe '). Anfelm antwortete ihr, daß, obgleich er, 
ohne von Hunger gequält zu werden, faften koͤme, er 
bach, ſoviel es nöthig und nüsßlich fey, feinen Leib durch 
Rahrungemittel ftärfen koͤnne und wolle ?). 

Aber fo fireng er gegen ſich felbft war, fo nachfichtig 
war er gegen Andere und unlieb war es ihm, wenn Einer 
durch Nüdficht auf ihn fidy abhalten ließ, feinen Hunger 
zu befriedigen. Freundlich fah er bie an feinem Tiſche 
Efienden ah, wenn fie es fich wohlſchmecken ließen, er hob 
feine Hand über fie auf und ertheilte ihnen feinen Segen, 
indem er ſprach: „Wohl bekomme es euch.” Der Geift 
galt ihm überall mehr ald der Buchſtabe und er trug fein 
Bedenfen, von ber Strenge der Moͤnchsregel etwas nach⸗ 
zulaſſen, von dem Buchllaben etwas zu opfern, wenn es 
ber Geiſt verlangte, wenn NRüdfichten der Liebe, um Ans 
dern nicht befchwerlich zu fallen, ihm dazu rierhen. Wo 
Aufelm’d Schüler, ber Mönd; Eabmer, in der von ihm 
serfaßten Lebensbefchreibung befielben dies berichtet, er⸗ 
fennen wir den Geift feines Meifters in ber Art, wie er 
Diefen gegen ben Tadel, den er fich durch foldye Abs 
weichungen von dem Gemwöhnlichen zugezogen hatte, ver⸗ 
theibigt, wenn er fagt, Daß, wen das Glück zu Theil worben, 


_ nmolite tam intempestive corporis viribus inedia destitui, ne ora- 
tor esse desistatis. 

1) Christus Jesus, qui dedicavit jejunium, dedicavit et esum, vadens 
ad convivium nuptiarum, 

2) Licet sic possim sine famis molestia jejunare, satis tamen 
possum et volo, cum debeo, quantum expedit, corpus alimentis 
Tecreare. 
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das Leben Anſelm's recht verftchen zu lernen, der werbe 
es für etwas Lobenswertheres halten, baß er aus guten‘ 
Gründen von ber Strenge feiner Lebensweife zuweilen 
etwas nachließ, als wenn er fie immer flarr veſtgehalten 
hätte, benn bas tugendhafte Handeln befiche in dem vers 
nunftgemäßen '). 

Da Einer jener Klausner, melden viele Gelegenheit 
gegeben war, unter ben zahlreichen Schaaren, bie zu ihnen 
binftrömten, Worte der Erbauung auszuſtreuen, ihn um 
eine Anweiſung dazu gebeten hatte, wie er am beften die 
ihn befuchenden Laien zur Verachtung ber irbifchen Dinge 
und zur Sehnfucht nach dem Himmelreiche anreizen koͤnne, 
machte er ihm einen folhen Entwurf: „Mein theurer 
Bruder, Gott ruft und bietet. bas Himmelreich feil. Dieſes 
Himmelreich iſt ein folches, daß deſſen Seligfeit und Herr 
lichfeit keines flerblihen Menſchen Auge fehen, kein Ohr 
es vernehmen, fein Geift es ausdenken kaun. Mache bir 
aber, um eine Vorſtellung davon zu gewinnen, bied Bilb 
davon. Was Seder, der in bemfelben zu herrfchen gewürs 
digt wird, will, das wird im Himmel und auf Erben ges 
ſchehen und was er nicht will, das wird nicht gefchehen. 
Deun es wird fo große Liebe zwifchen Gott und Denen, 
die in biefem Reiche feyn werden, und ımter Diefen gegen, 
feitig ftattfinden, Daß Alle ſich einander gegenfeitig wie fich 
ſelbſt, Gott aber mehr als fich felbft lieben werben. Daher 
wird bort Keiner etwas Andres wollen, ald was Gott 
wii, und was Einer will, werden Alle wollen, und 


1) Nos, qui vitae illins modum scire meruimus, magis in eo lau- 
dandum aestimamus, quod a rigore sui propositi aliquando pro 
ratione descendebat, quam si continue in ipso rigidus indiscrete 
persisteret. Ratione siquidem agi virtutis est, vitii vero contra. 
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was Einer ober Alle wollen werden, das wird Gott wollen. 
Es wird baher mit jedem Einzelnen und mit Allen, mit der 
"ganzen Schöpfung und mit Gott felbit fo feyn, wie es 
Jeder wollen wird. Und fo werden Alle vollfommene 
Könige feyn, denn ed wird feyn, was jeber Einzelne will, 
und Alle werben mit Gott zugleich wie Ein König, gleich, 
fan Ein Menfch feyn, weil Alle baffelbe wollen werden 
und was fie wollen, feyn wird. Gott bietet vom Himmel 
herab ein fo hohes But feil. Fragt Jemand: um welchen 
Preis? fo wird ihm geantwortet: Der, welcher das Himmels 
reich geben will, bebarf Feines irbifchen Preifes und dem 
Gott, deffen Alles ift, was ba ift, vermag Keiner zu geben, 
was Er nicht hätte. Und dach giebt Gott etwas fo Großes 
nicht umſonſt; denn er giebt ed Keinem, der es nicht liebt; 
denn Keiner giebt das, was er lieb hat, einem Solchen, 
dem es nicht Lieb if. Alſo liebe und befige. Endlich, 
weil im Himmel herrfchen nicht Andres ift, ale mit Gott, 
allen heiligen Engeln und Menfchen durch bie Liebe fih fo 
zu Einem Willen vereinigen, daß Alle zugleich Eine Macht 
beißen. Liebe Bott mehr als bich felbft und du beginnft 
fchon zu befißen, wad bu dort auf vollfonmene Weile 
haben wirft. Diefe Liebe faun aber Feine volllommene in 
dir feyn, wenn du nicht bein Derz von aller andern Liebe 


leer machſt; denn wie ein Gefäß, je mehr es mit Wafler . 


ober eines anbern Feuchtigkeit erfüllt ift, defto weniger Del 
in fich faffen kann, fo fchließt das Herz, je mehr es von 
einer andern Liebe eingenommen ift, deſto mehr dieſe 
diebe aus. . 

Anfelm war von einer vorherrfchend contemplativen 
‚Natur, aber doc gab er fich ben verfchiedenen Gebieten 
nad außen gerichteter Thätigfeit hin, wozu er durch feine 
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verſchiedenen Wuͤrkungskreiſe aufgefordert wurde. Die Liebe 
bildete bei ihm das Band zwiſchen dem contemplativen und 
dem praktiſchen Leben. Etwas ihn Auszeichnendes iſt dieſe 
innere Geiſtesruhe für religiöſe Betrachtung und Spekula⸗ 
tion, welche er ſich durch bie Menge der von außen her 
auf ihn eindringenden Sorgen nicht trüben ließ. Mitten 
unter feinen Gefchäften, Kämpfen, Reifen drängten fich ihm 
die ſpekulativen Fragen auf, welche er durch bie von ihm 
verfaßten Schriften zu beantworten ſuchte. Was zwifchen 
Anfelm und Anbern, welche vom einfachen Einblichen Glauben 
zur Spekulation übergingen, einen bedeutenden Unterſchied 
macht, ift Died. Es war nicht, wie bei Andern, ber Kampf 
des Fleifches und Geiſtes, die Reaction ber natürlichen 
Bernunft gegen die göttlichen Dinge, nicht der Stachel des 
Zweifel, was ihn zur Spefulation über deu Glaubens⸗ 
inhalt anreizte. . Er fuchte nicht etwa durch fein Denken 
and einem inneren Zwiefpalte herauszukommen, bie vers 
Iorene Sicherheit und Ruhe bed Glaubens wieberzugewinnen. 
Der Inhalt des chriftlichen Glaubens war ihm unmittelbar 
gewiß, fein chriftliches Bewußtfeyn war über jeden Zweifel 
erhaben. Die HDerzenserfahrung war ihm das ſicherſte 
Zeugniß von ber Realität deffen, was ihm der Glaube 
verbürgte. Da nun aber mit dem innigen zuverſicht⸗ 
lihen Glauben ein tief forfchender fpefulativer Geift ber 
Ihm zufammenfam und auch diefer fein Recht geltend’ 
machte, war er überzeugt, daß das, was ihm als das 
Höchſte im Glauben und in der Serzenserfahrung fich bes 
währte, auch für das Denken als folches ſich bewähren 
müfle, daß fein Zwiefpalt in dem Geifte feyn, das, was 
den Menfchen als Bild Gottes vor den übrigen Gefchöpfen 
auszeichne, dem göttlichen Inhalte nicht fremd bfeiben dürfe. 
V. 46 
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So fühlte er fi gebrungen, von bem, was ihm as fid 
das Gewiſſeſte war, auch burch Vernunfterfenntniß Rechen» 
fchaft zu geben. Zwei merfwärbige ') Beifpiele mögen ung 
diefen Zufammenhang in feinem Geiſtesleben anſchaulich 
machen. Er war noch Prior in dem Klofter Bed, ale er 
vor dem Anfange der Frühmeffe, vom Schlafe erwacht, im 
Bette liegend darüber nachſann, wie es zu denken fey, daß 
die Propheten daB Bergangene und Zukünftige zugleich wie 
etwas Gegenwärtiges gefchaut hätten. Und da er ganz in 
ſolchen Gedanken verſunken bie Augen auf den Boden ge⸗ 
heftet hatte, fah er mitten burch die Wand hindurd, bie 
Mönche, benen bies Geſchaͤft zulam, in ber Kirche umher 
wandeln, am Altar vorbeigehen, um für die Frühmefle Alles 
in Stand zu ſetzen, die Lichter anzunden, und zuletzt Einen 
berfelben die Glocke ziehen, ‚um die Uebrigen zu werten. 
Als nun, nachdem der Schall dieſer Glocke ertönt war, alle 
Mönche aus ihren Betten auffianden und sufammenfamen, 
mwunberte ſich Anfelm und er erlannte, baß es Gott das 
Leichtefte jey, ben Propheten im Geifte das Zuküuftige zu offen» 
baren, ba er ihn burch fo viele Dichte Körper hindurch das, 
was geichah, mit Leiblichen Augen habe fehen laſſen °). 
Mögen wir nun in biefer unläugbaren merfwürbdigen That⸗ 
fache das Zufanmentreffen einer der Phantafle vorgeführten 


17 Wie dies bei Anfelm zuſammenhing, wird von Eabmer treffend ber 
zeichnet: Divinis scripturis tantam fidem adhibebat, ut indissolu- 
bili Grmitate cordis crederet, nihil in eis esse, quod solidae 
veritatis tramitem ullo modo exiret. (uapropter (alfo biefe 
Beſtigkeil der Meberzeugung war bie Baſis feines Deulens) summo 
studio animum ad hoc intenderat, quatenus juxta fidem suam 
mentis ratione mereretur percipere, quac in ipsis sensit multa 
caligine teeta latere. 

2) Eadmer II., 9. 


feiner unmittelbaren Anſchauung. 713 


Bifion mit dem, was fich äußerlich verwürklichte, ober ein 
würfliches durch die Schranfen bes Raumes nicht gehemm⸗ 
tes, von einem immeren ben äußerlichen Sinnesorganen zum 
Grande liegenden Senforium ausgehendes Schauen, ähnlich 
ben, was von fomnambuliftiichen Zuftänden erzählt wird, 
erkennen, offenbar gab dieſe piychologifche Erfcheinung, wie 
wir fie auch uns immer denfen mögen, dem Anfelm eine 
Analogie für das prophetifche Schauen. Es if die zum 
Grunde liegende Idee, daß, wie in ber angeführten Er⸗ 
fcheinung dad Trennende des Raumes für die Anfchauung 
vernichtet, fo das Treunende der Zeit für die Anſchauung 
der Propheten aufgehoben worden ſey. 

Das zweite Beiſpiel iſt dieſes: Als Anſelm mit der 
Unterfuchung darüber befchäftigt war, wie ſich in Einem 
kurzen Argumente Alles, was zur Lehre von Gott, feinem 
Weſen und feinen Eigenfchaften gehöre, zufammenfaflen 
fafle *), verfolgte ihn überall diefer Gedanke, er ließ ihn 
nicht ruhig effen und fchlafen. Auch feine Andacht bei ber 
Krühmeffe und bei andern Firchlichen Handlungen wurbe 
daburch geftört. Schon wollte er deshalb biefen Gedanken 
als eine Berfuchung des Satand zurüdweilen. Aber je 
mehr er dagegen Fämpfte, befto gewaltiger drang biefer 
Gedanke auf ihn ein. Und bei der Feier der Vigilien in 
einer Nacht wurbe es ihm auf einmal heil im Geifte, ‚hohe 
Freude erfüllte fein Inneres und fogleich fchrieb er nieber, 
was ihm dieſe Befriedigung gewährt hatte, woraus fein 
Proslogion entitand. So hing dad Neligiofe und Speku⸗ 
lative bei ihm zufammen, und bie Werke, aus welchen fein 
Geiſt alle Nahrung fchöpfte, welche ihm, wie er fie immer- 


1) Der nachher zu erwähnende oniologifche Beweis. 
46 * 
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fort ſtud irte, zu allen feinen Korfchungen den Anftoß gaben, 
waren die Bibel und Auguftinus 1). So war aud, in feiner 
Polemik gegen Noscelin das philofophifche und das theos 
Iogifche Intereffe auf das Engfte verbunden. Der Nomis 
nalismus erfchien ihm als eine Denfweife, welche ſich über 
das Sinnlihe durchaus nicht zu erheben vermöge, welche 
die Vernunft nicht zu fich felbit, zum Bewußtfeyn ihres 
eigenthämlichen Weſens kommen laffe, welche, die Realität 
ber Ideen nicht anerfennend, alles Erkennen unmöglich 
mache. „Die Bernunft, — fagt er von den Rominaliften 
— welche über Alles im Menfchen herrfchen und richten 
fol, ift bei ihnen von finnlichen Bildern fo fehr ummebelt, 
baß fie fih von benfelben nicht zu befreien und das, was 
fie allein und rein in feinem geiftigen Wefen betrachten 
fol, nicht davon loszumachen vermag ?).” Die chriſtliche 
Grundlehre von ber Menfchwerbung Gottes fcheint ihm 
etwas mit dem Nominalismus Unvereinbares zu feyn; „denn 
— meint er — wie fann man von diefem Stanbpunlte 
eine Verbindung Gottes mit der menfchlichen Natur ans 
nehmen, wenn es überhaupt nur menfchliche Perfonen giebt, 
der Begriff ber menfchlichen Natur, ber Menfchheit aller 
Realität ermangelt 2) 


a — ——— 


1) Eadmer J., 68: Nihil asserere, nisi quod aut canonicis aut 
Augustini dictis incunctanter posse defendi videret. 

2) De fide trinitatis c. II.: Prorsus a spiritualium quaestionum dis- 
putatione sunt gxsufflandi.. In eorum quippe anımabus ratio, 
quae et princeps ct judex omnino omnium debet esse, quae sunt 
in homine, sic est imaginibus corporalibus obvoluta, ut ex eis se 
non possit evolvere nec ab ipsis ea, quae ipsa sola et pura con- 
templari debet, valeat diseernere. 

3) Qui non potest intelligere, aliquid esse hominem, nisi individuum, - 
nullatenus intelliget, hominem assumptum esse a verbo, non per- 
sonam, id est aliam naturam, non aliam personam esse assumptam ? 
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Es erhellt zwar aus dem Befagten, wie fehr der ruhige 
religiöfe und theologifche Entwidelungsgang Anfelm’s von 
dem durch fo mannichfache Stürme ſich hindurchziehenden 
bes Auguftinus verfchieben ift, aber beide wurden doch auf 

„ verfchiebenen Wegen zu bemfelben Refultate geführt, daß 
das rechte Verſtaͤndniß der Glaubenswahrheiten nur von 
dem chriftlichen Bewußtfeyn ausgehen fünne, ben Glauben 
und bie innere Erfahrung vorausfeße. Das auguftinifche 
Princip über das Berhältniß der wiflenfchaftlichen Glau⸗ 
. bendichre zum Glauben: ‚„fides praecedit intellectum,” 
wurde fo auch das feinige, unb durch ihn zuerft in bie 
mittelalterliche Theologie übergeleitet. Er entwidelte und 
vertheibigte daflelbe in der Polemik gegen Roscelin, obgleich 
diefer eigentlich nichts dawider Streitenbed vorgetragen 
hatte. Auch Anfelm fchloß ſich den feit älteren Zeiten in 
biefer Beziehung ale klaſſiſche Beweisſtelle gebrauchten 
Worten Efa. 7, 9 nach der Ueberſetzung der Vulgata an. 
„Jeder Chriſt — fagt er — muß immer benfelben Glauben 
ohne zu zweifeln vefthalten, und indem er ihn liebt und 
nach bemfelben lebt, bemäthig, fowiel er vermag, den Grund 
dafür furchen, warum es fo iſt!). Wenn er es zu erfennen 
vermag, danke er Gott. Wenn er es nicht vermag, benge 
er das Haupt voll Ehrfurcht; denn eher wird die auf fich 
felbft vertrauende menfchliche Weisheit ihr Horn zerftoßen, 
als daß es ihr gelingen könnte, dieſen Felſen umzuſtürzen.“ 
Er redet gegen Diejenigen, welche die hoͤchſten Fragen über 
den Glauben aufzumwerfen wagten, ehe fie durch ben Glau⸗ 
ben die Flügel des Geiftes empfangen hätten. Ihre Irr⸗ 
1) Semper eandem ſidem indubitanter tenendo, amando et secundum 


ılldm vivendo, humiliter, quantum potest, quaerere rationem, 
quompdo sit, " 
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thumer leitet er eben aus ber verehrten Ordnung, ber fie 
in ihren Uinterfuchungen folgten, ab, daraus, baß fie ben 
“intellectus ber fides vorangehen laffen wollten. Wenn 
Solche über Dinge, von denen fie nichts erfahren hätten, 
disputiren wollten, fo vergleicht Anfelm bies damit, wie 
wenn Klebermäufe und Nachtenlen, bie nur bei Nacht den 
Himmel fähen, über die Mittagsftrahlen ber Sonne mit 
ben Ablern fireiten wollten, welche die Sonne felbft uns 
mittelbar anfchanten. „Zuerſt muß alfo Durch den Glauben 
das Gerz gereinigt, zuerſt müflen durch Beobachtung der 
‚ Gebote des Heren die Augen erleuchtet, zuerſt muͤſſen wir 
in bem bemüthigen Sehorfam gegen das göttliche Wort 
Kinder werben, ehe wir bie Weisheit erkennen koͤnnen, 
welche Bott den Weiſen und Klugen verborgen und ben 
Kindern geoffenbart hat. Zuerft müffen wir uns von bem 
Fleiſche Iodfagen und nach dem Geiſte leben, che wir bie 
Tiefen des Glaubens zu unterfuchen wagen mögen; denn 
der fleifchliche Menfch vernimmt nichts von göttlichen Din, 
gen. Je mehr wir bas, was die heilige Schrift für das 
Leben ums lehrt, in thätigem Gehorfam ausüben und uns 
fo damit nähren, deſto mehr werben wir in bem fortfdhreiten, 
was dem @eifte für bie Erfenntniß Befriedigung gewährt. 
Wer nicht glaubt, wird nicht erfahren, und wer nicht ers 
fahren hat, wird nicht verſtehen; denn foviel die Erfahrung 
über das bloße Hören von einer Sache erhaben ift, ſoviel 
wird fih das Willen Deflen, ber erfahren hat, über bie 
Erfenntniß Deffen, der bloß vom Hörenſagen etwas Fennt, 
‚ erheben. Das Praktifche und Theoretifche hangt fo genau 
zufammen, daß nicht allein ohne den Glauben und die Be 
obadjtung der göttlichen Gebote Keiner zu einer höheren 
Stufe der Erkenntniß fich erheben kann, fondern auch zu⸗ 
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weiten das verlichene Verſtaͤndniß entzogen wirb und ber 
Glaube felbft zu Grunde geht, weil das gute Gewiſſen 
vernachläffigt worden.” Anfelm beruft ſich hier auf das, 
was Paris Röm. 1. von ber Unterbrüdung bel Gottes⸗ 
bewußtſeyns ſagt. 

Seine Theologie verfolgt daher die beiven Rich⸗ 
tungen, die Unabhaͤngigkeit des Glanbens und die unver⸗ 
letzliche Würde deſſelben gegen eine. übermüthige, oder 
wenigſtens ihm übermüthig erſcheinende dialektiſche Spe⸗ 
Intation zu vertheidigen, und bie rationelle Auffaſſung 
und Entwickelung der Glaubenswahrheiten, ihre Ueberein⸗ 
fimmung mit ber durch ein höheres Licht erleuchteten Ver⸗ 
unuft nachzuweifen. In Anfelm finden wir Gemüth und 
Bernunft, Gefühl und Erkennen, das myſtiſche und bas 
fpefulative Element in fchöner Einigung. Der Inhalt feines 
Glaubens war ein ihm durch die leberlieferung ber Kirche 
gegebener, aber fein fubjeftived Glaubensleben hatte fich 
an dem Studium der heiligen Schrift entwidelt. Indem 
fih das Kirchliche und Ghriftliche von Anfang an bei ihm 
verfchmolgen hatte und er mit diefer Richtung feined Geiftes 
in die heilige Schrift fich hineinlad und fich hinelnlebte, 
goß er Alles, was er daraus ableitete, unwillführlid, in 
die katholiſche Form hinein. Tiefe bes Gemüche und bes 
Geiſtes und Scharffinn kamen bei ihm zufammen, boch war 
ber Tieffiun mehr ale der Scharffinn bei ihm vorherrichend 
und Das religiöfe Intereſſe überall das Vorwaltende. 
Se konnte es leicht gefchehen, daß er ben aus den Tiefen. 
feines religiöfen Bewußtſeyns gefchöpften Inhalt einer Bes 
weisform, die bem unabhängig forfchenden Scharffinne nicht 
hätte genügen fönnen, unterfchob und bewieſen zu haben 
meinte, was ihm vor allen Beweifen gewiß war und was 


, 
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ihm ſonſt durch ſolche Beweiſe nicht Sache der Ueberzen⸗ 
gung hätte werden koönnen. Oft muſſen wir bei ihm zwiſchen 
den zum Grunde liegenden tiefen Ideen und ber mangels 
haften ſyllogiſtiſchen Form ihrer Entwidelung unterfcheiden. 

So, fehen wir in Anfelm bie verfchiedenen Gruub⸗ 
richtungen des feine Zeit bewegenden Geiſtes harmoniſch 
mit einander verbunden. Die in ihm verfchmolzenen 
Geifteselemente traten aber in der fortgehenden Ext 
wickelung bes geiftigen Lebens biefer Zeit auseinander und 
ed gingen Gegenfäbe daraus hervor, welche zu ben bebeus 
. tendften Erfcheinungen bes zwölften Jahrhunderts gehören, 
es entftanden Kämpfe, welche den Entwidelungsprozeß der 
Theologie erft zu feiner Eutfcheidung führen mußten. Ins⸗ 
befondere erfcheinen uns im Anfange bed zwölften Jahr⸗ 
hunderts der Abt Bernhard von Elairvaux und Abklard 
als die Repräfentanten ber beiben aus ber Einheit, in ber 
fie bei Anfelm mit einander verbunden waren, herausge⸗ 
tretenen theofogifchen Grundrichtungen, der vom Leben bes 
Gemüths ausgehenden ober praktiſch- myſtiſchen und der 
dialektiſchen. 

Was zuerſt Bernhard betrifft, ſo muͤſſen wir hier auf 
das zurückweiſen, was wir in der Geſchichte des Mönchs⸗ 
thums über ſeinen religiöſen Standpunkt bemerkt haben. 
Wir ſahen, wie ihm die vom Glauben ausgehende Herzens⸗ 
erfahrung Hauptſache war, wie er nur dasjenige Wiſſen 
in der Religion als das rechte gelten ließ, welches den 
Menſchen in ſein Inneres zurückführt und ihn ſich demü⸗ 
thigen lehrt. Der Mann, deſſen ganzes Leben dem Monchs⸗ 
thume und der demjelben zum Grunde liegenden Anſchauungs⸗ 
weife angehörte, betrachtete von biefem Standpunkte aus 
als das höchfte Ziel des chriftlichen Lebens nicht, mie es 
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das Achte Ehriftenthum verlangte, die Bermenfchlichung des 
Goͤttlichen, die Berflärung alles Menſchlichen durch ein 
göttliches Lebeneprincip, fondern einen über das Rein⸗ 
Menfchliche ſich erhebenden Standpunkt chriſtlicher Voll⸗ 
konmenheit, einen alles Menſchliche hinter ſich zuruͤcklaffenden 
Schwung der Betrachtung des Geiſtes. Das Höchſte iſt 
nach ſeiner Auffaſſung nicht das, was ſich der harmoniſchen 
Entwickelung aller Kraͤfte der menſchlichen Natur anſchließt, 
ſondern es iſt der Schwung der Begeiſterung, der alle 
Mittelglieder überfpringt und die Anſchauung des ewigen 
Lebens anticipirt. „Der Groͤßte — fagt Bernhard — if, 
wer, den Gebrauch der Dinge und der Sinne verachtend, 
foweit es der menfchlichen Gebrechlichkeit geftattet ift, wicht 
durch ſtufenmaͤßiges Kortichreiten, ſondern durch plößlichen 
Aufſchwung in der Betrachtung zuweilen zu jenen Hoͤhen 
ſich zu erheben pflegt ’).” Dahin rechnet er, was Paulus 
von feiner Entzüdung in den Himmel erzählt *). Er unters 
fcheibet drei Stanbpunfte: „Der des frommen praftifchen 
Lebens mitten in ber bürgerlichen Gefellfchaft, wo bie Sinne 
und die finnlichen Dinge auf eine ordentliche, Bott wohlges 
fällige Weife gebraucht werben. Der zweite Stanbpunft 
ift derjenige, wo man ſich burch Rufenmäßige. Entwickelung 
ber Erkenntniß von der Offenbarung des unfichtbaren gött- 
Iihen Weſens in der Schöpfung zu dieſem felbft erhebt. 
Der dritte hoͤchſte Standpunkt, wo der Geiſt ſich in fick 


1) Omnino mazimus, qui spreto ipso usu rerum et sensuum, quan- 
tum quidem humanae fragilitati fas est, non ascensorlis gradibus, 
sed inopmmatis excessibus avolare interdum contemplando ad illa 
sublimia consuevit. De consideratione lib. V. c. J. 6. 3. 

2) Excessus, non ascensus, nam raptum potius fuisse, quam ascen- 


disse, ipse se perhibet. 


v 
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ſelbſt ſammelt und, fowiel er durch Gott unterküßt wird, 
den menſchlichen Dingen ſich entzieht, um zur Betrachtung 
Gottes ſich zu erheben '), Auf dieſem letzten Standpunkte 
gelangt man unmittelbar zu dem, was von Allem das Ziel 
iſt, zur Erfahrung von dem Göttlichen. Dazu führen andy 
die beiden andern Standpunkte, nur auf langfamere Weiſe. 
Das Höchkte kann nicht durch Worte gelehrt, fonbern nur 
durch den Geiſt gesffenbart werben. Keine Rebe kann es 
erklaͤren, aber burch Gebet und Reinheit bed Herzens ges 
langen wir dazu, nachdem wir burd; den Lebenswaudel 
ım6 dafür würdig gemacht haben.” 

Er vergleicht ferner mit einander biefes breifache Ver⸗ 
haͤltniß des Geiſtes zur Erkenntniß religiäfer Wahrheit: 
opinio, ſides, intellectus. „Der intellectus geht von Vers 
nunfterfenutniß aus, ber Glaube ftüßt ſich auf Autorität, 
Die Meinung hält fi nur an das Wahrfcheinliche, Beides 
erſte ift im Befig der Wahrheit, aber auf verfdiebene Weiſe; 
der Glaube befigt die Wahrheit ald eine verfchleffene und 
verhüllte, der intellectus als eine enthüllte und offenbare. 
Es ift beſonders wichtig, baß biefe brei Operationen bes 
Geiſted recht andeinandbergehalten und auf bas ihnen zu⸗ 
kommende Gebiet bezogen werben, daß ber Glaube nicht, 
was, dem bioßen Meinen angehört, als etwas Sicheres 
vefihalten wolle, ober daß nicht bie Meinung das Befte, 
was dem Glauben zugehört, in Frage tele. Wenn bie 





4) Dispensativa est consideratio, sensibus scnsibilibusquo rebus or- 
dinate et socialiter utens ad promerendam Deum. Aestimativa 
est consideratio prudenter ac diligenter quaeque scrutans ac pon- 
derans ad vestigandum Deum. Speculativa est consideratio se 
im se colligens et, quantum divinitus adjuvatur, rebus humanis 
eximens ad contemplandum Deum. | 
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Meinung fich zu behaupten anmaßt, iſt fie verwegen. Wenn 
dem Glauben Zweifel beiwohnt, ift er ein ſchwacher. Wenn 
der intellectus in das Berfiegelte bes Glaubens einzubrechen 
verfucht, iſt es frevelhafte Willkühr, bie fich gegen bie 
Maieftät des Goͤttlichen auflehnt. Der Glaube ift eitt von 
ber Willensrichtung ausgehendes ſicheres Vorausnehmen 
der noch nicht enthuͤllten Wahrheit '). Es kommen alfo 
hier diefe Merkmale zufammen: Die Richtung bed Willens, 
woburch bie Ueberzeugung beſtimmt wird, eine ypraftifche 
Aneignung ber Wahrheit, eine Lebensgemeinſchaft mit den 
göttlichen Dingen, welche dein Wiſſen noch etwas Vers 
hulltes find. Die Meberzengung wird hier nicht durch objek⸗ 
tive Gründe beftimmt, wie bei dem Wiſſen, fie geht von 
etwas Subjeltivem aus, von ber Richtung bed Gemuͤths zu 
dem Göttlichen Kin und die Ueberzeugung, welche daraus 
entfteht, iſt eine fichere. Der intellectus ift eine gewiffe 
und Mare Erfenntuiß des Unfichtbaren. Den Linterfchieb 
zwifchen dem intellectus und Dem Glauben macht alſo nicht 
der Grab der Gewißheit, fonbern nur ber Grab der Klars 
heit, das Verhulltſeyn beffen, was bem intellectus etwas 
Enthülltes if ?). Nichts verlangen wir mehr zu wiſſen, 
als das, was wir burd ben Glauben ſchon wiffen, alſo, 
daß zu der ſchon im Glauben gegebenen Gewißheit auch 
bie Klarheit des Erkennens hinzukomme. Unſrer Seligfeit 
wird nichts mehr fehlen, wenn das, was uns durch den 
Glauben ſchon etwas Gewiſſes iſt, auch etwas Unverhälltes 


1) Voluntaria quaedam et certa ‚praelibatio necdum propalatae 
veritatis, 


2) Quod etsi non habet incertum, non magis quam intellectus, habet 
tamen involucrem, quod non intellectus. 
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uns ſeyn wird ').” Man würde alfo dem Bernharb Ums 
recht thun, wenn man fagen wollte, baß-er dad Streben 
nach Erfenntniß durchaus zurückgewiefen habe, ein folches Vers 
langen bed Geilted etwas ganz Fremdes ihm geweſen fey. 
Die Befriedigung biefes dem Geifte eingepflanzten Bebärfs 
niſſes rechnete er ja zur Seligfeit des ewigen Lebens, und 
auch von dem Stanbpunfte bes Lebens hienieden wohte er 
ein ſolches Streben nicht verbannen, wenngleich er felbft 
fich mehr zu der von bem Leben bed Gemuͤths ausgehenden 
Betrachtung hinneigte. Nur ein feiner Schranken ſich nicht 
bewußtes, bad Heiligthum des Glaubens nicht heilig hals 
tendes, die Einfalt und Demuth des Glaubens, die Waͤrme 
bed Gemüths beeinträchtigendes Streben ber Spekulation 
war ihm verhaßt. Wäre bie fpefulative Theologie immer 
‚nur auf der von Anſelm vorgezeichneten Bahn fortgegangen, 
fo hätte fich Bernhard leicht mit derfelben verftäubigen und 
wenngleich fein ‘Weg ein anbrer war, doch mit ihr bes 
freunden fünnen. Aber anders geftaltete ſich das Verhaͤlt⸗ 
niß durch das kühne Auftreten Abaͤlard's. 

Peter Abälard, geboren im 3. 1079 zu Palais ohn⸗ 
, weit Nantes in der Bretagne, wurde fchon in den erſten 
Yünglingsjahren von der Begeifterung für jene dialektiſchen 
Studien ergriffen. Er war mit glänzenden Gaben aus⸗ 
gerüftet, fich derſelben aber auch wohl zu fehr bewußt ”), 


— 


1) Nil autem malumus scire, quam quae ſide jam scimus. Nil su- 
pererit ad beatitudinem, cum, quae jam certa sumt nobis fide, 
erunt aeque et nuda. 

2) In einem in ber fpäteren Zeit feines Lebens nach feinen mannid- 
fachen Unglückafällen gefchricbenen Werke fagt er von fi: Con- 
fido in ea, quae mihi largior est, ingenii abundantia, ipso co- 
operante scientiarum dispensatore, non pauciora me praestiturum 


und philoſophiſch⸗ religioͤſe Richtung. 723 


ein zu großes Selbfigefühl, welches durch die glänzende 
Anerkennung, bie feine Talente bald fanden, immer mehr 
genährt wurde, war das füttliche Bebrechen, mit welchem 
er von Anfang an bis zum Abende feines Lebens befons 
ders zu fämpfen hatte, was auch bazu beitrug, ihn in bie 
Stürme hineinzumerfen, welche auf bie Läuterung feines 
Gemüths zurückwürkten. Bald gerieth er mit feinen Lehr 
rern, wie dem berühmten Dialektiker, Borfteher einer rea⸗ 
liſtiſchen Schule, dem Wilhelm von Ehampeaur zu Paris, 
in Streit. Zu Melün, Eorbeif, Paris erwarb er fi als 
Meifter in der Dialektik einen großen Namen und vielen 
Beifall. Bon dem Stubium der Philofophie wollte er zur 
Theologie übergehen, obgleich er von berienigen Richtung 
bed Gemuths, ohne welche ein folches Stubium nicht ges 
deihen kann, noch fern war. Er fuchte zu Laon einen das 
male berühmten Lehrer, den Anfelm, auf, fand fich aber 
durch deſſen Borträge nicht befriedigt, unb bald wagte er 
felbft als Lehrer aufzutreten, mit feinem Meiſter zu wett 
eifern. Bon dort verbrängt, begab er fi nadı Paris und 
hier machte er durch feine philofophifchen und theologifchen 
Borträge: großes Anffehn. Bon Rom, Italien, allen Theilen 
Frankreichs, den Niederlanden, Deutfchland, flrömten 
Sünglinge herbei, ihn zu hören. Sein Ruhm und feine 
reihe Einnahme ließen ihn immer weniger über fich felbft 
wachen, fo daß er fich feinen Lüften immer mehr hingab '). 


eloquentiae peripateticae munimenta, quam illi praestiterupt, quos 
Latinorum eelebrat studiosa doctrina. Dialectica ed. Cousin, 
p. 228. 

1) Mbälarb fagt von fi ſelbſt in feiner historia calamitatum: Cum 
‘jara me solum in mundo superesse philosophum aestimarem, nee 


ullam ulterius inquietationem formidarem, frena libidias coepi 
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Er ſelbſt erkennt nachher in den Unglücksfaͤlen, welche ex 
dadurch über ſich ſelbſt herbeisog, bie von der Vorfehung 
ihm gegebemen Seilmittel feiner fittlichen Uebel, unter Deuen 
er Hochmuth und Wolluſt befonbers nennt '). Die ſchmach⸗ 
vollen Leiden, welche ihn trafen, bewogen ihn von ber 
Welt fich zurädzuzichen unb er trat im 3. 1119 als Moͤnch 
in die Abtei St. Denis bei Paris ein. Hier wurde er 
durch viele feiner früheren Schäler und andere junge Kler 
riter mit Bitten beftürmt, daB er,.wie er früher um Ruhm 
und Geld zu gewinnen, feine Borträge gehalten hatte, nun 
zur Ehre Gottes in einem neuen Sinne und Geifte biefe 
Thätigfeit wieber beginnen möchte. Die Mönche von St. 
Denis, welche bei ihrer Zügellofigleit bes firengen und 
bittern Sittenrichterö gern entlebigt ſeyn wollten, brangen 
in ihn, daß er diefem Rufe folgen folle. Eine Priorei, 
weiche zu dieſer Abtei gehörte und die an das Gebiet des 
Grafen Theobald von Champagne grenzte, wurde ihm für 
biefen Zweck eingeräumt und balb war er wieder ber 
Mittelpunkt für eine von allen Seiten herbeiftrömenbe Ju⸗ 
gend, fo dad Wohnungen und Lebensmittel nicht hinreighten ?). 
Zwar befchäftigte ex fich hier auch noch mit der Erflärung 
alter Schriftfieller unb Erörterung ber dialektifchen Fragen, 
aber die neue ernflere Richtung, welche das Unglück ihm 


laxare, qui antea vixeram continenlissime. Et quo amplıus in 
philosophia vel sacra lectione profeceram, amplius a philosophis 
et divinis immunditia vitae recedebam. 

4) Cum igitur totus in superbia atque luxuria laborarem, utrinsque 
merbi remedium divina mihi gratia, licet nolenti, contulit. 

2) Er ſelbſt fagt in ver Geſchichte feines Unglüds von feinen Bor- 
Iefungen, was wir gewiß nicht Urſache haben für überisieben zu 
halten: Ad quas tanta scholarium multitudo conflazit, ut nec 
locus hospitäis nec terra sufficeret alimentis, 
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gegeben hatte, bewog ihm, fich doch befonberd zu theo⸗ 
logiſchen Gegenſtaͤnden hinzumwenben und biefe nach feiner 
eigenthümlichen dialektiſchen Methobe zu behandeln. 

Rah bem Wunſche feiner Zuhörer begann er feine 
sheologiichen Lehren auch in einem Werke nieberzulegen, 
Dad er wohl über bie ganze Glaubenslehre ausbehnen 
wollte, dad aber über bie Lehre von der Dreieinigfeit nicht 
hinausfam: Theologia, oder: Introductio in theologiam ?). 
Aus dieſem Werke erhellt, daß damals chen ein Kampf 
swifchen ber dinleßtifchen und der praktiſch⸗kirchlichen Parthei 
ausgebrochen war. Abälarb fchreibt nicht ohne eine ger 
wiffe Gereiztheit gegen die Widerſacher ber neuen dialek⸗ 
tischen Methode. Er klagt darüber, daß fo Zisle, welche 
fi) anf eine vernünftige Sntwidelung ber Glaubenslehren 
wicht verkänden, einen Troſt für ihre Ungeſchicktheit darin 
fuchten, einen folchen glühenben Glaubenseifer am meiften 
zu preifen, vermöge befien man, ohne zu unterfachen und 
zu prüfen, glaube ?). Er bezeichnet fie alle als bie Ver⸗ 
theidiger eines blinden Autoritaͤtsglaubens. Er fagt gegen 
folche, daß darnach Fein Mittel übrig bleibe, die Anhänger 
einer falfchen Religion zu widerlegen und von ihrem Irr⸗ 
thume zu überführen. Auch alle Götzendiener koͤnnten Dass 
felbe für fich anführen °). Denn jene behaupteten, daß bie 


1) Sn feiner Vorsebe gebraucht er ſelbſt den Anobruck: Sacrae erudi- 
tionis summa quasi divinae scripturae introductio, 

2) Nunc plurimi solatium suae imperitiae quaerunt, ut cum ea de 
fide docere nituntur, quae ut etiam intelligi possint, disserere 
non sufhiciunt, illum maxime fidei ferrorem commendent, qui ea 

. quas dicantur, antequam intelligat, credit, et prius his assentit ac 
recipit, quam quae ipsa sint videat et,.an recipienda aint, agnoscat 
seu pro captu suo discutiat. Lib. II. p. 1061. 

3) Cujusque populi fides, quantamcungue astruat falsitatem, refelli 
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von Bott geoffenbarten Wahrheiten. in dieſem Leben nicht 
verftanden werben fönnten, fo würde bied zum Montanis⸗ 
mus hinführen, es würde daraus folgen, baß bie heiligen 
Schriftfieler blinde Werkzeuge bes heiligen Geiſtes geweſen 
wären, felbft nicht verftanden hätten, was fie fchrieben. Ein 
Glaube, der fo Leicht entftche, nicht von Prüfung ausgehe, 
fey auch Fein vefter; er berief fi) auf das Wort Siradı 
19, A: „Ber bald glaubt, ift leichtfertig.“ Der nicht Reichts 
gläubige verlange Gruünde, die ihn zum Glauben beſtimm⸗ 
ten, ſeyen es nun Vernunftgründe ober Thatfachen. So 
feyen Thomas, Paulus durch Thatfachen zum Glauben ger 
bracht worden, „und je ſchwerer ein Paulus zum Glauben 
durchdraug, deſto flärker zeigte ſich fein Glanbe nach feiner 
Belehrung.” Er berief fih darauf, daß diefer Apoftel 
bie Babe, den Inhalt des religiöfen Bewußtſeyns auf eine 
für Anbere überzeugende Weiſe zu entwickeln, bie Gabe der 
Prophetie andern Geifteägaben vorziehe, die Zungengabe, 
weil dies Vermögen nicht Damit verbunden fey, herabfeße '). 

Er unterfchieb verfchiebene Stufen in der Entwidelung 
bes Glaubens. Auf die bemerfte Weife entſteht nur bie 
erfie Stufe des Glaubens, die durch bie Gewalt der Ver⸗ 
nunftgründe oder der objektiven Thatfachen beflimmte relis 
giöfe Ueberzengung. Dies ift noch Fein folcher Blaube, der 
ein meritum vor Gott hat. Es entwidelt fi Daraus erft 
durch das Hinzufommen der Liebe ein folcher Glaube, 
welcher, ohne durch den Augenfchein fich irre machen gu 


— 





non poterit. Respondere poterit, secundum nos ipsos etiam de 
fide ratiocmandum non esse, nec a nobis alios impeti debere, 
unde nos ab aliis censemus impetendos non esse. Lib. If. p. 1039. 

1) So erflärt er das prophetari: Ea quae dicuntur exponere et eo- 
sum intelligentiam aperire. L. c. p. 1062. ° 
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laſſen, um bes göttlichen Wortes willen etwas mit Zuvers 
ſicht ald wahr anerkennt, wo die zu Gott vertranenbe Liebe 
Seine Gruͤnde weiter verlangt, wie ber Glaube Abraham '). 
Wenm aber auch jener erfie Glaube nur eine worbereitende 
Stufe if, fo darf man ihn doch deshalb nicht verachten.“ 
Abaͤlard fest demnach diefen Entwidelungsgang: ‚Mau 
prüft zuerft bie Gründe, welche von der Wahrheit des 
Ehriftenthums zeugen, fo erhält .der Glaube feine Berech⸗ 
tigung; daraus geht dann durch die Kraft bes heiligen 
Beiftes die Zuverficht der auf das Linfichtbare fich bezies 
henden religiöfen Ueberzeugung hervor. Der Glaube bes 
zieht fi) immer auf das unfichtbare Göttliche. Das fichts 
bare Sinnliche kann Anſchließungspunkt für den Glanben 
feyn, das Vehikel, wodurch fich das, mad Gegenftand bes 
Glaubens ift, dem Geifte offenbart, aber nicht felbft Gegen» 
Rand des Glaubens. Auch Thomas, zu bem ber Herr 
ſprach: „Du glaubft, weil du gefehen haft“, glaubte nicht 
an das, was er fah. Er fah die finnliche Erfcheinung und 
er glaubte nur an ben in berfelben verborgenen Gott ?). 


1) Distinguitur itaque fides talis a fide Abrahae, qui contra spem 
im spem credidit, nec naturae possibilitatem, sed promitientis 
attendit veritatem. Lib. II. p. 1060. 

2) Wenn Abälasb Iib. II. p. 1061, was ihm fo übel gebentet wurde, 
den Blauben im Berhälniffe zu ber Anfchauung (ipsarum rerum 
experientia per ipsam earum praesentiamzmcognitio) nur in biefer 
Beziehnng existimatio non apparentium nannte, jo wollte er bamit 
gewiß den Glauben nicht jedem anbern Dafürhalten gleichiegen und 
bein Berih keineswegs verfleinen. Zugleich bob ex hervor, daß 
ber Glaube bie substantia rerum non appasentium ſey, was er in 
den gleich nachher genauer zu bezeichnenden Sentenzen, ed. Rhein- 
wald, c. II. (welcher Abſchnitt vom Glauben ganz gleichlautet 
mit ber introduct. theol. p. 980), fo erflärt: Fundamentum et 
origo, unde ad sporanda aliqua perducimur, ceredendo scilicet 
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Zu den Keimen einer neuen theologiſchen Entwickelung, 
die von Abaͤlard nur nicht weiter ausgebildet und benutzt 
wurden, gehört auch dies, baß er, indem er dem Glauben 
fein eigenthümliches Gebiet zuwies und dieſes abgrenzte, 
dasjenige ausfonderte, was das religiöfe Intereſſe nichts 
angehe, für bdaffelbe etwas Gleichgültiges fen, wie z. B. 
die Frage, ob Chriſtus von biefer oder jener Statur geweſen 
fey, in biefer ober jener Stabt gepredigt habe '). Cine 
Unterfcheibung, welche bazu führen fonnte, was eigentlich 
Glaubensartikel fey, von dem, was ed nicht fey und in 
Eine Klafie mit andern gefchichtlichen Thatfachen gehöre, 
in der heiligen Schrift felbft das, was eigentlich Wort 
Gottes fey und was es nicht ſey, zu fondern, unb 
wir werben würklich bei Abälarb Spuren einer freieren 
Auffaffung des Jnſpirationsbegriffes finden. Mit biefer 
Beftimmung iſt auch zufammenzuhalten, was er in feinem 
Commentar über ben Römerbrief fagt, daß vielleicht, was 
das Evangelium über Blauben, Hoffnung und Liebe gelehrt 
habe, für die Seligkeit genug feyn könnte ?). 


primum ca esse, ut postmodum speremus. Argumentum non 
apparentium, hoc est prekatio, quod sint aliqua non apparentia. 

1) Sunt autem plura ad Deum pertinentia, quae credi vel non credi 
nostra non interest, quia sive credantur sive nom credamtur mul- 
lum ineurrimus periculem. (Die Belfpiele find ans den Gentenzen 
genonumen.) 

2) Lib. I. p. 493: Sufficere saluti fortasse poterant ea, quae evan- 
geliam de fide et spe et caritate tradiderat. Welche Behauptung 
er aber mil ber Kirchenlehre zu vereinigen weiß, inbem er an- 
nimmt, daß doch ber Herz ben Apofteln und ben fpäteren Vätern 
Manches zu verordnen vorbehalten habe, was, ba es einmal veſt⸗ 
geſezt worden, num vhne Schuden des Heils nicht unbeachtet ge⸗ 
laſſen werden lönne. 
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Ueberall liegt bei Abaͤlard die Linterfiheibung zwiſchen 
der in dem Gemuͤthe wurzelnden Religion an ſich, dem 
Inhalte des Glaubens an ſich und der daraus abgeleiteten 
Erkenntniß, der Entwidelung des in dem unmittelbaren 
Bewußtſeyn Gegebenen für die Erkenntniß, zum Grunde. 
So gebraud;t er zur Vertheibigung der dialektifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ein folches Argument, wie deſſen fich fräher die alexan⸗ 
drinifchen Kirchenlehrer bedient Hatten, baß, wenngleich für 
ben Slauben an fich dadurch nichte gewonnen, doch dadurch 
die Fähigkeit erlangt werde, die Slaubenswahrheiten wiſſen⸗ 
fchaftlich zu entwickeln und zu rechtfertigen. Zwei Männer 
Tonnen an Slaubendfraft und Frömmigkeit einander gleich 
feyn, aber von Seiten der chrifllichen Wiſſenſchaft wird 
doch, der Eine über ben’ Andern hervorragen, weil er 
durch feine frühere wiflenfchaftliche Bildung befähigt wor⸗ 
den, den gemeinfamen Inhalt des chrifllichen Glaubens in 
wiffenfchaftliher Form barzuftellen. Die Frömmigkeit Tann 
in diefer Beziehung Nichte Helfen ohne wiſſenſchaftliches 
Gtubium. Er gebrauchte als Beifpiel bie Vergleichung 
zwifchen Paulus und Auguſtin von ber einen, und Petrus 
md Martinus von Tours von der andern Seite Die 
beiden Erften haben in Hinficht der Frömmigkeit vor dem 
beiden Leuten nicht voraus, aber doch zeichnen fie fich 
in Hinſicht der Erkenntniß fo ſehr vor ihnen aus, wie 
e8 durch ihre frühere wiffenfchaftlihe Bildung bedingt 
war 1). Es liegt dem, was Abaͤlard hier fagt, eine von 


1) Paulas quippe Apostolus licet non major merito quam Petrus 
videatur, vel confessor Augustinus quam Martinus, tanto tamen 
uterque altero majorem in doctrina gratiam post conversionem 
habuit, quanto antea majore literarum scientia pollebat. Lib. II. 
p- 1053. 
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der damals gewoͤhnlichen abweichende Auffaſſung des In⸗ 
ſpirationsbegriffs zu Grunde, eine Unterſcheidung des Göott⸗ 
lichen und Menſchlichen bei der Inſpiration; denn es folgt 
ja daraus, daß die verſchiedene Art, wie Petrus und Paulus 
die göttliche Wahrheit darſtellten, nicht aus der goͤttlichen 
Cauſalitaͤt, ſondern aus der Verſchiedenheit ihrer menſch⸗ 
lichen Eigenthümlichkeit und ihrer menfchlichen Bildung ab⸗ 
zuleiten if. Es erhellt, welcher Keim einer ganz andern 
Auffaffung der Bibel, ganz andrer Grundfäße der Bibel 
auslegung darin enthalten war. Abälarb wurde fich ges 
wiß aller dieſer weiteingreifenden Verfchiebenheiten nicht 
felbft bewußt, aber wir werben fehen, daß er doch ben 
Sinfpirationsbegriff mit Bewußtſeyn anders geftaltete. 
Ferner, behauptet er, zur Bertheidigung der göttlichen 
Wahrheit gegen Diejenigen, welche fie mit ben Waffen 
weltlicher Wiſſenſchaft angriffen, mülle man nothwendig 
auf ihren Standpunkt eingehen und bie Künfte, deren ſie 
fich bedienten, kennen und anwenden lernen ’). Wir müffen 
in den weltlichen Wiffenfchaften. Das, was darin Gabe 
Gottes ift, und den durch Menfchen gemachten Mißbrauch 
wohl von einander unterfcheiben. „Fern fey es von und, 
zu glauben, daß Gott, ber das Boͤſe felbft zum Guten ger 
braucht, nicht auch alle Künfte, welche feine Gaben find, 
Dazu ordnen follte, daß fie auch feiner Majeſtät dienen 
müßten, foviel audy die Verkehrten fie fchlecht gebrauchen 
möchten ?).” Es follte fi) fo an den Kirchenlehrern und 


— 





1) Alio modo non possumus, nisi has quas noverunt rationes, ex 
ipsorum artibus afferamus. Lib. II. p. 1047. 


9) Absit enim hoc, ut credamus Deum, qui malis quoque ipsis bene 
utitur, non bene eliam omnes artes, quae ejus dona sunt, ordi- 
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Apofteln ſelbſt der Zufammenhang zwiſchen dem “Werke 
Gottes und ber menfchlichen Bildung zu erkennen geben '). 
Menn Paulus fagt, daß das Wiſſen aufbläht, fo wirb 
eben dadurch vorausgeſetzt, DaB es etwas an ſich Gutes 
ſey; denn der Stolz fchließt fi eben dem an, was an ſich 
etwas Gutes if. Abaͤlard machte fich dabei keineswegs 
anheifchig, einen volllommenen Beweis und vollfommene 
Erfenntniß der Dreieinigkeitsichre zu geben. Er unterfchieb 
zwifchen dem intelligere, welches dem Standpunkte bes 
Glaubens entfpreche, und bem cognoscere, der volllommenen 
Anfchauung des ewigen Lebende ?). Und er erflärte aus⸗ 
druͤcklich: „Wir verheißen in dieſer Dinficht nicht, Die Wahrs 
heit zu Ichren, wozu wir weder ung ſelbſt, noch irgend einen 
Sterblichen für fähig halten, fondern wenigftend etwas 
Wahrfcheinliches, etwas, das ber menfchlichen Vernunft 
nahe fommt und was mit. dem heiligen Glauben nicht in 
Widerſpruch fteht ?). 

Er war durchaus fern von einer rationalififchen 
Bunberläugnung, er vertheibigte ben Begriff des Leber; 
natürlichen gegen eine anmaßende Philofophie, und wir 
werben nachher den Zufammenhang zwifchen feiner Aufs 
faffung des Wunderbegriffs und feiner Lehre von der gött⸗ 


nare, ut hacc quoque ejus majestati deserviant, quantumcungue 
male his abutuntur perversi. 

1) Ne a donis ejus alienae viderentur saeculares literae, si ad nul- 
lum eis commodum uteretur. Lib. 11. p. 1053. 

2) Gegen Diejenigen, welche ſich darauf beriefen, daß bie vollfommene 
Erkenniniß der Dreieinigleit dem ewigen Leben vorbehalten ſey, fagt 
Abälard 1. c. p. 1061: Profecto aliud est intelligere seu credere, 
aliud cognoscere seu manifestare, die cognitio "nämlich ipsarum 
rerum experientia per ipsam earum praesentiam. 


3) L. c. p. 1047. 
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lichen“ Allmacht, Schöpfung und Weltregierung erleunen. 
Seine Richtung und feine Principien führten ihn nur das 
hin, ben einen abfoluten Gegenfag zwiſchen dem lieber, 
natürlichen und dem Natürlichen behauptenden Supernatus 
raliemus zu befümpfen, ben harmonifchen Zufammenhang 
zwifchen Beibem nachzumeifen. Bon diefer Zuſammenſtimmung 
zwifchen dem lebernatürlichen und bem Natürlichen, ben 
Werken des Einen Gottes in der urfprünglichen Schöpfung 
and in dem Reiche ber Gnade, ging er aus, um den Ges 
brauch der weltlichen Wiffenfchaften zum Augen der Apo⸗ 
logetif und der Dogmatif zu rechtfestigeu, wie er von den 
‚ Gegnern, gegen weldje er biefe Methode zu vertheibigen 
hatte, fagte: „fie handelten fo, als ob die Werke Gottes 
in ber Schöpfung mit ber göttlichen Offenbarung und den 
Glaubenswahrheiten in Widerfpruch fländen ).“ Er bes 
hauptete Dagegen, baß man vermöge bes Zufammenhanges 
aller Werke Gottes in der Natur die Analogieen für 
das Uebernatärliche auffuchen muͤſſe. Darin fand er einen 
Grund für den vielfältigen Gebrauch der Parabeln in der 
Bibel, indem Gott and dem Reiche ber Natur die Gleich⸗ 
aiffe für die Darfiellung der höheren Wahrheiten ent- 
schme ?). Zu biefer Anfıhauungsweife von dem Zuſammen⸗ 
hange zwifchen Offenbarung und Natur paßt es ganz 


1) Quasi sacrae fidei et divinis rationibus ipsae naturge rerum a 
Deo conditarım inimicae videntur. Lib. II. p. 1054. 

2) In tantum vero in ipsa factura delectatus Deus, ut frequenter. 
ipsis rerum naturis, quas creavit, se figurari magis quam verbis 
nostris, quae nos confinximus aut invenimus, exprimi velit, ut 
magis ipsa rerurn similitudine, quam verborum nostrorum gaudeat 
proprietate, ut ad eloquentiae venustatem ipsis rerum maturis 
juzta aliquam -similitadinem pro verbis scriptara malit uti, quam 
propriae locutionis integritatem sequi. L. c. 
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eonfequent, daß er auch in ber Gefchichte Feinen fo 
fhroffen Segenſatz zwifhen Offenbarung und natürlicher 
Enmidelung annahm, ſondern Bermittelungen hier aufs 
ſuchte, in der natürlichen Entwidelung der Vernunft unter 
ben Alten einen Anfchließungspunft für bie geoffenbarten 
Wahrheiten finden wollte, und es würde ihn biefe Richtung, 
in ber er mit ber aleranbrinifchen Theologie übereinfam, 
wohl auch zu ähnlichen Ergebniffen wie bie älteren alexan⸗ 
driniſchen Kirchenlehrer geführt haben, wenn nicht die 
Schranken der Kirchenichre ihn eingeengt hätten. 

Wenn nun aber ſchon die Alerandriner fich bei biefem 
sermittelnden Streben durch ſcheinhare Analogisen hatten 
tänfchen laſſen, fonnte bied bei Abaͤlard deſto leichter ges 
fchehen, da er die griechifchen Philofophen nur aus fremden 
“ Berichten kannte, da er, der griechifchen Sprache unfunbig, 
nicht -zu den Quellen felbft gelangen fonnte '). Wie er zu 
keiner unbefangenen Auffaffung von ben Lehren ber alten 
Philoſophen gelangen konnte, war er noch weniger im 
Stande von dem Leben derfelben und des Alterthums übers 
haupt eine reine Anfchauung zu gewinnen. In bem lin 
willen über dag weltliche Leben vieler Geiftlichen und Mönche 
feiner Zeit war er beflo mehr geneigt, von ber Lebens» 
firenge der alten Philofophen, die er ihnen zur Beichämung 
entgegenftellte, ein ibealifirtes Bild fid, zu entwerfen. Und 
in biefer fittlicden Vollkommenheit der alten Philofophen 
fand er einen Grund für die Voransfegung, daß fie Gott 
fchon zur Ertemmi jener Wahrheiten gelangen ließ, ſie 


1) Abälard ſagt in feiner Dialektik (ed. Cousin, p. 205), daß er von 
Platon nichts habe Iefen können, weil nichts in's Lateinifche über- 
ſetzt worben. 


734 Abaͤlard's Ueberſchaͤtzung der alten Philoſophen. 


durch feine Gnade ſolcher Erleuchtung würdigte, an ihrem 
Beiſpiele zu zeigen, wieviel mehr ein von der Weltluſt ab⸗ 
gezogenes, als ein ben Lüften ber Welt ergebenes Leben ihm 
wohlgefällig fey 2). Abaͤlard meint insbefondere in dem 
Begriffe von ber ‚Demuth, in ber Anerfennung Gottes ale 
Quelle aller wahren Weisheit, eine Berwandtfchaft zwifchen - 
dem fofratifch-platonifchen und dem chriftlichen Standpunkte 
zu erkennen und daß daher, was Paulus von bem Hoch⸗ 
muthe ber Weltweisheit fage, auf Sofrates und Plato ſich 
nicht beziehen Fünne. Die ganze Schilderung, welche Paulus 
in den erften Kapiteln des Römerbriefes von dem Berberben 
ber Heidenwelt macht, fchien ihm auf die burch firenges 
enthaltſames Leben ausgezeichneten Philofophen ſich nicht 
beziehen zu koͤnnen, überhaupt vielmehr auf Wenige, als 
auf Viele zu paffen *). Freilich erhellt es nun auch, daß, 
wie er das Leben der alten Philofophen idealiſirt ſich aus⸗ 
malte, ben antifen Standpunkt dadurch dem chriſtlichen 
näher brachte, das Eigenthümliche des Ießteren, der charak⸗ 
teriftifche Unterſchied zwifchen Natur und Gnabe, allem 
andern Menfchlichen und dem fpecififch Shriftlichen fich ihm 
mehr verwifchen mußte. Doch ging er nicht fo weit, zu 
behaupten, daß jene Alten durch ihre fittliche Vollkommen⸗ 
heit ohne Chriſtus zur Seligfeit hätten gelangen koͤnnen. 


1) Oportebat quippe tunc etiam, ut in ipsis praesignaret Deus, per 
aliquod abundatioris gratiae donum, quam acceptior sit ei, qui 
sobrie vivit et se ab illecebris hujus mundi per contemptum 
ejus abstrahat, quam qui voluptatibus ejus deditus, spurcitiis 
omnibus se immergit. Lib. I. p. 1004. 

2) Constat quippe philosophos maxime continentes vixisse atque ad 


coptinentiam tam scriptis, quam exemplis multas nobis exhorta- 
tiones relignisse, 











⸗ 
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Vielmehr erklaͤrte er ausbrücklich, Daß der Glaube an ben 
Heiland das für Alle nothwendige Mittel zur Seligkeit ſey; 
aber das wollte er nicht zugeben, daß dieſer Glaube jenen 
Philoſophen gefehlt habe; denn die Sibylle habe ja faſt 
viel offenbarer als alle Propheten von dem rlöfer ge⸗ 
weiffagt, und aus dem Schweigen in den Schriften ber 
Alten Fönne nichts Sicheres bewiefen werben, wie ja auch 
nicht in den Schriften aller Propheten ſich eine ſolche Ver⸗ 
kündigung finden laſſe ‘). 

Wenn wir das Verhaͤltniß der in dieſem Buche ſich 
darſtellenden dogmatiſchen Richtung Abaͤlard's zu der ans 
ſelmiſchen unterſuchen, fo werben wir ihn in gewiſſer Hin⸗ 
fiht aud; mit dem Grundſatze: fides praecedit intellectum, 
übereinftimmend finden. Auch er erkannte, daß die Religion 
ihren Sig im Gemüthe habe, baß das wahre Verſtaͤndniß 
ber Glaubenswahrheiten bad Aufgenommenfeyn derfelben in 
bad Gemüth, die ans dem Glauben hervorgehende innere 
Erfahrung, vorausſetze. Aber in feiner Anſicht von der 
Art, wie diefer Glaube entfiche, von einem ber fides vorans 
gehenden intellectus, entfernte er fi) von ber anfelmifchen 
Richtig. Er nahm einen Stanbpunft an, wo ber Glaube 
aus der Prüfung guerft herborgehe, durch vernünftige Unters 
fuchung and dem Zweifel ſich herausbilde. So ließ er in 
biefer Beziehung ben Glauben aus bem intellectus fich ent» 
wideln, mie man zuerft wiflen müfle, warum und was - 
man glaube, ehe man glauben fünne, wenngleich er in einer 
andern Beziehung anerfannte, daß der intellectus in der 
fides wurzele. Er unterfchieb eben einen zwiefachen Begriff 
der fides umd des intellectus. Wenn wir in ber Theorie 
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$) Lib, IT. p. 1007 er 1008, 
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Anfelm’s von dem Verhältuiffe der ratio zur fides den Abs 
druck von feinem ruhigen, durch Feine Zweifel unterbrochenen 
ober getrübten religiöfen Leben bemerken, fo erkennen wir in 
Abaͤlard's Theorie den Spiegel feiner nicht fo harmonifchen, 
nicht fo ruhigen religiofen Gutwidelung, wie Die Reaction bes 
ftarf bei ihm vorherrſchenden verftänbigen Elements gegen die 
aus der Leberlieferung empfangenen Glanbenslehren ſich 
allerdings geltend machte, mancherlei Gebanten bei ihm 
auftauchten, die ihn von dem einfachen Eindlichen Glauben 
ganz hätten abführen koͤnnen und mit welchen er ſich mehr 
einlaſſen mußte, als es ber Standpunkt jenes kindlichen 
Glaubens bei andern Theologen feiner Zeit erlaubte. Seine 
Theologie ging vom Zwiefpalte und vom Zweifel aus und 
konnte dieſen Uriprung nie ganz verläugnen, gab immer 
eine Zufausmenfeßung aus widerftreitenden und unserfühnten 
Elementen zu erfennen. 

Er ſelbſt Ieitet zwar in ber Erzählung von feinen 
Kämpfen alle Angriffe auf feine Schule von der Eiferſucht 
feiner Gegner ab; aber wenngleich dies zum Theil der Fall 
war, fo iſt e& doch gewiß zu viel geſagt. Er war zu fehr 
gereizt und zu befangen, um bas objektive Intereſſe bei 
- feinen Gegnern erfennen zu Tonnen. Seine begeifterten 
Schüler, welche bie wiſſenſchaftlichen Anmaßungen ihres 
Meiſters am liebften ſich aneigueten, feine Behauptungen 
übertrieben herumtrugen, mußten beſonders dazu würfen, 
Angriffe auf ihn hervorzurufen. Bei dem Manue, der fein 
erſter und fein legter Gegner war, zeigt ſich, ald er zuerſt 
gegen ihn auftrat, wenn auch Mißverſtand, body Feine pers 
ſonliche Leidenfchaft, fondern das reine Intereſſe für die 
Sache der Religion und Wahrheit, und er war fern von 
leidenfchaftlicher und gehäffiger Verketzerungsſucht. Diefer 
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Dann war Walter von Mauretanien '), auch Walter a ©. 
Bictore, weil er zu den Kanonikern biefer Kirche gehörte, 
genannt. Mit Abaͤlard's Schülern ?) in Berührung gefommen, 
hatte er von ihnen foldhe Behauptungen gehört: Abälard 
wife Dad Myſterium der Dreieinigkeit ale etwas vollfommen 
Begreifliched darzuftellen, er wifle ed ber Vernunft ganz 
flar zu machen, wie drei Perfonen bei ber Einheit des We⸗ 
fend in Gott zu denfen wären, wie ber Sohn vom Vater 
gezeugt fey, ber heilige Geilt vom Bater und Sohn aus 
gebe. Wenn er ihnen Stellen der heil. Schrift entgegen, 
hielt, aus denen hersorleuchten follte, baß die vollkommene 
Erkenntniß des göttlichen Weſens dem ewigen Leben vors 
behalten fey, fo antworteten fie: biefe Stellen bezögen ſich 
nicht auf eine exft im ewigen Leben zu erlangende vollkom⸗ 
mene Erleuntniß, fondern auf die vollkommene Seligfeit 
in ber Gemeinfdhaft mit Gott, zu beren Genuß man erſt 
dann gelangen werde’). Doch hütete ſich Walter, bie Bes 
banptungen ber ünger dem Meifter anfzubärden, ba ex 
wohl wußte, wie leicht ber Lehrer mißverfianden werben, 


1) Richt an bas nordafrilaniſche Maurelanien zu denken, fonbern einen 
Drt Mortagne in Flandern. 

2) Es finden fi) zwar in bem gleich anzuführenden Briefe biefes 
Mannes Feine beſtimmien chronologifchen Merkmale, doch läßt ber 
ganze Tan bed Briefes darauf ſchließen, daß noch Feine öffentlichen 
Angriffe auf Abälarb vorhergegangen waren, und dies wirb auch 
dadurch befätigt, daß Walter yon Mauretanien nur auf Abälard's 
Theologie nach der erſten Form, in ber fie erfchien, Rückſicht nimmt. 

3) D’Achery Spicileg. T. III. f. 524: Quod istae auctoritates non 
removent ab hac vita trinitatis perfectissimam notitiam, sed per- 
fectam delectationem de illa scientia provenientem. Bel Abälarb 
ſelbſt finden wir doch eine ſolche Behauptung nicht, fonbern nur bie 
Unterfheibung zwifchen dem intellectus in biefem Leben und ber 
Anſchaunng der unmittelbaren Gegenwart im ewigen Leben, 
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oder wie leicht es gefchehen kann, daß der Jünger bem 
Meifter feine eigenen Meinungen zufchreibt, um ihnen mehr 
Anfehn zu verfchaffen‘). Er wartete, bis ihm das ange 
führte Buch Abälarb’8 zu Gefichte kam unb er in demfelben 
Manches von dem, was ihm in den Aeußerungen ber Schüler 
anftößig gewefen war, mwieberfand. Auch dann trat er 
noch nicht öffentlich gegen Abfilard auf, fonbern er fchrieb 
ihm einen Brief, in welchem er ihm feine Bebenfen aus⸗ 
‚ einanderfegte und ihn zu einer fchriftlichen gegenfeitigen 
Berftändigung über diefe Punkte, weil man auf: diefe Weiſe 
am ruhigſten Alles prüfen koͤnne, aufforderte ?). 

Walter war freilidy Fein einem folchen Geifte getwachfener 
Gegner. Merkwürdig iſt ed, daß er bie einander wibers 
fprechendften Anklagen gegen ihn vorbradhte, einerfeits, daß 
er dem Erkennen zuviel zugefchrieben, andrerfeits, baß er 
zu zweifelnd gefprochen, wenn er in der Borrebe zu feinem 
Werke gefagt: er verfpreche nicht fowohl die Wahrheit zu 
fagen, als wie feine Schüler verlangten, feine Meinung 
darzulegen ?). Wer koͤnne, von bem Fatholifchen Glauben 
redend, fich fo ausdrücken, baß er von einem bloßen Meinen 
rebe? Mer werbe, wenn er nicht Wahrheit, fondern nur 
Meinung verfprechen höre, dem Nachfolgenden Glauben 


—— 





1) Solet autem frequenter fieri, quod discipuli discordent a senin 
magistrorum sive per imperitiam verba eorum male exponendo 
sive ad ostensionem sui aliquas novitates inducendo, quas majoris 
auctoritatis magistris suis licet Ignorantibus consueverunt ad- 
scribere. 

2) Sine ira et disceptatione, quae animos disputantium et praesen- 
tialiter colloquentium frequenter solent commovere et mentis 
oculum obfüuscare. 

3) Non tam nos veritatem dicere promitientes, quam opinionis 
nostrae sensum, quem efflagitant exponentes, Pag. 974. 
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beimeffen? — Aber mit Recht warnte doch Abälard feine 
Schüler vor bem Wahne, daß ein Menfch die abfolute 
Wahrheit geben könne Mit Recht unterfchieb er die Glau⸗ 
benswahrheit an ſich von einem menfchlichen Verſuche, ihr 
Verſtaͤndniß zu vermitteln. — Indem ferner Walter ben 
Unterſchied zwifchen dem Dieffeitigen und dem Senfeitigen 
in Begiehung auf das Erfennen der göttlichen Dinge gegen 
Abaͤlard recht fcharf bezeichnen wollte, ließ ex ſich verleiten, 
manche Stellen aus dem johanneifchen Evangelium, welche 
fid) auf den Zufammenhang des Dieffeitigen und des Jen⸗ 
feitigen in dem chriftlichen Glaubensleben beziehen, ihrer 
rechten Bebeutung zu berauben und ihnen Gewalt anzuthun. . 
So führte er gegen ihn an oh. 17, 3 und verftand hier, - 
dem johanneifchen Begriffszufanmenhange zuwider, das 
ewige Leben von etwas Zufünftigem ’) Mit mehrerem 
Rechte konnte er ſich auf 1. Korinth. 13, 12 berufen ?). 
Die andere Darthei hielt ihm aber Matth. 11, 27 und 
oh. 14, 9 entgegen. Schen ließ ſich Walter durch den 
Gegenfag fo weit treiben, auch foldye Stellen auf das zu⸗ 
kuͤnftige Leben zu beziehen und zu einer in weit fpäterer 


1) Es muß wohl gewöhnlicher geweſen ſeyn, dieſe Stellen fo zu gebrauchen, 
da auch ſchon Abälard eine ſolche Auffaffung auführt und das 
gute Recht, welches er hatte ſolche Stellen gerade gegen feine Wiber⸗ 
facher zu Kehren, nicht einmal gebraucht: Quae (mas ſich auf bie 
Dreieinigkeit bezieht) penitus in hac vita non posse intelligi asse- 
verant, sed boc ipsum intelligi vitam dicunt aeternam. Jukta 
illud Joann. 17, 3 et iterum: Manifestabo eis merpsum. Opp. 
lb. II. p. 1061. 

2) His verbis aperte insinuat, sc ad praesens imperfecte et obscure 
videre Deum, sed in futuro ad perfeetam et .claram Dei notitiam 
perventurun, et sicut a Deo est cognitus, ita in futuro se divi- 
nam essentianı noseiturum. 
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Zeit oft wieber erneuten eregetifchen Willkühr feine Zuflucht 
zu nehmen, indem er behauptete, baß hier, wie häufig in 
prophetiſchen Berfünbigungen, das Präteritum für das Zus 
turum ftehe, nm die Gewißheit auszudrücken. Doc war 
er felbft feiner Sache hier nicht gewiß und er feßte deshalb 
hinzu: Wenn auch biefe Stellen, wie Joh. 6, AO, ſich auf 
das gegenwärtige Leben bezögen, hanbdelten fie doch nur 
von bem Standpunkte bed Glaubens und der damit zuſam⸗ 
menhangenden unvollfommenen Erkenntniß, fowie auch bie 
Berheißung Joh. 16, 13 nur von bem, was in biefem 
Leben den Glänbigen für ihr Heil zu wiffen nothwendig 
ſey, handle '). 

Die Lehren, welche Abaͤlard in jenem Buche und in 
feinen Borlefungen vortrug, gaben Gelegenheit genug, ihn 
son dem Standpunkte ber gewöhnlichen theologifchen Denk 
weile ald einen Irrgläubigen barzuftellen. Es fehlt und 
an unbefangenen Berichten ?), um enticheiben zu Fünnen, 
wieviel bei den erften öffentlichen Angriffen auf ihn 
von bem reinen Intereſſe für die Sache unb wieviel von 
Eiferfucht und perſonlicher Leidenſchaft herrührte. Es koͤnnen 
verfchiebene Triebfedern hier zufammengewürft haben. Gewiß 
konnte Abälarb unter ben damaligen Berhältniffen fein 
andres Loos als Noscelin erwarten. Auf einer zu Soiſſons 
im 3. 1121 gehaltenen Synode unterlag er der Macht feiner 
Gegner und er felbft verftand a ich dazu, fein Buch in’s 


— — — 





1) Nec intelligendum est, quod sanctis in hac vita positis filius noti- 
ficaverit omnia, quae audivit a patre, ad futurum seculum perti-- 
nentia, sed potius omnia, quae sunt eis in praesenti mecemaris, 
ut salutem consequantur. 

2) Denn was Abälard, ſelbſt Parihei, und fehr gereizt in feiner historia 
calamitatum fagt, Tanır nicht als durchaus glanbmätrkig gelten. 


Streitigkeiten. “4 


euer zu werfen; er wurde für's Erfte als Irrlehrer zur 
Sefangenfchaft in einem Softer, in welchem er Buße thum 
ſollte, verurtheilt. Wie aber Abaͤlard's Bönner, ber Bifchof 
Gottfried von Ehartres, ber anf dem Concil eine friebliche 
Beilegung des Streite zu bewürfen gefucht, ihm zu feinem 
Troſte voransverfündigt hatte, konnte die Art, wie man 
ihm, ohne feine Vertheibigung zu hören, unterbrüdt hatte, 
bei ber großen Zahl feiner begeifterten Anhänger nur deſto 
lebhaftere Theilnahme für feine Sache hervorrufen. - Schon 
nad; einigen Tagen erlaubte ihm ber yäpftliche Legat 
Conon, der den Vorſitz bei jenem Goncil gehabt hatte, nach 
der Abtei von St. Denis zurückzukehren. Aber fein ans 
ruhiger Geift, der ihn nicht ſchweigen ließ, wo ihm ein vers 
jährtes Vorurtheil Kalfches entgegenhielt, erlaubte ihm nicht 
lange im Genuſſe des Kriedens zu bleiben. Die durch feine 
Strafpredigten ohnehin gegen ihn erbitterten Mönche reiste 
er noch mehr durch eine Behauptung, welche das Anfehn 
und Ssutereffe der Abtei fehr zu gefährden drohte; deun 
dies beruhte ja eben darauf, daß Der, nach dem ſie ſich 
numte, der von Paulus bekehrte Areopagit, biefer der 
Bründer ber franzöfifchen Kirche fey. Indem nun Abdlarb 
diefe feit mehreren Jahrhunderten geltende Annahme mit 
Recht befiritt '"), gab er dadurch den gegen ihn erbitterten 
Mönchen Gelegenheit zur Rache, da, wer Frankreich feines 
Schutzheiligen berauben wollte, als ein Feind des Reiches 
und der Ration erfcheinen konnte. Er flüchtete fh aus 
ben Verfolgungen, welche ihn hier trafen, in bas Gebiet 
des Grafen Theobald von Shampagne. In der Gegend 
1) Dem Irrthum beftreitend, fand er freilih doch nicht Das Nichtiges 


denn er ließ fich durch eine falſche Nachricht Beba’s verleiten, biefen 
Dionpſios für ten Biſchof Dionyſios von Korinth zu halten. 
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von Troyes erbaute er ſich eine -Einfieblerhätte and Rohr und 
Halmen, und diefe weihte er nachher dem heiligen Geille, 
als dem Zröfter (Paraflet), der ihn hier Ruhe aus fo 
vielen Stärmen hatte finden laffen. Es war, wie er ſelbſt 
ergählt, zuerft die Armuth, der Mangel an allem zum Les 
bensunterhalte Nothwendigen, was ihn bier mieder Bors 
Iefungen anzufangen bewog. Bald ſtrömten zahlreiche 
Sünglinge aus allen Ständen herbei, ihn zu hören. Die 
in Pracht und Ueppigkeit Erzogenen fcheuten fich nicht, feine 
Entfagungen und fein firenges Leben gu theilen. Sie 
forgten mit ihrer Hände Arbeit und mit ihrem Vermögen 
für die Befriedigung feiner Teiblichen Bebürfniffe und ers 
bauten femme Kapelle von Neuem aus Stein. Durch bie 
Begeilterung, mit welcher feine überall ſich verbreitenden 
Schüler von ihm und feinen Lehren fprachen, wurben aber 
wieber Verfolgungen gegen ihn hervorgerufen. Er entzog 
ſich der öffentlichen Aufmerkfamteit, indem er im J. 1128 
eine ihm angetragene Abtöftelle zu Ruits in der Bretagne 
annahm. Diefed Amt wurde ihm aber durch die Kämpfe 
mit verwülderten Mönchen fehr verleidet. Im J. 1136 legte 
er died Amt nieder und hielt wieder ein Sahr lang Bor« 
Iefungen zu Paris. Seine burch ganz Frankreich verbreis 
teten Schüler und die Schriften, welche er feit jenen eriten 
Kämpfen herausgegeben hatte, machten großes Auffehn, neue 
Stürme wurden dadurch gegen ihn hervorgerufen und ed 
entwidelte fich jegt ein Kampf von allgemeinerer Beden⸗ 
tung, als jener erfte gewefen war. Wir wollen num zuerfl 
auf die von ihm-unterbeffen herausgegebenen Schriften und 
das, was für feine Zeit darin befonders anftößig war, fos 
weit es nicht mit der fpeciellen Dogmengefchichte zufammens 
hangt, einen Blick werfen. 


Abaͤlard's Einleit. in d. Theologie; Philoſophie u. Ehrifienthum. 743 


Bon feiner „Einleitung in bie Theologie““, welche anf dem 
Concil zu Soiffond verdammt worben, ließ er eine veränderte 
Gehalt in feinem Werke!) „über die chriftliche Theologie‘ 
erfcheinen, ohne bad, was in ber erften Ausgabe Manchen 
anftößig gewefen war, zu mildern, vielmehe wurde barin 
Einiged noch fchärfer ausgedruͤckt. Er fuchte darin bie 
Webereinftimmung zwiſchen bee: alten Philofophie und dem 
Ehriftenthume noch mehr zu beweilen. „In Leben. und 
kehre — behauptete er — feyen jene Philofophen der apo⸗ 
folifchen Volllommenheit am nächften gelommen und fie 
hätten fich von dem Chriftenthume wenig ober gar nicht 
entfernt, wie auch die Ramen Philofophie und Chriſtenthum 
einander fehr verwandt fenen; denn bie Chriften würden ja 
nach Ehrifius, der wahren Weisheit, fo genannt und Die 
jenigen, welche Chriftum wahrhaft liebten, feyen mit Necht 
Philoſophen zu nennen)” „Wenn die Triebfedern ber 
Furcht und ber Lohnſucht den Gegenfaß zwiſchen dem jüs 
Difchen Standpunkte der Knechtſchaft unb dem chriftlichen 
Standpunkte der Gnade und Freiheit, wo bie Liebe Die 
Triebfeber von Allem ausmache, bildeten, fo fey die Philos 
fophie, welche die Liebe zu Gott zur hoͤchſten Triebfeder 
made, von biefer Seite mehr, ald das Judenthum, dem 
Ehriftenthume verwandt ?).” Wenn man ihm entgegenhielt, 


1) In Martene et Durand Thesaur. nov. anecdot. T. V. 

2) Cum nos a vera philosophia, hoc est sapientia Dei patris, Chri- 
stiani dicamar, vere in hoc dicendi philosophi, si vere Christam 
diligimus, Theol. christian. lib. II. T. V. f. 1210. 

3) Morum et honestatis rationibus secundum caritatis libertatem, 
quod in gratia vocati sumus, non secundum Judaicam ex timore 
poenarum et ambitione terrenorum, non (bie6 non If ohne 
Zweifel eine falfche Leſeart, denn es ſteht mit dem Nachfolgenden 

NV. 48 
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daß bei jenen Philoſophen doch nicht von der Liebe zu Gott, 
ſondern nur von ber Liebe zum Guten bie Rede ſey, fo 
gab er die freilich für bie Beurtheilung bes religiöfen Stand» 
punktes ungenägende Antwort: „Dies komme doch auf 
baffelbe hinaus, da Gott der Urquell des Guten ſey ');” 
- aber auch das wuͤrklich ausgefprochene Princip der Liebe 
zu Gott, ald der Triebfeder zu allem wahrhaft Guten, laſſe 
fi) bei ihnen finden. Daher habe die Verkündigung des 
Evangeliums Leichter bei den Philofophen ald bei ben Inden 
Eingang gefunden, ba diefelbe dem Standpunkte Jener am 
meiften verwandt erfchien, und vielleicht nur in ber Lehre 
von ber Auferflehung und der Menfchwerbung bes Sohnes 
Gottes von bem, was fie ſchon hatten, fich unterfchieb; 
denn bie Moral bes Evangeliums ſey genau genommen nichts 
Andres als eine reformatio legis naturalis, und biefem Sitten 
geſetze Der Ratur feyen bie Philsfophen gefolgt. Dingegen bas 
moſaiſche Geſetz befchäftige fich mehr mit ben cevemonielen Ver⸗ 
srbaungen, welche eine typiſche Bebentung hätten, als mit dem 
Sittlichen, und mehr mit Anßerlicher, als innerlicher Gerech⸗ 
tigkeit. Das Evangelium wäge aber, wie bie Philofophie, 
Alles nach ber Gefinnung ab. — So war Abaͤlard, indem er 
den Zufammenhang zwiſchen dem ethifchen uud dem dogma⸗ 
fohen Elemente in dem GChriftenthume unberũckſichtigt ließ, 
daher, was ben antifen und den chriftlichen Standpunkt in 
der Sittenlehre von einander unterſchied, nicht hervorhob, 


offenbar in Wiberfpruch) ex desiderio aeternorum, nobis plurimum 
philosophos certum est assentire. 

3) Quodsi id minus videtur esse ad meritum salvationis, quod 
dicitur amore virtmtis et non potius amore Dei, ac si virtutem 
vel aliquod komum opus habere possimus, quod non secandum 
ipsum Deum ac propter ipsum sit. 


der alten Philoſophie und dem Ehriftenthume. 745 


dahin gekommen, Daß er bas Chriftenthum is ein näheres Ver⸗ 
haͤltniß zur hellenifchen Bhilofophie ale zum Judenthume fegen 
zu müflen fchien, und es Eonnte Einem die Frage auffallen: 
Wozu bedurfte es überhaupt des Chriftenthums? Hat baffelbe - 
etwa nur das Berbienft, die. philofophifche Moral vervoll⸗ 
fommnet und in das allgemeine Bewußtſeyn der Menfchheit 
eingeführt zu haben? Eine Behauptung, von der Abälard, 
wie bie Bergleichung feiner übrigen Lehren uns geigen wird, 
doch durchaus fern war. Wir dürfen dabei immer auch 
nicht vergefien, baß ber Unwille über die Roheit feiner Zeit 
ihn befto mehr geneigt machte, das Leben des Alterthums 
- gm verherrlichen. „Möoͤchten wenigſtens durch die Beifpiele 
der Heiden — fagt er — bie Aebte biefer Zeit beſchaͤmt 
werben, weldye in den Augen ihrer Brüder, der von bärfr 
tiger Koft lebenden Mönche, viele und Eofibare Gerichte zu 
verfchlingen fich nicht fhämen ').” Er ſtellt das Beiſpiel 
PMato’6, der die Dichter and feiner Republik verbannte, den 
Bifchöfen feiner Zeit entgegen, welche au ben hohen Kell 
tagen, flatt fie ganz wit dem Lobe Gottes zu feiern, 
Poſſenreißer, Tänzer, Sänger ſchmachvoller kieder au 
ihre Tafel zoͤgen, ben ganzen Tag und Pie ganze 
Radıt. mit ihnen ſich beluſtigten und fie nachher auf 
Koften der Armen mit großen Geſchenken belchnten ?), 


1) Erubescant ad haec hujus temporis abbetes, quibus summa reli- 
gionis monasticae cura commissa est, erubescant, inguam, et re- 
sipiscant saltem gentilium exemplo commoti, quod in oculis 
fratrum vilia pulmentorum pabula ruminantum exquisita fercula 
ae multiplieia impuadester devorant. f. 1216. 

2) Quid in solennibus magnarum festivitatum diebus, quae penitus 
in laudibus Dei expendi debent, joculatores, saltatores, incante- 
tores turpium acciunt ad mensam, totam diem et noctem cum 
illis feriant atque sabbatizant, magnis postmodum eos remunerant 
\ 48 * 
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ja fogar die Kirchen durch folche Schaufpiele entweihs 
ten '). 

Die fchon in feiner Introductio entwidelten Ideen 
Abaͤlard's über das Verhaͤltniß ber ratio zur fides, über 
das von dem inneren religißfen Leben ausgehende Verſtaͤnd⸗ 
niß, finden wir in diefer neuen Geſtalt jenes Werkes wieder. 
Nachdruͤcklich erklaͤrt er fich gegen den Wiſſensariſtokratis⸗ 
mus im Chriſtenthume. Er erkennt, baß das rechte Vers 
ftänbniß ber ‚religiöfen Gegenflände nur durch bie Erleuch⸗ 
tung bed göttlichen Geiſtes vermittelt werden Tonne, und 
folcher tönnten nur die Menfchen reines Herzens theilhaft 
werben. Durch die Religion bes Lebens werde hier mehr, 
ald durch bie Talente bes Geiſtes, erlangt. Es Fonnte auch 
nicht anders feyn, benn im entgegengefeßten Falle würbe 
ber Here zu erkennen geben, daß bas Talent mehr, als 

heiliges Leben, ihm gefalle. Bon der Religion, die im Ger 
fühle ihren Sig habe, folle Alle ausgehen und auf biefe 
Alles zurücdwürken. Er fest eine Wechſelwuͤrkung zwifchen 
Erfennen und Gefühl. „Se mehr wir von Gott fühlen, 
deſto mehr lieben wir ihn, und mit den Kortfchritten ber 
Erkenntniß wird die Flamme der Liebe entzündet.” Und 
er weiß wohl, baß das religiöfe Leben und bie intellektuelle 
Bildung nicht immer gleichen Schritt mit einander halten, 
daß Einer mehr in feinem unmittelbaren religiöfen Bewußt⸗ 
feyn haben kann, als er auszufprechen und zu entwideln 
vermag, weil ed ihm an dem Organe dazu, an ber dazu 


praemiis, quae de ecclesiasticis rapiunt beneficiis, de oblationibus 
pauperum, ut immolent certe daemoniis? 
1) Parum fortassis et hoc diabolus reputat, quod extra sacra loca 
N basılicarum gerunt, nisi eliam scenicas turpitudines in ecclesiam 
Dei introducat. f. 1240. 
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erforberlichen Geiſtesbildung fehlt, „obgleich Diejenigen, 
welche Einfältige und Unwiſſende ung zu feyn fcheinen und 
boch defto mehr von frommem Eifer erglüht find, nur nicht 
auszubräden vermögen, was bie göttliche Eingebung ſie ers 
kennen Iaßt').” Er felbft ſprach gegen diejenigen feiner 
Zeitgenoflen, weldye zu Lehrern der Theologie ſich aufwerfen 
wollten, ohne ihr Leben zu beffern, und die bei einem 
fleifchlichen Leben einer befonberen Erkenntniß ber göttlichen 
Geheinmiſſe ſich rühmten. 

Ferner gab er nach dieſem Werke ſeinen Commentar 
über ben Roͤmerbrief, in welchem nur die dogmatiſchen und 
ethifchen Digreffionen das Eigenthümliche ausmachen, her 
ans 2). Zu den Lehren dbiefes Buches, welche bes 


1) Quo plus de Deo a nobis sentitur, plus a nobis intelligitur et 
cam profectu intelligentiae caritatis accenditur flamma, licet hi 
qui simplices ac idiotae nobis videntur et ideo vehementer sint 
ferventes nec tantum exprimere aut disserere queant, quantum 
iis intelligentiae divina inspiratio confert. Lib. III. f. 1250. 

2) In einer Stelle dieſer Schrift (lib. I. p. 543) citirt er jenes erfe 
Buch fo: „in theologiac nostrae opusculo ,” und was er anführt, 
die Nachweiſung ber Dreieinigkeitslehre in ben Schriften ber alten 
Philoſophen, findet ſich würklich dort. Hingegen (lib. I. p. 554) 
fpricht er von feiner Theologie als einem erſt noch herauszugebenben 
Werke: „theologiae nostrae tractatui reservamus.” Wie aber beibes 
mit einander beſtehen lann, erklärt ſich daraus, daß er an ber letzten 
Stelle Davon sebet, wie bie justificatio per Ghristum zu verftehen fey, 
eine Frage, welche er in feiner auf und gelommtenen theologia christiana 
würflich nicht abgehandelt bat. Es erhellt alfos er hatte Die Ab- 
ficht, jenen fich nur auf einen Fleinen Theil ber Glaubenslehre er- 
Asedenben Entwurf auf bie ganze Glaubenslehre auszudehnen, wie 
er biefe in feinen Borlefungen, son benen wir in ſeinen von Prof. 
Rheinwald herausgegebenen sententiis ein Heft haben, vorzuiragen 
pflegte, und in biefer damals beabfidhtigten weiteren Ausführung 
feines theologifchen Syſtems wollte ex auch auf bie Unterfechung 
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ſonders Auffehn machten, gehört Abälarb’s Meinung von ber 
aneigennätigen Liebe zu Gott. Er behanptete nämlich, daß 
Die Eiche, welche einen Lohn fische und nicht auf Gott um feiner 
ſelbſt willen allein ſich beziehe, gar nicht Liebe genannt zu 
werben verbiene: Die Meiften und fa Alle feyen einem 
fo verkehrten Sinne verfallen, daß fle geradezu gefläuben, 
fie würden Gott nicht verehren unb lieben, wenn fie nicht 
Nutzen von ihm zu ziehen hofften, da Gott doch auch, 
wenn er flrafte, nicht minder geliebt werben müßte, weil 
er dies ohne Serechtigkeit nicht thum würde, und fo würde 
fi ®ott auch in feiner Gerechtigkeit als liebenswürdig 
offenbaren. „Wer etwas Andres bei Gott ſucht und wicht 
ihre felbft, der liebt ja nicht ihn, ſondern jened Andere. 
Aber vielleicht wird man fagen: Wenn wir auch unfere 
Seligkeit bei Gott fuchen, iſt es boch eins ‚reine und aufs 
richtige Liebe; denn bie hoͤchſte Seligkeit befteht ja eben 
darin, daß Gott fich felbft uns mittheilt *)." Er antivortet 
darauf: „Nur dann wäre es bie reine Liebe zu Gott, wenn 
fie nur ihm ſelbſt, wie er in fich felbft ift, zum Gegenſtande 
hätte, ohne Nüdficht auf das, was er und mittheilt. Dann 
würden wir aber auf gleiche Weife ihn Tieben, wie er auch 
gegen und ober Andere handeln möchte. Das fey ja bie 
wahre Liebe der Frau zum Malte, des Vaters zum Sohne, 
weiche diefelbe bleiben würbe, wenn fie auch nur Rachtheile 
am des Gegenſtandes ihrer Liebe willen zu erleiden hätten.” 


biefer Frage ſich einlaſſen. Die Stürme feines Lebens ließen ihn 
aber zur Erfüllung feines Borſatzes nicht fommen. Ein Buch über 
bie Eihit herauozugeben, behielt er ſich damals auch noch vor. 
Lib. II. p. 560: „Nostrac id ethicae discussioni reservemus.” 

1} Quoniam Deus seipso nos, non dia re est remuneraturus, ct sc- 
ipsum, quo nihil majus est, nobis est daturus, 
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„D möchten wir dech — fagt er — eine fo aufrichtige 
Gefinnung gegen den Herrn haben, baß wir ihn vielmehr ° 
um beffentwillen, weil er gut in fich ift, als um des Rubens 
willen, ben er uns felbft bringt, liebten. So würbe unfere 
Gerechtigkeit ihm vollſtaͤndig leiften, was wir ihm fchulbig 
find, daß, weil er im hoͤchſten Sinne gut iſt, er im höchften 
Sinne von Allen geliebt würbe. Furcht und Hoffnung bes 
kohnes machen nur die erfte Stufe der Frömmigkeit; es 
heißt daher: Die Furcht Gottes ift ber Weisheit Anfang. 
Die Bollenbung „aber ift die reine Liebe Gottes um feiner 
felbft willen ).“ | 

Es erhellt aus der oben ?) entwidelten Lehre Bern- 
hard's von ben verfchiebenen Standpunkten ber Liebe, daß 
biefe beiden in fo fchroffem Gegenſatze mit einander begrifs 
fenen Männer bach in bem, was fie als fittliche Vollendung 
feßten, mit einander übereinftimmten, nur mit dem Unter⸗ 
fhtebe, daß Bernhard, ber erfahrene, ruͤckſichtsvolle Führer 
ber Seelen, die verfchiedenen Stufen ber religiöfen Lebens⸗ 
entwidelung mehr zu unterfcheiben und zu ihren Bebuͤrf⸗ 
niffen ſich mehr herabzulafien wußte. Bon ber durch Hugo 
a Sancto Bictore verfuchten Vermittelung werben wir nach⸗ 
her reden. 

Abälard war auch ber erfle unter ben Mänıtern der 
nenen wifßfenfchaftlichen Richtung, der eine befondere Schrift 
über die Sittenlehre verfaßte, fein scito te ipsum ?). Bier 
trug er aber manche kühne Behauptungen vor, welche theils 
mit Recht, theils mit Unrecht, ben kirchlichen Theologen 
feiner Zeit als anftößig erfcheinen mußten. 


— 


1) Pag. 622 et sogg. 2) Geile 502. 
3) Pez T. IH. P. II, £. 646. . 
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Achnlich dem Augufiin, auf beffen Ausſpruͤche ex ſich 
auch berief, trat Abaͤlard gegen die durch die. Firchliche 
Praxis beförberte veräußerlichende und vereinzelnbe Rich⸗ 
tung anf, weldye bei der fittlichen Beurtheilung mehr auf 
bad Materielle ber Danblungen, dad opus operatum ber 
guten Werke, als auf den Maaßſtab ber Geſinnung hins 
fehen ließ. Wie wir fchon in feinem Commentar über ben 
Mömerbrief die reine Liebe zu Bott, als die Triebfeber alles 
wahrhaft Guten, ihn nachweifen fahen, fo ftellte er fchon 
hier jener äußerlich quantitativen Abfchägung bes Sittlichen 
das Princip entgegen, baß anf die Gefinnung Alles ans 
fomme. Died Princip war allerdings nichts ihm Eigen⸗ 
thümliches, ed war bad durch ben Einfluß bes auguflinis 
fchen Geiftes in das theologifche Bewußtſeyn feiner Zeit 
übergegangene, worin bie Theologen ber entgegengefeßten 
Richtungen übereinftimmten; wie der Myſtiker Richard 
a Sancto Bictore fagt: „Was ein Körper ohne Leben, das 
fey ein Wert ohne bie gute Geſinnung. Was gut zu feyn 
fcheine, fey doch nichts Gutes ohne biefe ꝛ).“ Bon Abäs 
lard wurbe biefer allgemein anerfannte Grundſatz nur auf 
bie Spite geftelt und mit ben baraus fließenden Kolges 
rungen weiter entwidelt. „Alle Handlungen — fagte er — 
feyen für ſich allein, bloß Außerlich betrachtet, etwas an 
ſich Gtleichgältiges, nur bie Gefinnung gebe ihnen den ſitt⸗ 
lichen Werth, nur im Infammenhange mit berfelben bes 
trachtet feyen fie einer füttlichen Beurtheilung fähig, bas fey 


1) Quod est corpus sine vita, hoc est opus sine intentione bona, 
Sicut vita a corde procedit, et se per omnia membra diffundit, 
sic et’intentio bona de consilio surgit et virtutum opera ad me- 
riti vegetationem animare consuevit. De statu.interioris hominis 
Tractat. I. c. VII. 
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der Baum, ber entweber gute ober ſchlechte Frucht bringe ). 
Diefen Sat nahm er in fein ethifches Werk wieder auf und 
entwicdelte ihn weiter mit den daraus fich ergebenden wich⸗ 
tigen Folgerungen. „Auf bie Sefinnung, nicht auf bie Außer, 
liche That, bezieht ſich das göttliche Gericht,” behauptet er ?). 
„Zwei Menfchen Fönnen bafjelbe thun und es iſt boch etwas 
ganz Andres in Beziehung anf die verfchiedene Geſinnung 
der Handelnden; Auserwählte und Berworfene koͤnnen dies 
felben Werte vollbringen, nur bie Geſinnung, in ber fie 
diefelben vollbringen, fcheibet fie von einander.” So zeigte 
fich ihm ber rechte Weg zur Beantwortung ber flreitigen 
Frage, ob es Adiaphora gebe, inwiefern Alles unb Nichte 
etwas fittlich Gleichgältiged fey. Doc, einerfeits war er 
durch „hie Kirchenlehre, von der er ſich keineswegs losſagen 
wollte, zu ſehr beengt, um alle Folgerungen aus dieſem 
wichtigen und fruchtbaren Satze, welche fein Scharfſinn 
ihn erkennen ließ, conſequent durchfuͤhren zu koͤnnen, andrer⸗ 
ſeits wurde er durch Uebertreibung des an ſich Richtigen 
zu Serthümlichem fortgeriſſen und er war geneigt, einen 
Irrthum bekaͤmpfend, an einen andern anzuflreifen. Gr 
ftellte ben an ſich wahren Sat fo auf die Spite, daß ſich 
eine fophiftifche, Alles zu fehr fubjektivivende Behandlung 
der Sittenlehre daran anfchließen konnte. Dein wie das 
Objektive und dad Subjeftive zufammengehört, bie Hands 


1) Quia opera indifferentia sunt in se, nec bona nec mala, sive re- 
muneratione digna videantur, nisi secundum radicem intentionis, 
quae est arbor bonum vel malum proferens fructpin, Comment. 
in Roman. lib. I. p. 522. 

2) Non quae fiant, sed quo anımo fıant, pensat Deus nec in opere, 
sed in intentione meritum operantis vel laus consistit. Omnia 
in se indifferentia nec nisi pro intentione agentis bona vel mala 
dicenda sunt. 
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lung nur vecht beurtheilt werben kann im Zuſammenhange 
mit der barin ausgedrückten Geflanung, die fittlihe Geſin⸗ 
nung fid) aber auch nur ausdrücken kann in ber bem Sitten» 
geſetze entforechenden Form bes Handelns muß daher 
durch Trennung der mit einander eng zu verbindenden 
Momente eine Einſeitigkeit entgegengeſetzter Art und ein 
entgegengeſetzter Irrthum in ber Sittenlehre entfichen. 

: &o leitet er and jenem Satze bie Folgerung ab: „Wie 
das Sittliche nur in dem gegründet ift, was in ber Gewalt 
bes Menſchen fteht, ber intentio animi, nicht in ben aͤußer⸗ 
lichen Handeln, defſen Vollziehung oder RNichtvollzichung 
von den Umſtaͤnden abhangt, welche nicht in der Gewalt 
des Menſchen ſtehen, ſo traͤgt die vollzogene Handlung zur 
Vermehrung des ſittlichen Werthes, welcher immer yur im 
der Geſinnung liegt, nichts bei. Wenn wir die Geſinnung 
des Menſchen eine gute nennen und ſein Werk ein gutes, 
ſo iſt dies doch nicht zweierlei Gutes, ſondern nur Ein 
Gutes in der Gefinnung ').” Wobei er aber doch, nur 
auf jenes Eine fehend, unbeachtet ließ, baß es nicht bloß 
von ben lUmfländen, ſondern auch von ber Kraft ober 


‚1) Cum dicimus intentionem hominis bonam et opus illius bomum, 
duo qui distinguimus, intentionem scilicet ac opus, unam 
tamen bonitatem intentionis. Dieſer Leblingefag Abälard's, 
welcher gewiß in feinen Borlefungen oft von ibm vorgetragen 
wurde, finbet ſich auch in bem aus ben Schäben ber kaiſerlichen 
Bibliothel zu Wien von Dr. Rheinwald im Jahre 1831 herans- ' 
gegebenen Dialogus ‘inter philosophum, Judaeum et Christianum 
pag. 115: Nom actiones vel bonae vel malac, nisi secundum 
intentionis radicem judicantur, sed omnes ex se indifferentes 
sunt, et si diligentes inspiciamus nihil ad meritum conferunt, 
quae noquaquam ex se bonae sunt aut malae, cum ipsae videlicet 
tam reprobis quam electis aeque conveniant. 


dieſes Grundfages. 228 


Schwaͤche der intentio abhangen kann, ob dieſelbe, welche 
bis zu ihrer Verwürklichung in der That mancherlei Ver⸗ 
mittelungen zu durchlaufen, mancherlei Widerſtand zu übers 
winden hat, würflich dazu gelangt ober nicht. 
Ferner konnte dieſer unbeſtimmt hingeflellte Satz fo 
verſtanden werben, als ob es bei ber ſittlichen Beurtheilung 
nur auf das Subjektive der Geſinnung oder Abſicht, gar 
nicht auf das Objektive der Handlung anfomme, fo daß 
Jeber durch bie gute Abficht gerechtfertigt fey, wenn er 
auch ans Irrthum das Rechte verfehlt hätte. Und darnach 
müßte bie zum Grunde liegende Geſinnung auch in manchem 
Schlechtem gut geheißen werben. So fiel ihm nun bie Frage 
auf: „Wie ift aljo über Diejenigen zu urtheilen, welche 
Ehriftus felbft ober bie Ehriften verfolgten in ber Meinung, 
dadurch etwas Gott Wohlgefaͤlliges zu thun, welche von bem 
Standpunkte ihrer Ertenntniß aus nicht anders handeln 
konnten, wenn fie anders gehandelt hätten, vielmehr gegen 
ihr Gewiſſen gehandelt haben würben?” Sein unbeftimmt . 
gehaltene Prineip mußte ihn dazu führen, das Handeln 
Solcher als ein aus ber rechten Gefinnung fließenbes gut 
zu heißen. Wenn er nun aber biefed Refultat, zu bem er 
ſich durch feine Prämien hingetrieben fah, würffich fidy 
aneignete, fo wurde dadurch einerfeits aller Willkühr bes 
ſittlichen Urtheile Thor und Thür geöffnet, von ber andern 
Seite fah er fich mit den Grunbfägen, nad) weichen vom 
Standpunkte ber Kirchenlehre die Handlungen ber Unglaͤu⸗ 
bigen benrtheilt wurben, in Streit verwidslt, unb wäre 
zu manchen legerifchen Behauptungen fortgerifien worben. 
Jenem Widerfireite wollte er ausweichen und er flimmte 
ein in das Urtheil, das darnach über alles Handeln ber 
Ungläubigen gefprochen werben mußte, obgleich im Wider⸗ 


754 Beichränfung deſſelben. 


fireite mit fich felbit, indem, er bei ber Berbammung der 
Ungläubigen, wie man von dem Standpunkte ber abfoluten 
Präbeftinationsichre gewohnt war, zu ber Unbegreiflichkeit 
ber göttlichen Rathichläffe feine Zuflucht nahm. Doc, finden 
ſich in dem von ihm felbit Ausgefprochenen folche Gedanken, 
welche er nur weiter zu entwideln gebraucht hätte, um 
zwar nicht dem Wiberfpruche mit ber Kirchenlehre, aber 
doch dem Widerfpruche mit fich felbft auszuweichen und 
eine ſolche Löfıng jener Schwierigfeit zu finden, bei welcher 
die Heiligkeit bes Gittengefebed gegen alle Willkuͤhr ges 
fihert wurbe. Er bemerkt naͤmlich '): „Das von ber guten 
Gefinnung Befagte gelte keineswegs von Allem, was Einer 
in guter Geſinnung zu thun glaube, wenn biefe Gefln- 
nung felbft eine irrthümliche fey, das Auge ber Seele nicht 
einfah, um. Har fehen, vor dem Irrthume fich hüten zu 
koͤnnen,“ und er bezieht bad, was Ehriftus von dem Auge 
ale dem Lichte des Leibes fagt, anf die Reinheit und Klar 
heit ber Gefinnung, welche ihr Licht über das ganze Leben 
verbreite. Diefen Gedanken brauchte ex ja nur zur ges 
nanesen Beftimmung bes von ihm ausgefprochenen Principe 
zu benutzen, um baffelbe gegen allen Mißverſtand und alle 
falfche Anwenbung zu fihern. Die vorgebliche bona intentio, 
weiche von. einem in verfchuldeter Unklarheit Des Geiſtes 
gegründeten Wahne ausgeht, ift darnach in ber That Feine 
bona intentio zu nennen. Die gute Gefinnung ift nur bie 
reine und klare Gefinnung. | 

Mit dieſem Princip, daß auf die das Leben beherr⸗ 
fchende Gefinnung in der Sittlichleit Alles anlomme, vers 
band ſich bei Abälard eine mit feinem ganzen fittlihen Bil⸗ 


I) L. c. c. XII. £, 652. 
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dungsgange wohl zufammenhangenbde Auficht, aus ber eine 
wefentliche Verwandlung der kirchlichen Anthropologie hätte 
hervorgehen muͤſſen. Abälarb war ja dem Auguftin barin 
ähnlich, daß er die Macht einer bem Geifte wiberfirebenden 
Sinnlichkeit an ſich zu erfahren vielfache Gelegenheit hatte. 
‘ Wenn aber Auguftin, als nachher der Geift in ihm zum 
Siege gelangte, alles Widerftreben der Sinnlichkeit gegen 
den Geift befto fchärfer zu richten geneigt war, fo wurbe 
hingegen Abälard burch das Bewußtfeyn feiner früheren 
Zuftände ſolche Erfcheinungen milder zu beurtheilen geftimmt. 
„Richt der Reiz der Luft — meint er — iſt etwas Sünds- 
haftes, fondern baranf allein beruht das Sittliche, ob bie 
herrichende Willensrichtung ‚diefen Reiz befiegt, oder ihm 
unterliegt. Der Eine hat zu biefer, der Andere zu jener 
Sünde mehr Anlage. Diefer Reiz zur Sünde ift nicht 
Sünde, er dient vielmehr Dem, weldyer ben Kampf ſieg⸗ 
reich befteht, zur Hebung ber Tugend. “Sünde iſt nur das, 
wenn man durch jenen Neiz zur Uebertretung des göttlichen 
Geſetzes, zur thatfächlichen Verachtung Gottes fich verleiten 
läßt. Sünde ift überhanpt nichts Andres, ald das, nicht 
um Gottes willen thun ober unterlaffen, was man um 
Gottes willen thun oder unterlaffen follte. Darin befteht 
das wahre Verdienſt ber Tugend, daß wir im Kampfe mit 
und. felbft den Willen Gottes vollbringen, bie in unfrer 
Ratur, in welcher die Macht ber fündhaften Luſt ſich gels | 
tend macht, entgegenfichenden Hinderniſſe überwinden '). 
Was wäre ed Großes, dem Willen Gottes zu gehorchen, 
wenn unfere Neigungen immer mit bemfelben in Eiuflang 


1) Seine Worte: Quid enim magnum pro Deo facimus, si nihil 
nostrae voluntati adversum toleramus, sed magis quod volumus, 
implemus. 
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wären”’ Aus einer foldhen Boransfegung fcheint gu folgen, 
daß, je mehr in Einem jener Enfireiz, deu er aber bekaͤnpfe 
unb überwinbe, vorhanden fey, deſto größere Tugend ihm 
sugefchrieben werben mäffe, daß fh überhaupt ohne dem 
Widerſtreit des Fleiſches und Geiſtes Feine Tugend denken 
laſſe, daß dieſer als etwas für bie ſittliche Entwickelung 
Nothwendiges in der menſchlichen Natur urſprünglich ans 
gelegt key. Welche Gedanken er weiter verfolgend gu 
einer pelagiauifchen Anthropologie würde hingetrieben wors 
den ſeyn, wovon er aber fern blieb. 

Indem Abälarb bei ber fittlichen Beurtheilung alfo 
Alles auf die Befinnung, nicht auf die That an ſich bezog, 
ergab ſich ihm daraus, daß nur won Bott, dem das Innere 
ber Gefinnung offenbar fey, der fittlihe Werth wahrhaft 
gerichtet werben koͤnne. Und daraus folgte die Nothwen⸗ 
digkeit, jedes menfchliche Gericht, nicht bIoß das buͤrger⸗ 
liche, fondern auch bas kirchliche von bem göttlichen 
Berichte fcharf zu unterſcheiben. Welche Unterſcheidung 
ihn in Beziehung auf bie geiftliche Gerichtsbarkeit ber 
Biſchoͤfe zu manchen wichtigen Folgerungen, die ihn leicht 
in Steeit wit dem herrichenben Kirchenſyſteme verwideln 
founten, hinführte. 

Sein Urtheil über das Weſen ber wahren Buße mußte 
ſich and, darnach befiimmen. Als die wahre Buße wollte 
er biejenige allein gelten laſſen, welche von ber Liebe zu 
Gott, dem Schmerze barüber, daß man ihn beleidigt habe, 
nicht son ber Furcht vor Strafen ausgehe, und von biefem 
Princip aus greift er bie Berwaltung bed Bußweſens Durch 
die Bifhöfe und Priefter feiner Zeit mit rüdfichtölofer 
Seftigfeit an !), 

1) ©. das oben ©. 681 Augeführte. 
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Zur Charakteriſtik der eigenthäntlichen Richtung Abaͤ⸗ 
lard's dient ferner ein erft in ber neueren Zeit bekannt 
gemachte Wert befielben '), bad den kirchlichen Cheslogen 
ebenfalls manchen Anftoß geben mußte, das Buch, welches 
unter bem Titel „sic et non” („Ja unb Rein”) erfchien. 
Aehnlich wie ber Monophyſit Stephanos Gobaros in älterer 
Zeit, ſtellte er die Ausſpruͤche ber alten Kirchenlehrer über 
verfchiedeue Gegenftände ber Glaubens⸗ und auch Sitten 
Ichre nadı hundert und iebenunbfunfzig Rubriken sufammen. 
Wenn man aber von bem gewöhnlichen Stanbpunfte and 
nur Das Uebereinſtimmende in der alten bogmatifchen Ueber⸗ 
lieferung nachzuweiſen fuchte, fo wollte Abälarb hingegen, wie 
einft jener Monophyfit, vielmehr bie Widerſpruͤche ber Kirchen⸗ 
Ichzer unter einanber ſelbſt in ber Beantwortung verſchiedener 
Fragen hervorheben. Wenn man fonft ſolche Gegenſaͤtze 
zufanımenftellte, ſollte es nur dazu dienen, daß man vers 
mittel einer dialektifchen Methode zur Ausgleichung bers 
felden gelangte. Abälarb aber ließ dieſe entgegengefegten 
Ansfprüce ohne den Verſuch einer Ausgleichung neben 
einander fichen. Er hatte, wie es fcheint, bie Abſicht, Der 
Richtung, welde gaͤnzliche Einformigleit im bogmatiichen 
Ansdrud verlangte, entgegenzuwürken, inbem ex bie unter 
deu bebeutenbften Kirchenichrern ſelbſt befichenben Gegen 
fäße nachwies. Er wollte Denjenigen, welche abweichende 
dogmatiſche Saͤtze ſogleich zu verfegern geneigt waren, nach⸗ 
weiſen, wie leicht man ſelbſt bei den verehrteſten Kirchen⸗ 
lehrern Auſtoͤßiges finden könne. Wohl nicht ohne Ruͤckſicht 
auf das Verhalten ſeiner Gegner wider ihn ſelbſt ſagt er: 
„Wer ſieht nicht, wie verwegen es auch iſt, wenn Einer 





1) Bon Eoufin in ber angeführten Sammlung herausgegeben. 
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über den Sinn und das Verſtaͤndniß eines Audern richtet? 
ba Gott allein die Herzen und Gedanken offen fichen und 
er von dieſer Anmaßıng und zurückrufend fagt: „Richtet 
nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet”. Und der Apoſtel 
fagt '): „Richtet nicht vor ber Zeit, bis der Herr kommt, 
weicher auch wirb an’d Licht bringen, was im Finftern . 
verborgen ift und ben Rath der Herzen offenbaren”. Als 
wenn er offenbar fagte: In ſolchen Dingen laßt Den 
richten, ber allein Alles weiß und auch felbft die Gedanken 
ber Menfchen burchforfcht ?).” 

Wir haben fchon oben gefehen, wie dem, was Abäs 
larb von dem Berhältniffe ber Apoftel zu einanber fagte, 
eine von ber gewöhnlichen abweichende Auffaffung bed In⸗ 
fpirationebegriffs zum Grunde liegt, eine folche, welche ihn 
die Eingebung bed göttlichen Geiftes nicht auf Alles gleich, 
mäßig ansbehnen, GBöttliches und Menfchliches ihn mehr 
auseinanberhalten lieh. Was wir nun bei früheren Aeuße⸗ 
zungen Abaͤlard's ald etwas zum Grunde Liegenbes er⸗ 
feunen mußten, wirb von ihm in dem Prologe zu biefem 
Buche ausdruͤcklich audgefprochen. „Es erhellt, — fagt er 
— daß auch ben Propheten zumeilen bie Gabe ber Pros 
phetie gefehlt hat und daß fie, zu weiflagen gewohnt, ba 
fie den Geiſt ber Prophetie zu haben glaubten, mandyes 
Falſche durch ihren eigenen Geiſt vorgebradht haben. Und 
dies ift, damit es ihnen zur Bewahrung der Demuth dienen 
foßlte, zugelaffen worden, bamit fie fo, was fie nach ihrem 
eigenen Geifte wären, und was fie burdy ben Geiſt Gottes 
würden, klarer unterfcheiben lernen unb erkennen follten, 
daß es ein Geſchenk Gottes fey, wenn der Geift bes Uns 


1) 1. Korinth. 4, 5. 
2) ©. ben Prolog zu dem Buche „sie et non” p.5 ed, Cousin, 
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trüglichen ihnen eimwohnte. Und and) wenn fie biefen Geiſt 
hatten, habe er’ nicht Alles auf gleichmäßige Weiſe in ihnen 
gewürft und fie erkennen laſſen; denn wie er nicht alle 
Gaben zugleich Einem mittheile, fo erleuchte er auch bie 
Seele Deffen, den er erfülle, nicht in Beziehung auf Alles, 
fondern er offenbare ihm bald Diefes, bald Jenes und wenn 
er das Eine offenbare, verberge er bad Andere '). em 
aum alfo erhellt, daß bie Propheten unb Apoftel felbft von 
Irrthum nicht ganz frei waren, wie Können wir und noch 
Darüber wundern, daß bei fo vielen Schriften ber Kirchen, 
Säter auch manches Serthümliche mit untergelaufen ?)? 
Wenn fie auch manches Irrthuͤmliche gefagt hätten, fey es 
body Feine Züge, fonbern ein Irrthum der Unwiſſenheit, fie 
hätten, der Erbauung Andrer fo am beften zu dienen ges 
meint, nach bem Antsiebe der Liebe gehandelt, und Gott 
fehe auf bie Geſinnung.“ Eines ber. Lieblingeworte Abäs 
lard’8: „die intentio fey der oculus animi,“ wobei er noch 
das ſchoͤne Wort Augufin’s, auf welches er fich, öfter bes 
ruft, anführt: „habe caritatem et fac quicquid vis.” 


1) Cosstat vero, et prophetas ipsos quandoque prophetiae gratia 
caruisse, et nonnulla ex usu prophetandi, cum se spiritum pro- 
phetiae habere crederent, per spiritum suum falsa protulisse; et 
hoe eis ad humilitatis custodiam permissum esse, ut sic videlicet 
verias cognoscerent, quales per. spiritum Dei et quales per suum 
existerent, et se eum, qui mentiri vel falli nescit, ex dono ha- 
bere, cum haberent. Qui etiam eum haberent, sicut non omnia 

uni eonfert dona, ita nec de omnibus mentem ejus, quem replet, 
illaminat, sed modo hoc, modo illud revelat et cum unam aperit, 
alterum oceultat. 

2) Quid itaque mirum, cum ipsos etiam prophetas et apostolos ab 
errore non penitus fuisse constat alienos, si in tam maultiplici 
sanctorum patrum scriptura nonnulla propter supra positam can- 
sam erronce prolata seu scripta videantur? 


V. 49 
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Wie wir oben bemerkten, daß Abaͤlard in dem durch 
die heilige Schrift Ueberlieferten, was den Glauben, das 
religioͤſe Intereſſe eigentlich angeht und das, was dafür 
gleichguͤltig iſt, auseinanderhält, fo unterſcheidet er hier 
in ben Ausſprüchen ber Kirchenväter einen mit jenem 
Intereſſe nicht zufammenhangenden Irrthum von ſolchen 
Irrthümern, welche das Weſen des Glaubens berühren; 


und es führte ihm dieſe Unterfcheidbung wohl dazu, auch 


den JInſpirationsbegriff in der heiligen Schrift auf bie zus 
erft genannten Gegenflände nicht zu bezichen. „Wenn⸗ 
gleich Gott — fagt er hier — die Heiligen felbft in ſolchen 
Dingen, welche bem Glauben keinen Nachtheil bringen, irren 
gelaffen habe, fo fey auch dies bei Denen, welden Alles 
zum Beſten diene, nicht ohne ihren Nugen gefchehen. Die 
Kircheniehrer felbft feyen ſich deſſen bewußt geweſen, hätten 
in ihren Werken daher Manches verbeffern zu müffen ges 
glaubt, unb eben dadurch hätten fie auch den Nachkommen 
bad Recht zugeflanben, zu verbeilsen, ober ihnen nicht zu 
folgen, wen es ihnen ſelbſt zurüdzunchmen unb zu vers 
beffern nicht vergönnt war.” Am Schluffe biefes Prologs 
fagt er, er habe dieſe Gegenſaͤde zufammmengefiellt, um bie 
Lefer zur Korfchung nach Wahrheit anzutreiben, damit ihr 
Geift durch die Unterfuchung gefchärft werben follte. Er 
beruft ſich hier auf die Worte des Nrifioteles, „daß man 
nicht leicht etwas mit Zuverficht behaupten tünne, ohne bie 
Sade oft unterfucht zu haben, und baß es nicht ohne 
Rügen fey, über Alles gezweifelt zu haben’ '). „Denn bas 
Zweifeln — fügt er hinzu — führt ung zur Unterſuchung, durch 





1) Ariſtoteles Kategosieen $. 7, ed. Bekker I. p.8. 
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Unterſuchung gelangen wir zur Wahrheit '), wie bie Wahrheit 
ſelbſt fagt: „ſuchet, fo werdet ihe finden”. Chriſtus felbft 
habe und,’ indem er als zwölfjähriger Knabe im Qempel 
faß und fragte, ſtatt zu Ichren, dadurch das Beifpiel geben 
wollen, daß wir durch Fragen lernen ſollten.“ Es erhellt, 
in weichem Gegenfage mit der Ruhe bes kindlichen Glau⸗ 
bene, die den religtöfen Geiſt feiner Zeit charakterifirt, Die 
in dieſen Worten ausgefprochene Tendenz fliehen mußte. 
Eine gegen ben Autoritätsglauben ſich auflehnende Eritifche 
Richtung, welche durch Zweifel zur Erkenntniß ber Wahrs 
heit gelangen wollte, ein Vorzeichen folcher Entwicelungen, 
welche erft weit fpäter ſich Bahn machen konnten. 

Wir haben ſchon früher gefehen, daß Abaͤlard bie Darlegung 
feines dogmatifchen Syſtems in feiner Theologia christiana 
nicht vollenden Fonnte, aber in feinen Borlefungen hatte er 
das vollſtaͤndige Syſtem feiner Glaubenslehre feinen Zuhörern 
mitgetheilt und es waren manche nachgeſchriebene Hefte in 
Umlauf, Manches, was man in dieſen las, diente dazu, 
der Verketzerung Abaͤlard's Vorſchub zu leiſten. Freilich 
konnte er ſich mit Recht daruͤber beflagen, wenn man, was 
and einem jener Hefte von feinen Borlefungen über bie 
Theologie, die fich feine Gegner zu verfchaffen gewußt hats 
ten, entlehnt war, als in einem Buche von ihm vorgetragen 
anführte und dies fo benußte, ald wenn es von ihm felbft 
in dieſer Form gefchrieben worden, da es doch zweifelhaft 
war, inwieweit feine Zuhörer richtig verſtanden und nach⸗ 
gefchrieben hatlen *). 


1) Dabitando enim ad ingnisitionem venimus, inquirendo veritatem 
percipimus. 
2) Bon den Gäpen Abälarb’s, welche man als häreliſch anblagie, 
49 * 


MR Verketzerung 


„So wurde nun durch die von Abaͤlard herausgegebenen⸗ 
„ neuen Schriften, bie viel verbreiteten Hefte feiner Vor⸗ 


wurbe gefagt: Haec capitala partim in libro Theologiae magistri 
Petri, partim in libro sententiarum ejusdem, partim in libro, 
cujus titulus est: „scito te ipsum”, reperta sunt. Abälarb beflagte 
fich aber in feiner Apologie darüber, daß man ein ſolches Buch, 
wie bie Sentenzen, von ihm anführe, da er Hein foldyes gefährieben 
babe, Er leitete eine foldde Angabe von Unkunde oder böfem Willen 
ab. Aber au Walter von Mauretanien führte in feinem Werke 
„contra quatuor Galliac Labyrinthos” ohne Zweifel daſſelbe Buch 
an, son welchem er fagt, daß es biefen Titel habe: „ Incipiunt 
sententiae divinitatis” („bie theologiſchen Sätze“). Doc war 
Walter ſelbſt ungewiß barüber, inwieweit biefes Buch dem Abälarb 
zugeböre, inbem er ſagt: Fertur hic liber Petri Abelardi fuisse, 
aut ex libris ejus excerptus. Daraus werben wir num fchon fließen 
Tonnen, daß bie Gegner Abälarb’3 wenigftens einen gewiſſen Schein . 
des Rechts haben mußten, um dies Buch als ein von bemfelben 
herrührendes zu gebrauchen, bag aber auch Abälarb Grund haben 
mußte, um zu behaupten, baß es Kein ſolches Buch gefchrieben habe. 
Nun hat ber um bie Literatur Abälard's befonders verbiente Pro- 
feſſor Rheinwald aus ben Handichriften der Münchener Bibliothek 
ein Buch, das den Titel „sententiae Abelardi” hatte, im 3. 1835 
beransgegeben. Diefed Buch kommt in vielen Stellen mit Abälarb’s 
„Theologia christiana” ganz überein, bat aber Vieles Fürzer gefaßt 
umb das bogmalifche Spftem beffelben findet ſich Darin zu Ende ge- 
geführt. Alles erflärt fih, wenn wir mit Gieſeler annehmen, daß 
bie sententiae Hefte von Abälarb’8 Borlefungen über bie Glaubens⸗ 
lehre waren, welche in verfchiedenen Abfchsiften, wie ſich feine Zu- 
hörer dieſelben nach ihren Bebärfniffen gemacht hatten, verbreitet 
wurben. Die Abfchrift, welche Walter von Maurelanien vor ſich 
hatte, euthielt auch bie Worte ber Anrebe, mit denen Abälarb feine 
Borlefungen begann: Omnes sitientes venite ad aquas et bibite, 
. amici, inebriamin: carissimi. ©. Buolaei hist. univers. Paris. IIT. 
f£.200. Das von Rheinwald herausgegebene Heft ſcheint nach bem, 
was and der Bergleichung beffelben mit ben übrigen Schriften Abä- 
lard's zu fohließen it, ein treues zu ſeyn unb zur Ergänzung ber 
Darftellung feiner Lehre, die wir aus ben von ihm ſelbſt unmittelbar , 
berrührenden Werken entnehmen, wohl gebraucht werben zu Fönnen. 
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leſungen und durch die hohen Reden ſeiner in ganz Frank⸗ 
reich herumſtreifenden Schuͤler die Aufmerkſamkeit Derer, 
welche über Rechtglaͤubigkeit zu wachen ſich berufen glaub⸗ 
ten, zu ſeinem Nachtheile von Neuem auf ihn hingezogen. 
Wilhelm, fruͤher Abt von St. Thierri, damals Monch in 
ber Ciſtercienſerabtei zu Signy, trat zuerſt als Kläger gegen 
ihn auf. Er überfanbte dem Bifchof Getifrid von Chartres 
und bem Abte Bernhard von Clairvaur eine heftige gegen 
Abälard verfaßte Schrift, welche Das Häretifche in einer 
Anzahl von Sägen, bie er aus feinem Werke über die 
Theologie gezogen hatte, nachweifen follte '). Er fhilberte 
in feinem Begleitungsfchreiben Die vermöge bed großen Eins 
fluffes, den Abälarb ausübte, drohende Gefahr: „Von 
Neuem lehrt und fehreibt Abdlarb neue Dinge. Seine 
Bücher gehen über das Meer und über die Alpen, feine 
nenen Meinungen über den Glauben werben durch bie Pros 
- singen und Reiche verbreitet, häufig. vorgetragen und frei 
vertheidigt, fo daß fie auch in der römifchen Eurie 
Anfehn haben follen (Schüler von ihm andy unter ben 
Kardinaͤlen)“ Es zeugt von bem blinden Eifer dieſes 
Mannes, daß bie beiden Schriften Abälarb’s, das scito te 
ipsum und das sic et non, ihm fehon durch den, wie er 
meint, „abentheuerlichen Titel” verbächtig wurden ?), und 
wenn biefe Bücher nicht fo viel in Abfchriften verviels 
fältigt worden, wie das Buch von der Theologie, und ihm 
felbft gerade nicht zu Gefichte gefommen waren, fo fand 
er barin einen Beweis davon, daß fie das Licht fcheus ° 


1) Man findet diefe Schrift vollſtändig in ber bibliotheca Cisterciensis 
son Ziffer, T.IV. £. 112 segg. 

2) De quibus timeo, ne sicut monstruosi sunt nominis, sic etiam 
monstruosi sint dogmatis. 
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ten '). Bernharb wurde auch von andern Seiten anf bie 
durch Abälarb und feine Schule verbreiteten Irrlehren 
aufmerffam ‚gemacht, und man wußte ihm noch mehr ans 
ſtoͤßige Saͤtze in Abälarb’d scito te ipsum und feinem Com» 
mentar über ben Römerbrief nachzuweiſen. Er ſoll zuerft 
dem Abälarb in Privarınterrebungen Vorftellungen gemacht, 
ihn ermahnt haben, daß er davon abſtehe, ſolche Lehren 
vorzutragen und baß er auch feine Schüler bavon abhalte; 
aber die beiden Männer waren in ihrer Geiltesrichtung zu 
fehr von einander verſchieden und auch wohl fchon zu fehr 
gegen einander gereist, um fich mit einander verflänbigen 
zu koͤnnen. Die perfönlihe Berührung konnte daher nur 
dazu dienen, fie nocd mehr einander zu entfremden 2). 
Da Abälarb hören mußte, wie er verketzert wurbe und fid 
gegen ale Beſchuldigungen wiber feine Nechtgläubigfeit 
vertheibigen zu können glaubte, beſchloß er, der ihm 
drohenden Berbammung' zuvorzulommen, und wandte fich 
an den Erzbifchof von Send, verlangte vor einer Synobe 
gehört zu werben, ſich gegen feine Anfläger vertheibigen 


1) Sicut dicunt, oderunt lucem nec etiam quaesita inveniuntur. 


2) In ber dritten Lebensbefchreibung Bernhard's (c. V. 8.11.) wird er- 
zählt, er habe durch fein fanfted und liebevolles Zureden ben Abä⸗ 
lard ſchon dazu gebracht, baß er in fi gegangen Wäre und nad 
Bernhard's Dafürhalten in feinen Schriften Alles zu verbeſſern 
verſprochen hätte. Aber diefe Ausfage des enthuſiaſtiſchen Verehrers 
kann nicht als glaubwürdiges Zeugniß gelten. Die franzöffchen 
Biſchofe melden dem Papfte zwar, baf Bernhard mehreremale pri- 
vatim Abälarb zurechtzumeifen gefucht habe, aber fie erwähnen keines⸗ 
wegs eines ſolchen von dieſem gegebenen Verſprechens, welchem 
es untreu geworben ſey, ſondern ſie berichten, was auch an ſich 
glaublicher iſt, vielmehr, daß er durch jenes Anſinnen ſich beleidigt 
gefühlt habe. 
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gu bärfen. Der Erzbiichof Senglier forberte daher den Abt 

Bernhard auf, bei ber Synode, welche im J. 1140 zu 
Send gehalten wurde, mit Abälarb zu erſcheinen. Bern, 
hard war anfangs nicht geneigt, in einen Kampf mit 
biefem ſich einzulaffen. Er meinte dem Yon Jugend anf ge 
übten Dialektiker nicht gewachſen zu feyn, es fey die Sache 
ber Bifchöfe, über bie Lehre zu richten, man brauche nur 
die Schriften Abaͤlard's, weiche zur Anklage gegen ihn 
hinreichten, anzufehen. Die Glaubenslehren fländen ein⸗ 
fhr allemal vet und müßten nicht von menſchlichem Dis⸗ 
putiren abhängig gemischt werben '). Er blieb aber dieſer 
Ablehnung, wenn fie anders ernft gemeint war, nicht treu 
and konnte auch wohl ooransfehen, daß die Biichöfe es zu 
einer Disputation zwifchen ihm und Abälarb nicht kommen 
Iaffen würben. Die Synode zu Send wurde von vielen 
Bifchofen und Großen befucht und ber König felbit wohnte 
ihr bei. Biele von dem bialeftifchen Theologen kamen bahin. 
Es war ein Kampf nicht bloß zwiſchen zwei Perfonen, 
ſondern zwiſchen zwei entgegenfichenden Richtungen bes 
theologifchen Geiftes, und bie Aufmerffamleit beiber Pars 
theien war anf den Ausgang gefpannt. Wenn auch Bern 
hard’s Eifer in biefer Suche von einem reins chriftlichen 
Intereſſe ausging, fo fcheint doch feine Handlungsweiſe Feine 
‚ganz kautere und anfrichtige gewefen zu feyn, wie freilich. 
der Eifer ber Polemik fich felten ganz rein zu erhalten weiß. 
Mährenb er bie Berbammung Abälard’3 auf dem Concil 
zum Zwede hatte, trug er die Liebe, welche nur das Heil 
bes Berirsten fuche, zur Schau und unter dem Dedimantel 
biefes heiligen Namend fäete er Haß aus. Unter dem 


— — — - — 


1) Ep. 189. 
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Scheine der chriftlichen Liebe, indem er bad Boll in feinen 
‚Predigten zum Gebete für bie Belchrung Abaͤlard's aufs 
forderte, erregte ex doch bie Volkswuth gegen ihn als einen 
gottlofen Keter und ließ ihn in ſolchem Lichte erfcheinen vor 
Denen, welche von den Anflagepunkten gegen ihn nichts zu 
verjtehen vermochten, vor benen er ſich nicht vertheibigen konnte. 
Wohl mit Recht konnte der Tüngling Berengar, der wit” 
warmer Begeifterung von feinem Lehrer Abälarb zeugte 
unb ihn vertheibigte, ein ſolches Verfahren ber Heuchelei 
verbädtig machen, die, wenn auch unbewußter Weiſe, im 
die Fromme Polemik und nicht bloß im dieſe ſich fo Leicht 
einzumifchen pflege. Mit Recht Tounte er zu ihm fagen, * 
daß die chriftliche Liebe ihm vielmehr hätte antreiben follen, 
nur im Stillen für Abälard zu beten 1). Wenn auch bie fatye 
riſche Schilderung, welche Abaͤlard's enthuflafliicher Schüler 
von bem Berfahren biefed Eoncild gemacht hat, Feine glaubs 
wurdige iſt, fü liegt doch gewiß das Wahre dabei zu Grunde, 
daß bie Verſammlung zu einer ruhigen Prüfung nicht fähig 
war. Mit der Geiftesrichtung Bernhard’d mehr als mit ber 
entgegengefeuten befreundet, ließen fie ſich von feinem Ans 
fehn "leicht beherrfchen. Die von ihm vorgelegten Süße 
Abaͤlard's waren bald als häretifch verdammt. Am Tage 
nachher aber wurde biefer barüber befragt, ob er folche 
Säge ald von ihm vorgetragene anerfenne, ob er fie, wenn 


1) Die Worte Berengar's in feiner Beriheibigungsfchrift für Abälard: 
Concionabaris ad populum, ut orationem funderet ad Deum pro 
eo, interius autem disponebas eum proscribendum ab erbe Ghri- 
stiano. Quid vulgus faceret? Quid vulgus oraret, quum pro 
quo esset orandum nesciret? Tu vir Dei, qui miracula feceras, 
qui ad pedes Jesu cum Maria sedebas, purissimum sacrae ora- 
tionis thus coram supernis obtutibus adolere deberes, ut reus 
taus Petrus resipisceret, 
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er fie als die feinen anerkenne, zu vertheibigen ober zu 
verbeffern geſonnen fey. Da aber Abälarb von Denen, 

welche das Verbammungsurtheil über bie ihm aufgebürbeten 
Säge ſchon ausgefprochen hatten, ohne ihn vorher zu hören, 
eine ruhige Unterfuchung keineswegs erwarten Tonnte !), fo 
ließ er ſich auf, die Beantwortung biefer Fragen nicht 
weiter ein, fondern appellite an ben Papft, höchft wahrs 
ſcheinlich auf feine Schäler oder die Freunde feiner Schule 
unter ben Kardinaͤlen in Mom vertrauend. Zivar brauchte - 
dad Concil in feinem weiteren Verfahren gegen ihn 
ſich durch feine Appellation nicht hemmen zu Iaffen, es 
. brauchte nach den alten Kirchengefeben und nach ben gallis 
kaniſchen Grundſaͤtzen eine vor gefaͤlltem Urtheile erfolgte 
Appellation von einem Gericht, an das ſich der Appelli⸗ 
rende ſelbſt zuerſt gewandt hatte, nicht als gültig anzuer⸗ 
fennen ?); doch beſchloß es der damals herrſchenden von 
ber römifchen Curie begünftigten Obferwanz, nach welcher bie- 
Appellationen nach Rom Feine Grenzen hatten, zu folgen. 
Man mußte ja Alles vermeiden, was bei dem roͤmiſchen 
Hofe, bei welchem Abälard feine Freunde hatte, feiner 
Sache günftig feyn konnte, und von beiden Seiten wanbte 
man fi) daher an ben Papſt. Das Eoncil fchrieb an den, 
felben einen Brief, in welchem es barüber klagte, Daß von 


1) Das Concil ſteht mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, wenn es in feinem 
Briefe an den Papſt (ep. 337) von Abälard ſagt: Visus diffidere” 
et subterfugere, respondere noluit, sed quamvis libera sibi dare- 
tar audientia, tutumque locum et aequos haberet judices — und 
doch felbft fagt, daß bie worgeblihen Sähe Abälard's am Tage 
sorber ſchon verdammt worben fehen. 

2) Darauf bezogen. ich die Worte in bem Schreiben bes Concils: 


Licet appellatio ista minus canonica videretur. 
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Studenten nicht allein in ben Schulen, ſondern Bffentlich 
an allen Orten über bie Dreieinigfeit biöpmtirt werde '). 
Sie baten ben Papſt, daß er ihr Verbammungsurtheil über 
Die vorgeblid; von Abaͤlard vorgetragenen Säge, yon benen 
fie jedoch nur einen Theil ihm zuſandten *), beflätigen, 
He, welche fie hartmädig vertheibigen wuͤrden, vers 
uetheilen, Abaͤlard's Schriften ?) verdammen, ihm felbft 
Schweigen gebieten und ihm fernerhin weber Bortefungen 
su halten, noch zu fchreiben geflatten möge *). Der Abt 
Bernharb von Clairvaux fchrieb noch befonderd an ben 
Papft und fchickte ihm ein Berzeichniß der ale haͤretiſch Ges 
fundenen Säge Abaͤlard's, indem er eine Auseinander⸗ 
ſetzung ber Hauptirrthuͤmer deſſelben hinzufügte. Er fagt 
von ihm, daß, wenn er durch Vernunftgruͤnde von Allem 
Rechenfehaft geben wolle, auch von bem, was über bie 
Vernunft erhaben fey, er fowohl der Bernunft, als dem 
Glanben entgegenhandle; denn was fey der Bernunft mehr 
entgegen, als daß Einer mit ber Vernunft Aber die Ver⸗ 
wunft hinauswolle, und was fey mehr dem Glauben ent, 
gegen, als nicht glauben zu wollen, was man nicht mit ber 
Bernunft erreichen fömie *)? Gegen Abaͤlard, welcher (f. oben) . 


1) Cum per totam fere Galliam in civitatibus, vicis et castellis, a 
scholaribus non solum intra scholas, sed etiam triviatim nec a 
literatis et provectis tantum, sed a pueris et simplicibus aut certe 
stultis de sancta trinitate disputaretur. 

2) Quaedam, ut per haec audita reliqui corpus operis facilius aesti- 
metis, 

3) Ohne genauere Bezeichnung darüber, welche gemeint feyen, mit ber 
fo ganz willkührlichen Erfärung: libros ejus perverso sine dubio 
dogmate respersos condemnaret. 

4) Ep, 337. 


5) Quid enim magis contra rationem, quam ratione rationem conarı 


Bernhards befondere® Schreiben. 708 


‚bie Worte Prediger 19. anf den blinden, nicht aus Prüs 
fung hervorgegangenen Glauben anmwenbete, behauptet 
Bernbarb, Salomo meine Died nicht von dem Glauben an 
Gott, fondern von ber Leichtgläubigkeit ber Menfchen im 
gegenfeitigem Verhaͤltniſſe zu einander; benn ber Papft 
Gregor d. ©. fage h.XXVI. in Evang, ber auf Bernunfts 
gründe ſich ftütende Glaube habe durchaus Fein Verbienft, 
preife hingegen die Apoftel, welche auf Geheiß Eines Wortes 
dem Seren folgten. Die Sünger aber feyen, weil fie ſchwer 
zum Glauben gelangen fonnten, getadelt werben, Zacharias 
(eEuk. 1.) werbe geftraft, weil ex Gründe haben wollte, um 
zu glauben. Er berief fich ferner auf das Beifpiel von dem 
Blauben der Maria und Abraham’s. — Es erhellt aber 
and dem oben Entwidelten, daß auch Abälarb einen folchen 
ans der Hingabe des Gemuͤths hervorgehenden Glauben 
als das Gott Wohlgefällige, ohne das es Feine wahre 
Frömmigkeit gebe, anerkannte. Nur auf die vorbereitende 
Forfchung, die einem foldhen Glauben vorangehe, auf bie 
Art nnd Weile des Gelangens zu einem folchen Glauben 
für gewifle Eigenthüntlichleiten und ben aus einem folchen 
fih entwidelnden intellectus bezog ſich der Streit. Doch 
Bernhard leitete die Irrthuͤmer Abaͤlard's daraus ab, daß 
er das über die Vernunft Erhabene, nur dem Glauben 
Berbehaltene, begreifen wolle. 

Ferner befchuldigte er ihn, daß er den Glauben für 
ein bloßes Dafürhalten, Meinen erflärt, den Glauben 
zu etwas durchaus Schwankendem, Unſicherem gemacht 
habe. Er erlaubt ſich hier manche Eonfeguenzmachereien, 


transscedere? Et quid magis contra fidem, quam credere nolle, 
quicgnid non possis ratione attingere, 


’ 
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um zu beweilen, daß der ganze Grund bes chriftlichen 
Glaubens und der chriſtlichen Hoffnung nadı Abälard’s 
Lehre ſchwankend gemacht werde. Aber wir bemerkten ſchon 
oben, bag Abälard an jener Stelle nur von der willens 
fchaftlichen Auffaffung des Dogma, nicht von bem Inhalte 
des Glaubens an ſich handelt. Bernharb. fagt dagegen: 
„Gern von uns fey es, zu meinen, baß in unfrem Glauben 
ober in unfrer Hoffnung etwas von zweifelhaften Dafürs 
halten abhangen und nicht vielmehr Alles auf ficherer und 
vefter Wahrheit ruhen follte, wie es buch Ausfprüche 
Gottes und Wunder, die Geburt der Jungfrau, das Blut - 
des Heilandes und bie Herrlichkeit feiner Auferftehung von 
Gott bekräftigt worden. Und bazu kommt endlich das 
innere Zeugniß des heiligen Geiſtes, welcher unfrem Geifte 
Zeugniß giebt, daß wir Kinder Gottes find. Wer anders 
fann alfo den Glauben ein Dafürhalten nennen, ald wer 
jenen Geift noch nicht empfangen hat, oder wer bag Evans 
gelium nicht kennt, ober es für eine Zabel haͤlt?“ Er bes 
ruft ſich auf bie Stelle Hebr. 11, 1, indem er anerkennt, 
daß auch Abaͤlard diefe Worte .gebrandyt hatte. Der Rame 
Subftanz an jener Stelle bezeichne etwas Gewiſſes und 
Veſtes, dem Schwanfenden bes menfchlichen Meinens Ent 
gegengeſetztes. 
Außerdem ſchrieb Bernhard an die Kardinaͤle in Rom 
mehrere Briefe, durch welche er ſie auf die der Einfalt und 
Reinheit des Glaubens drohende Gefahr aufmerkſam zu 
machen ſuchte und in denen er darüber klagte, daß Abaͤ⸗ 
lard auf feine Anhänger an dem römifchen Hofe ſelbſt 
‚ vertrauen zu koͤnnen glanbte. 

Wie fern es aber von Abälarb war, den chriftlichen 
Ölanben beeinträchtigen zu wollen, darüber ſprach er ſich 
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unter biefen Kämpfen in feinen Briefen an bie Aebtiffie 
Seloife and, welche durch die Gerüchte von feinen Irr⸗ 
Ichren beunruhigt worben: zu feyn fcheint. Er verwahrt 
ſich gegen das Lob Derjenigen, welche feinen Geift, aber 
wicht feinen Glauben hoch achteten, als Philofophen, aber 
nicht als Chriſten ihn anerkannten. Das Ehriftenthum, bie 
Bibel erflärt er hier für das, was ihm das Höchfte fey, 
gegen das alles Andere zurüditehen müfle "); denn Ehriftus 
iſt ihm der einzige Grund des Heild, und darauf legt er ein 
vollfiändiges Bekenntniß feiner Rechtglaͤubigkeit ab ?). 

In der Hoffnung, welche Abälard auf feine Freunde 
in Rom gefebt, fah er ſich durchaus getäufcht. Der Eins 
fluß Beruharb’s war dort zu maͤchtig, als daß die Anhänger 
Abaͤlard's etwas dagegen ‚hätten ausrichten Tonnen, und 


allerdings war auch deſſen theologifche Richtung Feine folche, 


welche der herrfchende Geift der Kirche dieſer Zeit gutheißen 
konnte. Wäre fie nicht unterdrüdt worden, hätte fie ſich 
freierer entwideln koͤnnen, fo hätte fie_mit dem Kirchen, 
ſyſteme immer mehr in Kampf gerathen müffen. Die Ders 
bindung zwifchen der Sache Abälard’E und Arnold's von 
Brescia mußte auch dazu mitwürfen, daß feine Richtung 
als eine Gefahr drohende erfchien. Als er auf feiner Reife 
nach Rom bei Lyon angelangt war, fam ihm bie erfolgte 


Eutfcheibung fchon entgegen. Der Papft erließ zwei Schreiben. 


an die Erzbifchöfe von Rheims und Sens und an den Abt 
Bernhard. In dem einen erklärte er bie überfandten Saͤtze 


1) Nolo sic esse philosophus, ut recalcitrem Paulo. Non sic esse 
Aristoteles, ut secludar a Christo, non enim aliud novum est sub 
coelo, in quo oporteat me salvum fıeri. 

2) Abalard's Schüler Berengar bat biefen Brief angeführt in feiner 
Bertheibigungefchriit. Opp. p- 308. 
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Abalardes und, was freilich für eine kirchliche Enticheibung 
etwas fehr Unbeſtimmtes ift, ale feine verfehrten Lehren, 
bie aber nicht ansbrüdlich genannt waren, für verbammt, 
ihm ſelbſt wurde als einem Haͤretiker immerwährenbes 
Echweigen auferlegt, über alle feine Anhänger bie Excom⸗ 
munifation audgefprochen. Durch ein zweites Schreiben 
bevollmaͤchtigte Iumocenz jene genannten brei Maͤnner, ben 
Abaͤlard und Arnold von Brescia, jeden getrennt in einem 
Klofter einfchkießen zu laſſen und alle ihre Schriften zu vers 
6rennen. Der verlaffene Abälarb fand aber bei dem Abte 
von Elüny, Peter dem Ehrwürbigen, eine Zufluchteftätte. 
Diefer Mann, der fich durch feine Milde und die freie Empfäng- 
lichkeit für alle Gute vor andern frommen Männern aus⸗ 
zeichnete, achtete Abaͤlard's Eifer für Die Wiſſenſchaft und 
feine großen Talente, er wußte auch in einer von ber feis 
nigen fo verfchiedenen Eigenthümlichleit die Froͤmmigkeit zu 
erfennen, er wünfchte befien Geiftesgaben und Wiffenfchaft 
‚ für feine Mönche nugbar zu machen und in der Mitte ders 
felben dem Bielgeplagten einen ſicheren, ruhigen Hafen für 
den Abend feines unruhigen, zerriffenen Lebens zu verfchaffen: 
Mit Hülfe des Abtes von Eitenur brachte er eine Verſoͤh⸗ 
nung zwiichen Bernhard und Abälarb zu Stande!) Er 
würfte bie päpftliche Abfolntion für ihn aus und nahm ihn 
unter feine Mönche zu Cluͤny auf. 

Abälard gab nachher ein Benntniß heran, welches er fo 
beginnt: Alles noch fo gut Sefagte Fünne verbreht werben. 
Auch er, obgleich er nur wenige und Meine Schriften verfaßt, 
habe dem Tadel nicht entgehen können, „ba ich boch — fagt er 
— in den Dingen, wegen welcher ich heftig angellagt werbe, 


1) Lib. IV. ep. 4. 
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(Gott meifi es,) feine Schuld yon meiner Seite erfennen kann 
uud, wenn wich eine folche treffen follte, nichts hartuädig 
vertheidigen werde. Sich habe vieleicht ans Irrthum Manches 
nicht anf die rechte Weiſe gefchzieben, aber ich rufe Bott 
als Zeugen und Richter au, daß ich in ben. Dingen, berem 
ich anugeklagt werbe, nichts ans büfem Willen ober Hochs 
much behauptet habe. Ic habe in meinen Vorlefungen 
Vieles vor Bielen geſprochen. Deffentlich habe ich ger 
fprochen, was mir zur Erbauung bed Glaubens oder ber 
Sitten heilfam fdyien, unb was ich gefchrieben, habe ich 
gern Allen mitgetheilt, um fie zu Richtern, nicht zu Schüs 
lern zu haben.” Manche ber anflößig befunbenen Gäge 
erklärte ex milbernd, bei andern verwahrte er fich gegen 
ihm aufgebürdete Sonfequenzen, bie er nicht zugab. Wir 
werben bei der Gefchichte der einzelnen Dogmen Abaͤlard's 
urfprüngliche Lehren mit Den in biefer Apologie gegebenen 
Erklärungen vergleichen. Wir wollen bier nur feine Ers 
laͤrung in Begishung auf die oben vorgetragenen ethilchen 
Säge anführen: „Das aus Unwiſſenheit begangene Böfe 
gereicht zur Schuld, beſonders, wenn wir aus Nachlaͤſſig⸗ 
feit wicht wiffen, was wir hätten wiffen follen. Sch fage, 
daß Diejenigen, welche Chriſtus kreuzigten, bie größte 
Sünde begangen haben. Sch fage, daß Alle, die in der 
Liebe Gottes und des Naͤchſten einander gleich find, gleich 
gut, an Verdienſt einander gleich find und daß von bem 
Berdienfte bei Gott nichts verloren wird, wenn bem guten - 
Willen die Gelsgenheit zur Ausführung fehlt.” Es erhellt, 
“ Daß die vorgetragenen ethifchen Säbe auch hier von ihm 
veftgehalten, nur worficdhtiger ausgedrückt, gegen Uebertrei⸗ 
bungen, zu beuen er Beranlafjung gegeben, verwahrt werben. 
Ueberhaupt finder ſich Feine Spur bavon, daß in feiner 


Na Das Geſpraͤch uͤber das hoͤchſte Gut. 


Denkart wirklich eine Veraͤnarung vorgegangen und daß 
er von Zerknirſchung über ſein fruͤheres Treiben ergriffen 
worden ſeyn ſollte. Vielmehr geht das Gegentheil aus 
einem von ihm zu feiner Rechtfertigung geſchriebenen größeren 
Buche (unter dem Namen Apologia) hervor, in welchem 
er gegen Bernharb’s Anflagen feine Lehren ausführlich vers 
theidigte und jenen felbft einer Verfälfchung und Verbrehung 
berfelben befchulbigte, von ihm fagte, daß er fih zum 
Michter über Dinge, welche er nicht verftehe, aufwerfe ?). 
Wie fern Abälarb davon war, im Geifte feinen Geg⸗ 
nern zu weichen, wie er vielmehr in feinem Bewußtſeyn 
über biefelben teinmphirte, dies würde auch aus einem 
anter feinem Namen erfchienenen Dialoge über das hoͤchſte 
Gut ?), in welchem ein Philofoph, ein Zube und ein Chriſt 


die redenden Derfonen find, hervorgehen; denn diefe Schrift 


müßte nach jenen Ereigniffen verfaßt feyn und wir finden 
doch in ihr dieſelben kuͤhnen Behauptungen‘ über das 
Berhältniß der fides zur ratio, wie in ben Angeführten 
Merten, und mit berfelben Schärfe durchgeführt. Aber es 
fragt ſich, ob dieſe Schrift nicht vielmehr von einem feiner 
begeifterten und freifinnigen Schüler herrührt °). 


1) ©. die Disputatio anonymi gegen Abälarb In ber bibliorheca Cister- 
ciensis T. IV. £.239. Hier macht ihm ber Verfafler zum Borwurf, 
quod abbatem literatissimum et, quod majus est, religiosissimum 
vocat inexpertum artis illius, quae magistra est disserendi. 

2) Petri Abaelardi Dialogus inter philosophum, Judaeum et Chri- 
stianum, e codıcibus bibliothecae Caesarea Vindobonensis ed. 
Rheinwald, Berolini 1831. 

3) In den in biefem Dialoge vorgetragenen Lehren findet ſich nichts, 
was nicht mit ber Denkweiſe Abälard's ganz übereinſtimmte. Alle 
in feinen angeführten Schriften zerfirenten Säbe, bie feinen Gegnern 
Anſtoß gaben, werben in bem Gange bes Geſprächs hier herbrige- 
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. Machbem Abaͤlard unter den Mönchen zu Cluny eine 
Zeitlang als Lehrer geiwürkt, wurbe feine Thaͤtigkeit durch 
eine Krankheit gehemmt und ber Abt Peter, deſſen Achtung 
und Liebe er ſich durch perfönlichen Umgang noch mehr 
gewonnen, wies ihm eine geeignete Muheftätte zur Wieder⸗ 
herſtellung feiner Gefundheit an in der Priorei St. Marcel 
bei Ehalons für Saone, wo er aller Pflege genoß, und _ 


zogen, aber dataus erhellt noch nicht, Daß er ſelbſt ver Berfafler IR; 
denn er hatte. geiſtreiche Schüler, bie ſich feine Lehre und feine 
Denlweiſe ganz zu eigen gemacht hatten, fie mit Talent darzuſtellen 
wißten und in ihrem jugendlichen Uebermuthe noch mehr als ihr 
Meifer über alle Rückſichten ſich binwegfebten, wie jener Kleriker 
Pierre Berenger, ber Tühne und tnlgige Vettheidiger Abalard's. 
Nun if zu bemerten, daß im verfchiebenen Bibliotheken (f. hist. lit. 
de la France T. XII, p. 132) noch zwei bandfchriftliche Werte 
unter bem Namen Abälarb’s, ein Dialog eines Philofophen mit 
einem Zuben und ein Dialog eines Philsfophen mit einem Ehri⸗ 
Ren, vorbanben ſeyn ſollen. IR dieſe Angabe richtig, fo find biefe 
beiden geirennten Dialoge etwas von jenem durch Rheinwald her- 
ausgegebenen Verſchiedenes, vielleicht liegen jene beiden Stüde dem 
lehten zu Grunde, unb went bie beiden einzelnen Dialoge von Abä⸗ 
lard berühren, möchte dies mit bem ans einer Zuſammenſchmelzung 
jener beiden Stücke entſtandenen Dialoge vieleicht nicht Der Fall 
ſeyn. Es kommt noch hinzu, daß wir in der Geſammtausgabe der 
Werke Abaͤlarb's ©. 226 nach einigen Briefen Berengar’s etwas 
dazu nicht Gehbriges ſuden, ein bie Ideen Abälatdes über bie 
Berwandiſchaft zwiſchen der alten Philsſophie und dem Chriſten⸗ 
thume enthaltendes, bie Chriſten als bie Jünger des Logos, als 
bie Achten Logiker, das Chriſtenthum als bie wahre Logik, darſtellendes 
Bruchſtück eines Dialogs zwifchen 9. A. (Peter Abälard) und einem 
P. (vielleicht Pierre Berenger). Birlleicht iſt biefes Dialog einer 
jener beiden noch im Handfſchriften verborgenen, und biefe Spur , 
Tonnte dahin führen, ihn für ben Berfaffer dieſes Dialogs, vielleicht 
andy des unter bem Namen Wbdlarb's heratisgegebenen zu halten. 
/Es müßte noch eine genaue Bergleichung zwifchen dem Styl biefes 

Dialogs und dem Styl Abaͤlard's und Berengar’s cngeftellt werben. 
V. 60 
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dort ſtarb er am 21. April 1142. Der Abt Peter erſtattete 
der Aebtiſſin Heloiſe in einem, Briefe ") einen Bericht nom 
dem wahrhaft chriftlichen Wandel feiner lebten Jahre vud 
ber glänbigen Andacht, mit der ex geiterben. Er nennt 
ihn den Knecht Chriſti, den wahrhaft chriftlichen Philos 
fophen ?). 

Ein bebeutendes Zeichen der Zeit und von wichtigen 
Folgen für den nachfolgenden Entwidelungsgang ber Theo⸗ 
logie war ein ſolches Ende dieſes Kampfes zwiſchen den 
Repräfentanten ber entgegengefeßten Geiſtesrichtungen. Es 
iſt aber nicht fo zu verftchen, als wenn in ber PDerfon 
Abaͤlard's die ganze Richtung ber dialektiſchen fpelulativen 
Theologie unterlegen wäre. Auch Abaͤlard's Gegner ſelbſt 
wollten biefe Richtung an ſich keineswegs verbammen. 
Selbft Bernharb erkannte ihr Recht an, und jene Geiſtes⸗ 
richtung war mit bem ganzen Weſen der Zeit zu eng vers 
flochten, als daß fie durch. Machtfprüche hätte unterbrückt 
werden fünnen. Nur darüber war entfchieben, daß biefe 
Richtung gemildert und gemäßige werden follte, baß das 


1) Lib. IV. ep. 21. 

2) Er fagt von ihm: Qui siogulari scientiac magisterio teli paene 
orbi terrarum notus et ubique famosus erat, in illius discipuldtu, 
qui dixit: discite a me, quia mitis sum et humilis corde, mitis 
et humilis persevesans, ad ipsum, ut dignum est credere, sic 
transivit. — In ber. Grabfchrift, welche er ihm febte: 

Gallorum Socrates, Plato maximus Hesperiarum, 
Noster Aristoteles, logicis, quicunque fuerunt, 

Aut par aut melior, studiorum cognitus orbi 
Princeps, ingenio varius, subtilis et acer, 

Omnia vi superans rationis et arte loquendi 
Abaelardus erat. Sed tunc magis omnia vicit 
Cum Cluniacensem monachum moremque professus 
Ad Christi veram transivit philosophiam. 
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rationale Element kein einſeitiges Uebergewicht zum Nach⸗ 
theile der kirchlichen und praktiſchen Richtung andäben, ſich 
nicht von dem Zuſammgihange mit. den andern die Zeit 
beſtimmenden Geiſtesmaͤchten losreißen follte. Maͤnner, bei 
welchen dieſe harmoniſche Verbindung der Geiſteselemente 
ſtattfand, ſtanden in derſelben Zeit, als Abaͤlard verurtheilt 
wurde, in allgemeiner Achtung, ſelbſt mit dem Abte Bern⸗ 
hard in enger Verbindung und ihre Rechtg andigket wurde 
son Keinem angefochten. 

Zu biefen gehörte Hugo, Kanonikus ber Kirche des 
heiligen Victor zu Paris, Er wurde am Ende bed eilften 
Sahrhunderts zu Ypern geboren und Fam als Knabe. nad, 
Halberſtadt, wo fein Oheim Archidiakonus war. Er felbft 
begeugt, wie fihwer es ihm in feinem Knabenalter wurde, 
Die arme, enge Hütte, in der er geboren worden, mit einer 
prachtvollen Wohnung in ber Fremde zu vertaufchen '). 
In der Abtei Hamersleben erzogen, wurbe er im Jahre 
1118 in das ben Namen bes heil. Victor führende Stift 
der regulären Kanonifer zu Paris aufgenonmren unb trug 
zum Ruhme biefer Anftalt viel bei. In ihm erkennen wir 
einen Repräfentanten dieſer im zwölften Sahrhundert durch 
ihren innig religiofen Geift und ihre praftifchereformatorifche 
Richtung ausgezeichneten Schule, welche, wenn auch mehr 
ober weniger das myſtiſch⸗ contemplative Element mit dem 
fpefulativen verbindend, doch immer bie vorherrichend dia⸗ 
lektiſche Richtung bekaͤmpfte. Hugo erwarb ſich den Namen 


1) In feiner eruditio didascalica lib. VII. c. XX.: Ego a puero 
exulavi et scio, quo moerore animus arctum aliquando pauperis 
tugurii fandum deserat, qua libertate postea marmoreds lares et 
teeta laqueata despiciat. ' 

50 * 
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bed zweiten Augufinus '). Wenn wir in Abaͤlarb bie durch 


‚| Anfelm harmonifd; wit einander verbumbenen Geiſtesrich⸗ 


tungen ferner Zeit mit einander in Kampf gerathen fchen, 
fo erfcheinen fie in Hugo wieder mit einander verföhnt, 
nur ‘mit dem Unterſchiede, baß das dialektiſche Element bei 
ihm sticht fo mächtig ift, wie bei Anfelm. In feinen bogmas 
tifchen Unterſuchungen nimmt er oft auf Abälarb, ihn bes 
ſtreitend, Rüdficht, ohne feinen Kamen zu nennen ?). 

Das empiriiche Gebiet des Wiſſens überhaupt unb fo 
auch -in ber Theologie das Stublum ber älteren Kirchen, 
lehrer umb ber Bibel, wirb von ihm gegen bie einfeltig 
fpetnlative unb Alles neu zu machen ſtrebende Richtung 
hervorgehoben. So erklaͤrt er fi in feiner für Monche 
gefchriebenen  Anwelfung zum Gtubium ?) gegen deu Hoch⸗ 
muth ber einſeitig aprierifchen Methode, welche die empi⸗ 
rifhen Wiffenfchaften vernachläffigen unb gleich mit ber 
Philoſophie anfangen ließ +). „Man kreme zu Dem Großen 
wicht Tommen, — fagt er gegen dieſe — wenn man nicht 


1) Qui secundus Augustinus in scientia dictus est. "Thomas Canti- 
prat. IM. IT. c. XVI. Duaci 1627. p. 215. 

2) Seine hierher gehörigen Hauptwerke bas Wert de sacramentis fidei 
und bie summa sententiarum. Daß ber ben Erzbiſchof Hilbebert 
son Mans ober Tours zugefchriebene tractatus theologicas nur ein 
Bruchſtuck aus bem Ichtern Werke ſey unb jener daher Ieiuee Yay 
unter ben ſcholaßiſchen Iheologen, unter beuen ex genannt worden, 
verbiene, mußte Sebem, ber beide Werke verglich, einleuchten, 
Dr. Liebner, der Berfafler der ſchöͤnen Monographie über ben 
Hugo, bat das Verdienſt, dies durch feine gründliche Auseinander⸗ 
ſetung zur allgemeinen Anerkennung gebracht zu haben; f. Stubien 
und Aritifen, Jahrg. 1881, 2te6 Heft. 

3) Eruditio didascalice. ' 

4) Lib. M. e. III. Scio quesdam, qui statim philosophari volant, 
fabulas pseudoapostolis relinquendas ajanı. 
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mit bem Kleinen angefangen habe. Dan könne kein Gram⸗ 
matiker werben, ohme von dem Alphabete zu beginnen.‘ 
Und er hält ſolchen fein eigened Beiſpiel entgegen, wie ex 
von Tugend anf Allied, was er nur konnte, zu lernen 
fuchte '). Sein Grundſatz: „Lerne Alles, du wirft nachher 
fehen, daß nichts überfläffig if.” Er fpricht gegen Solche, 
welche, wenn fie fich rühmen konnten, biefen ober jenen 
großen Wann gehört zu haben, felbft ſchon etwas Großes 
zu ſeyn meititen, welche zu fagen pflegten, die heilige Schrift‘ 
fey fo einfach, daß es zu ihrem Berfkänbniffe Feines Unter 
richte bebürfe. Er fagt von ihnen, baß, indem fie dem 
fhönen Namen der Einfalt gebrauchten, fie die Tiefe ber 
heiligen Schrift verläugneten *). Er macht unter Denen, 
Die ſich mit dem Stubium ber Bibel beichäftigten, drei 
Klofien: Diejenigen, welche Ehre und Reichthum ſich bas 
Durch erwerben wollen, beren Geſinnung eine ganz vers 
kehrte und beffagenswerthe fey. Anbere, welche nicht, was 
zu ihrem Heile bient, fondern dad Wunderbare, Geheimniß⸗ 
volle in der heiligen Schrift fuchen °), welche nur mit 
-Staunen ber Offenbarung ber göttlichen Allmacht, nicht 
mit Liebe ber Dffenbarung ber göttlichen Barmherzigkeit 
entgegenfommen, Diejenigen, welche nur von einem einfeis 
tigen Bedürfniffe des Wiſſens getrieben werben. Bon felchen 


4) Die Abficht, weshalb er dies in dem dritten Kapitel jenes Werkes 
auseinanberfeßt, ut ostendam tibi, illum incedere aptissime, qui 

»  imcedit ordinate, neque ut quidam, qui, dum magnum saltum fa- 
cere volunt, in praecipitium incidunt. 

2) L. ec. lib. III. c. XIV. 

3) Quos audire verba Dei et opera ejus discere delectat, non quia 
salutifera, sed quia mirabilia sunt. Scrutari arcana et inaudita 
cognoscere volunt, mnlte scire et nihil facere. 


1) | Seine Beſtimmungen 


fagt er, daß fle die göttlichen Offenbarungen wie ein Schaur 
fpiel behandelten, wie man einem Schaufpiele zur Unter⸗ 
haltung, nicht um Nahrung für bad Gerz zu gewinnen, 
beiwohne. Die Dritten Diejenigen, weiche er allein gelten 
läßt, welche die heilige Schrift fiubiren, um von ihrem 
Glauben Rechenfchaft geben, die Widerſacher der Wahrheit 
widerlegen, bie Unwiſſenden belehren zu können, und um, 
indem fie felbft bie göttlichen Geheimmiſſe tiefer erforfchen, 
zu innigerer Liebe eutſlammt zu werden. So weiß er bei 
bem theologifchen Stubium überall auf das praktiſche Ziel 
und Bebürfniß hin. 

Hngo erfcheint als fräftiger Vertreter ber Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit des religiöfen Gebietes, des religiöfen Glaubens, ale 
eines über bad Weltbewußtſeyn und die weltliche Richtung 
ber Seele erhabenen Gebietes. Es ift von ihm über dieſes 
heilige Gebiet in dem menfchlichen. Geiſte, die der Dffens 
barung Gottes geweihte Stätte beffelben, das Tiefſte ges 
fagt worden. Seine Ideen find biefe: „Drei Augen find 
dem Menſchen gegeben worden: bas finnliche Ange für bie 
außerhalb liegenden finnlichen Gegenftände; ein andres Auge, 
wodurch die Seele ſich felbft und was in ihre felbit ift, er⸗ 
. tennen konnte, dad Auge "ber Vernunft; ein drittes Auge, 
in ihr ſelbſt, Gott und Die göttlichen Dinge zu erkennen, 
das Auge der Betrachtung.” Die wichtige Unterfcheidung 
zwifchen dem finnlichen Welt, dem vernünftigen Selbſt⸗ 
und dem Gottesbewußtſeyn. „Durch die Sünde ift aber 
das Auge ber Betrachtung verlöfcht, das Auge ber Ber: 
nunft verbunfelt worden. Da nun das Auge der Betrach⸗ 
tung, wodurch der Menſch Gott und göttliche Dinge ers 
fennen Eonnte, ihm nicht mehr beimohnt, fo muß beffen 
Stelle der Glaube vertreten.” Indem er ſich ber Definition 


Aber den Glauben. 781 


bes Glanbens im eifften Kap. bes Hebräerbriefes anfchließt,. 
fagt er: „Der Haube werde die Subſlanz der unfichtbaren 
Dinge genannt, weil das, was nody nicht. Gegenfland ber 
Auſchauung fey, durch den Glauben der Seele doch auf 
gewiſſe Weiſe ſchon etwas Gegenwaͤrtiges geworden ſey, he, 
würlich einwohne ').” „Es giebt auch nichts Andres, wo⸗ 
darch Die göttlichen Dinge bewisfen werben könnten, weil 
fie über alles Andere erhaben find, nichts ihnen ähnlich ift, 
fo daß es und als Brüde für jene höhere Erkenntniß dienen 
Fönnte. Aber ein glaubwürdiges Zeugniß iſt die Erfahrung 
der Frommen aller Zeiten, welche dem Verlangen nach dem 
ewigen Leben nicht Alles geopfert haben mürben, wenn fie 
sicht von der Realität beffelben eine unfere Erkenntniß 
uůberſteigende Erfahrung gemacht hätten. Dem Glauben 
wohnt eine Gewißheit bei, welche über das Meinen erhaben 
if, aber unter dem Wiſſen ſteht. Zweierlei muß bei dem 
Slanben zufammentommen: die Erkenntniß und das Gefühl, 
Die Richtung des Gemüthe (affectus). Das Objektive und 
das Subjeftive. Es iſt alfo eine Ueberzeugung, welche: 
durch das Gefühl beſtimmt wird *). Der Glaube kann 
daher nicht ganz ohne Erkenntniß feyn, es ift aber ein zwie⸗ 
faches Erfennen hier zu unterfcheiden: ein vorläufige unb 
ein aus ben” Glauben fich erft entwidelndes. Der Glaube 
fegt voraus das allgemeine Erkennen von bem Senn bes 
Gegenftandes, aber aus bem Glauben geht die Erkenntniß 


1) Fides substantia illorum,; quia per solam fidem subsistunt nunc 
in nobis. ' 

2) Fides in affecta habet substantiam, quia affectus ipse fides est, 
in cognitione habet materiam, quia de’ illo et ad illud, quod in 
cognitiode est, fides est credere igitur in affectu est, quod vere 
ereditur in cogaitione est, 
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von ber Beſchaffenheit bes Gegenſtandes, weiche eine voll⸗ 

bommene in dem hinmnlifdien Baterlande ſeyn wirb, erſt her⸗ 

vor ').” Daher fagt er, daß der Haube bes Theologen 

unb des Logilerd im nmgelchrten DVerhältuiffe zu einauder 

ſtaͤnden; denn bei dieſem gehe erſt aus dem intelleotus ber 

Glaube, bei jenem aus dem Glauben ber intellootus herver. 
Alſo in bem leuten Falle dad lirfpwängiiche, was in bem 
erſten bad Abgeleitere iſt umd umgelchrt, hier bad Gefühl 
das Urſprungliche und bad Erkennen ber Vernunft das 
Abgeleitete, dort das Erkennen durch Beruunftgründe das 
Erſte und das darans hervorgehende begleitende Gefühl 
des Ueberzengtſeyns, ber Gewißheit, der Bernunftbefriebis 
gung das Abgeleitete. „Das meritum der fides beſteht im 
dem Beltimmtwerben ber Ueberzeugung durch den aflectus, 
wo noch feine abäquate Erkenuntniß gegeben ift. Durch den 
Glauben machen wir und ber Erfeuntniß wirdig, wie bie 
vollfommene Erkenntniß erſt ald Belehnung des Glaubens 
im ewigen Leben erfolgen wird. Dieſem Stanbpunfte bes 
Glaubens entipricht bie Art, wie Gott in: der Schöpfung 
ſich offenbart, fich weber ganz verbergend, noch vollkommen 
enthüllend. Wenn das Erfie der Fall wäre, wäre eine 
Schuld bei dem Unglauben. Wenn das Leute ſtattfaͤnde, 
würbe der Blaube fein meritum haben. Das meritum if 
eben begründet in ber Willensrichtung, burch weiche ſich 
dad Gemüth von der Welt zu Gott himvendet, bem Gäste 
lichen ſich hingiebt ?). Indem nun alfo bei bem Glauben 





1) Ad hoc, ut fides actu habeatur de aliquo, primum oportet scire, 
quod ipsum sit, secundo arodere, tertia intelligere, quid ipsum 
sit, quod plene erit in patria, 

2) Daher biefe Dofinition bed Glaubens: Voluntaria quacdam cartitudo 

‚ absentium supra opinionem et infra scientiam constitusa. Misc. I., 18. 


⸗ 


über den Gilauben. j 783 


Erfenntuiß und affectus zufanmenfonmen müfen, kann das 
Berhältuiß von beiden zu einander verfchieben ſeyn. Es faun 
Erkenntniß und afleotus in gleiches Maaße vorhanden, ober 
eind das Borherrfchende ſeyn. Aber der Werth (dad meritum) 
des Glaubens wird mehr nadı bem Vorherrſchen des affeotus 
beſtimmt. Daher fagt der Herr zu der Kananderin, beren Er⸗ 
kenntniß klein, aber deren Bertranen groß war: „Zrau, bein 
Glaube ift groß.” — Er macht unter den Gläubigen diefe Abſtu⸗ 
fungen: Diejenigen, ‚weiche in ihrem Glauben nur dem from» 
men Gefühle folgen, ohne NRechenfchaft von ben Gründen, 
weshalb fie glanben, geben zu Können. Anbere, welche ‚bie 
Gründe nachweiten Fünmen, welche fie fo zu glanben bes 
ſtinmen. Andere, weldye durch Reinheit des Herzens fchen, 
was fie glauben, innerlich zn Toten anfangen '), die durch 
Reinigung des Geiſtes zur Gewißheit fich erheben. Er 
bezeichnet den Entwidelungäprogeß des chriftlichen Lebens 
bis zu dieſer Stufe auf folgende Weile: „Durch die Aus 
Dadıt, die aus dem Glauben hernorgeht, wird das Ders 
nes Glaͤubigen gereinigt, fo baß er mit reinem Herzen fchon 
auf gewiſſe Weiſe vorauszukoſten anfängt, was er mit 
landen und Andacht zu erkennen fich fehnt. Das reine 
Herz wirb burdh die Erfahrungen eined täglichen Umgange 
mit Gott täglich weiter geförbert ?) und es erhält dadurch 
eine folche Bewißheit, daß es Bott ſchon durch bie Bes 
trachtung gegenwärtig zu haben beginnt und auf Feine Weiſe, 
wenn auch eine ganze Welt vol Wunder fich entgegen 
ftelite, von dem Glauben an ihn und ber Liebe zu ihm 


1) Puritate cordis et munda conscientia interius u gustare inci- 
piunt, quod ide credunt. 

'2) Mundo cemsciemtia mvisibilibus decumentis et secret et fami- 
liari «visitatione de Deo suo quotidio eruditus. 
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wieber hinweggeriſſen werben könnte '). Wir finben hier 
eine ſolche unmittelbare Bewißheit des chriftlichen Bewußt⸗ 
feuns bezeichnet, welche Beiner äußerlichen Stübe mehr bes 
darf, ben Beweis der Wahrheit in fich felbft trägt”), über 
den Beweid-aus einzelnen Wundern erhaben ift, und wir 
tönnen daraus fchließen, wie fern Hugo bavon war, dem 
under in vereinzelter Betrachtung eine zu große Beben 
tung anzumeifen. | | 

Se nachdem man das Weſen ber Religion mehr in das 
Erkennen oder in das Gemüthsleben, in das Gefühl ſetzte, 
(welche Differenz hier wenigftend zum Grunde lag, wenngleich 
man fidy nicht mit Bewußtſeyn von einem folchen Gegen» 
fate Rechenfchaft gab,) mußte fich auch bie Entſcheiduug 
der Frage, wieviel Kenmtniß der Glaubensartifel zur Er⸗ 
langung ber Seligfeit erfordert werde, beftimmen. Dies 
fenigen, welche von ber Boransfegung, daß das Weſen ber 
Religion im Erkennen beitehe, ausgingen, wurben durch 
ihren Standpunkt dazu hingetrieben, die Anforderungen an 
ben Umfang befien, was zur Seligkeit zu willen nothwenbig 
fey, hoch zu ſpannen. Hugo aber mußte foldhen, ba er 
base Weſen des Glaubens in den affectus feßte, wider⸗ 
fprechen. Er erflärte baher, baß ed bei dem Weſen bes 
wahren Glaubens vielmehr auf die Größe der Andacht, als 
die Menge der Erfenntniß ankomme °); Denn die göttliche 


1) Ut nulla jam ratione, ab ejus ſide et dilectione, etiamsi totus 
mundus in miracula vertatur, avelli queat. 
2) Er bezeichnet daher auch biefe Stufe als ein per veritatem ap- 
prehendere. 
3) Don ben Bertretern der enigegengefebten Meinung fagt er hingegen : 
. Beatificandam putant hi fidem veram in multitudine cognitionis 
potius, quam in magnitudine  devationis, . 
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Gunade fehe nice darauf, wie größe Erfenntniß mir bem 
Hauben verbunden fey, fondern mit wie großer Aubarht, 
was Gegenftand bed Glaubens fey, gelicht werbe. 

Es entftand in diefer Hinficht ein merfwürbiger Streit, 
welcher in einer Zeit ber mehr andgebilbeten und vorherr⸗ 
fchenden wiſſenſchaftlichen Reflexion, in der die cheologifchen 
Gegenfäge ſich vollſtaͤndiger Hätten ausfprechen und mit allen 
ihren Zolgefägen zu Plarerem Bewußtſeyn fich entwideln 
fönnen, zu bedeutenden Gegenfägen in der Beurtheilung ber 
dogmatifchen Differenzen, in ber Auslegung bed alten Teflaments 
hingeführt haben würde '). Es waren Männer von einer zu 
großen bogmatifchen Strenge, wie fie Hugo als Hyperorthodore 
bezeichnet ?), welche, ohne auf die Berfchlebenheiten in’ bem 
Grade ber Ausbildung des Erfenntnißvermögene Ruͤckſicht 


1) Hng9 hatte darüber ſchon in einem Briefe an ben Abt Bernharb 
von Clairvaur ſich ausgeſprochen und dieſen um feine Meinung über 
dieſes, mie über mehreres Andere befragt, Bernhard antwortet 
darauf in- feinem Tractatus ad Hugonem P. II. opusc. 10. (nady 
Mabillon c. III.) und er erflärt fih mit ihm ganz übereinftimmend. 
Auffallend iR aber die wörtliche Uebereinſtimmung deſſen, was 
Bernhard ſagt, mit Hugo's Auseinanberfegung lib. I. de sacra- 
mentis fidei P.X. c. VI. Da Bernhard ſelbſt fagts Ad refellen- 
dum tu tanta in tua epistola posuisse vjderis, ut nil addendum 
penitus putem et paene, quid addi possit, non inveniam,, — Jäßt 
ſich um befto weniger annehmen, baf Hugo fo viel Wichtiges erſt 
ans Bernhard's Brief in feine Entwidelung wörtlich eingerüdt 
haben follte, und auch an fich if dies bei ber Geiſtesoriginalität 
Hugo’s nicht wahrſcheinlich. Aber auch nicht wohl benfbar iſt es, 
daß Bernhard aus Hugo's Brief wörtlich abgefchrieben haben follte. 
Es fragt ih daher, ob Bernhard's Brief nicht fremde Zuſätze er 
halten bat. | 

2) Er rechnet fie zu Denen, qui quasi quadam pietate impii in Deum 
efficiuntur et dum ultra id, quod in veritate est, sentiunt, in 
ipsam veritatem offendunt. 
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zu nehmen, daffelbe Maaß und dieſelbe Genauigkeit in ber 
Kenutniß ber Glaubensartikel von Allen, welche auf ben 
Ramen ber Glaͤubigen Anfpruch machten, verlangten und 
auch bei den Frommen deö alten Teflaments baffelbe, wenn⸗ 
gleich auf das, was erſt in der Zufmmft erfüllt werben 
ſollte, fich bezicehend, vorausſetzen zu müflen glaubten. Die 
Art, wie Hugo biefe Meinung befämpft, zeugt von feinem 
Scharfs und Tieffinne und feiner Geiftesfreiheit. ‚Ans 
biefer Soransfegung — fagt er — würde entweder folgen, 
daß in den Zeiten des alten Teſtaments bie Zahl Derer, 
welche zum Seile gelangten, gar zu klein, ober bie Zahl 
der höher Erleischteten zu groß geweien fey; beun entweder 
müßte man annehmen, baß nur bie Wenigen, welche als 
Propheten durch befondere Erleuchtung heilerer Blicke im 
die Zukunft gewürbigt worden, zum Seile gelangten, ober 
man müßte allen Frommen jener Zeit einen fo haben 
Grab prophetifcher Erleuchtung zufchreiben. Dies Letztere, 
wodurch die göttliche Gnade mehr verherrlicht wirk, würde 
aber mit dem Standpunkte, welchen bad neue Teflament 
in dem Berhältuiffe zum alten einnimmt, in Widerſpruch 
fliehen; benn daraus würbe folgen, daß nicht das nene 
Teftament vor dem alten, fondern im Gegentheil dies vor 
“jenem größere Gnade voraushabe. Es würbe bie Zeit bes 
neuen Bundes nicht, wie gefagt wirb, durch ‚die allges 
meinere Audgießung bes heiliged Geiſtes vor ber Zeit bes 
alten Bundes ausgezeichnet worben feyn, fondern im Gegen⸗ 
theil, es würde eine Entziehung der Fülle des Geiſtes, 
welche über bie Zeit bes alten Bundes andgegoffen war, 
flattgefunden haben. Mit Unrecht würde Paulus ſich rühs. 
men, daß er bad Evangelium weber von Menfchen, noch 
durch Menfchen empfangen habe, fondern durch die Offen⸗ 
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barung Jeſn Ehriſti, wenn fchon vor ihm dem ganzen Bolle 
Sottes eine folhe Erleuchtung zu Theil worben wäre. 
Dann whrbe Ehriſtus felbft Matth. Ti. mit Unrecht gefagt 
haben, daß unter ben vom Weibe Beborenen kein Größerer, 
ald Johannes der Täufer, aufgetreten fey. Johannes vers 
ſiel doch wieder in Zweifel baräber, ob Jeſus der Meffias 
fey, Hingegen auf dem Standpunkte des alten Teflas 
mente müßte man Tauſenden eine Gewißheit aber Alles 
sufchreiben. Wie könnte damit beftehen, wenn CEhriſtus bie 
Apoftel felig preift wegen deffen, was ihnen zu fehen ges 
geben wurde, wenn er fie über bie Erleuchteten bes alten 
Teſtaments fo fehr erhebt (Ruf. 10. oh. 15.)7 Gewiß 
zeigt er damit an, daß ſie auf Harere und reichere Weiſe 
ertennen follten, was im alten Teflamente kaum auf bes 
ſchraͤukte und bunkte Weiſe vorausgeahnt worden "). Auf ben 
bloß Außerlichen ſinnlichen Unblid bes Herrn, das bloß 
änßerliche- ſſunliche Bernehmen feiner orte kann man dies 
gewiß nicht beziehen; denn wozu beburften fie beffen, wenn 
fie ſchon durch die Erleuchtung bes Geiſtes in Allem voll⸗ 
kommen unterrichtet waren? Zumal da ber Derr fagt: 
„das Fleiſch int nichts nüge, der Geiſt iſt es, ber lebendig 
macht’; alſo das Schauen bed Geiſtes mehr iſt als die 
bloß änßerliche Wahrnehmung. Wenn nun bie Propheten 
umb erleuchteten Männer vom Standpunkte des alten Teſta⸗ 
mente nicht ale Alles auf gleiche Weile zu erfennen 
vermochten,, fondern bie Einen mehr, die Audern weniger, 
sach Maaßgabe, wie der Geift es ihnen verkich, und dies 
ohne Nachtheil ihrer Heiligkeit und Bollfommenheit; um 


f) Ur elarius largiusque_perciperent, quod viz tenuiter obscureque 
praesonserant. 
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wieviel mehr Founte den: Einfältigeren unter ben Frommen 
ohne Nachtheil ihres Heils die Zeit, Art und Weife und, 
Ordnung, in der bie Erlöfung zu Stande fommen follte, 
nubefannt bleiben? Wenn fie nur im Glauben und in ber 
Hoffmmg veſt beharrten.“ Hugo berief fidy anf das vers 
fhiebene Maaß bes Ertenuene, welches, unbefchabet ber 
- Einheit im Glauben, ‚unter ben Shriften berfelben Zeit ſtatt⸗ 
finden könne. „Wie Biele — fagt er — giebt es auch jegt 
noch unter bem chriftlichen Bolfe, welche an eine zukuͤnf⸗ 
tige Welt unb ein ewiges Leben vet glauben unb mit heißer 
Sehnſucht darnach verlangen, bie Beichaffenheit befjelben 
fi) aber auch nicht von fern denken koͤnnen? So find 
auch vor Chriſti Erfcheinung Viele, welche an Gott- den 
Almächtigen, ber ihnen das Heil verheißen hatte, veſt 
glaubten unb von ihm das Heil hofften, durch Biefen Glauben 
unb biefe Hoffnung zum Seile gelangt, obgleich es ihnen. 
unbelannt blieb, wann, auf welche Weiſe unb in welcher 
Ordnung das verheißene Heil erfolgen werde. Selbſt den 
Apoftein wurde es ja noch fo ſchwer, einzufchen, baß das 
Leiden des Herrn zum. Geile ber Menfchheit nothwendig 
war, daher, was Chriſtus ihnen barüber fagte, fo lange 
ihnen unverſtaͤndlich blieb. Es war demnach berfelbe Grund⸗ 
artikel des Glaubens, der alles Andere in fich ſchloß, von 
deſſen Aneignung bad Heil immer abhing. Der Inhalt 

biefed Glaubens war immer derſelbe, er wurde nur immer 
klarer, vollitändiger entwidelt '). Bor bem Gefebe war 
ber Glaube an Gott ald Schöpfer vorhanden uud von Ihm 
wurde das Keil erwartet; durch wen aber und wie bied 


1) Crervit itaque per tempora fides in omnibus, ut major esset, sed 
mutata non est, ut alia esset. 
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Heil gewuͤrkt werben follte, war außer Wenigen, denen es 
durch eine befondere Gabe ber Erleuchtung verlichen wors 
ben, den Glaͤubigen nicht befannt. Unter dem Geſetze wurde 
ſchon der Heiland, als eine Perſon, verheißen; ob dieſe 
Perſon aber ein Menſch, Engel ober Gott ſeyn werde, 
war noch aicht offenbart. Der Glaube an Gott ale Schöpfer 
und Erlöfer, das ift der gemeinfame Grund bes Glaubens 
für alle Zeiten der Eutwicelung des Reiches Gottes, wos 
mit ein werfchiebenes Maaß ber Erkenntniß in ben Wr⸗ 
ſchiedenen Zeiten und unter den verſchiedenen Arten der 
Menſchen in derſelben Zeit verbunden ſeyn konute. Die 
Einfaͤltigen ſind mit den Erleuchteten doch durch benſelben 
Glauben verbunden.” 

In jenem oben bemerkten Streite über die Beicaffen 
heit der wahren. Liebe zu Gott fuchte Hugo durch befonnene 
Unterſcheidung ber Begriffe eine Verfländigung herbeizus 
führen, trat aber auch, hier als Abaͤlard's Geguer auf. 
Nachdem er gejagt, daß man Bott nur zu lieben brauche, 
‚ mm ihn zu haben, daß er ber Liebe immer gegenwärtig 

Sep‘), fügt er hinzu: „Aber vielleicht wirft br ein Mieth⸗ 
ling feyn, wenn du Gott liebſt und ihm dienſt, um eine 
Belohnung von ihm zu erhalten. Das fagen gewille Thoren, 
die fo thöricht find, daß fie fich felbit nicht verfichen ?). 
Mir lieben Gott und dienen. ihm, — fagen fie — aber wir 
fachen feine Belohnung, um feine Miethlinge zu feyn, auch 
nach ihm felbft verlangen wir nicht. Er wirb geben, wenn 
er wii, aber wir verlangen nicht. Wir Lieben ihn mit 
reiner, uneigennüßiger, Findlicher Liebe. Hört, ihr weiſen 


1) Sı amatur, habetur, Si diligitur, gustaiur. Praesens est dilectioni. 
2) Sıalti quidam et tam stulti, ut seipsos non intelligant. 
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Beute. Mir lieben ihn, — fagen fie — aber wie verlangen 
nicht nach ihm. Das heißt: wir lieben ihn, aber wir Bes 
kummern und nicht um ihn. Ich ald Meunſch möchte nicht 
fo von euch, geliebt werben. Wenn ihr mich fo Lichter, daß 
ihr euch um mich nicht befümmmertet, würbe ich mich um 
eure Liebe nicht befümmern. Mögt ihr zufehen, ob bad 
Gott bargebracht zu’ werben wurdig ift, mas «in Menſch 
mit Recht verfchmähen würbe. Leute, bie fo reiben, vers 
Regen das Weſen der Liebe nicht. Was heißt lichen ans 
dere, ald das, was man liebt, haben wollen? Nicht riwas 
von dem Gegenſtande der Liebe Verfchiebenes, ſondern dieſen 
ſelbſt haben wollen, bas if uneigenmägige Liebe. Keine 
Liebe ohne Verlangen nad) dem, was Gegenſtand ber Babe. 
iſt). Wenn du das ewige Leben feld für etwas von 
dem hoͤchſten Gute, das Bott if, Verſchiedenes hlielteſt und 
ihm dienteſt, um dies zu erlangen, wäre dies kein reiner 
Dienit, keine reine Liebe ?).” 
Wir können hierbei nicht unbemerkt laſſen, daß dieſe 
zwiſchen fleifchlichem Cudaͤmonismus und ben Nebertreibungen 
eines zur Selbfivernichtung führenden Myficiömus bie rechte 
Mitte haltenbe Auffaffung von ber uneigenwägigen Liebe zu 
Bott und vom ewigen Leben bei einem Manns fich findet, 
der in Hinficht geifliger Bildung mit einen Abaͤlard und 
Duge gewiß nicht verglichen werben kann, zu den Ber 
ſchraͤnlteren feiner Zeit gehört, dem Gerhoh vom Reichers⸗ 
berg. „Obgleich aber Gott — ſagt er — geliebt und ver⸗ 
ehrt wird, fo wird er buch nicht ohne Belohnung geliebt, 


1) Qui hoc dcunt, virtutem dilectionis non intelligunt. Quid enim 
diligere, nisi ipsum velle habere, Non aliud ab ipso, sed ipsum, 
hoe est gratis. Alioquin non amares, si non desiderares. 

2) De sacrämentis fidei P. XI. lib. 11. c. VIH. 
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obgleich ex ohne Ruͤckſicht auf Belohnung geliebt werben 
muß). Die wahre Liebe iſt Feine leere und doch Feine 
Ichnfüchtige, denn fie ſucht nicht Bas Ihre, fie läßt ben 
Menſchen freiwillig Alles thun. Die wahre Liebe ift mit 
ſich ſelbſt zufrieden; fie chat eine Belohnung, es ift aber 
eben das, was Gegenftand ber Liebe ifE?).” Gegen die 
Erwartungen eines finnlichen Eudaͤmonismus fich erflärend, 
fagt er febann: „Diejenigen, welche wiffen, daß fie in dem 
ewigen Leben in ber Gerechtigkeit, nach welcher fie jebt 
hungert, allein ihre Sättigung und ihre Seligkeit finden 
ſollen, brauchen nicht mit einem Lohne gedungen zu werben 
darnach zu verlangen, wie man Keinem, welchen hungert, 
einen Lohn giebt, bamit er effe, Keinem, ben durſtet, das 
wit er trinke *).”’ Er nennt Diejenigen, welde in bem 
ewigen Leben flatt ber zeitlichen Güter ewige fischen, aber 
folche, welche den zeitlichen ähnlich find, Träumer; „ben 
in dem Himmelreiche wirb nichts dem, was fie träumen, 
Aehnliches gefunben werben, da, wo Gott feyn wirb Alles 
in Allem; «6 wird da feine andere Urſache ber rende, als 
Gott ſelbſt, feyn *).” Gewiß, ein merfwärdiges Zeichen. 


1) Non sine praemio diligitur Deus, etsi absque praemii sit intuita ” 
diligendus. 

2) Vacua namque vel infructuosa veracitas esse non potest nec tamen 
mercemaria est, quippe non quaerit quae sua sunt, sponte aflıcit 
et spontaneum facit. Verus amor seipso contentus est, habet 
praemium, sed quod amatur. Wir erfennen hier bie wörtliche 
Uebereinſtinmmung mit Bernharb (|. oben ©. 502), deſſen Ausſprüche 
Gerhoh ohne Zweifel vor ſich ober im Gebächtniſſe hatte. 

3) Qui scientes in vita aeterna solius justitiae, quam nunc esufiunt, 
se deliciis fovendos et saturandos, non indigent praemiis 'conduci 
ad hanc appetendam et quaerendam, sicut nullus esuriens, ut 
comedat , nullus sitiens, ut bibat, comducitur. 

4). In dem angeführten Commentar über die Pſalmen f. 895. 

V. Bi 
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won dem chriſtlichen Geiſte, der das Deufen biefer Zeit 
befeelte, wenn ein Mann von bem Standpunkte ber Bils 
dung dieſes Gerhoh fo Ichreiben Konnte. 

Ferner fehen wir außer dem Hugo noch einen Anbern, ber 
die dialektiſche Richtung mit der kiochlichen Theologie zu ver 


. binden wußte, and ein Werk über die Glaubenslehre in dieſem 


Geiſte und nach diefer Methode verfaßte, den Robert Pull 
ober Pullein ?), in allgemeiner Achtung fichen. Er Ichrte 
unangefochten an der Univerfität zu Oxford, deren Kanzler 
er wurde. Der Papſt Eugen DIE. wollte feine in Dem 
Dienfte der Wiffenfchaft erprobte Tüchtigleit und Geſiunung 
für bie allgemeine Kirchenleitung benugen, er berief ihn 
ald Kardinal und Kanzler der römischen Kirche nach Rom, 
und der Abt Bernhard, der ihn feinen alten Freunb nannte 
und ſeine Berbienfte anerkannte, forberte ihn, als er biefe 
Würde erhielt, auf, was er bisher für die theologifche 
Bildung geleiftet, von nun an in dem praftifchen Kirchen⸗ 


dienfte zu leiften *). 


Aber ſpaͤter gerieth der Abt Bernhard mit einem ats 
dern Repräfentanten ber dialektiſch⸗ theologiſchen Richtung 
doch wieder in Streit. Und zwar war es hier, eine ganz 
andere Sache, es handelte ſich hier nicht von einem fo tief 
begründeten Gegenſatze des theologiſchen Geiſtes, wie bei 
dem Kampfe zwiſchen Bernhard und Abälarb; ber Streit 
hatte daher Fein fo großes objektive Intereffe. "Auch von 
feinem Standpunkte brauchte hier Bernhard Feine fo große 
Gefahr zu fehen, und würde fie ohne mancherlei fremde 


1) Seine sewtentiae in acht Theilen. 

2) Hactenus quippe eruditioni multorum fideliter et utiliter instabas, 
coelo et terra testibus, sed jam tempus faciendi Domino, ne 
patiaris, quod in te est, dissipari_ab impiis, legem ejus. Ep. 362. 


Streit Bernhard's mit Porretanus. 93 


Einflüffe auch wohl nicht Hefehen haben. Der Mann, anf 
weichen der ‚neue Streit fich bezog, Gilbert de la Poree, 
Erzbifchof von Poitiers, war als origineller kuͤhner Denker 
mit Abälarb durchaus nicht zu vergleichen. Er blieb mit 
feiner dialektiſchen Theologie in ben gemöhntichen Schranten, 
er folgte der feit Anſelm herrfchenb gewordenen Auffaffung 
von bem Berhältniffe der ratio zur fides, und auch ber 
Grenzen ber ratio war er fich wohl bewußt !), wenns 
gleich, foweit win ihn Tennen, mehr eine bürre Dialektik, 
als die Geiſtes⸗ unb Gemäthstiefe eines Anfelm fich bei ihm 
wahrnehmen läßt. Abälard, fein bialektifcher Gegner, hatte 
ihm als einem Repräfentanten jener bialeftifchen Theologie 
fihon anf dem Goncil zu Send die auch ihm drohende Ger 
fahr voransvertünbet in den befannten Worten des Horaz: 
„Nam tua res agitur, paries quum proximus ardet ?).” 
Zwei feiner Geiftlichen klagten ihn nachher wegen einer 
Ketzerei in der Dreieinigkeitslehre bei dem Papfte Eugen HI. 
an, und ber Abt Bernhard ftellte ſich an die Spitze ber 
Barthei gegen ihn. Doc konnte er bier nicht fo leicht 
durchdringen, wie in dem Kampfe mit Abälard. Auf dem 
im 3.1148 zu. Rheims gehaltenen Soncil, auf welchem ber 


1) Wie dies hervorgeht and ben Worten; mit denen er feinen Com⸗ 
mentar gu dem erſten Buche des Bortbius de trinitate fehlleßt; 
denn indem er hier ben Sinn bes Voeihius erflärt, fpricht er ohne 
Zweifel feinen eigenen Sinn aus, baß bie rationum argumenta 
nur bienen follen Catholicorum sententiae sponte, id est sine 
ratiomum argumentis fırmissimae. Quod si humanae naturae in- 
firmitas nequivit adscendere ultra se, ut 'scilicet imeffabilia ex 
rationum locis ostenderet, quantum intelligentiae imbecillitas 
subtrahit, tantum incomprehensibilibus semper haerentis volun- 
tatis vota supplebunt. 


2) Horat. lib. I. ep. 18. v. 84. 
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| 94 Berföhnung der kirchlichen und: dialeftifchen 
Papſt Eugen II. ſelbſt hörte, was @ilbert und feine Gegner 


fagen konnten, waren bie Stimmen getheilt. Gilbert fanb 
Freunde unter den Karbinälen, welche mit der Abhängigkeit 


bes Papſtes von feinem. alten Xehrer, einem franzoͤſiſchen 
Abte, unzufrieben waren. Ein Belenntnig, welches Bern 


hard den Irrthuͤmern Gilbert's entgegengeftellt hatte, kounte 
fein öffentliches kirchliches Anfehn erlangen und jener er⸗ 
hielt doch fo viel, daß er, nachdem er fich dem päpftlichen 


Urtheile unterworfen, mit Ehren in feinen Kirchenfprengel , 


zurüdtehren kounte, in welchem er fernerhin unangefochten 
blieb. Ein theilweifer Sieg der bialeftifchen Schule, ein 


‘ Beweis bavon, daß dieſe ganze Richtung nicht mehr vers 


bannt werben kounte. Und um dieſe Zeit trat ein Mann 


. auf, durch den bie Verfühnung ber beiden mit einanber 


fireitenden Richtungen, ber Firchlichen und der fpefulativen 


-in einer Korm, weldye immer nuligemeinere Anerkennung 


fand, zu Stande kam: Petrus Lombarbus aus Novara, 
deſſen theologifche zu Paris betriebene Stubien durch Beras 
harb ſelbſt begänftigt worden, weldyer i. 3. 1159 Biſchof 
von Parid wurde unb bald darauf i. 3. 1160 Rarb. Nach 
einer ſchon feit laͤngerer Zeit üblichen Methobe, welche er 
nur volftändiger anwandte, verfaßte er ein bogmatifches 
Lehrbuch unter dem Xitel ber quatuor libri sententiarum. 
Indem er hier eine Sammlung von Ausfprüden ber alten 
Kirchenlehrer, befonders des Auguſtinus und Gregor's bed 


Großen, zu Grunde legte, entfprach er den Wünfchen ber . 


vorherrfchend Tirchlichen Richtung; burd) die yon ihm aufs 
geworfenen vielfältigen Fragen, burch die Art, wie er ben 
ganzen Stoff nad, gewiffen allgemeinen Eintheilungsgründen 
ordnete, Gegenfäge unter ben Ausſprüchen der Kirchens 
lehrer aufftellte und vermittelft Unterfcheidung der Begriffe 


(4 
. 
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fie auszugleichen fuchte, gewährte er einen Anfchließunge- 
punkt für die dialektifche Richtung. Diefe Methode und 
ihre gefchidfte Anwendung, der Reichthum bes mit gebiegener 
Kürze verarbeiteten Stoffes, bie Nüchternheit und Mäßis 


gung bes theologifchen Geiftes, verfchaffte dieſem Werke . 


immer allgemeineren Eingang und es wurde das herrfchende 
Lehrbuch der folgenden Jahrhunderte, weichem fich bie aus⸗ 
gezeichnetiten Lehrer, Commentare darüber verfaffend, ans 
fchlofien '). Die Schule bed Petrus Lombarbus wurde 
durch feinen Schüler, Peter von Poitierd ?), Kanzler ber 


pariſer Univerfität, weiter fortgepflanzt; body hatte biefe, 


Schule audggioch manche Kämpfe zu beftehen theils mit 
der Firchlichen, theild mit ber myſtiſchen Richtung. 

Als Repräfentanten bes zuerſt bezeichneten Gegenſatzes 
können wir Gerhoh von Neicheröberg und Walter von 
Mauretanien bezeichnen. Der gegen bie Mißbräuche in der 
Kirche eifernde Gerhoh erklaͤrt fich auch heftig gegen Dies 
jenigen, weiche von den weltlichen Wiffenfchaften zur Theo⸗ 
logie übergingen, mit weltlichen Sinne über göttliche Dinge 


1) Ein gefchickter, doch mit gänzlicher Abhängigkeit gearbeiteter Auszug 
iR das von einem ſonſt unbelaunien Magifter Banbinus verfaßte 
Berl des Sentenzen (sententiarum lihri quatuor), welches ſich felbft 
ald Compendium circa res divinas antünbigt, doch keineswegs als 
ein folcyes, dad nur Auszug ans bem größeren Werke eines Andere 
fepn wollte, wenngleich dies ſchon früher son Anbern wahrgenommen 
ſeyn mußte, wie aus bem von Pez in bem Thesaurus anecdotorum 
novissimus T. I. Dissert. Isagog. f. XLVII. angeführten Titel in einer 
Handſchrift: „Abbreviatio de libro sacramentorum magistri Petri 
Parisiensis episcopi fideliter acta” hervorgeht: Gewiß war aber 
Peter ber Lombarde nicht ber Mann, ber einer folgen Dr- 
arbeit beburft hätte. | 


2) Seine libri sententiarum in acht Theilen. 
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urtheilten; ‚wenngleich fie viele Citate aus ber heiligen 
Schrift anführten, fo feyen Doch biefe Tünger des Antichrift 
fern son dem Geilte ber Wahrheit, welcher bie Jünger 
ale Wahrheit Ichre !). . Jener Walter von Mauretanien, 
daͤmals Prior in dem Stifte der regulären Kanoniker bes 
heiligen Victor zu Paris, war ja, wie wir gefehen haben, 
einer der erſten Gegner Abaͤlard's gewefen, aber er ent 
fernte fi immer mehr von jener Mäßigung, bie ex zuerſt 
gezeigt hatte. Als unter den Repräfentanten ber dialektiſch⸗ 
theolngifchen Richtung des zwölften Jahrhunderts nur noch 
Peter von Poitierd am Leben war, fchrieb Walter gegen 
dieſelbe ein Werk, in welchem er Abälarb ung Gilbert von 
Doitiers, Petrus Lombarbus und Peter von Poitiers, fo 
wenig auch diefe mit jenem ald Männer Eines Geiftes zus 
fammengeftelt werben konnten, body in biefelbe Kaſſe ſetzte, 
fein Wert contra quatuor Gallise Labyrinthos, Er bes 
hauptet, daß durch die Art, wie jene Theologen die Dies 
lektik anmwenbeten, über Alles Fragen aufwürfen, Gegenfäge 
anffteliten, Alles in bee Religion ſchwankend gemacht werde 
und nichts Veſtes und Gewiſſes mehr übrig bleibe?) Se 


— — 





1) Multi, qui cum sint animales, non percipientes ea, quae sunt 
spiritus, saecularibus literis eruditi, ab illa sapientia, quae terrena 
est, animalis, diabolica, transeunt ad dijudicanda coelestia. Pos- 
sunt quidem istiusmodi homines terreni rotare verba 'spumantia 
buccis crepantibus de scripturis veritalis, sed ipse spiritus veri- 
tatis, qui docet omnem veritatem discipulos Christi, longe abest 
ab istis discipulis Antichristi,. ©, den Eommentar über Pf. 72. 
in ber in dem vorigen Bande oft angeführten Ausgabe von Pez, 
f. 1479. 

2) m bem Prologe nennt er fie uno spiritu Aristotelico afllatos. Er 
fagt von ihnen: Totos dies et noctes tenent, ut interrogent vel 

‘ respondeant vel dent propositiones vel accipiant, assumant, affır- 


N 


/ 
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Igibenfchaftlicher unb plumper diefer gegen alle dialektiſche 
Unterfiichung gerichtete Angriff wär, deſto weniger "Tonnte 
die im bem Zeitalter fo tief gewurgelte bialeftifche Richtung 
dadurch zuräcgebräugt werden. Der Myſtiker Joachim war 
and; dem Kampfe mit bei Dialektifern auf dem bogmas 
tifchen Gebiete nicht gewachfen. Der Papft Innocenz IIL, 
ber felöft ein Schüler dir parifer Theologen geweſen war, 
in deſſen Firchenrechtlichen Enticheibungen jene ſcholaſtiſche 
Form wohl zu erkennen if, ſprach auf dem lateranenfifchen 
Concil im J. 1215 das Urtheil zu Gunſten bes Petrus 
kombardus. | 

Richt minder aber als die dialektiſche Nichtung der 
Theologie, wurzelte Die myftifche in dem Weſen bed Geiſtes 
biefer Jahrhunderte, und Keine von beiden vermochte bie 
andere zu übermältigen. Zur $örberung der Gefunbheit . 
bes geiftigen Lebens biente auch am meiften, daß fie einanber 
bad Gegengewicht hielten unb einander gegenfeitig ergänzten. 
Die dialektiſche Theologie hätte ohne ein ſolches Gegenges 
wicht durd; das einfeitige Borherrfchen bes Begriffe zu 
fehr von dem Gemuůthsleben ſich entfremden und die myflifche 
Theologie durch zu große Einformigkeit der nur in einem 
engen Kreife ſich bewegenden Gefühle, Anfchauungen und 
Gedanken und durch zu große Wilführ, durch das Unbe⸗ 
flimmte und Zerfließende dem geifligen Leben nachtheilig 


ment atque concludant. Er fagt von biefer Methode: Sicut enim . 
rerum ita propositionum infinita conversio est, unum idemque 
verum est et falsum et neutrum, adhibitis mille differentiis fa- 
cillime negat et probat. Si eis credis, utram Deus annon Deus, 
utram Christus homo annon homo, aliquid annon aliquid, nihil 
annon nihil, Christus annon Christus sit gescıs. Du Boulay hist. 
univers. Paris. T. II. f. 402, wo er Auszüge aus ben sier Büchern 
biefes Werkes giebt. 
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werben koͤnnen. Es mußte ihr eine Richtung zum Objek⸗ 
jettiven, eine größere Strenge unb Schärfe des Denkens, 
ein größerer Reichthum der Gedanken zur Seite gehen. 
Bernharb’d Zeitgenoffe war der beutiche Myſtiker, der 
Abt Ruprecht von Deng, ber in Dinficht ber Kraft und 
Tiefe mit ihm nicht verglichen werben Tann, der Berfafler 
wortreicher, mit willtährlicher allegerifirenber Deutung fich 


. befhäftigender Sommentare über biblifche Bücher und bis 


blifche Geſchichte. Kerner ift hier zu erwähnen Richard, 
der aus Schottland ftammte, zu den Victorinern in Paris 
fi begab, Schüler ded Hugo wurde und bie an ſeinen 
Tod um b. 3.1173 Prior in jenem Stifte war. Obgleich 
er an ben Bewegungen ber dialektiſchen Theologie nicht [os 
viel Theil nahm, wie fein Lehrer Hugo, fo giebt ex doch 
durch die Verbindung eines fpekulativen Elements mit dem 
contemplativen ale befien Schüler fich zu erkennen. Er 
will keineswegs bie ratio unb ben intellectus von bem 
Stesben, die göttlichen Dinge zu erforfchen, ganz and 
fchließen. Nur beteachtet er bie Reinigung bed Herzens 
als die nothwendige Vorbereitung für das rechte Verſtaͤub⸗ 
niß, verlangt, daß dad Erkannte Sache des Herzens, das 
Beflimmenbe der Neigungen werbe, baß bie ratio ihrer 
Schranfen fi bewußt werde, das relativ und bas abfolnt 


*  Uebervermünftige von bem, was fie aus fich ſelbſt zu er⸗ 


kennen vermöge, unterfcheiden lerne und nimmt mit Bern, 
hard einen nidyt durch das Denfen vermittelten, über bass 
felbe fich erhebenden Stanbpunft efftatifcher Anſchauung an. 
Die myftifche Theologie führte den Menfchen von ber Außen⸗ 
welt in das innere Heiligthum bes gottverwandten Geiſtes, 
von den Tiefen ber Selbiterfenntniß ließ fie ihn zu den 
Höhen der Gottederfenntniß emporfleigen. „Der vers 


‘ 
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nänftige Geiſt — fagt Richard, — findet ohne Zweifel in 
ſich felbft ben vorzüßlichtten Spiegel, um Gott zu fdymen. 
Denn, wenn bad unfihtbare Muſen Gottes erkannt wirb 
an feinen Werken, wo werben wir bie zu feiner Erkenntniß 
hinführenden Spuren deutlicher eingeprägt finden können, 
als in dem, was fein Bild iſt? Daher möge Sieber, der 

Gott zu fchauen verlangt, ben Spiegel ſeines Geiftes rein 
machen!) „Nichts — fagt, er — beurtheilt auf die rechte 
Weiſe, wer fich felbft nicht kennt. Es weiß nicht, wie alle 
Herrlichkeit ber Welt unter feinen Füßen liegt, wer bie. 
Beichaffenheit feiner eigenen Würbe nicht erwägt. Wenn 
du noch nicht fähig biſt, in dich ſelbſt einzugehen, wie wirft 
du fähig feyn, zu erforfchen, was in dir und über bir ift *)94 
‚Die durch bie göttliche Gnade ber Erkeuntniß mitgetheilte 
Wahrheit — fagt er-— muß durch unſere Auflrengungen 
unter Mitwürfung ber göttlichen Guade auch unfrer: Reis 
gung eingeprägt werben °).” „MWas ift ohne gute Geſin⸗ 
nung die Wiffenfhaft von der Heiligkeit, als ein Bild ohne 
Leben *).”” Unter dem, was Gegenfland des Glaubens 
ift, umterfcheibet er das supra  rationem und das praeter 
rationem, ſetzt aber hinzu, daß fidy dies nur auf das Vers 


1).De praeparatione anımi ad contemplationem c. LAXII. 

2) Nihil recte aestimat, qui seipsum ignorat. Nescit quam sub pe- 
dibus suis omnis mundana gloria jaceat, qui conditionis suae 
dignitatem non ‚pensat. Si nondum idoneus es, quomodo ad 
illa rimanda idoneus eris, quae sunt intra vel supra temetipsum. 
De contemplatione c, VT. 

3) Veritatis imago, quae ex inspirante gratia impressa est cogmitioni, 
per humanam industriam et cooperantem gratiam imprimatur et 
affectioni. De statu interioris hominis c. XXVI. 

&) Scientia sanctitatis sine intentione bona quid aliud est quam 
imago sine vita? De eraditione hominis interioris c. AXXVIII. 


0 | Ausipräche und Gedanken 


haͤltuig zur menfchlichen, nicht das zur göttlichen Vernunft 
beziehe '). „Was die über die Bernunft erhabenen Offen» 
barungewahrheiten betcifft, fo bleiben zwar alle Beweiſe 
und Analogisen hinter benfelben zurüd, aber Demienigen, 
‚welcher einmal burch bie Offenbarung zum Glauben geführt 
worden, firömen doch von allen Seiten Gründe und Ana⸗ 
Iogieen zu, bie ihm zur Beftätigung ober Vertheibung feiner 
Ueberzengung bienen ?).’ Jene anderen Wahrheiten aber, 
denen er das Präbifat praeter rationem beilegt, fcheinen 
alle Analogieen und alle Bernunftgründe gegen fi zu 
baben ?). Er unterfcheidet diefe drei Staudpunkte der relis 
giöfen Eutwidelung: wie Gott gefehen wird durch ben 
Glauben, erfannt durch bie Bernunft, gefchaut burdh bie 
Betrachtung *), „Zu der erſten und zweiten Stufe koͤnnen 
bie Meufchen emporſteigen, zu ber dritten aber gelangen 
fie nur, durch bie Entzüdung bes Geiſtes außer füh ſelbſt 
verfeßt °). Die über fich felbit erhobene Seele fchaut das 
über die Bernunft Erhabene im Lichte ber Gottheit, wo 
Die denkende Vernunft zurüdiritt.*).” Zwar betrachtet er 
dieſe höchiten Momente der Begeiſterung als etwas durch 
keine Auſtrengungen zu Erlangenbes, als etwas, das allein 


1) Quicquid enim in illa summa et divina essentia esse constiterit, 
summa et incommutabili ratione subsistit. De contemplatione 
c I. 

2) Fideli menti multae undique rationes occurrunt, multa denique 
argumenia emergunt, 

3) Tam ezxempla quam argumenta contradicunt. L. c. 

4) Aliter Deus videtur per fidem, aliter cognoscitur per rationem, 
atque aliter cernitur per contemplationem. 

5) Nisi per mentis excessum supra seipsos rapti numquam pertingunt. 

6) Mens enim ad illud, quod supra se, elevata et in extasi rapto, 
de divinitatis lumine conspicit, omnis humana ratio succumbit. 


Nichard's von St. Victor. 89 


Befchent Gottes ift. Doch fagt er; „eine fo große Gnade 


empfängt’ Keiner ohne eifriged Streben und glühendes Ver⸗ 
langen ).“ Und er nimmt einen foldhen Zufammenhang 
diefer hoͤchſten ekſtatiſchen Momente mit bem Ganzen bes 
Bewußtſeyns an, daß man den Inhalt folcher Auſchauungen 
nachher durch Die Bermittelung bes Denkens ſich reprodu⸗ 
ciren, burch Bernunftgründe und Analogieen denfelben dem 
gewöhnlichen Berftändniffe nahe bringen könne (die boyunvein 
ber yAwooca) ?). Er rebet aber gegen einige in dieſer Zeit 
anfgetretene faliche Philofophen (zu denen er wohl and 
einen Abälard rechnen mochte), weiche nur Neues erfinden 
und ſich einen Ramen machen gewollt hätten, bexen Weis⸗ 
heit wit ihnen geboren worben unb geftorben ſey. Er bes 
zuft fich als Beleg für die Nichtigkeit dieſer Beſtrebungen 
auf jene Beiſpiele von der Umwandlung ber Schüler einer 
folchen Scheinweisheit, wie wir ein foldhes oben ?) angeführt 
haben. „Jene einſt glorreiche Weltweisheit ift fo fehr zur 
Thorheit geworben, daß täglich Umzählige, die ſich eink zu 
ihre belannten, fie zu verfpotten beginnen und fie verabs 
fehenen, indem fie nichts Andres wiffen wollen, als Jeſus 
Ehriftus und zwar den gefreugigten. Siehe, fo Viele, welche 
früher in der Werkſtaͤtte bed Ariftoteles arbeiteten, lernen 
endlich nach gefündberer Leberlegung in. ber Werkſtaͤtte des 
Heilandes arbeiten ).“ 
1) De praeparatione animi ad contemplationem c. LXXIII. et LXXIV. 
2) Id quod per excessum mens vidit multa retractatione vehemen- 
tique discussione capabile seu etiam comprehensibile sibi efhicit 
et tum rationum attestatione, tum similitudinum adaptationce ad 
communem intelligentiam deducit, — ober mit anderen Worten: 
Theophaniam raptim perceptam ad communem intelligentiam 
paululum inclinamus. De contemplatiene c. All. 


3) Seite 694. ı)L.cchH. 


803 Guigo’6 meditationes; Jak. v. Bitry Aber die par. Univerficät. 


Die Meditationes des fünften Priors der Karthäufer, 
eines früheren Zeitgenoffen Bernharb’s, bed Wnigo"), 
zeichnen fich beſonders durch das ethifche” Element bes 
Myfticiimnd aus. „Je edler und mächtiger eine Kreatur 
ik, — fagt er unter anderm — deſto williger umnterwirft 
fie fi der Wahrheit, ja ihr Abel und ihre Macht beruht 
eben darauf, baß fie ſich ber Wahrheit unterwirf. — 
Leicht ift der Weg zu Gott hin; denn man geht ihn, inbem 
. man von einer Laſt fich entlebigt. Er wäre ſchwer, wenn 
man eine Laft auf fich nehmen müßte Entledige dich alſo 
jeder Laft, indem du Alles und dich felbft verläugneft 2).“ 

Wohl bedurfte ed in der bamaligen Metropole wiffens 
fchaftlicher und theologifcher Bilbung, zu Parid, bes mädh 
tigen Eimfluffes ber victorinifhen Schule auf das innere 
Leben, um bem mit ber Nichtung zu einem tobten Wiffen 
sufammenhangenben ungöttlichen Treiben unter den Theo⸗ 
Iogen entgegenzwwürlen; denn wir hören bie- für bas Heil 
der Kirche eifrigen Mäuner darüber Flagen, wie bei Lehrern 
und Schülern das Leben mit bem Studium, welches auf 
das Göttliche fich beziehen folte, in Widerſpruch ſtand. 
Jakob von Vitry, der ſelbſt in Parts flubirt hatte, fchilbert 
in grellen Farben die Sittenlofigfeit der Stubirenden, von 
weichen bie ernſter Geſinnten aus ihrer Mitte verfpottet 
wurben, ben weltlichen Sinn, bie Eiferfucht, den Neid und 
Geiz ber Lehrer, deren Wiffenfchaft er mit einem tönenden 
Erz und einer Plingenden Schelle vergleicht °). 


1) In ver Bibl. patr. Lugd. T. XXIL 
2) Facıle est iter ad Deum, quoniam exonerando itur. Esset autem 
grave, si onerando iretur. ‚In tantum ergo te cxonera, ut di- 
*missis omnibus, te ipsum abneges. 
3) Jakob von Vitry in feiner historia occidentalis c. VII. p. 277 segg.: 
Tunc autem amplius in clero quam in alio populo dissoluta 
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Vetrus Cantor. 53 


Su den letzten Zeiten bed zwoͤlften Jahrhunderts ragte 
unter den Bictorinern ein Mann reformatoriſchen Geiſtes 
und von praktiſch bibliſcher Richtung hervor, Petrus Cantor, 
wie er nach dem Amte, welches er in jenem Stifte ver⸗ 
waltete, genannt wurde, ſeit dem Jahre 1194 Biſchof von 


Tournap. Mit warmem Eifer bekaͤmpfte er die Verwelt⸗ 


lichung in der Kirche und er erfannte, daß ohne Verbeſſe⸗ 
rung des theologifchen Stubiums Feine Exrnenerung bed 
Firchlichen Lebens zu Stande Tommen könne. Zum Unter⸗ 
richte und zur Warnung für bie dem Dienfle der Kirche 
fi; weihenden jungen Männer verfaßte er feine größtens 
theils von fittlichen und kirchlichen Gegenftänden handelnde 
Sunmma '). . Derfelbe, der das Berberben der parifer Theo 
Iogen auf fo greife Weife fchildert, jener Jakob von Vitry, 
bezeichnet ihn als das Licht, bad nach aflen Seiten hin 
leuchtete, einen Mann, der beilo mehr wuͤrkte, weil Lehre 
uub Leben bei ihm aus Einem Stüde war ?). Diefer ers 


pernitiosa exempla multos hospites undique ad eam affluentes 
corrumpebant. — In una et eadem domo scholae erant superius, 
prostibula inferins.. — Si qui secundum apostolicum mandatum 
sobrie et juste et pie inter illos vivere voluissent, avari et miseri 
et hypocritae, supersiitiosı confestim ab impudicis et mollibus 
judicabantar. Bon ben Lehrern ber Theologie jagt ers Docentes 
et non facientes facti sunt velut aca sonans et cymbalum tinniens. 
Non solum autem sibi invidebant, et scholares aliorum blanditiss 


attrahebant gloriam propriam _quaerentes, de fructu autem ani- 


marum non curantes, praebendas sibi multiplicabant et vendeban- 
tur dignitates. 

1) Seine Summa theologiae, ober Verbum abbreviatum, von bem 
Benediktiner Gallspin zu Bergen 1639 herausgegeben. 

2) Morum honestate pondus et gravitatem conferens doctrinae suae, 
eoepit enim facere et docere, velut lacerna ardens et lacens, et 
civitas supra montem posjta. Hist. occident. c. VIII. Er legte 
v fein Bisthum nieder, wurbe Mönch unter ben Ciſtercienſern 

und ſtarb vor  aenüikgelsgtem Noviziat. Cäfarins von Heiſterbach, 


S 


171 Petrus Eantor uhd Peter von Blois 


klaͤrte ſich gegen eine ſolche Behaudlung der Theologie, bei 
welcher man nur mit eiteln und unfruchtbaren Fragen, 
nicht aber mit dem, was zur Heiligung und zum Beſten 
der Kirche diene, ſich beichäftige ‘). Er ſprach gegen Die 
jenigen, welche durch ihre willkuͤhrlichen Deutungen es ſich 
möglich machten, bie unwandelbaren ewig gültigen Gebote 
bes Herrn mit ihren fleifchlichen Reigungen in Einklang zu 
bringen, indem fie, was ihnen zu hoch fey, für bloß tems 
peràr, Iofal, für consilium, nicht praeceptum erklaͤrten °). 
@r fagt: „Barum haben wir und, da wie doch fagen, 
Daß in ber. Lehre Chriſti Alles licht und Har ift, von dem 
lebendigmachenden Geifte und bem deutlichen Buchſtaben 
bed Evangeliums durch unfer Auslegen und Allegorifiven 
mehr als die Juden von dem Buchflaben, ber töbtet, ent⸗ 
fernt *).” Die unpraftifche Richtung der theologifchen Bil⸗ 
bung belämpfte auch der. Archidiakonus Peter von Blois. 

„Mas nätt es ihnen — fagt er *) von ben Theologen — 

ihre Tage hinzubringen in dem, was weber zu Daufe, nod) 

im Sriege, noch im Gericht, noch im Kiofter, noch in der 

Eurie, noch in der Kirche, noch irgend auderswo, ſondern 
ber dies berichtet, fagt von ihms Vita et exemplo multos acdifica- 
‚verat. Distinct. XII. c.ALVIII £. 353. 

1) In dem angeführten verbum abbreviatum p.7: Non ergo claman- 
dum in disputationibus theologiae, non disputandum de frivolis, 
sed, ut ait Seneca, de justitia, de pietate, de frugalitate, de 
utraque pudicitia mentis scilicet et corporis mihi, disputa. — 
Deponamus igitur hujus declamationis acutae concinnationes, 
quaestiunculas inutiles. 

2) Qui mandata ipsa confiırmata in saeculum saeculi dicit esse tem- 
poralia, localia, personalia et praecepta consilia, addens et sub- 
trahens, interpretans et exponens ad voluntatem et libitum suum. 
Qui ob hoc solum, quod mandata Dei nolunt implere opere, 


» laborant nimis in ezpositione eorum. 


D) L. c. p. 211. 4) Ep. 101. 


gegen Verweltlichung der Theologie. . os 


allein in ben Schalen feine Muwenbung abet?‘ (Ex redet 
wie Hugo a ©. Victore und Johann von Saliebury, deſſen 
Schüler er war, gegen Selche, welche mit lauter ſpekula⸗ 


tiven Gegenſtaͤnden ſich beichäftigten, ehe fie etwas gelernt 


hätten 1); — gegen. Diejenigen, welche über bad Allerneuefte 
Das Alte ganz vernachläffigten. „Was nutzt ed, — fagt 
er — bie Hefte anfzufchlagen, die Summen woͤrtlich aus⸗ 


wendig zu lernen, die Schriften ber Alten zu verbammen | 


und Alles zu verwerfen, was nicht in ben Heften ber 
Lehrer ſich findet ?)2” Er ſprach gegen die Feine Schrans« 


Ten anertennenbe Spekulation über göttliche Dinge und 


gegen bie unfruchtbaren Schuäftreitigleiten *). Ihm fchien 
das Weſen des Glaubens baranf zu beruhen, daß er bad 
ber Bernunft Unerreichbare ergreife; wo bie Bernunft ohn⸗ 
mächtig ſich erweiſe, — meint: er — trete bie Macht des 
Glaubens befio mehr hervor. Es ſey in dem Intereſſe der 
Bernunft ſelbſt, bei ben Glauben fich zu bernhigen, denn 
das meritum bed Glaubens gereiche nicht dieſem ſelbſt, fon- 
bern gerade ber ratio zum Beſten; benn der Glaube werde 


1) Quidam antequam disciplinis elementaribus imbuantur, docentur 
inquirero de puncto, de linea, de superficie, de quantitate anı- 
mae, de fato, de pronitate naturae, de cası et libero arbitrio, 
de materia et motu, quid sit tempus, quid locus, de essentia 
universalium et aliis guampluribus, quae plenioris scientiae fun- 
damcatum et emineatiores exigunt intellectus. 

2) Quae utilstas ost, schedulas evolvere, fırmare verbotenus aummas, 
et sophismatum versutias inversare, damsare scripta veterum et 
reprobare omnia, quae non inveniuntur in suorum schedulis 
magistrorum ? 

3) Hodie — fagt er ep. 140 — varia est inter multos sententiarum 
contentio, factaeque sunt aquae Silo&s, quae cum silentio curre- 
bant, aguae contradictionis, apud quas demeruerunt Moses’ et 
Aron terrae promissionis introitum. 


— 





808 Peter's von Blois Rlagen über den Zuſtand ber Theologie. 
aufhören und der vollkommenen Erkenntniß einft Raum 
machen. Die Vernunft aber werbe ewig bleiben, zu immer 
höheren Stufen der Entwidelung gelangen und es dem in 
Diefem Leben bewährten Glauben einft zu banken haben, 
daß fie, nachdem der Glaube aufgehört, zur volllommengn 
Erkenntniß ſich erhoben habe !). — Auch über folche Theos . 
Iogen mußte Peter von Blois Hagen, welche, nachdem fir 
bis zu fpäten Fahren nur mit bem Studium ber Alten, ber 
Philofophie und bed bürgerlichen Rechte fich befchäftigt 
hatten, dem Stubinm der Bibel ganz entfrembet werben 
waren, fo daß fie allen Sinn ?) für das Tiefe in der Eine . 
. falt verloren hatten, die Sprache ber Bibel ald eine fin, 
diſche und geifklofe ihnen erfchien. 
Der Bifchof Steyhanus von Tournay (früher Vorſteher 
Der Abtei ber h. Genovefa zu Paris) fchrieb an einen ber 
naͤchſten Nachfolger des Papſtes Alexander IL. einen merk⸗ 
würbigen Brief ?), in welchem er über bie Reuerungsfucht 


1) Attingit fides, quod non praesumit ratio, ef, quod mirabilius est, 
ex rationis defectu fortius convalescit. Apprehendit fides per 
gratiam, quod non potuit ratio capere per seipsam, ratio suc- 
cumbit, ut fides amplius mereatur, nec invidet ratio merito fıdei, 
sed libenter et humiliter acquiescit, Quod enim fides meretur, 
non sibi ipsi meretur, sed potius ration, Sane fides evacuabitur 
et ratio permanebit. 

2) Peter von Blois fchreibt einem Solchen, ep. ‚76: In fabulis paga- 
norum, in philosophorum studiis, tamndem in jure cirili dies tuos 
usque in senium expendisti et contra omnium diligentium te 
voluntatem sacram theologiee paginsam dammabiliter horruisti. 
Derfelbe hatte ben sermo evangelicus durus, insipidus, infantilis 
genamnt. 

8) Ep. 241, p. 366 in bes Ausgabe von Claubde Du Molinet. Paris 

' 1682. Einer von ben Briefen, welche in bes früheren unvollfän- 

digen Ausgabe von Maſſon unb in ber Bibl. paır. Lagd. ſich noch 

nicht befinden. 


Brief Stephan’s von Tournay an Alexander IL. 897 


unter den Theologen, bie profane Willführ in der Behand⸗ 
Inng ber Mpfterien des Glaubens, die Gegenſaͤtze ber theos 
Ingifchen Lehren bitter Elagte und den Papſt aufforderte, - 
eine groͤßerk Einförmigkeit der Lehre auf den Univerfitäten 
herbeizuführen. „Das Studium ber heiligen Wiffenfchaft 
— ſchreibt er — iſt bei und in Verwirrung gerathen, ins 
bem bie Schüler nur dem Neuen ihren Beifall geben und 
die Lehrer mehr an ihren Ruͤhm, als das Intereſſe der 
Wiſſenſchaft denken, immer neue Summen und Commentare 
über die Theologie herausgeben, um ihre Zuhörer an ſich zu 
ziehen und zu täufchen!), als ob die Werke der heiligen 
Bäter nicht hinreichten, welche die heilige Schrift mit dem⸗ 
ſelben Geifte erflärt, mit welchem bie Apoftel und Pros 
pheten fie verfaßt haben. Den Kirchengejegen zuwider wird 
über Gottes unbegreifliches Weſen öffentlich bisputirt, ger 
fchwägiges Fleiſch und Blut flreitet ohne alle Scheu über 
die Menfchwerbung bes Wortes, die untheilbare Dreieinig⸗ 
Zeit wirb auf den Gaſſen zertheilt und gerriffen, fo daß es 
fchon fo viele Srrthümer ale Lehrer giebt, fo viele Aerger⸗ 
niſſe als Hörfäle, fo viele Läfterungen ald Straßen ?). 
Er befchwert fich in heftigen Ausbrüden über bie in ber 
Fakultät der freien Künfte eingeriffene Zügellofigfeit, daß 


4) Lapsa sunt apud nos in confusione officinarum sacraram studia 
literarum, dum et discipuli solis novitatibus applaudunt et ma- 
gistri gloriae potius invigilant, quam doctrinae, novas recentesque 
summulas et commentaria fiırmantia super theologica passim con- 
scribunt, quibus auditores suos demulceant, detineant, decipiant. 

2) Disputatur publice contra sacras constitutiones de incomprehen- 
sibili Deitste, de incarnatione verbi verbosa caro et sanguis ir- 
reveuenter litigat. Individua trinitas in triviis secatur et discer- 
pitur, ut tet jam sint errores, quot doctores, tot scandala, quot 

auditoria, tot blasphemiae, quot plateae. 
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308 Uchergang ber Saholaſtik in’s deeie hate Jahrhundert: 


unbaͤrtige Sünglinge ſich zu Lehrorn aufwerfen und mit 
Verachtung allero alten Regeln und aller in bewaͤhrtem Au⸗ 
ſehn ſtehenden Buͤcher durch ihre Sophismen bie Zuhdrer 
‚gefangen nehmen). So bittet er den Pafft, daß er 
hier verbeffernd eingreifen möge, bamit durch fein Anſehn 
Einförmigleit des Lehrens und Disputirens wieberhers 
geſtellt, damit bie göttliche Lehre nicht, zum Gemeinen 
herabgezogen, verächtlih gemacht, bamit wicht in bem 
Winkeln gefagt werbe: hier iſt Chriſtus, oder: dort if 
Shriftus, damit das Heiligthum nicht ben Hunden, bie 
Perlen nicht den Säuen vorgeworfen würden, fie unter bie 
Tape zu treten. — Doc, die Päpfte waren nicht geneigt, 
ſich durch folche einzelne Stimmen gleich zum willführlichen 
Eingssifen fortreißen zu laffen. Der Geift ber Kirche, deſſen 
Organs fie waren, verlangte eine gewiſſe Mannichfaltigkeit‘ 
der Entwidelung. | 

| Den Uebergang in ber Entwidelung. der dialektiſchen 
Theologie, weiche die Mämpfe bes zwölften Jahrhunberts 
flegreich beſtanden hatte, in bad dreizehnte Jahrhundert, 
bildet Alanus (Alain), wegen feiner vieiſeitigen Bildung 
und fehriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit von feinem Zeitalter mit 
Dem Namen des allgemeinen Echrers, bed Großen, belegt 
(Alanus Magnus), von feinem Geburteorte Lille ab Insula, 
Insulensis genannt, der dort vor d. 3. 1128 geboren wurde, 


1) Quod facultates, quas liberales appellamt, amisea lübertate pri- 
stinh in tantam servitutem dejicientur, wi cematuli adelascentes 
esrum magisteria impudenter usmerpent et im eathedra semiorum 
sedeant imberbes et qui nondum norunt esse discipuli, Ixberant, ' 
ut nominentur ınagistri. Omissis regulis artzum abjectisque Hbris 
authentieis, artificio‘ muscas tanguam ingnavium verborum et 
sophismatibus suis taaquam arancarum tendicelis includunt. . 


Alanus Ynfulenfis. 809 


zu Paris Ichrte, Eiftercienfermänd; wurde und im J. 1202 
ſtarb ). Das Eharakteriftifche bei ihm iſt die von ber 
Methode der Senteutiarier abweichende rein rationelle Ent⸗ 
widelung. In einer bem Papfte Siemens III. gewibmeten 
Ars catholicae fidei verſuchte er in fünf Büchern alle Claus 
bendichren in einer Kette von kurzen Saͤtzen, einen immer 
ans dem andern: abgeleitet, zu entwideln. &8- follten- Bes 
weisgrünbe für ben Glauben ſeyn, denen ein fcharfer Geift 
faum wiberfichen Tönne, bamit, wer ben Propheten und 
ben Goangelium nicht glauben wolle, wenigſtens durch 
Gründe ber menfchlihen Vernunft zur Ueberzeugung ges 
führt werbe. Doch ſetzte er hinzu, daß Biefe Brände keines⸗ 
wege hinreichen könnten, ben Glauben zu erzeugen; denn 
ein nur and der Bernunft hervorgehenber Glaube würbe 
Fein meritum haben. „Das wird unfere Herrlichkeit feyn, 
— fagt er — im Baterlande mit volllommener Erkennt⸗ 
niß das zu begreifen, was wir jet im Näthfel und Spiegel 
betrachten 2)Nach derfelben Methode ſtellte er andy eine 
Reihe von kurzen Sägen ald regulae theologicae, bie er. 
mir Erläuterungen begleitete, zuſammen °). 

Schon im zwölften Jahrhundert laͤßt fich ber Einfluß der 
ariſtoteliſchen Dialektik bemerken, obgleich man erſt mit einzek 
nen logiſchen Schriften jenes großen Philoſophen hatte befantıt 
werben Können. Weit bedsutenber aber wurde diefer Einfluß 
und weit größer der dadurch der Dialektit und Spekulation 


1) In feinem Zeitalter am meiſten berühmt durch fein Lehrgebicht: 
Anticlaudianus, and; Berfafler einer Summa de arte praedicandi. 
2) Die angeführte Schrift beransgegeben in Pe, Thesaurus anecdoto- 
ram novissimus T. I. £. 476. 
3) Heransgegeben von Mingarelli in bem Anecdotorum fasciculus. 
Romae 1756. . 
62 * 


‘810 Einfluß der ariftoteliſchen Philoſophie. 


mitgetheilte neue Schwung in dem folgenden Jahrhundert, 
da man ben Ariſtoteles theils aus folchen Ueberſetzungen, die 
wieder nach arabifchen, theils aus folchen, welche unmittelbar 
nach der griechiſchen Urfchrift gemacht worden '), vollſtaͤn⸗ 
diger kennen lernte, und feine metaphyfifchen und ethiſchen 
Werke mit großem Eifer ftubirt wurden. Diefe nene Rich⸗ 
tung- hatte auch wieder manche heftige Kämpfe zu beſtehen. 
Ein im Anfange bes dreizehnten Jahrhunderts zu Paris 
umfichgreifendes fpefulatives Syften *), welches in ber That 
allen veligiöfen Glauben der Zeit zu untergraben geeignet war, 
mußte als gefahrbrohendes Symptom Denen, welche über die 
Kirchenlehre zu wachen hatten, erfcheinen und, indem man 
die wahre Quelle folcher Lehren nicht erkannte, mit Unrecht 
aus ber ariftotelifchen Philofophie fie ableitete, konnte dar⸗ 
ans ein Argwohn gegen diefe hervorgehen. Der. Papſt 
Gregor IX. erließ im 3. 1228 ein Schreiben an bie patiſer 
Univerfität, ihre Lehrer ?) vor dem übermäßigen und fals 
ſchen Gebrauche des Philofophie in Glaubensſachen zu 
warnen. Er Magte wohl nicht ohne Grund über die ges 
waltfamen Auslegungen, woburd; man bie Ausſpruͤche ber 
heiligen Schrift mit den Lehren ſolcher Philofophen, die 
ben wahren Gott nicht gelannt hätten, in Einflaug zu 
bringen fische +). Er erflärt ihnen, daß fie, Alles burd) 
»hilofophifche Gruͤnde beweifen wollend, den Glauben ‚übers 


1) ©. darüber Recherches critiques sur l’äge et Porigine des tre- 
ductions latines d’Aristote par M. Jourdain. Paris 1819. 

2) Die Lehren des Almarich von Bena, von benen wir in einem att- 
bern Zufammenhange reben werben. 

3) Von benen er fagts Praesumptores hujusmodi doctrinam natura- 
lem amplexantes verborum folia et non fructus auditoribhs suis 
apponunt. 

4) Ad sensum doctrinae philosophorum ignorantium Deum sacra- 
eloquia extortis espositionibus, immo distortis inflectunt. 
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flüſſig machten’). — Wie der Uebermuth der neuen dias 
lektiſchen Richtung dem religiöfen Zeitgeifte erfchien, davon 
zeugt der Mythus, zu dem die Befchichte eines ber eriten 
eifrigen Vertreter der ariftotelifchen Philofophie und ihrer 
Anwendung auf die Theologie, des Simon von Tournay ?), 
ansgebilbet wurde. Diefer hatte fich im Anfange des 
dreizehnten Sahrhundertd, nachdem er von der Philofophie 
zur Theologie übergegangen unb einige Iahre Borlefungen 
über dieſelbe gehalten hatte, fo großen Beifall erworben, 
daß nur das größte Gebäude die Schaaren feiner Zuhörer 
faffen Fonnte. Nachdem er nun einft in einer Borlefung 
viele Zweifel über die Dreieinigfeitölehre aufgeworfen und 
die Löſung derfelben auf ben folgenden Tag verfchoben 
hatte, Rrömten alle Studiofen der Theologie mit gefpannter 
1) Dum Gdem couantur plus debito ratione adstrucre naturali, 


nonne illam reddunt quodammodo inutilem et inanem? 


2) Ein Schriftfieller in ber zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhun⸗ 


ders, der Archidiakonuns von Toumay, Heinrich von Gent, ver im 


feines Schrift über bie kirchlichen Schrißfteller feiner Zeit c. 24 
(son Fabricius in feiner bibliotheca ecclesiastica herausgegeben) 
den einfachften Bericht son ihm giebt, weiß nach Anführung 
feiner Schriften — eines Iiber sententiarum suarum;, ferner bie 
Enttwidelung der quaestiones, quas in scholis suis disputatas ter- 
minavit, eine Erflärung bed alhanaſiſchen Symbols — nichts 
Schlimmes von ihm zu ſagen, als dies; Dum nimis et in hoc et 
in aliis scriptis suis Äristotelem sequitur, a nonnullis modernis 
haereseos arguitur. Dies LKebtere zufammengehalten vielleicht mit 
mit manchen Charakterzigen bed Mannes und einem Unfalle, der 
ihn mitten in feiner ruhmreichen akademiſchen Ihätigfeit betroffen 
mb biefer ein Ende gemacht hatte, mag wohl zu ber ganzen merk⸗ 
würbigen Sage DBeranlaffung gegeben haben. Möchte eiwad von 
feinen Schriften herausgegeben werben, damit wir genauer über bie 
Sache zu urtbeilen in ben Stand geſetzt würben. Auch die Auf- 
zeichnung jener Vorleſung, am welche fich bie ganze Sage anſchloß, 
ſcheint nach dem Berichte der durch bie Mauringr verfaßten franzö⸗ 
ſiſchen Liternturgefchirhte noch vorhanden au ſeyn. 


a 
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Erwartung nadı feinem Hörfale. Und ex mußte alle Schwie⸗ 
rigkeiten auf ſolche Weiſe zu löſen, daß bie ſaͤmmtlichen 
Zuhörer von Bewunderung ergriffen wurden. Mehrere 
berfelben, die in eugerem Umgange mit ihm ſtanden, baten 
ihn nun, daß er ihnen bad Vorgetragene zum Aufzeichnen 
dictiren möge, damit fo große Wiſſenſchaft nicht verloren 
gehe. Da rief er, ſolchen Erfolgs. fich überhebend, wit 
großem Gelächter aus: „O mein Jeſulein, Jeſulein, wie 
‚ viel habe ich zur Beveſtigung und Berherrlichung beiner 
Lehre beigetragen! Wahrlich, wenn ich als ihre Gegner 
auftreten wollte, koͤnnte ich mit noch flärleren Gründen fie 
angreifen.” Als er bies aber auögefprochen, konute er kein 
Wert weiter vorbsingen, er hatte Sprache und Gedaͤchtniß 
verloren. Zwei Jahre mußte er nachher bamit zubringen, 
das Alphabet wieder zu Iernen, und er konnte kaum das 
Baterunfer und das Glaubensſymbol feinem Gedaͤchtniſſe 
- wieder einprägen und es herflammeln '). 


1) So erzählt. Matthäus von Paris bei dem 3. 1202 (ed. London 
1686. £.173) und er ſetzt hinzu: hoc igitur miraculum multorum 
scholarium ‚suppressit arrogantiam et jactantiam refraenavit. Er 
beruft ſich auf ben münblichen Bericht eines Yugenzeugen, ber in 

Paris fiubirt hatte unb nachher Bifchof von Durham geworden war. 
Das Widerfprechende und das Uebereinſtimmende in bem Berichte 
bes Thomas Cantiprat yon demſelben Vorfalle zeugt, wie gegen 
bie buchſtäbliche Wahrheit der Erzählung, fo von eiwas zu runde 
liegendem Thatſächlichen. Er überträgt auf ihn jene Behauptung 
von ben drei Betrüger ber Welt, welche won andern bem Kaifer 
Sriebrich II. zugeſchrieben wurbe. Er fagt, baß jener Simon am Schluffe 

‚ einer Borlefung eine folche Läßerung vorgeiragen babe und fobalb 
er bied ausgeſprochen, fey er von der Epilepfie befallen worden und 
drei Zage nachher in ben von Matib. Darif. geſchilderten Zuſtand 
gerathen, in welchem er bis an feinen Tod verharrte. Gr führt 
noch das Eharakteriftifche au, daß Simon, ben er als einen Menfchen 
von unfeufehen Sitten barflellt, wie ibm auch Matth. Parif. zwei 
Söhne zuſchreibl, zuletzt wur den Namen feines Konkubine nennen, 
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Doch die Philoſophie bes Arifisteles zog, nachdem ihr 
Einfluß ſchon durch den Entwidelungsgang des zwölften 
Jahrhamderts vorbereitet worben, mit zu großer Macht bie 
wißenfchaftlichen Geiſter an, ald baß man fie denfelben ent 
seißen gekonnt hätte. Und wenn man nur anf ben, äußers 
Sichen Erfolg fah, wie Männer von allgemein anerkannter 
Frömmigkeit und dem größten Eifer für bad Intereſſe bes 
Glanbens und der Sairche, aus dieſer Philofophie Die Waffen 
zur Bertheibigung ber Slaubenswahrheiten hernahmen, konnte 
mas nicht glauben, von biefer Seite noch eine Gefahr bes 
fürdyten zu müffen. So wurbe dieſe Philofophie auch von 
Papften zulekt in Schutz genommen. 

Was dem Ariftoteles biefe große Anziehungstraft über 


nicht aber den Titel von bem Werke bes Boethius über bie Drei- 
einigleit, das er vorher faſt ganz auswendig gewußt, herfagen 
fonntes f. Apes lib. II c. XLVIII. Freilich aber, wenn biefer Si⸗ 
mon, wie es wohl ber Chronologie nach wahrſcheinlich wird, berfeibe 
ik, den Stephanus vun Zoumay bem Erzbiſchof von Rheims em⸗ 
pfiehlt, erſcheint biefer darnach in einem fehr wortheilhaften Lichte. 
Jener Stephanus empfiehlt ihn auf Beranlaffung eines Sneites, 
ben er mit feinem Bifchof und ben Abrigen Kanonilern hatte, was 


auch vielleicht dazu beitsug, Ihn in übeln Huf zu Bringen, dem Erz - 


biſchof von Rheims: Inde est quod magistro Simoni viro inter 
scholares cathedras egregio non necesse est verbosas emen- 
dicare prece⸗ aut laudum venalium coram vobis praeconia ero- 
gare. Gratiosum et commendabilem faciunt eum hinc aueto- 
ritas moram, hinc peritia literarum. Ep. 79. Bibl. patr. 
Lugd. T.XXV. £.17. Das Zeugniß dieſes Mannes iſt aber gewiß 
hier von befondesem Gewicht, ba er zu ben eifrigen Vertretern ber 
lirchlichen Richtung unb zu ben Gegnern ber Lehrzügellofigfeit ge- 
hörte, stelmehr wohl zu viel zu befchränfen geneigt war, wie aus 
den oben S. 807 angeführten Briefe erhellt. Der Berfalfer bes 
Artilels über Simon von Tournay in ber hist. lit. de la France T.XVL, 
bes ein Verzeichniß bes won ihm in parifer Bibliotheken erhaltenen 
Berle giebt, fanb in benfelben nichts, was zur Begründung ober 
Ermarung ber Beſchuldigungen gegen Ihn bienen Tonne. ©. 1. c. p.394, 
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die Geiſter gab, war bie ihm eigenthümliche Berbinbung 
dialektiſcher Schärfe mit gefunder empiriſcher Beobachtung, 
„die Bielfeitigkeit in ber Richtung feiner Forſchungen, bie 
Fruchtbarkeit feiner bialektifchen Formeln, mit denen bie 
geoßen Lehrer dieſes Jahrhunderts fo viel zu machen wußten. 
Sin früheren Jahrhunderten zwar bemerkten wir einen 
großen Unterſchied zwifchen dem Einfiuffe der platonifchen 
und ber ariftstelifchen Philoſophie, daß nämlich durch biefe 
eine einfeitig verfländige Richtung, welche zu bem Tirchlichen 
Dogma mehr negativ ſich verhielt, hervorgerufen wurde, bie 
platoniſche Philofophie hingegen, Gefühl und religidfe Aus 
fhauung mehr anregend, mit der Kirchenlehre ſich verföhnen 
und ihr zur Stüße dienen Eonnte. Das Poſitive bes chrifts 
lichen und kirchlichen Geiftes war aber im breischnten 
Sahrhundert zu mächtig, dad Myſtiſche mit dem Dialek⸗ 
tifchen bei den großen Beiftern zu fehr verfchmolgen, als 
daß im Ganzen eine negative Richtung im Verhältniffe zur 
Kirche durch die ariftotelifche Philofophie hätte hervorgerufen 
werben fünnen. Und mit dem ariftotelifchen Elemente verbanb 
ſich auch bei dieſen Lehrern ein nicht minder mächtig einwürfens 
des platonifches, welches durch Auguftinns, bie pſeudodiony⸗ 
fifchen Schriften, arabifche und Tateinifche Ueberſetzungen ber 
Platoniker zu ihnen hinübergeleitet wurbe, wie fchon bei den 
Arabern, deren philofophifche Bildung zu den chriſtlichen 
Bölfern ſich verbreitete, die ariftotelifche Philofophie von 
Elementen bed Neoplatonismus burchbrungen worben '). 
Dur Unterfcheibung des Standpunktes ber Natur und 
des Standpunktes der Gnade, des Natürlichen unb bes 
Uebernatuͤrlichen, Tonnten fie bie Lehre des Ariſtoteles mit 


1) ©. bie ſehr intereffante und lehrreiche Schrift: Essai sur les écoles 
phälosophiques chez les Arabes, par A. Schmölders, Paris 1842. 
"Pag. 95 u. b. f. 
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der Offenbarungsiehre in Einklang zu bringen fuchen, unb 
wir werben jehen, wie biefe Unterfcheibung mit ihrer ganzen 
Anfchanungdweife zufammening. . 

Das Eigenthämliche in der Methobe biefer Maͤnner 
beftand barin, daß fie über alle Gegenftände, welche fie 
behandelten, eine Menge von einzelnen Fragen aufwarfen, 
biefe von beiden Seiten unterfüchten, bie Grünbe für und 
gegen zuſammenſtellten und dann eine Kurze Entſcheidung 
(eonclusio ober resolatio) folgen ließen, in weicher fie auf 
die von beiben Seiten vorgetragenen Gründe Rüchkſicht 
nahmen. Diefe Methobe biente fehr zur Anregung viels 
feitiger Betrachtung der Gegenflände und zur Uebung bes 
Scharfſtunes. Vieles, was in fpäteren Zeiten von einem 
deiftifchen Standpunkte gegen ‚die Offenbarungslehre vor 
getragen wurde, kommt ſchon bei diefen Scholaftifern unter 
deu negativen Gründen, anf welche fie Ruͤckſicht nahmen, 
vor und es zeigt fich, wie fie Alles, was gegen ihren theos 
Iogifchen Standpunkt gefagt werben konnte, wohl geprüft 
hatten. Diefe Frage und Diftinctionsmethobe hinderte aber. 
eine zufammenhangende organifche Auffaffung und Entwicke⸗ 
lung, fie gab einer, wenn auch unbewußten Sophiftit, die für 
Ummahres und Halbwahres viele Gründe zu finden wußte, 
reiche Rahrung. Dazu kam, daß jene Theologen, nur in ben 
von ber Kirchenlehre gezogenen Grenzen mit ihrer Forſchung 
ſich bewegend, Alles, was fie in berfelben vorfanden, zu 
beweifen fuchen mußten, obgleich dies keineswegs eine bes 
wußte Anbequemung war, fondern unbewußter und unwill⸗ 
Führlicher Weiſe die in der kirchlichen Ueberlieferung gegebene 
Auffaflung des Chriftenthums mit ihrem ganzen Leben und 
Denken ſich verfchmolzen hatte. Es waren zwei Autori⸗ 
täten, ven welchen die Geifter beherrfcht wurden, im Ges | 
biete der natürlichen Vernunft dad Anfehn des fchlechthin | 
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der Philofoph genannten Ariſtoteles, anf dem cheifflichen 

Gebiete dad Anſehn ber kirchlichen Ueberlieferung. Aus 

dem Gegenfage zwiſchen biefen beiden Autoritäten und bey 

rgebniffen, zu denen fie durch ihr von dem Geiſte bes 

Ehriſtenthums beſeeltes Denken, infoweit es frei ſich be 

wegen konnte, geführt wurden, entſtanden bei ihnen In⸗ 

eonfequenzen und Miberfprüce, weiche fle auf Tünftliche 

Weiſe zu verbedien ober auszugleichen fuchen mußten. 

. Aus den beiden Bettelmönchsorben gingen die bebeittend- 
ſten Repräfentanten und Schulen ber fcholaftifchen Thevlogie 
‘ hervor. Aus dem Orden ber Franziskaner: der Engländer 
Alexander von Hales und Vonaventura. Die Geſchichte des 

Franziskanerordens gab und manche Beranlaffung, von 

bem Lebtgenaunten zu reden, ber im I. 1238 als ſechszehn⸗ 

jähriger Juͤngling in biefen Orben eintrat, mit Begeifterung 
wur Bertheibigung beffelben base Wert nahm und als Bes 
neral an die Spige beffelben geftellt wurde. Bonadentura’s 
urſpruͤnglicher Rame war, wie ber feines Vaters, Johann 
von Fidanza; er wurde geboren zu Bagnarea ohnmeit 

Biterbo in Stalien um das 3.1221, unb wohnte zuletzt dem 

allgemeinen Concil zu Lyon im I. 1274 bei, während deſſen 

‚er ftard. In ihm finden wir wieber eine Verbindung der 

muftifchen und ber dialektiſchen Theologie; als Verfaſſer 

muftifcher und praßtifcher chriſtlicher Schriften unb eines 

Commentars über die Sentenzen tagt er hervor. — Aus bem 

Drben der Dominikaner: Albertus Magnus und Thomas 

von Aauino. Albert der Große flammte aus einem alten 

fürftlichen Gefchlechte unb wurbe geboren zu Rauingen, ohns 
weit Dillingen, im 3. 1193, trat im 3. 1223 in ben Domis 
nikanerorden und ſtudirte zu Paris, Padua und Bologna; 
er Ichrte zu Hildesheim, Freiburg, Regensburg, Straßburg, 
Paris und Köln. Die letztgenannte Stabt war befonbere 
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ver Sit feiner Lehrerwuͤrkſamkeit. Im 3. 1260 wurbe ex 
durch den Papft Aleranber IV. genöthigt, dad Bischum zu 
Regenöburg zu übernehmen. Nachdem er aber zwei Jahre: 
Died Amt verwaltet hatte, fehnte er fich aus der Menge 
frembartiger Gefchäfte, welche den beutfchen Bifchöfen obs 
lagen, in feine frühere ber Religion und Wiſſenſchaft ges 
weihte Ruhe zurüd und erhielt von dem Papfte Urban IV. 
bie Entlaffung; er widmete ſich nun ganz bie an bas Ende 
feines Lebens zu Köln der Schriftſteller⸗ und Lehrerthaͤtig⸗ 
keit, wurde aber auch mancherlei biſchoͤfliche Amtshandlungen 
in dem Sirchenfprengel von Köln zu vollziehen aufgeforbert. - 
Er fol in hohem Alter dem allgemeinen Concil zu Lyon 
im 5. 1274 beigewohnt haben und flarb am 15. Rovember 
d. J. 1280 °). Sein großer Geiſt umfaßte das ganze Ges 
baͤude menfchlichen Willens vom Standpunkte feiner Zeit, 
er war reich an anregenben tiefen Ideen, mit denen er bie 
Stifter feiner Zeitgenoffen befruchtete, und divinatoriſchen 
Bliden. Auf die theologifche Entwidelung dieſes Jahrhun⸗ 
dert und ber nachfolgenden wärfte noch mehr fein geoßer 
Schüler, Thomas Bon Aquino, ein. 

Derfelbe wuebe im J. 1225 ober 1227?) auf bem 
feiner Familie sugehörenden Schlofe Rocca Sicca, ohnweit 
ber Stadt Aquino, an der Grenze zwifchen dem Kirchen 
fisate und dem Nenpolitanifchen, geboren. Er ſtaumte 
and einem fehr vornehmen Geſchlechte. Fünf Jahre alt, 
wurde er der Abtei Monte Eaffeno zur Erziehung übers 
- geben :unb erhielt hier den erſten Unterricht, daun bildete 
er fih auf ber Univerſitaͤt zu Neapel weiter aus. Wie 
1) ©. Echard T. 1. £. 162. 

2) Sein Geburtsjahr iſt Hedhalb fireltig, weil es fich nicht mit gänz- 


licher Sicherheit beſtimmen läßt, ob er, als er Rarb, aqhnndrienis 
ober funfzig Jahre alt war. 
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bamals bie Prediger ans ben Bettelmönchöorden über bie 
Gemuͤther der Tugend eine große Gewalt ausübten und 
ausgezeichnete Juͤnglinge für ihre Orden gu gewinnen ſuchten 
und wußten, fo wurbe auch Thomas von dem Meize biefer 
neuen Erfcheinung angezogen und er ſchloß ſich als Jüngling 
ohne Wiſſen ber Seinigen im 3. 1243 Dem Dominifanerorden 
an. Seine fromme Mutter Theobora war zuerſt mit dieſem 
von ihrem Sohne gefaßten Eutſchluſſe nicht unzufrieden, 
fie wünfchte ihn nur zu fehen. Die Mönche aber, welche 
gewohnt waren, ben Banden und Gefühlen ber Ratur. die 
gebährende Achtung nicht zu erweiſen, meinten eine ſolche 
Zuſammenkunft hindern zu muͤſſen, aus Furcht, baß ber 
viel verfprechende Tüngling ihnen entriffen werben Fönnte. 
Doch was fie thaten, um den Sohn bem Anblide ber 
Mutter zu entziehen, hatte bie entgegengefebte Würkung. 
Die dadurch gereizte Mutter klagte ihren Schmerz ihren 
Söhnen, welche in dem Deere bes Kaiſers Friedrich's I. 
dienten: unb fie befchwor biefelben bei ihrem: muͤtterlichen 
Segen, baß fie ihr ben Sohn wieber verfchaffen möchten. 
Es gelang ihnen würflich, den jungen Thomas bem Drben 
‚zu entreißen und ſich feiner zu bemächtigen. Aber Peine Ges 
walt vermochte ihn zu bewegen, bie Orbenstracht abzulegen 
und auch zweijährige Gefangenfhaft in einem Schloffe 
konnte feinen Willen nicht brechen.‘ Er benutzte biefe Ein⸗ 
ſamkeit, die Bibel und das Wert des Petrus Lombardus 
burchzuftsdiren. Da feine Mutter endlich fi überzeugte, 
daß es unmöglich fey, feinen Willen zu beflegen, bot fie 
ſelbſt die Hand bazu, baß er an einem Seile aus bem 
Fenſter fich herablafien und fo entkommen Fonnte. Hier 
erwarteten ihn mehrere Ordensgenoſſen und mit großer Freude 
wurde er von den Dominikanern in Neapel aufgenommen, 


bald baranf nach Köln gefandt, wo er unter ber Leitung 
des. großen beutfchen Lehrers Albrecht ſtudiren ſolte. Sein 
fchweigfames Weſen erwarb ihm hier ben Beinamen bes 
bos mutus, und man ahnte nicht, was in ihm fey. Da ve 
“aber einft bei einer afabemifchen Dispntation ſich unerwars 
teter Weiſe ſehr auszeichnete, rief Albert der Große aus: 
„Bir nennen ihn den ſtummen Ochfen, aber er wirb ein 
Lehrer werden, defien Stimme in der ganzen Welt ertönt.‘ 
Er wurde fpäterhin nach Paris gefandt, wo er feine alas 
bemifchen Grabe fich erwarb. Im 3.1253 wurbe er Doktor 
der Theologie, und in ben "zwanzig Sahren bie an feinen 
Tod verfaßte er feine großen und zahlreichen Werke philo⸗ 
fophifchen und theologifchen Inhalts, unter welchen letzteren 
feine summa theologiae, fein Gemmentar über bie ‚Sen, 
tenzen, fein apologetifches Werl gegen die Heiden und mehs 





rere feiner opnscula zu bemerken find. Diefer Zweig feiner 


Thätigfeit verbient befto mehr Bewunderung, da, ed nicht 
der einzige war. Gr würkte fehre viel als Lehrer der Ju⸗ 
gend. uud feine. Vorträge hatten fo. großen Zulauf, daß 
faum ein Hoͤrſaal groß genug war, bie Zahl feiner Zus 
hörer zu faffen; er predigte auch; er lehrte nicht bloß zu 
Paris, fondern zuweilen auch anf ber Univerfität zu Neapel 
und war daher durch bie Reifen nach Stalien und von 
dort zurüc in feiner übrigen Thätigkeit zuweilen unter⸗ 
brochen ). Er fol zumellen brei oder auch vier Schreiber, 
1) Der Berfaffer der Lebensgeſchichte des Thomas von Aquind, Wil⸗ 

beim von Thoco, fagt bei dem 7. März c. IV.: Unum videtur 

Deus ın dicto doctore, dum viveret, manifestum ostendisse mira- 

culam, ut tam modico tempore, forte in viginti annis, qui inter 

magisterium ejus et obitum in vita fluxerunt, bis eundo Parisios 


et in Italiam redeundo, tot potuerit libros per suos scriptores - 
in scriptis redigere, 


| 
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Denen er über verſchiedenartige Gegenſtaͤnde diktirte, zugleich 
in Auſpruch genommen haben. Seine Schriften zeugen 
davon, daß fein Denken über göttliche Dinge von einem 
erfüllten Gemuͤthe ausging, er war fi des aothwendigen 
Zufammenhange® zwifchen Gedanken und Gefühl bewußt. 
An jedem Tage ließ er ſich aus eimem zur Erbauung bes 
ſtimmten Buche (Nufin’d collationes patrum) etwas vor⸗ 
Iefen, unb ba er ‚gefragt wurbe, warum er feinem ſpekn⸗ 
Iativen Nachdenken biefe Zeit entzicehe, antwortete er: er 
betrachte die Erregung ber Andacht ald eine Vorbereitung 
für die Erhebung ber Spekulation. Wenn das Gefühl zur 
Andacht entzündet fey, werde ſich der Geiſt leichter zu dem 
hoͤchſten Dingen empeorfchwingen'),, Er begann nicht zu 
finbiren, zu disputiren, Borlefangen zu halten, zu fchreiben 
ober zu diktiren, che er fich dem Gebete hingegeben hatte, “ 
um ber göttlichen Erleuchtung theilhaft zu werben. Wenn 

ihm bei feinen Unterſuchungen Zweifel entſtanden, unter 
brach er feine Mebitationen, um im Gebete Erleuchtung zu 
fachen ). Auch in weltlichen Angelegenheiten ſoll ſein 
fharfer und heller Verſtand fick tüchtig bewieſen haben, 
weshalb der König Ludwig IX. von Frankreich auch in 
Negierungsangelegenhelten ihn sum Rath frug. -Einft als en 
mit ber Arbeit: über feine summa theologiae fehr befchäftigt 


1) Wilhelm von Thoco führt als Grund am (II., 22): Qyia fre- 

quenter contingit, quod dum intellectus superius subtilia specu- 
: Iatur, aflectus inferius a devatione remittitur. 

2) Wichelm von Thoco fagt darüber ſchön: Unde videbatur in ejus 
anima mtellectas et aflectus sicut invicem se comprehendmt, ut 
affectus orando mereretur ad divma ingredi, et intellectus hujus 
merito intueri, quae altius intelligeret, quo affectio ardentius in 
id, quod luce caperet, amore flagraret. 
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war, mußte er gegen feinen Willen an ber Tafel biefes 
Königs ericheinen. Uber noch voll von feinen Gedanken 
nahm er an berfelben feinen Platz. Auf einmal fchlug er 
auf ben Tiſch und fagte: „Da find bie Manichäer ges 
geſchlagen;“ in feinen Gedanken verfunfen, glaubte er ein 
ſchlagendes Argument gegen ben Manichäisnnd. gefunben 
zu haben und hatte ganz wergeffen, wo er fey. Sein Prior, 
der neben ihm faß, ergriff ihn beim Arm und erinnerte ihn, 
daß er an der Tafel bes Königs fey. Da kam Thomas 
zur Beſſnnung und bat den König um Entſchuldigung. 
Der fromme König aber hatte feine Freude daran und 
fühlte fich erbaut dadurch, daß die Ehre einer folchen Eins 
ladung und Umgebung ben ganz von ber Beidäftigung 
mit höheren Dingen hingenommenen Bann von feinen auf 
das Göttliche gerichteten Gedanken sicht abziehen Tonne. 
Es war ihm widkig, daß von biefen Gedanken nichts 
verloren werden follte, und er ließ fogleich einen Schreiber 
kommen, dem Thomas Alles biktiren mußte. Derſelbe ſtarb 
anf der Reife nach dem allgemeinen Eoncil zu Lyon, wohl 
er vom -Papfta berufen worden, im 3. 1274. 

Außer diefen Theologen der Bettelmönchsorben ift ein 
ausgezeichneter Mann zu erwähnen, der im Praktiſchen 
und iChevretifchen auf gleiche Weiſe herverragt, in ber 
praktiſchen Kirchenleitung als Bifchof, Prediger, Seelfors 
ger, in der Wiſſenſchaft ald Apologet, Dogmatifer und 
Moraltheologe, Wilhelm, aus Auvergug (zu Yurilac ges 
boren) flammend 2), feit dem J. 1228 Bifchof von Paris, 
im J. 1248 geftorben ?). 


1) Daher auch nater dem Namen Guilelmus Alvernus belaunt. 
2) Sein apologetifhes Wert de fide et legikms, auch gegen ben 
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Sm. Kampfe mit ben feine Zeit beherrichenben Autor 
ritäten trat einer ber außeroxbentlihen Männer des dreis 
‚sehnten Sahrhunderts, der Engländer Roger Bacon, auf, 
‚ ber feiner Geifteöfreiheit wegen über Alle hervorragt, vol 
großer veformatorifcher Ideen, welche die Keime neuer 
Schöpfungen enthielten und weiter führen mußten, als er 

= felbft, mit feinen Beflrebingen body in feiner Zeit wurzelnd, 
ed erfannte und wollte. Er wurde geboren ohnweit Il⸗ 
chefter in Sommerfetfhire im 3. 1214. Er entwidelte fich 
unter bem Einfluffe jenes freifiunigen Mannes von refor⸗ 
matoriſchem Geifte, des in der erften Abtheilung ') von une 
erwähnten Robert Großhead, der als Bilchof yon Lincoln 
unter dem Namen bed Robertus Lincolniensis einen bebeus 
tenden Plas unter ben fcholaftifchen Theologen biefer. Zeit 
einnahm *), den ex felbit immer mit befonderer Achtung ale 
einen ber größten Gelehrten feiner Zeit zu nennen pflegt ?). 
Er trat auf den Rath dieſes Goͤnners, ber anfangs von 
den Bettelmönchsorben viel Gutes erwartete, in den Frans 
ziöfanerorben ein, zog fih aber burch feine freie Richtung 
manche Berfolgungen in bemfelben zu. Biele Sahre mußte 


Muhamedanismus gerichtet, feine ethifchen Schriftin de. virtutibus, 
moribus, vitiis et peccatis, de tentationibus et rosistentäis, über 
einzelne bogmatifche Lehren, fein umfaſſenderes Werk de universo, 
feine Schrift de rhetorica divina (über bie Kunſt recht zu beten). 
Seine Werke find in zwei Holiobänben zu Paris 1674 beransge- 
geben. Seine einzelnen dogmaliſchen und ethiſchen Schriften find 
barauf angelegt, ein Ganzes mil einanber zu bilben. 

1) Seite. 355. \ 

2) Leiber willen wir von feiner Richtung in biefer Hinficht zu wenig, 
ba von feinen größeren Werken nichts herausgegeben" worben. 

3) Solum dominus Robertus, dictus Grossum Caput, novit scientias. 

“ Opus majus ſ. 45. 
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er im Kerker fehmachten, bis er burch die Berwenbung 

mächtiger Sönner die Freiheit erlangte; .er flarb zu Drforb 

im 5. 1294. 

In: feinem feine wiffenfchaftlich reformatorifchen Ideen 
enthaltenden Werke: Opus majus !), welches gr nadı der 
Aufforderung bed Papſtes Elemens IV. verfaßte und dem⸗ 
felben widmete ?), beitreitet er die Abhängigkeit von Autor 
rttät und Gewohnheit ald Quelle der meilten Srerthümer 
und fordert. zum freien Korfchen nach Wahrheit auf. Er 
beruft fi darauf, daß die Kirchenväter felbft auf Feine 
Unfehlbarteit Anfprud) gemacht, ſich felbft verbeſſert hätten, 
mit einander in Streit geweſen wären, wie Auguſtin und 
Hieronymus. Daher müffe man durch ihr Anfehn, wo fie 
geirrt hätten, fich nicht binden laſſen, fondern in fortfchreis 
tenber Berbefferung ihrem Beifpiele nachfolgen. ‚Hätten fie 
unfere Zeit erlebt, fo würben fie noch weit Mehreres ver- 
ändert und verbefiert haben ?).” Auch den Streit zwifchen 
Paulus und Petrus zu Antiochia führt er ald Beleg dafür 
—1) Ed. Jebb, Londini 1733. 

2) Welches aber wohl noch nicht vollſtändig berandgegeben worben. 

3) ©. 10-17: Ne igitur nos simus cansa erroris nostri et fiat 
magnum sapiemtiao impedimentum ex eo, quod vias sanctorum et 
sapientum non intelligimus, ut ezpedit, possumus auctoritate 
sanctorum et sapientum antiquorum considerare pia mente et | 
animo ‚reverenti propter veritatis dignitatern, quae omnibus ante- 
fertur, si samcti et sapientes alıqua, quae humanam imperfectionem 
important, protalerunt, in gnibus seu aflırmatis seu negatis non 
oportet quod nos imitemus ex fronte, Scimus quidem, quod 
non solum dederunt nobis consilium et licentiam hoe faciendi, 
sed conspieimur, quod ipsi multa posuerunt magna anctoritate, 
quae -postea majori humilitate retractaverunt et ideo latuit in iis 
magna imperfectio prioribus temporibus.. Quod si vixissent 
usque nunc, multa plura correxissent et mutassent. 
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an, baß bie heiligen Maͤnner einanber' gegenfeitig serkeffent 
hätten und nachdrücklich einander widerſtauden wären ). 
Er nahm die Idee der Firchlichen Theofratie aus der ‚An 
fchauungsweife feiner Zeit auf und veränderte fie nur in 
dem wefentlichen Punkte, baß er bie heilige Schrift zum 
leitenden und beftimmenben Princip für Alles im Erkennen 
und Leben machen wollte. Alle zur Beſtimmung aller Le⸗ 
bensverhältniffe erforderliche Weisheit und alle Wiſſenſchaft 
fep bem Priucip .und der Duelle nad, in ber heiligen 
Schrift zu finden ?). Es gebe nur eine von bem Einen 
Gott für bad ganze Menfchengefchlecht gegebene vollkom⸗ 
miene Weisheit, welche in ber heiligen Schrift ganz ent 
halten, aber durch bie Philofophie. und das kanoniſche Recht 
darans abzuleiten unb zu entwideln fey ?’). Auf ſolche 
Weiſe follte eine Reformation aller Stubien herbeigeführt 
werben. Die ganze Kirche werbe dann wieder fo wie in 
den Zeiten ber Heiligen regiert werben; in allen Angelegens . 
heiten der Kirche, unter Fürfteg und Laien, werbe dann ein 
allgemeiner Friede herrfchen. Wie unter den Juden bie Kirche 
durch das Geſetz Gottes regiert wurbe, fo müfle ed wieder 


1) Sanrti etiam ipsi mutuo suas correzerunt positiones et sibi im- 
vicem fortiter resistehant. 

2) Tota sapientia est ibi principaliter contenta et foztaliter, in 
feiner Teiber noch nicht herausgegebenen an ben Papf Element IV. 
gerichteten Schriftt De laude scripturse sacrae, aus welcher 
wichtige Auszüge mitgeiheilt worben in Usserii historia dogmatica 
de scripturis, ed. Wharton. Londini 1690. Pag. 421. 

3) Ut sicut in pugno colligitur, quod latius in palma explicatur, sic 
tota sapientia utils bomini continetur in sacris literis, licet non 
tota explicetur, sed ejus explicatig est jus canonicum et philo- 
sophia, nam utrumque jacet in visceribus sacrae scsipturae et de- 
his ezivit et super hoc fundantur omnia, quae utiliter dicuntur in 

iure canonico et philosophia. L. c. 
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bei den Ehren feyn '). Wenigſtens bem Princip nadı 
muͤſſe Alles dadurch regiert werden. Alle Uebel in allen 
Stänben leitete er aus dem Mangel der Bekanntſchaft mit 
der heiligen Schrift, ale der Quelle des Glaubens und der 
Regel des Lebens, ab. So eiferte er dafür, daß aud alle 
Laien die heilige Schrift ſelbſt Iefen und fo gebranchen 
follten. Und zwar follten fie nicht bei der Bulgata,. die er 
als verbefferungsbebürftig erkannte, ftehen bleiben, fondern 
das alte und das neue Teſtament in der Urfchrift ſtudiren. 
Vermöge einer von ihm erfunbenen allgemeinen Grammatik 
machte er fich anheifchig, Jedem in drei Tagen eine ſolche 
Kenntniß der hebräifchen, griechifchen und Inteinifchen Sprache 
mittheilen zu können, daß fie in diefen Sprachen die Schrift 
zu verftchen fähig feyn follten. 

Wie es ihm fo wichtig war, auf das Studium ber 
Bibel Alles zurädsnführen, mußte er darüber Magen, daß 
bied von ben Theologen fo fehr vernachläffigt werde, gegen 
das Studium ber nenen dialektiſchen Theologie ganz zurück⸗ 
trete, baß, wer zu Paris oder Bologna Borlefungen über 
die Bibel halten wolle, in Hinficht der Stunde und bee 
Drtes bem, welcher über die Sentenzen lefen wolle, weichen 
müße ?). Es fiehe ‚hier die Theologie im umgelehrten Ber 





1) Quod regimen ecclesiae, sicat per lege Dei regebatur antiquitus 
apud Hebraeos, sic esse nunc apud Christianos. 

2) Bouläns führt die merkwürdigen Worte aus einem noch nicht ge- 
brudtten Kapitel bed opus majus: De theologerum peccatis, an. 
Hist. univers, Paris. T. III. f. 383. Baccalaurens, qui legit tex- 

“ tum, succumbit lectori sententiarum. Parisiis ille, qui legit sen- 
tentias, habet principalem horam legendi secundam suam volun- 
tatem, habet socium et cameram apud religiosos, sed qui legit 
bibliam, caret his et mendicat horam legendi secundura quod 
placet lectori sententiarum:; 


‘ 
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hältniffe zu andern Fakultäten. In biefen gelte überall ber 
Tert mehr als die Commentare, und wer ben Text recht 
verſtehe, werbe, für einen Solchen gehalten, der Alles recht 
wife, unb doch fey der Tert in der Theologie ein fo viel 
höherer als bei den übrigen Fakultäten, ein folder, ber 
durch ben Mund des Herren und ber Heiligen ber Welt 
gebracht worden, ein fo großer, daß kaum Einer fähig 
wäre, ihn ganz zu erklaͤren, wenn er auch fein ganzes 
Leben dazu anwendete !). 

Wir wollen hierbei noch erwähnen, daß Noger Bacon 
mit einem: andern originellen Manne dieſes Jahrhunderts, 
dem Raymund Lull, barin zufammenftimmt, wie er anf die 
Nothwendigkeit vielfeitiger wiffenfchaftlicher Bildung für Die 
Miffionäre aufmerffam macht, insbefondere daß die Miſ⸗ 
fionen ohne genaue Kenntniß ber Geographie und Ethnos 
graphie mißlingen müßten, was er ausführlich entwidelt ?). 

Mie Roger Bacon auf bie Nothwendigkeit einer Ger 
befferung ber fo fehr entflellten Bulgata, deren Handſchriften 
in ihren Leſearten auffallend von einander abwichen *), aufs 


— — 





1) Quod textus hic de orée Domini et sanctorum allatns mundo est, 
ita magnus, guod vix sufliceret aliquis lector ad perlegendum 
eum in tote vita sua. 


2). Opus majus f. 189: Haec cognitio locorum mandı valde neces- 
sarıa est reipublicae fidelium et conversioni inhdelium, et ad 
. obviandum infidelibus et antichristo. Qui loca mundi ignorat, 
nescit non solum quo vadit, sed quo tendat et ideo sive pro 
conrefsione mfidelium proßciscatur aut pro aliis egclesiae nego- 
tiis , necesse est, ut sciat ritus et condıtiones omnium nationum, 
- quatemus proposito certo locum proprium petat. 


3 


ur 


Gr fagt In feiner angeführten Schrift de laude scripturae sacrae: 
A viginli retro annis inter minores et Scolares, potissimum vero 
praedicatores, mos inolerit, quod quilibet corrigat pro sua volun- 
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merkſam machte, wurbe jenes Beduͤrfniß auch allgemeiner ges 
fühlt, und das Generalfapitel des Dominifanerorbens trug 
e& einem durch bie Kenntniß des Hebräifchen und Chalbäis 
fchen ausgezeichneten Manne aus feiner Mitte auf, dem’ 
Hugo be St. Eherd (a Sancto Earo), fo genannt von 
feinem Geburtsorte bei Bienne, der fpäter zur Kardinals⸗ 
würbe erhoben wurde, eine verbefferte Ausgabe der Buls 
gata zu veranftalten '). Derfelbe verfaßte gleichfalls eine 
Soncorbanz und Eommentare über die Bibel. . 
In der Geſchichte der ſyſtematiſchen Theologie nimmt 
auch der in dieſer Beziehung noch wenig, gekannte außer⸗ 
ordentliche Manı® ben wir wegen feiner vielfeitigen Thätigs 
feit fchon oft zu erwähnen veranlaßt wurden, Raymund 
Lull, einen bedeutenden Platz ein. Wenngleid, er, wie aus 
dem, was wir von feiner Lebensgeſchichte erzaͤhlt haben, 
hervorgeht, nicht in der Schule irgend eines der großen 
Lehrer feiner Zeit ſich bildete, ſondern vielmehr Autodidakt 
war, ſo muß er doch als ein Glied in dieſer Entwicke⸗ 
lungsreihe betrachtet werden, und der große Einfluß der 
Fragen, welche die Theologen ſeiner Zeit beſchaͤftigten, 
laͤßt ſich auch bei ihm nicht verkennen. Wir willen, wie 
bei ihm das Spefulative und das Praktifche eng zufammens 
hing, von feiner Begeifterung für die Miffionsfache und 
feinem apologetifchen Intereffe auch feine fpefulative Rich⸗ 
tung getragen wurbe. Seine in jenem Sntereffe begründeten 
rate et gailibet mutat, quod non intelligit, quod non licet facere 
in libris poätarum, 
1) Das im 3. 1236 von ihm entworfene Werl: Sacra biblie re- 
cqgnita et emendata, id est, a scriptorum vitils expurgata, additis 
ad marginem variis lectionibus codicum Mess, Hebraeorum, Grae- 


corum et veteram Latinorum codicum, aetate Caroli magni 
'scriptorum, \ 
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Kämpfe mit der Schule bed Averrhoes, mit ber von daher 
kommenden Richtung, welche ben umnauflöslichen Gegenſatz 
zwiſchen Glauben und Wiſſen behamptete, mußten ihn dazu 
veranlafien, das Verhaͤltuiß von beiden zu einander zu 
einem beſonderen Gegenſtande feiner Unterſuchungen zu 
machen. Zwar ließ ihn die Begeiſterung fuͤr die ſeinen 
Geiſt erfüllende Wahrheit, die Verſchmelzung glühender 
Phantaſie mit Iogifchem Formalismus von einer eingebils 
deten abfoluten Methode für alle Witfenfchaft, welche auch 
auf die chriftlichen Wahrheiten angewandt werben und nadı 
weicher diefe auf eine für eben überzengende Weiſe bes 
wiefen werben follten, übertriebene Hoffumgen fidy madhen. 
Doch enthalten feine Schriften, weit mehr ale jenes Formel⸗ 
. weien feiner Wiſſenſchaftslehre, feiner ars magna, manche 
tiefe apologetiiche Ideen. Die Begeifterung feuriger Liebe 
su Gott, gleicher Eifer für die Sache des Glaubens und 
für das Intereſſe der Vernunft und Wiſſenſchaft, ſpricht 
ſich überall bei ihm and. 

Mir erkennen einen Kortfchritt der ſyſtematiſchen Ent⸗ 
widelung darin, daß die fcholaftifhen Theologen bes breis 


I zehnten Jahrhunderts, ehe ſie zur Behandlung der einzelnen 


Gegenſtaͤnde übergehen, ſich zuerſt mit vorläufigen Fragen 
über ben Begriff und bad Weſen der Theologie befchäftis 
geu, die Fragen, ob die Theologie und in welchem Sinne 
fie eine Wilfenfchaft genannt werben könne, wie ſich das 
ihr eigenthümliche Gebiet zu andern Gebieten bed Erkennens 
verhalte, über das Verhältnig des Glaubens zum Wiſſen, 
über ben Gegenftand und bie Einheit der Theologie, ob 
biefelbe eine fpefulntive oder eine praftifche Wiffenfchaft fey. 
Bei der Art, wie fie biefe Fragen unterfuchen und beants 
worten, Liegen fchon diefelben Differenzen in der Auffaffung 
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bed Begriffs und Weſens ber. Religion, welche in ber 
neueften Zeit ausführlicher zur Sprache kamen, zu Grunde. _ 
Im Allgemeinen bleiben fie dem von Augnſtin und Anfeln 
ansgeſprochenen Princip tren, indem fle das dogmatiſche 
Erkennen von ber chriflichen Erfahrung ausgehen laſſen 
‚ und ber Dogmatik bad Geſchaͤft anweifen, ben im Glauben 
empfangenen Inhalt wiſſenſchaftlich zu entwicrin und zu 
rechtfertigen. | 
Dies wirb gleich von dem Erſten, mit dem wir und - 
befchäftigen wollen, dem Alerander von Hales, nachbrüdlich 
ausgefprochen und mit Tieffinn entwidelt. ‚Wenn wir — 
fagt ee — bie Art, wie in ber Theologie das Berhältniß 
des Glaubens ober ber Ueberzengung zum Wiſſen beſtimmt 
wird, mit der Art, wie dies in andern Wiſſenſchaften geſchieht, 
vergleichen, fo iſt die Ordnung eine umgekehrte. In den übrigen 
Wiſſenſchaften tft die eberzeugung eine durch bie Vernunft⸗ 
thätigfeit oder das Denken vermittelte und bas wiffenfchaftliche 
Erkennen geht der Meberzeugung voran; umgekehrt verhaͤlt 
es ſich mit ben religidfen Gegenſtaͤnden. Erſt nachbem wir 
biefelben durch ben Glauben und angeeignet haben, können 
wir zum vernunftmäßigen Erfennen gelangen. Diefe Dinge 
können nur von Denen, welche veined Herzens find, vers 
fanden werben und biefer Reinheit werben wir durch Bes 
obachtung der göttlichen Gebote theilhaft. Der &lanbe, 
durch den wir zur Ueberzeugung gelangen, tft das Licht der 
Seele, und je mehr Einer durch dies Licht erleuchtet wors 
den, befto mehr wirb das Auge feines Geiſtes dadurch ges 
fhärft, um durch Vernunftgründe von bem Geglaubten 
Rechenſchaft zu geben ).“ Er unterſcheidet eine Gewißheit 


1) In Logicis ratio creat fidem, unde argumentum est ratio rei du- 
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der Spekulation und der Erfahrung, eine in dem Intellek⸗ > 
wiellen und eine in bem Gefühl begründete Gewißheit. 

Bon der legten Art ift bie Gewißheit bed Glaubens, und 
in Begiehung auf biefe Art der Gewißheit if bie Theologie 
den übrigen Wiffenfchaften überlegen '). Es kommt hier 
daranf an, die verfchiebenen Standpunkte bes geiftigen Les 
bens von einander: zu unterfcheiben. Nicht kann für Alle 
baffelbe gewiß. werben. Die Gewißheit, von ber wir hier 
seben, fett als eine ſubjektiv bedingte, auf innerer Erfahs 
rung ruhende, einen gewiffen Stanbpunft des höheren Les 
bend voraus. Was dem geiftlichen Menſchen gewiß if, 
das ift es keineswegs bem natürlichen Menfchen, ber, wie. 
Paulus fagt, von den geiftlichen Dingen nichtd vernimmt. 
Er unterfcheidet die Wiffenfchaft, welche der Bernunft die Rich, 
tung zur Erfenntniß der Wahrheit zu geben, von derjenigen, 
weiche das Gefühl zur Frömmigkeit anzuregen, erzielt ?).” 
„Wozu bient ed nun aber, — fragt er weiter — daß wir 
das, was uns durch ben Glauben fchon gewiß ift, and 
durch Bernunftgrände zu erfennen fuchen? Es bient erſt⸗ 
lich zu unfrer eigenen Förderung; denn wir müflen Den 
Inhalt der durch den Glauben augerigneten Wahrheit immer 


biae faciens fidem. In theologicis vero est converso, quia fides 
creat rationem, unde fides est argumentum faciens rationem. .. 
Fides enim, qua creditur, est lumen animarum, quo quanto quis 
magis illdstratur, tanto magis est perspicax ad inveniendas ra- 
tiones, quibus probantar credenda. 

1) Die Unterfeheibung zwiſchen certitudo speculativa unb certitudo 
ezperientiae, certitudo secundum intellectum mb secundum af- 
fectum, quod est per mödum gustus. 

2) Alius modus debet esse scientiae, quae habet informare aflectum 
secundum pietatem, alius scientiae, quae habet informare intel- 
lectum solum ad cognoscendam veritatem. 
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mehr zu erforfchen fireben, und bie Gnade des Glaubens 
giebt unfrem Geiſte das Licht dazu. Dann fol es zur 
Förderung des Glaubens bei den infältigen gereichen; 
denn wie die Menſchen durch bie Verleihung der zeitlichen 
Güter Gott zu Tieben angeregt werben, fo werben fie durch 
Bernunftgrünbe 'zu einer höheren Stufe des Glaubens ges 
führt. Sodann fol es dazu gebrandyt werden, bie Ungläus 
bigen zum Glauben zu führen. Doch kann dies nur eine 


Vorbereitung feyn; denn ber wahre Glaube, ber allein Gott 


wohlgefällige, ſtuͤtzt ſich nicht auf Bernunftgründe, fondern 
er geht aus der unmittelbaren Berührung des &eiftes mit 
der fich ihm offenbarenden höchften Wahrheit hervor '). 
Es iſt gleichwie dad Verhältmiß jener Samariter zu ber 
Frau, welche fie zuerſt zu Chriſtus hingewielen Hatte, da 
. fie zu ihr fagten: „Wir glauben nun nicht mehr auf ein 
fremdes Zeugniß, fondern weil wir felbit erfahren haben.” 
&r behauptet, daß die Theologie mehr Sache der Geſin⸗ 
nung als des fuftematifchen Erfennens, mehr Weisheit als 
Wiſſenſchaft fey ?). Als den eigentlichen Gegenfland ber 
Theologie, den Mittelpunkt, auf den fi alles Andere bes 
zieht, bezeichnet er Ehriſtus, die Erlöfung °). 

Mit dem Alexander von Haled kommt Bonaventura 
überein. Er unterfcheidet den Standpunkt ber natürlichen 
und der durch den Glauben gehobenen Vernunft, welcher 


1) Habet rationem credendorum, non tamen ei izmititur, imo ac-- 


quiescit ipsi veritati per testimonium primae veritatis. Fides 


inspirata ad assentiendum primae veritati sive primo vero pro- 


pter seipsum. 

2) Haec scientia magis est virtutis quam artis, et sapientia magis 
quam scientia. 

-3) Die ıheologia: scientia de substantia divina cognoscenda per 
Christam in opere reparationis. 


un 


Bonapentura, Albertus M. Iber Glauben und Wiſſen. 


eben baburdy bie Babe einer höheren Erkenntuiß zu Theü 
wird, eine nicht in ihren natürlichen Kräften gegrünbete, 
fonbern durch die Erleuchtung bes göttlichen Geiſtes ihr 
mitgetheilte. Der Glaube erhebt die Seele dazu, daß fie 
ben göttlichen Wahrheiten beifimme, die Wiſſenſchaft dazu, 
daß fie das Geglaubte verfiche. Bei ber Frage, ob bie 
Glanbenswahrheiten über bie Vernunft erhaben find, muß man, 
alſo dieje beiden Stanbpunfte von einander ımterfcheiben '). 
Der Werth des Glaubens beruht darauf, daß die Ueber⸗ 
zeugung hier nicht durch Vernunftgründe, ſondern durch ˖die 
Liebe beftimmt wird ?). In der Theologie kommt das Theo⸗ 
retifche und Praktifche, Gefühl und Erkennen sufammen ?). 
‘ Die Glaubendwahrheiten, obgleich wie andere Wahrheiten 
Gegenſtand der Erfenntniß, unterfcheiben ſich doch von ans 
dern dadurch, daß fie ihrer Natur nach anf das Gemüth 
oder bad Gefühl einwürken *). Eine ſolche Erkenntuiß, 
wie biefe: Chriſtus iſt für uns geftorben, bewegt das nicht 
verhärtete Gemüth zur Liebe und Andacht, was nicht vom 
mathematifchen Wahrheiten gejagt werden kann. 

Andy Albertus Magnus erflärt die Theologie für eine 
praftifche Wiſſenſchaft, weil fie ſich auf das beziehe, wos 
dnurch der Menfch zur Erreichung feines hödhften Zieles der 


1) Credibile super rationem quantum ad scientiam acquisitam per 
rationem evidentem, non supra rationem elevatam per fıdem et 
per donum scientiae et intellectus. Fides enim elevat ad assen- 
tiendum, scientia et intellectus elevant ad ea, quae credita sunt, 
intelligendum. 

2) Non assentit propter rationem, sed propter amorem ejus cui 
assentit. 

3) Cognitio et affectus. 

4) Fides sic est in intellectu, ut quantam est de sui ratione, nata 
sit, movere affectum. 


Thomas Aquinas tiber die Nothwendigkeit der Offenbarung. 833 


in der Gemeinfchaft mit Gott beftehenden Seligkeit tüchtig 
gemacht werben fol‘). Sie wirb zur Bollenbung bes 
‚"menfchlichen Erkennens erfordert, denn bas Licht der natürs 
Kichen Vernunft reicht zur Erkenntniß von dem, was für 
umnfer Heil nothwendig ift, nicht hin, es bebarf dazu ders 
jenigen Wahrheiten, weldye wir nur durch ein übernatürs 
liches Licht erkennen koͤnnen ?). | 

Alle biefe Theologen gehen von ber Vorausſetzung aus, 
daß, weil der Menſch für ein über bie Schranfen feiner 
Natur hinansgehendes übernatürliches Ziel, worin er feine 
Seligkeit finden: folle, beftimmt fey, er auch einer übernatürs 
lichen Bermittelung bedurft habe; mas feeilich mit ber 
Trennung, die fie in ber Anthropologie zwifchen dem Ras 
türlihen ımb Uebernatürlihen ſchon in Beziehung auf den 
Urſtand machen (wovon wir weiter unten handeln werben), 
zufammenhangt. So ſucht Thomas von Aquino auf biefe 
Weiſe ˖ die Rothwendigkeit einer übernatürlihen Offenbarung 
für den Menfchen darzuthun, was er baraus-ableitet, weil 
das Ziel, für welches berfelbe beftinmmt fey, über die Grenzen 
ber natürlichen Schöpfung hinausliege. Der fpefulative 
Beift des Thomas Aquino, wie der des Ariftoteles, dem er 
ſich hier anfchließt, ſetzt als das hödyfte Ziel und Gut des 
Geiſtes bie Betrachtung Nun umterfcheibet er aber die 


4) Finis, conjangi intellectu et affectu et substantia cum eo, quod 
colitur, prout est finis beatificans et ideo, ista scientia proprie est 

affectiva id est veritatis, quae non sequestratur a ratione boni 
et ideo perficit et intellectum et affectum. 

2) Ex illuminatione connaturali nobis non sufhicienter innotescunt, 
quae ad salutem necessaria sunt. Unde omnibus aliis traditis 
scientiis ista tanguam orıniam perfectiva necessaria est, in qua 
supermundana illuminatione innotescunt ea, yuae ad salutem 
hominis pertinent. 
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durch die Erkenntniß Gottes ans ber Schöpfung vermittelte 
Betrachtung Gottes und die aus der unmittelbaren Ans 


ſchauung des Weſens Gotted hervorgehende. Wie alle 


Geſchopfe mit den zur Erfüllung ihrer Beſtimmung erfors 
lichen Kräften und Mitteln audgerüftet find, fo ift ‚dies 
auch bei dem Menſchen in Hinſicht des feiner Natur an 
ſich entfprechenden Zieled ber Kal. Dazu Tann alfo- die 
Bernunft durch die ihr inwohnende Kraft gelangen, nnd 
dies war · das hödhfte Ziel, das die alten Philoſophen kann⸗ 


- ten, barüber konnten fle nicht hinaus. Jene volllommene 


Betrachtung Gottes aber erkennen wir erft durch ben 
Glauben, als die Seligkeit, zu der wir im himmliſchen 
Baterlanbe gelangen werben. jenem höchften übernatürs 
lichen Ziele mußten num auch bie dazu führenden. Mittel 
entfprechen, fo daß ber Menfch nicht durch eine aus ber 
Schöpfung abgeleitete, fonbern eine unmittelbar durch gätt 
liches Licht mitgetheilte Erkenntniß dazu geführt wird. Aber 
auch abgefehen von bem, was dem Menfchen nur durch 
äbernatürliche Offenbarung konnte bekannt gemacht werben, 
auch in Beziehung auf bie Erfenntniß derjenigen Wahrs 
heiten, zu welchen man durch die Bernunft gelangen fonnte, 
zeigt fidy die Nothwendigkeit der Offenbarung; denn ohne 
biefelbe hätten nur wenige der philofophifchen Bildung 
Fähige und diefe nur vermöge eines’ Langfameren Entwicke⸗ 


lungsganges dazu gelaugen Fönnen. Auch wäre bie Er⸗ 


kenntniß nicht fo ficher, fie wäre ber Vermiſchung mit vielen 


Irrthümern ausgeſetzt geweien :). DBermöge biefer Unter⸗ 


1) Ad ea etiam, quae de Deo ratione humana investigari possunt, 
necessarium fuit homisem instrui revelatione divina, quia veritas 
de Deo per rationem investigata a psucis et per longum tempus 
et cum admiztione multorum errorum homini proveniret. 


über Offenbarung. 838 


ſcheidung zwiſchen einem uͤbernatuͤrlichen und einem natuͤr· 
lichen Ziele des Menſchen weiſt er die Einwendung zurück, 
welche vom naturaliſtiſchen und rationaliſtiſchen Standpunkte 
gegen die Annahme einer übernatürlichen Offenbarung oft 
vorgebradyt worden: daß der Menſch allen andern Ger 
fchöpfen nachftehen würbe, wenn er allein nicht mit allen 
zur Erreichung feiner Beſtimmung erforderlichen Kräften 
verfehen feyn follte. Die Befeitigung dieſes Einwanbes war 
durch das ſchon Geſagte gegeben, das über die ganze 
Schöpfung erhabene Ziel der menſchlichen "Entwidelung, 
welches auch eine entfprechende Vermittelung nothwendig 
machte '). In Uebereinftimmung mit dieſen Praͤmiſſen fagt 
er ferner: „Wie die übrigen Wiflenfchaften von Grundſaͤtzen 
ausgehen, bie aus dem Lichte der natürlichen Beruunft fich 
ergeben, fo geht bie Theologie von folchen Grundſaͤtzen aus, 
die aus dem Lichte des Glaubens erhellen. Wir. dürfen 
und nicht darüber wundern, baß den lnglänbigen jene 
Wahrheiten eben fo fremd ſind, als ohne das Licht der 
natürlichen Vernunft bie natuͤrlichen Vernunftwahrheiten und 
fremd ſeyn würden. Sowie man in allen andern Wiſſen⸗ 
fchaften nur von jenen höchften Principien aus gegen Dies 
jenigen, welche in ber Anerfennung berfelben übereinflimmen, 
ben Beweis führen, man aber nicht weiter mit ihnen hans 
deln kann, wenn fie jene Principien felbit verläugnen, fo 
bleibt auch Fein Mittel übrig, Diejenigen zu überführen, 
welche bie durch bie Offenbarung gegebenen Grundwahr⸗ 


1) Iliud, quod acguirit bonitatem p£rfectam pluribus auxiliis et 
motibus est nobilius eo quod imperfectam bonitatem acquirit 
paucioribus vel per seipsum, et hoc modo se habet homo re- 
spectu aliarum creaturarum, qui factus est ad ipsius divinae 
gloriae participationem. 


% 
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. 


heiten felbft nicht anuerkennen '). So fagt er von ben 
Berfuchen, die Dreieinigleit durch die watürliche Beruunft 
im eigentlichen Sinne beweifen zu wollen: „Daß man das 
buch anf zwiefache Weiſe dem Intereſſe bes: Glaubens 
nadıtheilig werde: Erftlich, daß man die Würde bes Glau⸗ 
bens felbit beeinträchtige,. da derfelbe auf bie unſichtbaren, 
über bie Bernunft erhabenen Dinge fidy beziehe. Hebr. 11, 1. 
Sodann, wenn man zu beweilen verſpreche, was man nicht 
zu beweifen vermöge, fege man dadurch die Glaubenslehren 
dem Geſpoͤtte ber Ungläubigen aus, wenn fie verleitet 
würden zu meinten, daß auf folche Gründe unfer Glaube 
ſich füge.” ' 

Wie Thomas Aquinas einerfeitö die Uebervernünftigkeit 
der Offenbarungslchren behauptete usb mit einer bei einem 
fo fcharfen und tiefen fpefulativen Geiſte deſto höher zu 
achtenden Selbftbefchränfung die Grenzen der Bernunft 
demouſtration abzuftedlen fürchte, fo trat er von der anbern- 
Seite auch als Gegner einer Richtung auf, weiche einen 
unaufloͤslichen Gegenſatz zwilchen Glauben und Bermunft 
behauptete. Es waren Diejenigen, welche Died behaupteten, 
nicht etwa Vertreter eines fehroffen Supranaturalismus, 
fondern vielmehr eines pantheififchsrationaliftifchen Unglaus 
bene, ber .von Spanien herfam, aus der Schule des Aver⸗ 
shoes hervorging und unter der Larve eines folchen unauf⸗ 
löslichen Gegenſatzes zwifchen Offenbarung und Bernunft, 
theologifcher und philofophifcher Wahrheit fiy fortzupflans- 
zen fuchte. Unter einem folchen Gegenfaße konnte eine 


1) Quod sicut habitus principiorum primoram Bon acquintur per 
alias scientias, sed habetur a natura, ita etiam in hae doctrina 
non acquiritur habitus fidei, qui est quasi hebitus principiorum. 
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negative Richtung ſich verhuͤllen, indem fie hinterher dem 
Anſehn der Kirche, von der man allein jene höheren wit 
der natürlichen Bernunft in Wiberfpruch ſtehenden Wahr⸗ 
heiten empfangen füune, fi unterwarf. Thomas Aquinas 
behauptete gegen. eine folche Richtung, baß mit den von 
der natürlichen Vernunft ale nothwendig erfaunten Grund⸗ 
wahrheiten die Glaubenswahrheit unmöglich, in Wiberfpruch 
fichen koͤnne, deun fonft würde, da Gott ſelbſt, der Schöpfer 
unfrer Natur, diefe Wahrheiten berfelben eingepflanzt habe, 
ein Widerſpruch Gottes mit fidy ſelbſt daraus folgen '). 
Ferner würbe durch einander wiperflreitende Begriffe unfer 
Geiſt zur Erkenntniß der Wahrheit fortzufchreiten gehinbert 
werben, was von Bott nicht herrühren kann. Das Natürs 
liche kann, fo lange bie Natur daſſelbe bleibt, ſich nicht 
ändern. ‚Run konnen aber einander wiberfprechende Lebens 


zengungen nichs sufammen ſtyn. Alſo kann von Gott dem 


Menfchen keine Ueberzeugung im Widerſtreite mit der na⸗ 
türlichen Erkenntniß muitgesheilt werben. Darauf wendet 
er geiſtvoll Die Stelle Roͤm. 10,8 an. Aber was über bie 
Bernauft erhaben ift, wird von: Manchen mit Unrecht für 
etwas ‚der Vernunft. Miderflreitended gehalten. Darans 
folgt, daß, was gegen die Glaubenswahrheiten eingewanbt 
wird, nur einen Schein von Wahrheit haben kann, ober 
etwas Sophiftifches feyn muß. Und fo kann die Vernunft 
zwar nicht die übervernünftigen Glaubenswahrheiten bes 
mweilen, aber doc) ben Schein der entgegengehaltenen Gründe 


1) Principiorum autem naturaliter notorum cognitio nobis divinitus 
est indita, cum ipse Deus sit auctor nostrae naturae. Haec ergo 
principia etiam divina sapientia continet. Quicquid' igitur prin- 
cipiis bujusmodi contrarium est, est divinac sapientiae contrarium, 
non igitur a Deo esse potest. 





838 Bedeutung der Analegieen. 
‚aufbeden ). Wie die Gnade die Natur nicht vernichtet, - 


fonbern fie vollendet, fo muß bie natürlihe Vernunft bem 
Glauben dienen, wie auch die natürliche Neigung bed 
Willens der chriftlichen Liebe dient ?). Darauf wenbet er 
die Stelle von der Gefangennehmung ber Vernunft unter 
ben Gehorfam bes Glaubens, 2. Kor. 5, 10, an. Zwar 
werben wir bie Glaubenswahrbeiten erft dann, wenn wir 
zur Anfchauung des göttlichen Weſens gelangt ſeyn 
werben,. vollkommen begreifen, aber wohl wirb ſchon hier 
aieben ‚die Vernunft manche Analogieen für diefelben aufs 
finden Fünnen ’). Zwar reichen folche Analogieen nicht hin, 
jene Wahrheiten begreiflich zu machen, doch frommt es dem 
menfchlichen Geifte, in biefem wenn auch noch fo fchwachen 
Verſuche ſich zu üben, wenn nur nicht bie Anmaßung, bes 
greifen ober beweifen zu wollen, vorhanden ift, weil ed das 
Erfreulichſte ift, von den hoͤchſten Dingen auch nur etwas 
Geringes erfennen zu fönnen. Es foll Died dienen zur Mebung 


und zum Trofte ber Gläubigen, nicht aber zur Wiberlegung ber 


Widerfacher. — Obgleich bie Theologie mit mannichfaltigen 
verfshiebenartigen Gegenflänben ſich beichäftigt, weiche in vers 
fhiedene Theile der Philofophie gehören, fo wirb doch, wie 


Thomas Aquinas meint, babucch ihre Einheit als Wilfenfchaft 


nicht beeinträchtigt, denn durch bie Eine formale Beziehung 
wird Alles in ihr zur Einheit nerbunden. Sie handelt 


) Cum enim fides infallibili veritati innitatur, impossibile autem 


sit, de vero demonstrari contrarium, manifestum est, probationes, 
quae contra ſidem inducuntur, non esse demonstrationes, sed 
solubilia argumenta. 

2) Cum gratia non tollat naturam, sed perficiat, oportet, quod natu- 
ralis ratio subserviat fidei, sicut et naturalis inclinatio voluntatis 
obsequitur caritati. 

3) Quod ad cam potest aliquas veras similitudines colligere. 


Thomas Aquinas Aber das Weſen der Theologie. 639 


zwar von Gott und won ben Befchüpfen zugleich, aber nicht 
auf gleiche Weiſe, fondern fie behandelt Alles in derſelben 
Beziehung auf Gott, ale Princip und: Ziel: von Allem !), 
und Alles in der Beziehung, infofern es etwas von Gott 
Geoffenbartes if. So ift die Theologie ein gewiffer Abdruck 
Des göttlichen Wiſſens, welches in feiner Einheit Alles um⸗ 
faßt, wie Gott, fich felbft erfennend, Alles erkennt ?),” — 
Da Thomas über den Entwidelungsgang ber religiöfen 
Ueberzeugung, über das Verhältniß bes Glaubens zum 
Wiſſen, ähnlich, wie die früheren ſcholaſtiſchen ‘Theologen, 
urtheilte, fo hätte er freilich über die Frage, ob bie Theo⸗ 
logie eine fpefulative ober praktifche Wiffenfchaft fey, darnach 
eben fo urtheilen müffen. Doc, ſpricht er fidy anders ang, 
vhne deshalb in feiner Grundanfchanung fic von jeneh. zu 
untericheiben.. Es kommt nur darauf an, was er unter 
ben Theoretiſchen verfteht; dies wirb bei ihm dadurch bes 
ſtinnut, baß er die Seligkeit in die Betrachtung Gottes ſetzt, 
alles Andere nur als Mittel bezeichnet, für dies höchfte 
Biel ben Menſchen zu bilden. „Obgleich — fagt er — bie 
Theologie Bieled enthalte, was theils in bie ſpekulative, 
theils in bie praftifche Philofophie gehöre, fo ſey fie doch 
mehr ſpelulativ als praktiſch, weil fie viel mehr mit goͤtt⸗ 
lichen Dingen, als menſchlichen Handlungen ſich beſchaͤftige, 
von dieſen letzten nur handele in der Beziehung, daß ber 
Menſch dadurch für die vollfommene Gottederfenntniß, 





1) Non determinat de Deo et de creaturis aequo, sed de Deo prin- 
cipaliter et de creaturis secundum quod referuntur ad Deum, 


ut ad principium vel finem. ’ 


2) Ut sit sacra doctrina sic velut. quaedam i Impressio divinae scien- 
liae, quae est una simplex omnium. 


V. 64 
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in welcher bie ewige Seligkeit beftche, tuͤchtig gemacht 
werde ! )“ 

Tiefe Eroͤrterungen über dad Weſen ber religiöſen 
Usbergengung, über ben Begriff und den Entwickelungs⸗ 
prozeß bed Glaubens finden wir bei dem Wilhelm non 
Paris. Die biefen Theologen gemeinfame Anffaffung bed 
Glaubens, als einer vom Gemüthe herrührenden Beſtun⸗ 
mung bes intelleodus, wirb von ihm auf eine originelle und 
geiſtvolle Weile durchgeführt. Er unterfcheidet Die Ueber⸗ 
zeugung, welche von objektiven durch das Denten vermu⸗ 
teten Gründen ausgeht, wo die Sache felbft fo beichaffen 
ift, daß fie bie Beiſtimmung des Geiſtes erzeugen muß, und 
die Ueberzeugung, welche von ber fubjeltiveu Richtung bes 
Gemuͤths, des Willens ausgeht, welche den Menſchen bes 
ſtiumt, das, was an ſich dem natürlichen intellectus unicht⸗ 
alg glaublich erfcheinen kann, doch in feine Ueberzeugung 
aufnehmen ?). Daher iſt der Glaube Tugend zu nennen, 
Die Stärke der Geftunung, welche über den intelloctus ihen 
Macht ausübt, welche die Vernunft befühigs, die von außen 
her anf fie eindringenbe Finſterniß zu überwältigen, bie 
Reaction des Zweifeld zu überwinden, welche ihr eigenes 
Licht auf das, was am ſich ſiuſter erfcheinen muß, verbreitet, 
fo daß es dem Geilte licht und klar wirde). IBenn eiafı 


4) Quia principalius agit de rebus divinis, quam de actibus humanis, 
de quibus agit, secundum quod per eos ordinatur homo ad per- 
fectam Dei cognitionem, in qua aeterna beatitudo consistit. 

2) Aliud est credere ex probabilitate sive ex evidentia ipsius crediti, 
aliud ex virtute eredentis. De fide c. I. 

3) Manifestum, quod credere ‚improbabilia fortitudinis est atque 
vigoris nostri intellecius, sicut amare molesta et ignominiosa 

‚ fortedinis es et vwigeris nostri affectus. Fortitado imecllectus, 
quae 'tenebras improbabilitatis irrumpat et vincat et kuminositate 


Beflimmungen Aber den Glauben. 841 


bie ganze menſchliche Seele in die Herrlichteit aufgenommen 
werben fol und die nothwendige VBermittelung für die Bers 
herslihung im jenem Leben bie Gnade in biefem if, und 
auch der intellectus von der Herrlichkeit burchdrungen werben 
fol, fo muß auch bei biefem die Ueberkleidung mit Gnabe 
vorangehen und dazu gehört der Glaube. Wenn bie menſch⸗ 
liche Seele von Religion befeelt werden muß und nichts 
der Religion Fremdartiges in ihr übrig bleiben darf, fo 
muß and, das Ange ber Seele felbft, der intellectus, von 
Religion befeelt werben; der Glaube aber ift nothwendig 
bie ganze Religion des intellectus, oder das Erfte in ber 
felben. Ferner ift der Menſch eben ſowohl mit der Rich⸗ 
tung des intellectus ald des affectus, füch felbft zu verläugnen 
und Gott id hinzugeben, verpflichtet. Bon Seiten bed 
intellectus aber iſt dieſe Danblung feine andere ale dies 
jenige, welche wir urit Dem Namen des Glaubens bezeichnen.” 
Daher rechnet biefer Theslsg zum Weſen des Glaubens 
ven Kampf mit ſich felbft und Die Selbſtverlaͤugnung als 
das Negative Moment bei ber Handlung, wodurch bie Ders 
munft fich Bott ergiebt. Der Glaube kann nad feiner 
Auffaffung nur entfiehen und fi) behaupten im Kampfe 
mit den Neactionen ber natürlichen Vernunft, welche ben 
Menſchen das, was mit ihr ſelbſt nicht in Einklang fleht, 
nicht annehmen laſſen will. Kampf und Krieg gehört zum 
Weſen des Glanbens). Der Glaube iſt defto flärfer, je 


propria ea, quae illa abscondere coontendit, lucida et aperta, hoc 
est credita faciat. | 
1) De operstionibus intellectus solum eredgre beillum habet, omne 
bellam bellica virtute seu fortitudine agendum est. Die virtus 
ober fortitudo intellectus erweifet ich im Glauben. Es erhellt, 
wie das, was dieſer Biſchof jenem von Zweifeln gequälten Geiſt⸗ 
54* 
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mehr bie Ueberzengung aus feiner inneren Kraft hervorgeht, 
je weniger. er andrer Stüben, wie Beweisgründe ber Ders 
nunft oder der Wunder, bebarf, was nur lauter Stuͤtzen 
für bie Slaubendfchwäche find. Erhabener, ebler und ger 
wifler ift das Erfennen, welches von einer Tugend, ale 
das, welches von einer Wiffenfchaft ausgeht, weil die Tu⸗ 
gend etwas Sunerlicheres, tiefer in dem Weſen bes Geiſtes 
feloft Begrünbetes it '). Da der religiöfe Glaube das uns 
mittelbar von dem höchiten Lichte herſtammende Licht ift, fo 


iſt er etwas Höheres ale das durch etwas Andres vermits 


telte, refleftirte Licht, wie das im Willen und jeder andern 
Art der Ueberzengung ?). Es ift dieſer Glaube (ber leben⸗ 
dige) nicht allein ein Licht, woburd das Beglaubte geoffen- 
bart wird, fondern auch ein Leben, welches antreibt dieſes 
zu vollbringen und das Entgegengefebte zu meiden 2). Es 
ift ein lebendigmachender Strahl aus der Quelle des Lebens, 
ein Theil jenes Lebens felbft, welches das Leben der Önabe 
genannt wird, welches auf das Haupt ber menfchlicgen 
Seele, ben intellectus, herabfteigt, um ihm zu beleben, zu 
erleuchten, zu bevefligen und zu waffnen. Den tobten 


Einen un — 


lichen zum Troſte fagte (|. oben S. 633), mit feiner Anſicht vom 
Weſen des Blanbene zuſammenhangt. 

$) Propter hoc virtus est certior quam ars, quia intimior et hoc 
utrgoue modo, quie magis profundans in nos, magis enim pene- 
trat mentem et inficit virtus quam ars, et a profundioribus rerum 
ipsarum (dem, was in ben Dingen ſelbſt das Tiefere if) est. 

2) Cum ipsa descendat a primo lumine, nobilior est atque subli- 
mior, quam scientiae vol credulitates, quas a rebus per reflexio- 
nem illuminationis, quam a lumine primo recipiunt, ad intel- 
lectum nostrum accedunt. 

3) Non solummodo lumen ad ostendendum credita, sed etiam vita, 
ad movendum ad illa facienda vel declinanda, 
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Glauben, wenn er anders Glauben zu nennen iſt, vergleicht 
er mit jenen dem Leben ähnlichen Regungen, Zuckungen, 
welche in ben Gliedern getübteter Thiere fich zuweilen noch 
bemerken laffen '). 

Es erhellt fchon aus bem, was wir früher über bie 
wiffenfchaftliche Richtung des Roger Bacon bemerkt haben, 
dag er feinen Zwiefpalt zwiſchen Glauben und Willen 
dulden, fondern in dem Chriftenthume, welches auch alles 
Wahre ber früheren vorbereitenden Entwidelung, der Philos 
fophie des Alterchums, ſich aneignen follte, die Vollendung 
aller Wiſſenſchaft finden mußte. „Alle Wahrheit — fagt 
er — flammt aus derfelben Quelle her, von dem göttlichen 
Lichte, welches nach dem johanneifchen Evangelium jeden 
Menfchen erleuchtet, der in die Welt kommt. Die menfchs 
liche Vernunft ift nur eine receptive, und alle Erfennmiß 
kann ihr nur mitgetheilt werden durch die Bernunft, welche 
dies allein actu iſt ?).” Er beruft fih auf Auguftin ale 
Zeugen dafür, daß die Menfchen alle Wahrheit nur erfennen 
in der ewigen Wahrheit und in den ewigen Gefeben ?). 

1) Sic et mortuo intellectu per extinctionem ſidei aliqui similcs 
motus inveniunlar, non autem motus perfecti, ut ambulatıo, 
quae non isvenitur in anımali mortuo, neque volatus. 

2) Die Unterſcheidung zwiſchen bem intellectus agens, Evepysig, noın- 
zıxog und bem intellectus possibilis, duyausı, nesnrıxös nad 
Arifoteles. Roger Bacon befämpft diejenige Auffaffung, nad ' 
welches dadurch nur zwei verfehiebene Sphären in ber menfchlichen 
Seele ſelbſt bezeichnet werben follten, wie bies Ariftoteles in dem 
Werte über bie ‚Seele 111., 5, f. Trenbelenburg zu biefer Stelle, 
allerdings behauptet hatte. & meint hingegen, daß unter bem intellectus 


agens ein von ben menfchlichen Seelen verſchiedener intellectus, in- 
Auens et illuminans possibilem intellectum ad cognitionem veritatis, 


gebacht werben müſſe. 
3) Quod non cognoscimus aliquam veritatem nisi in veritate increata 
et in regulis aeternis. 
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[5 


Da nun Gott bie Seelen der Philoſophen in der Erfenninig 
ber Wahrheiten erleuchtet hat, fo tft ihre Arbeit feine der 
göttlichen Weisheit fremde’) Das Praktiſche betrachtet 


Bacon ald das letzte Ziel, dem Alles dienen muß. Der 
” Mille oder bie praftifche Vernunft ift etwas Höheres ale 


bie fpefnlative Bernunft; die Tugend und Seligkeit iſt uns 
endlich über das bloße Willen erhaben unb weit nochwens 
diger für uns’). Daher die ſpekulative Philsſophie zur 
Moralphilofophie wie zu ihrem Ziele fih verhält, und fie 
iſt dazu beftimmt, die Principien für diefelbe vorzubereiten. 
Was aber bei den Ungläubigen die Moralphilofophie ift, 
das ift bei den dyriftlichen Philoſophen im eigentlichen und 
vollkommenen Sinne die Theologie. Die Philoſophie besicht 
ſich auf das, was allen Dingen und Wiſſenſchaften gemein 
fam it und fie beftimmt daher die Zahl der Miſſenſchaften 
und bad eigenthümliche Gebiet einer jeden, und fo muß fie 
auch durch bad Bewußtſeyn ihrer Unzulänglichleit für bie 
Erkenntniß beffen, was dem Menfchen beſonders zu erkennen 
nothwendig if, zu der Einſicht gelangen, daß es eine Aber 
die Philofophie erhabene Wiffenfchaft geben muß, beren 
eigenthümliches Weſen fie im Allgemeinen bezeichnet, ob» 
gleich fie ihren befonderen Inhalt nicht auseinanberſetzen 
kann ?). Diefe höhere Wiffenfchaft iſt diejenige, welche 
vom Göttlichen handelt und dieſe kaun nur aus dem Chriſten⸗ 
thume hervorgehen. 


— — 





1) Opus majus P. II. c. V. 

2) Voluntas seu intellectus practicus nobilior qᷣuam speculativus et 
virtus cum felicitate excellet in infhnitum scientiam nudam et 
nobis est magis necessaria sige compatatione. P. III. f. 47. 

.3) Quod oportet esse aliam scientiam ultra philosephiam, cujus 
proprietates tangit in universali, licet in particulari mon possit 
cam assignare, 
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Roger Bacon unterſcheidet Died Gebiet ber durch das 
Ehriſtenthum zur Vollendung gebrachten Philoſophie von 
dem Gebiete der Theologie, welche mit ber Entwicelung 

ber durch die Offenbarung mitgetheilten Glaubenswahrs 
heiten ſich beichäftigt. Jene chriſtliche Philoſophie verhält 
ſich nach feiner Auffaſſung fo zur Theologie, wie fi anf 
bem vorchriſtlichen Standpunkte bie fpelulative Philofophie 
gur Moralphilofophie verhält’). Sie nimmt das Wahre 
der früheren Spekulation auf und verbindet damit biejenigen 
Wahrheiten, gu deren Bewußtſeyn die Vernunft erſt im 
Lichte des Chriſtenthums vermöge bes durch baffelbe ihr 
gegebenen Anftoges gelangt ift, zu deren Anerkennung num 
aber doch bie Vernunft aus fich felbft geführt werben kann, 
wenngleich fie nicht durch ſich felbft fie zu finden fähig ges 
weſen wäre. So wirb biefe chriftliche Philoſophie zum 
Glauben hinführen, indem fie nichts von ben Glaubens⸗ 
artikeln zum Beweiſe gebraucht, fondern viele gemeinfame 
Bernunftwahrheiten, welche jeder Weiſe, wenn fie ihm von 
einem Andern vorgetragen werben, leicht erkennen wird, 
wenngleich ex, fich felbft überlaffen, fie nicht erfannt haben 
wärbe ?). Dies muß fo gefchehen, nicht allein zur Bollendung 


1) Speculatio Christianoram praecedens legem suam debet super 
speculationem alterius legis addere ea, quae valent ad legem 
Christi docendam et probandam, ut surgat una speculatio com- 
pleta, cujus initium erit speculativa philosophorum infidelium et 
complementum ejus superinductum theologiae et secundum 
proprietatem legis Christianac. 

2) Philosophi infideles multa ignorant in particulari de divimis, quae si 
proposerentur iis, ut probarentur per principia philosophiae com- 
pletae, hoe est per vivacilales rationis, quae sumust originem 
a philosophia infidelium, licet complementum a fide Christi, recı- 
perent sine contradictione, et gaudent de proposita sibi veritate, 
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der Philoſophie, fondern auch wegen des chrifklichen Bes 
wußtfeynd, welches alle Wahrheit zur göttlichen hinführen 
fol, daß fie ſich ihr unterwerfe und ihr diene '). 

Noger Baron entfernt fi übrigens doch nicht im 
ber allgemeinen Auffaflung bed Begriffe von dem, was 
eigentlich Glaube fey, von den Theologen dieſes Jahrhun⸗ 
bertd. Auch er läßt bie ratio von ber aus einem andern 
Entwicelungsprozeffe entftandenen fides ausgehen, wenn⸗ 
gleich die chriftliche Philofophie, welche dem Glauben erft 
ihr Dafeyn verbantt, für Andere, wie er meint, eine Bors 
bereitung zum Glauben, zu bem aber noch mehr als bies 
erfordert wird, werben Tann. „Eine große Freude für 
unfern Glauben — fagt er — Fünnen wir erlangen, wenn 
bie Dhilefophen, weiche nur der Beflimmung burch bie Vers 
nunft folgen, mit uns übereinftimmen und das Bekenntniß 
bes chriſtlichen Glaubens beftätigen, nicht daß wir Vernunfts 
gründe vor dem Glauben fuchen follten, fondern erſt nad; 
bem &lauben, fo daß wir, burdy eine zwiefache Beflätigung 
gewiß gemacht, Bott preifen wegen unferd Hell, dad wir 
ohne zu zweifeln vefthalten ?). 

. In Raymınd Lull haben wir ſchon, ale wir von feiner 
Miffionsthätigleit fprachen, den eifrigen Gegner ber Lehre, 
‚welche einen nothwendigen Zwiefpalt zwiſchen Glauben und 


quia avidi sunt et magis studiosi quam Christiani. Auch aus dem 
bier Geſagten lönnen wir erfehen, wie aus bem, was mir früher 
bemertt haben, daß Roger Bacon mit Raymund Lull in ber Anſicht 
von bem Berhältniffe ber Wilfenfchaft zus Miſſion übereinfimmen 
mußie. 

1) Propter conscientiam Christianam, quae habet omnem veritatem 
ducere ad divinam, ut ei subjiciatar et famuletur. Opus majus 
f. 41 sqg. 

2) L. c. £. 160. 
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Wiſſen behauptete, kemen gelernt. Bon der glühenden 
Liebe zu Gott ging das Leben feines Geiſtes ans; biefe 
Liebe wollte aber nichts Fremdes neben fich dulden, alle 
Kräfte des Geiftes in fih aufnehmen. Der Gott, der ihm 
ale Gegenſtand feiner begeilterten Liebe gewiß war, follte 
ihm auch Gegenftand feines Erkennens werben, mit bem 
Schwunge aller feiner Kräfte wollte fein großer Geift ſich 
zu ihm erheben. Die Sehnſucht feiner Liebe wollte über 
bie Schranfen des irbifchen Dafeyns hinaus, bie Anfchanung 
bes ewigen Lebens vorausnehmen. „Laß bein Erkennen 
ſich emporfchwingen — fagt er ') — und beine Liebe wirb 
ſich emporſchwingen. Der Himmel ff nicht fo hoch ale die 
Liebe eines heiligen Menſchen. Je mehr dis arbeiten wirft, _ 
_ am emporzufteigen, deſto mehr wirft du emporfleigen ?).” 
In einer zu Montpellier im 3. 1304 beendigten Schrift 
„uber bie Webereinfiimmung zwiſchen Glauben und Er⸗ 
kennen“) erzählt er, um zu beweifen, wie fehr der vors 
gebliche Gegenſatz zwifchen Glauben und Erkennen ber Ber 
breitung des Chriſtenthums im Wege fiche, diefe &efchichte. 
Ein König von Tunis, Diranmolin, der in ber Logik und 
Raturwiffenfchaft fehr erfahren war, habe mit einem Moͤnche, 
der als Theilnehmer einer Miffionsunternehmung in jene 
Gegend gefommen, bispatirt. Diefer Moͤnch ſey in ‚der 
Moral und Gefchichte, auch im Arabifchen gut bewandert 
gewefen, aber nicht fo in der Logik und Naturwiſſenſchaft. 


- 


1) In dem erfien Theile feiner Schrift de centum nominibus Dei. 
Opp- T. VI. 

2) Eleva tuum intelligere et elevabis tuum amare. Coelum non est 
tam altam, sicut amare sancti hominis., Quo magis laborabis ad 
ascendendum, eo magis ascendes. 

3) De convenientia fidei et intellectus in objecto T. Im. 


8 Raymund Sul 


Da er ihm durch die Moral bewiefen, baß bie Lehre Mu⸗ 
hamed's falſch fey, wollte er Ehrift werben, wenn er ihm 
die Wahrheit der chriſtlichen Lehre beweiſen könnte. Da, 
habe der Mönch gefagt, bie chriflliche Lehre fey fo hoch, 
Daß fie nicht bewiefen werden könne. „Glaube nur und 
bu wirft felig werben.” Darauf habe ber König geaut- 
wortet, bies fey doch nur etwas Pofitives, auf dieſe Weiſe 
wolle er nicht feinen Glauben mit einem andern vertaufchen. 
Run fey er weber Ehrift, noch Sarazene, noch Inde, und 
er vertrieb dieſe Miffionäre aus ſeinem Reiche ").— Raymuud 
unterfcheibet verfchiebene Stufen bed credere und bes in- 
telligere und fomit auch eine verfchiebene Art und Meile, 
wie jenes dieſes bedingt und dad intelligere bad oredere gu 
feiner nothwendigen Boransfegung hat, baher einen verfchies 
denen Sinn ber Anmwenbung bed allgemein angenommenen 
Satzes: wenn du nicht glaubft, kannſt bu nicht verftehen. 
Zuerſt faun der Geift nicht zum Berftänbniffe der Glau⸗ 


benswahrheiten gelangen, fo lange er durchaus gegen bies 


felben eingenommen ift, in der Vorausſetzung, daß diefelben 
etwas Unwoͤgliches enthalten, von feiner Auflehnung gegen 
diefelben nicht - ablaflen will. Der erfle Schritt, um zu 
einem gewiflen Verſtaͤndniſſe und von hier aus zum Glauben 
zu kommen, iſt, von jener Befangenheit bed Gegenſatzes zu 
der Wahrheit ſich loszumachen, den inhalt der Glanbens⸗ 
wahrheit für’d Erſte ale etwas Mögliches zu feßen, um 
zur Unterſuchung fortfchreiten zu fünnen ?). Da das Wefen 


1) Rayınunb wollte dies aus dem Munde biefes Mannes ſelbſt ver⸗ 
nommen haben. „Et ego vidi frairem cum suis soclis et sum 
locutus cum ipsis.” 

2) In quantam intellectus supponit in priecipio, quando iequirit, 

, possibile esse, habet. modum inguirendi veritatem, quam sup- 
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des Geiſtes daſſelbe ift bei den Unglaͤubigen unb bei bem 
Glaͤnbigen, fo müßten jene von den Glaubenswahrheiten 
fich überzeugen Tönnen, wenn fie nur wollten; aber es if 
feine linterfuchung möglich, wenu man nicht zuerſt voraus 
fegt, daß etwas wahr oder falſch feyn könne !). (ine 
ſolche Wechfelwürfung findet zwifchen beibem flatt, fo baß 
- eine mit dem andern gefördert und gehoben wird. Er 
wirft bie Fragen auf?), ob Gott mehr Begeniland bee 
Glaubens ald des Erkennens fey ?), und er verneint diefe 
Frage, und ob bie Erhöhung ber Erkenntuiß eine Minde⸗ 
rung bed Glaubens fey *) und auch bied verneint er. Er⸗ 
teunen und Glauben flimmt zuſammen, weil beides Hand⸗ 
lungen des Geiſtes find, und je höher der Geiſt in dem 
Wiſſen von Bott fich erhebt, deſto höher erhebt. ſich auch 
der Glaube und umgelehrt °). Wenn es nicht follte ans 
genommen werben können, daß ber Menſch in dieſem Leben 
zur Erfenntniß von der göttlichen Dreieinigfeit, der Menſch⸗ 
werbung Gotted und ben übrigen Glaubensartikeln ges 
langte, damit er nicht das Berbienft ded Glaubens verlöre, 
fo würde daran folgen: ber legte Zwed, zu dem der Menſch 
geſchaffen wäre, fey, daß er großes Berbienfl unb große 
Herrlichkeit erlangen follte, nicht aber ber, daß Gott von 


ponit, et si per credulitatem affırmat, in Deo non esse trizita- 
tem, non potest ulterius progredi, quia non habet modum inqui- 
rendi. ©. die Schrift de anima rationali P. XI. opp. T. VI. F.51. 

1) De contemplatione Dei Vol. II. Iib. III. Distinct, 29. c. LXXIII. 
T. IX. £.409. - 

2) T. IV. Quaestio 201. 

3) Magis credibilis quam intelligthilis. 

4) Qu. 202: Utrum exaltatio cogaitionis intellectus sit diesiautio fidei. 

5) Ita eredere et scire habent comcerdantiam secundum suos actus 
et habitus et secundum suas potentias. 
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dem Menſchen viel erfannt und geliebt werde, baß alfo viel⸗ 
mehr die Berherrlichung bee Menfchen, ald daß Gott erfannt 
und geliebt werbe, das Ziel fey. — Er handelt von dem⸗ 
felben Gegenflande in feiner Dispntation mit einem Exremiten 
über einige zweifelhafte Fragen in ben Gentenzen bes 
Petrus Lombarbus '). Er erzählt, als er zu Paris ſtudirt 
und den verkehrten Zuftand der Welt wahrgenommen, habe 
das ihn tief gefchmerzt und befonders bie, daß es ihm 
noch nicht gelungen ſey, Durch bie ars generalis, welche zur 
Erleuchtung der Finfternig diefer Welt ihm verliehen wors 
den, das Beſte der Kirche Ehrifti, wie er wuͤnſchte, zu 
förbern. Bon folhem Schmerze erfüllt, habe er fich emit 
aus der Stadt begeben, fey einfam am Ufer der Seine 
gewandelt, darüber finnend, wie geholfen werben koͤnne. 
Da habe er unter dem Schatten eined Baumes einen Ere⸗ 
miten gefunden, der fih, nachdem er lange zu Paris flubirt, 
bahin ' zurückgezogen, um ber Wahrheit nachzuforfchen. 
Diefer habe ihm mehrere. Zweifel über jenes Werk der 
Sentenzen vorgelegt, welche er mit Hülfe der Grundſaͤtze 
feiner ars generalis zu löfen verſprach?). Dazu gehörte 
auch bie Frage, ob die Theologie im eigentlichen Sinne 
eine Wiffenichaft fey. Er unterfcheibet zur Beantwortung 
biefer Frage, was einer Sache ihrem Weſen unb Begriffe 
nach zukomme und was nur unter gewiffen Umfländen und 
Beziehungen erfolge). Dem ®eifte (intellectus) kommt 
in dem erften Sinne nur bad intelligere zu, in dem andern 
Sinne dad Glauben. Nur wenn der Geift wegen gewiſſer 


1) Disputatio eremitae et Raymundi super aliquibus dubiis quae- 
stionibus sententiarum Petri Lombardi. 

2) Cr fagt ars generalis, quam mihi Deus ostendit in quodam mopte. 

3) Proprie unb appropriate. 
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Hinderniſſe zum Erkennen ſich nicht erheben kaun, vertritt 
deſſen Stelle der Glaube, daß er dadurch die Wahrheit 
ſich aneigne '). Wie, wenn ein Gegenſtand ber ſiunlichen 
Wahrnehmung und nicht gegenwärtig ift, das Bild in ber 
Phantaſie feine Stelle vertritt, fo, wenn ber denkende Geiſt 
verhindert wird durch nothwendige Gründe die Wahrheit 
der Glaubensartikel zu erkennen, — wie bei Haudwerkern, 
Frauen, Bauern und Anbern, welche ſich nur an bad Ges 
gegebene halten können, — ftellt fih die Wahrheit dem 
Geifte nur in der Form ded Glaubens bar ?). Im eigent« 
lichen Sinne aber ift die Theologie Wilfenfchaft, weil 
sum Weſen des intellectus im eigentlichen Sinne dag in- 
telligere gehört, nod) mehr als zum. Wefen des Feuers zu 
wärmen und bes Auges zu fehen. Da Gott im hoͤchſten 
Sinne gut und groß ift, theilt er ſich dem gefchaffenen 
intellectus fo mit, wie biefer fähig ift fein Bild und feine 
Volffommenheiten in fich aufzunehmen. Wenn es in dem 
Weſen des Geiſtes gegründet ift, daß er diejenigen Gegen⸗ 
ftände erfenut, für deren Erfenntuiß. er nicht eigentlid, ger 
fchaffen ift, wievielmehr wird er fein Weſen gebrauchen 
müffen, um die höchften Gegenftände zu erkennen, für welche 
er vorzugsweife gefchaffen ift? Raymund behauptet, daß der 
Geiſt dazu gefchaffen ift, mit allen feinen Kräften auf Gott 
fi zu beziehen; es wäre alfo unmöglich, daß irgend eine 
Kraft des Geiſtes vielmehr andere Gegenftände follte ſich 


1) Credere est illı appropriatum, per supremum objectum; ut per 
fidem possit attingere illam veritatem, quam demonstrative non 
potest attingere propter aliquod inpedimentum, quod habet ra- 
tone subjecti, aut materiale. 

2) Restauratur veritas articulorum in eredulitate imtellestus, qui 
ipsam credit. 
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ameiguen koͤnnen, als biefen hoͤchſten, für weichen ber Geiſt 
feinen Weſen nach gefchaffen it‘). Er hält ſich bie mög, 
lichen @inwenbungen gegen feine Schauptungen vor; 53. B. 
Diele: DaB barand folgen warde, ber endliche Geiſt bes 
Menſchen ſollte ben Unendlichen begreifen können. Dies 
— fagt er — würde keineswegs folgen; wenn man einen 
Tropfen Meerwaſſer Foftete, würde man aus befien falzigem 
Geſchmack ſchon fchließen, daß Meerwaſſer überhaupt falzig 
fey; doch noch mehr würde man dies erkennen koͤnnen, 
wenn man alles Meerwaſſer ſchuecken koͤmte. Nach diefſer 
Sergleichung, meint er, obgleich er ſelbſt erklärt, daß fie 
Beine recht paſſende fey ?), erlangt ber menſchliche Geiſt 
eine ihm genugende Erkenntniß der Dreieinigfeit; aber was 
daruber hinaus iſt, das erlangt er nicht. Diele Erkenntniß 
iſt noch weit weniger im Berhältuife zu dem Ganzen, ald 
ber Tropfen im Verhaͤltniſſe zu dem Meere’). Wie fern 
es davon war, eine abfeinte Erlenntniß des Weſens Gottes 
für möglich zu halten, erhellt daraus, baß er ale einen 
Zweck bed Strebend nach einer foldhen Erkenntniß dies 
fepte, daß ber Geiſt feiner Schranfen fich bewußt werbe *), 


1) Aliad objectem illi minus principale esset illi magis appetibile, 
quam suum objectum magis principale, quod esset impossibile, 
et idem essct suo modo de voluntate, cui theologia non esset 
proprium objectum ad amandum et sic de memoria ad recolen- 
dam, quod est valde inconveniene, 

2) Licet exemplum sit grossum, cum de Deo et creatura non possi- 
mus aequaliter exemplificare. 

3) Sieut (et multo minus sine aliqua comparatione) tuus gustus non 

eæomprehendit totam aquam marie., 

4) Worte an Goit: Secunda intentio, game tuus subditus imguirit 
halsere cognitionem de tina hoporata essentia est, ut possit capti- 
varc et terminare virtutes suae animae in ingquisitione, quam 
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je mehr unb befio mehr er bie überfchwergliche Herrlichkeit 
des göttlichen Weſens anbeten lerne‘). Er Sonate um fo 
weniger eine abfolnte Erkeuntuiß des Weſens Gottes am 
nehmen, da er bie Möglichkeit einer folchen felbft in Bw 
ziehung auf das Weſen der Seele nicht zugab. NRachbem 
er in vier Punkten bezeichnet hatte, was der Menſch in 
Hinſicht der Seele zu erkeunen vermöge, naunte er als das 
Funfte, was nicht Gegenſtand der menfchlichen Erkenntniß 
werben konne, was dad Weſen der Seele in fich ſelbſt fen *). 

Raymund verfaßte eine Schrift über den Streit zwiſchen 
dem Glauben und dem intellectus °). Der intellectus fags 
bier zum Glauben: „Du bift bie Vorbereitung, durch 
dich gelange ich zu der rechten Gemüthöverfaffung, am zu 
ben hohen Dingen mid; emporſchwingen zu können.” Des 
habitus bed Staubens geht im den intellectus über *), und 
fo it der Glaube in intellectus und ber intellectus im 





faciet, quia intrat.in inquisitionem, in qua deficiet sua cognitio 
et omnes suae virtutes. 

1) Quo plus anima deficit in attingendo et sciendo esse tuae essen- 
tise, co plus cognoseit excellentiam ipsius, quae est adeo magnd 
et aden nokilis, quod nulla anima pogsit sufieere: ad “ gerigiei- 
dum et atlingendum totam ipsarm. 

2) Si pöstea inquirat, quid sit essentia animae in se ipsa, deficit 
suns intellectus et sua perceptio et non potest altra progredi 
per cognilionem, imo retrocedit per ignorantiam, quo plus vals 
inguirere istam quintam rem, quam home non potest cegnoscere 
in praesenti vita in rebus spiritualibus, De contemplatione in 
Deum Ib. III. ec. CLXXVI. T. IX. £.4%0. 

3) Bieputatio fidei et intellectus, geendet zu Montpellier im October 
d. 3. 1308. 

4) Quod tu fides sis däspositio et praeparatio, per quam ego de 
Deo sum dispositus ad altas. res, nars in hoc quod ego per te 
suppono credendo, per quod possum ascendere, habituo me de 
te et sic tu es in me et ego in te. 
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Banden. Menn der intellectus durch Erkennen zu ber 
Stufe hinaufiteigt, anf welcher fich der Glaube ſchon ber 
findet, fo erhebt fidy von hier aus bie fides durch Glauben 
zu einer noch höheren Stufe über den imtellectus '). Der 
intellectus fagt zum Glauben: „Wie das Del über bem 
Waſſer ſchwinmt, fo haft bu immer deinen Sit über mir, 
und der Grund bavon iſt: weil bu eine größere Kraft haſt 
überall dich emporzuſchwingen, Deshalb, weil «8 bir feine 
Mühe macht, wie mir, der ich arbeite, um durch Erkennen 
weiter anfzufleigeu.” Alto der Schwung des Glaubens 
eilt den Anfirengungen bed Denkens immer voran. In 
feinem Hauptwerke von der contemplatio ?): „Von dem 
Einklange und dem Gegenſatze zwifhen Glauben und Ers 
tennen der Vernunft“ ®), fagt er: „Wie ber Glaube im 
hohen Dingen fichen und nicht zu Bernunftgründen fich 
herablaſſen will, fo erhebt fi bie Vernunft zu hohen 
Dingen, welche fie zu bem intellectus und zum Erkennen 
herabfteigen läßt. Wenn der Glaube in hohen Dingen 
fteht und die Bernunft zu ihm hinauffteigt, dann befinden 
fi beide im Einklange, weil der Glaube der Vernunft bie 
Erhebung verleiht und die Bernunft durch den erhabenen 
Schwung ded Glaubens gefräftigt und geabelt wirb, daß 
fie verfuche, durch Erfenntniß zu dem gu gelangen, was 
Die fides durch Glauben fchon erreicht hat. Lind wenn die 
ratio jene Höhe, zu welcher der Glaube ſich emporge⸗ 
fhwungen, nicht. erreichen Tann, fo wird, je mehr die Ders 
nunft ſich erhebt und fi anftrengt, jene hohen Dinge gu 


4) Quando ascendo in gradum, in quo tu es, intelligendo, tu ascendis 
credendo in altiorem gradum supra me. 

2) Distinct. 28. c. CLVI. f. 351. 

3) Concordantiae et contrarieiates inter fidem et ralionem. 


und Erfennen. | 855 


erkennen, deſto mehr ber Glaube erhöht. Daher fleigen in 
der That ratio und ſides gegenfeitig durch einander empor, 
daher ift Einflang und Wohlwollen unter denfelben und 
fie werben gegenfeitig burd) einander gefräftige. Wie bas 
Feuer die Natur und’ Eigenfchaft hat, höher ale andere 
Elemente fid zu erheben, fo hat ber Glaube bie Natur, 
höher als die Vernunft hinaufzufteigen, weil die Thätigkeit 
der Bermunft im Menfchen aus dem Sinnlichen und Ins 
tellettuellen zufammengefeßt ift; aber die Thaͤtigkeit bes 
Glaubens ift keine zufammengefeßte, fonbern eine einfache 
Sache, er fteht über der Außerftien Spike bes erfannten 
Intellektuellen ). Es kann zwifchen fides und ratio fein 
wahrer Gegenſatz ftattfinden. Nichts Kalfches, in Hinſicht 
deſſen die ratio uachzuweiſen vermöchte, daß es ben Ber 
griffen von ber göttlichen Volllommenheit widerſtreite, Tann 
Gegenſtaud ded Glaubens ſeyn. Der Glaube ruft die ratio 
von ber Potenzialität zur Würkſamkeit hervor ?), wenn ber 
Glaube auf vernunftgemäße Weife das Neligionsgefeß mit 
Liebe umfaßt, und bie ratio läßt den Glauben von dem 
Dotenziellen zum Aktuellen übergehen, wenn fie beweifet, 
daß der Menfch der Bernunft gemäß jene Artifel glauben 
muß, welche er durch die Bernunft zu erkennen nicht vers 
mag. Wie die Vernunft den intellectus in dem durch die 
Natur ihm geſteckten Grenzen einfchließt und gefangen hält, 
weil er kein Mittel hat fie weiter anszubehnen, fo macht 
der wahre Glaube ben intellectus ſelbſt frei unb groß, weil 





1) Fides habet naturam ascendendi altius quam ratio, quia Operatio 
ratlonis in homine est composita ex sensualitate et intellectuali- 
tate, sed operatio fidei non est composita, imo est res Mpplex 
et stans super extremitates intelleetualitatum intellectarum. 

2) Facit venire rationem de potentia in actum, 


V. 55 


_ 
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fie ihn nicht in den Grenzen, in welche bie Beruunft ih 
einfchließt, eingeichloffen bleiben laͤßt ').” Raymund unters 
fcheibet *). ben potenziellen Glauben, ben aktuellen und eine 
dritte Art des Glaubens, ber, infofern er vom habituellen 
und aftuellen ausgeht, zwiſchen beiden in der Witte ſicht. 
Der aktuelle Glaube und die ratio Fünnen nicht in derſelben 
‚ Beziehung zugleich beifammen feyn, die Vernunfterkenntniß 
kann wicht in ber Seele Eingang gewinnen, wenn fie nicht 
vom Glauben ausgeleert und mit Erkeuntniß erfüllt worben °). 
Wenn auch bie Vernunft fi) nicht mit den Gegenſtaͤnden 
des Glaubens befchäftige, wenn fie über andere Dinge res 
fleftirt, bleibt doch in der Seele der Glaube in der britten 
Bedeutung *). In biefem Leben muß der Glaube bie Stelle 
ber ratio vertreten, weil Diefe wegen Des vom Leibe hers 
ruͤhrenden Mangelö nicht immer würkſam feyn Baun. An⸗ 
ders wirb es im ewigen Leben feyn, wenn bie Dermunft in 
der &emeinfchaft mit bem göttlichen Weſen ganz wird 
verherrlicht feyn ). Der falfche Glaube kann buch Er⸗ 


1) Sicut ratio captivat et inearcerat intellectum hominis iatra ter- 
„minos, intra quos est terminatus, quia non habet, cum quo eos 
possit ampliare et extendere, ita vera ſides liberat et magnificat 
ipsum intellectum, quia non constringit eum intra terminos, intra 
quos ratio habet eum termimatum. 

2) T. X. Distinct. 36. ec. CCXXXVIII. 

3) Non potest in animum intrare ratio, nisi evacuando eam fide et 
implendo scientia et cognitione. 

4) Remanet et non privatur suo 'esse. 

5) Cap. CCXXXIX.: Quia anima non potest habere suas virtutes 
in aetu, dum est in corpore sime adjutorio ipsius, propteren fides 
est in homize per hoc, quod ratio per defertum corporis non 
possit esse semper in actu, sed non erit_in alio saeculo, quia 
impossibile erit, im eo esse fidem tam actualiter quam potentia- 
liter, quod ratio semper erit actualiter et nunquam privabitur 
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ziehung unb Gewohnheit eine große Macht erhalten, fo 
daß alle Kräfte ber Seele davon beherrſcht werden; aber 
durch die Macht der nothwendigen Vernnnftgründbe ') kann 
biefer falfche Glaube, welcher dem Menfchen zur Natur 
geworben, aus ber Seele verbannt werden, denn die ratio 
hat eine größere Macht über die Seele des Menfchen, als 
Gewohnheit nnd Erziehung. ° ® 

Bon der Charakteriſtik der allgemeinen Richtungen des 
theologifchen Geiftes gehen wir num zur Entwidelung bes 
Einzelnen über und zuerft zur Lehre von Gott, in weldyer 
Anfelm von Ganterbury ald Urheber des ontologifchen Bes 
weifes für dad Dafeyn Gottes zu erwähnen if. Wie wir 
dies fchon im Allgemeinen bei ihm bemerkt haben, müffen 
wir hier, um ihn recht zu verſtehen und zu beurtheilen, die 
zum Grunde liegenden, mit feiner ganzen »hilofophifck- 
theologiſchen Richtung genan zufammenhangenden Ideen 
and die ſyllogiſtiſche Form, in welcher das aus diefe Ideen 
Hervorgehende zufammengefaßt und entwidelt worben, wohl 
son einander unterfcheiden. Schon bei dem Auguftin finden 
wir jene Grundideen, welche Anfelm in feinem Buche de 
veritate und in feinem monologium entwidelt hat. Als 
Vertreter bes Realiömus im Gegenfaße mit dem Nominas 
lisnus behauptet Anfelm eine höhere Objektivität und 
Nothwendigkeit in dem nienfchlichen Denken, und leitet dieſe 
ab aus dem zum Grunde liegenden Berhältniffe des menſch⸗ 
lichen Geiftes zu bem hochſten Geifte, von welchem alle 
Wahrheit herrührt. „Der kreatuͤrliche Geiſt kann nichts 
ſchaffen, ſondern nur vernehmen, was ihm durch die Offen⸗ 


actualitate, imo continuo et infinite glorificabitur in tua essentia 
divina. 
1) Propinquionem potentiae rationali. 
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barung bes hoͤchſten Geiſtes mitgetheilt wird‘), Alles 
Wahre und Gute führt zu dem Urquell alles Wahren und 
Guten, beifen Offenbarung alles Wahre und Gute if. 
Alles Wahre fest ein unwandelbares nothwendiged Seyn 
voraus, ohne welches es Feine Wahrheit geben würde. 
Ohne Gott keine Wahrheit; die Wahrheit im Denken fegt 
die Wahrheit des Seyns voraus ?). Wie alles andere Er⸗ 
kennen und Denken die Gottesidee vorausfegt unb nur unter 
diefer Vorausſetzung Realität hat, fo trägt biefe Idee im 
menfchlichen Geilte den Beweis ihrer Realität in ſich felbft. 
Wie alles Andere von ihr zeugt und fie vorausſetzt, kann 
fie felbft nirgend anders woher abgeleitet werben als aus 
einer arfprünglichen Offenbarung des Geiſtes, dem fie ent⸗ 
ſpricht, an den menſchlichen Geift ?). Die Idee Gottes if 
alfo eine nothwendige und unverläugbare, unb ihre Ber 
läugnung fchließt einen Widerfprud in ſich. Der Thor 
kann zwar zu fich felbft fagen: es ift Sein Gott, aber er 
fann nicht würklich denten, daß kein Gott fey. (Pf. 53,1.) 
Etwas Andres ift ed, die Worte zu ſich felbft fagen, ber 
Form, dem bloßen Zeichen nach den Gedanken ſich vor 
bilden, etwad Andres, ben Iuhalt des Gebaufene in fein 


— 





1) Lux illa, de qua micat omne verum, quod rationali menti lucet. 
Monolog. c. XIV. ' 

2) Omnes de veritate significationis loquuntur, veritatem véro, quae 
est in rerum essentia, pauci considerant,. De veritate c. IX. 
Cum veritas, quae est in rerum existentia, sit effectus summae 
veritatis, ipsa quoque causa est veritatis, quae cognitionis est, et 
ejus, quae est in propositione. 

3) Annon invenit anima Deum, quem invenit esse luctm et veri- 
tatem? Quomodo namgue intellexit hoc, nisi videndo lucem et 
veritatem? Aut potuit omnino alıquid intelligere de te, nisi per 
lucem tuam et veritatem tuam?' Proslogium c. XIV, 
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Bewußtfeyn aufnehmen, das wuͤrkliche Denfen. So wenig 
als man würflich denfen kann, Feuer ſey Waſſer, fo wenig 
Tann man die Gotteöverläugnung würklich denken ).“ 
Wir müffen unterfcheiben die Idee des Abfoluten und bie 
des lebendigen Gottes, das, was ber denkenden Vernunft und 
was dem religiöfen Bewußtfeyn unverläugbar ift. Bei bem 
Anfelm aber ift beides vermöge der Berfchmelzung des Los 
gifchen und des Neligidfen unzertrennlich verbunden, bie 
Idee des der denkenden Vernunft unverläugbaren Abfoluten 
verwandelt ſich ihm fogleich in die Idee des dem religiöfen 
Bewußtſeyn unverlängbaren lebendigen Gottes. Die logifche, 
in den Geſetzen des menfchlichen Denfens und bie reale, in 
dem Wefen, der Totalität der menfchlichen Natur gegrüns 
dete Nothwendigkeit fallen bei ihm zufammen. Indem er 
ferner die fo in dem Weſen des Geiftes. gegründete Rothe 
wendigkeit, das Dafeyn Gottes vorauszuſetzen, anerlannte, 
hätte er eben dadurch von-jebem Berfuche, baffelbe auf 
gleiche Art, wie irgend etwas Andres, zu beweifen, abges 
halten werden folen. Er hätte fich damit begnügen follen, ' 
den Geiſt zu fich felbft, in die Tiefen feines eigenen Weſens 
zuruͤckzuführen, daß er jener Nothwendigkeit fich bewußt 
werbe. Rum ſucht aber Anfelm, der Alles, was ald noth⸗ 
wendige Wahrheit ſich ihm barftelt, in ſtreng ſyllogiſtiſcher 
Form bemeifen zu müffen glaubt, von diefem Standpunkte 


1) Aliter cogitatur res, cum vox eam significans cogitatur, alıter 
cum id ipsum, quod est res, intelligitur. Illo itaque modo pot- 
est cogitari Deus non esse, isto vero minime. Nullus quippe 
intelligens id quod sunt ignis et aqua, potest cogitare ignem esse 
aquam secundum rem, licet hoc possit secundum voces. Ita 
igitur nemo intelligens id quod Deus est, potest cogitare quia 
Deus nou est, licet haec verba dicat in corde, aut sine ulla aut 


cnm aliqua extranca significatione. Praslog. c. IV. 
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aus ein Argument, durch welches Gottes Daſeyn unb Alles, 
was von den göttlichen Eigenfchaften zu wiſſen nothwendig 
fey, mit Einem Schlage bewiefen werben follte '). Diefer 
Gedanke ließ ihm bei Tag und Nacht Feine Ruhe, er flörte, 
was ihm beſonders laͤſtig war, feine Anbachtöübungen. 
Daher begann er ſchon ihn ale eine vom Satan kommende 
Berfuchung anzufehen unb gab ſich Muche, biefe Idee ganz 
zu verbanuen. Aber je mehr er ſich babei abmühte, beito 
mehr verfolgte ihn biefelbe, fo dag er durchaus nicht davon 
loskoumen konnte, bis es ihm einft während ber nächtlichen 
Bigilien wie ein Blitz durch die Seele fahr und er von 
Freude erfüllt wurde, ba er das gefuchte Argument ges 
funden zu haben glaubte. So entilanb fein ontologiſcher 
Beweis zuerft in der Form: Gott ift das allervollkommenſte 
Weſen, über den nichts Höheres gedacht werben kann; nun 
iſt aber das, was ein wuͤrkliches Dafeyn hat, etwas Hös 
heres ale bas bloß Gedachte, folglich ift mit dem Begriffe 
von einem felchen höchften Weſen auch das Daſeyn deſſelben 
erwiefen. Sonſt wäre es nicht, was ber Begriff ausfagt, 
es ließe fich ja etwas Höheres benfen, das volllommenfte 
Weſen als eriftirenb ?). Welche Beweisform als folche ſich 


1) Eadmer de vita Anselmi: Incidit sibi in mentem, investigare, 
utram uno solo et brevi argumento probari posset, id quod de 
Deo creditur et praedicatur. 

2) Anfelm in feinem Proslogium: Convincitur insipiens, esse vel in 
intellectu aliquid, quo nihil majus cogitari potest, quia hoc, cum 
audit, intelligit, et quicquid intelligitur, in intellectu est, et certe 
id, quo majus cogitari neguit, non potest esse in intellectu solo. 
Si enim vel in solo intellectu est, potest cogitari esse et in re, 
quod majus est. Si ergo id, quo majus cogitari non potest, est 
in solo intellectu, id ipsum, quo majus Cogitari non potest, est, 
quo majus cogitari potest, sed certe hoc esse non potest. 
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je einer petitio prineipii ſchuldig macht und wobei Ders 
ſchiedenartiges, die Vollſtaͤndigkeit bes Begriffs in allen 
feinen Merkmalen und bie Eriftenz, welche nicht zu biefen 
Merkmalen gehört, mit einander verwechfelt wird. Doc 
fo fehlerhaft auch in formeller Hinficht diefe Beweisform 
mar, fo lag doch babei bie Wahrheit zum Grunde, daß es 
ber Erentürlichen Bernunft nothwenbig fey ein abſolutes 
Weſen anzuerkennen, welchem fie ſich unterzuordnen ſich 
gedrungen fühlen müßle, wie es ſich ausſpricht in dieſen 
Worten feines Gebets, welche von der Durchdringung bes 
Religiöfen und des Philofophifchen bei ihm zeugen: ,„Du- 
bir fo wahrhaft, Herr, mein Gott, daß Nichtſeyn von bir 
ach nicht einmal gebacht werben kann und mit Recht. 
Denn wenn irgend ein Geift etwas Beſſeres, als bu bift, 
denlen fönnte, würbe bie Kreatur über ben Schöpfer ſich 
erheben und über ihm urtheilen.“ 

Der Mönch Baunilo !) trat ale Gegner Anfelm’s auf 
und er wußte das Fehlerhafte in befien Beweisform aufzus 
beiden: „es fey wie wenn Einer eine Schilderung von ber 
Herrlichkeit einer verlorenen Infel machte und er nun bar 
ans, daß ich eine folche Juſel mir denken koͤnnte, auf bie 
Eriften; einer ſolchen fchließen wollte.” — Aber freilich iſt es 
etwas Andres mit irgend einem zufälligen Dinge und eiwas 
Andres mit ber Idee des Abfoluten. Webrigens fühlte auch 
wohl der ſich durch einen würdigen Ton der Polemik aus⸗ 
zeichnende Gaunilo, wenngleich er es nicht weiter ent 
widelte, daß er bei Anfelm zwifchen dem in ben Xiefen 
feine® unmittelbaren religiöfen B ewußtfeynd Enhaltenen und 
dem, was er in fullogiftifcher Form en twickele, unterſcheiden 


1) In feinem liber pro insipiente. 
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müſſe, daß derfelbe etwas Rechtes wolle, nur in ber Form 
des Beweifes irre !). Anfelm vertheidigte feine Beweidform 
gegen Gaunilo in feinem liber apologeticus. Die Bers 
gleichung der Borftelung von einer verlorenen Iufel mit 
ber Idee bes Abſoluten Tonnte er nicht gelten laſſen. 
„Könnte — fagt er — von einer folchen verlorenen Inſel 
würflich ausgefagt werden, was allein von ber Idee bed 
Abſoluten gilt, fie fey bad, ald welches nichts Größeres 
gedacht werden Tann, fo würde auch allerbinge mit dem 
Begriffe das Daſeyn geſetzt feyn *).” 

Die Scholaftifer des dreizehnten Sahrhunberts wußten 
bas Wahre und Kalfche in Anfelm’s Beweisführung wohl 
von einander zu fondern. Alerander von Hales unters 
fcheidet zuerft eine zwiefache Erfenntniß, cognitio in actu 
und in habitu, eine in dem Bewußtſeyn entwickelt hervor⸗ 
tretende und eine bemfelben dem unentwicelten Keime nach 
zum Grunde liegende Idee. Auf bie letzte, nicht auf bie 
erfte Weiſe ifb die Gottesidee in dem menfchlichen Geiſte 
"immer vorhanden, fie ift etwas dem menfchlichen Geifte Ur⸗ 
fprüngliche® und Unverläugbares, bad, was ber urſprüng⸗ 
lichen Offenbarung der höchften Wahrheit an den menfchs 
lichen Geift entfpricht °). Indem er einen foldhen habitus 


1) Seine Worte: Cactera libelli illius, pii ac sancti affectus intimo 
quodam odore fragrantia, ut mullo modo propter illa, quae in 
initiis recte quidem sensa, sed minus firmiter argumentata sunt, 
ista sint contemnenda. 

2) Fidens loquor, quia si quis invenerit mihi aliquid aut reipsa aut 
sola cogitatione ezistens, praeter quod majus cogitari non possit, 
cui aptare valeat connexionemn hujus meae cogitationis, inveniam 
et dabo illi perditam insulam amplius non perdendam. 

3) Cognitio de Deo in habitu naturaliter nobis impressa, habitus 
naturaliter nobis impressus primae veritatis in intellectn, quo 
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aaturaliter impressus primae veritatis in bem menfchlichen . 
Seiſte annimmt, feßt er alfo eine zum Grunde liegende 
urfprüngliche Beziehung des menfchlichen Geiſtes zu dieſer 
prima veritas, eine urfprüngliche Verbindung zwifchen dem 
menfchlichen Geifte und dem höchften abfoluten Geifte, voraus. 
„Doch — meint er — and biefem zum Gruude Liegenden folgt 
noch nicht, daß Alle ber Gottesidee fich bewußt werben und fie 
ale etwas Reales Anerkennung bei ihnen finde; denn was 
jene cognitio in actu betrifft, fo mäffen wir hier eine zwie⸗ 
fache Richtung ber Seele unterfcheiden, je nachdem entweder _ 
das höhere Vermögen ber Vernunft in ihr entwickelt und 
thätig if und fle ſich jener urfprünglichen Offenbarung 
Gottes zuwendet, biefelbe daher vernimmt, der Geiſt nicht 
umhin kann, ſich beffen, der das Princip feines eigenen 
Weſens if, bewußt zu werben, oder infofern in der Seele, 
die fi nur dem Irdiſchen hingiebt, bie niederen Kräfte 
allein thätig find, Das Gottesbewußtſeyn durch biefe vors 
herrfchend weltliche Richtung in ihr unterbrüdt ift, und fo 
kann ber Thor das Daſeyn Gottes laͤugnen !).” Kerner 
unterfcheibet er in Beziehung auf bie Erfenntniß eine ratio 


potest convincere, ipsum esse et non potest ipsum ignorari ab 
anıma rationali. 
1) Cognitio in actu duplex est, una est, cum movelur anima secun- 
dum partem superiorem rationis et habitum similitudinis primae 
. veritatis superiori parti rationis impressum eo modo, quo recolit 
suum principium per hoc quod videt se non esse a se et hoc 
etiam modo non potest ignorare, Deum esse in ratione aui prin- 
cipii, alia est, cum movetur anima secundum partem inferiorem 
rationie, quae est ad contemplandas creaturas, et hoc modo 
potest ignorare, esse Deum, si per peccatum et errorem aversa 
a Deo obtenebratur eo modo, quo dicit. Apostolus R. I. cum 
Deum cognorvissent, non sicut Deum glorificaverunt, sed evanue- 
runt in cogitationibus suis. u. f. w. 


864 Lehre von Bett: Thomas gegen Anfelm; 


communis und zatio propria, bie Idee im Allgemeinen und 
ihre befonbere Anwendung. So erfenut er auch in bem 
Goͤtzendienſte die ihrem allgemeinen Weſen nach zum Grunde 
liegende Gottesidee, eine Berirrung nur in ihrer Anwendung. 

Thomas von Aquino fagt: „Die Sotteserfeuntuiß if 
auf eine gewifle allgemeine und verworrene Weiſe Allen 
eingepflangt '), infofern ber Menſch fo gefchaffen if, bag 
er nur in Gott feine Seligfeit finden kann und Allen von 
Natur bad Verlangen nadı Glückſeligkeit einwohnt; doch 
wenngleich das Verlangen nach dem hoͤchſten Ente nur in 
Gott feine Befriedigung finden kann, gelangen Biele doch 
nicht zu biefem Bewußtſeyn.“ Er will den Schluß Aus 
felm’8 von bem Begriffe auf die Wuͤrklichkeit nicht gelten 
laſſen ?). 

Wir fehen in ber Weltgefchichte Grundrichtungen aufs 
feimen, welche in mancherlei Zeichen fich Fund thun, her⸗ 
vorzubrechen fischen unb Durch mächtigere Gewalten immer 
wieber zurüdigebrängt werben, ehe fie bazu gelangen koͤnnen, 
im Gegenfage mit diefen Gewalten doc burchzubringen und 
fi geltend zu machen. So flanb dem chrifilichen Theide 
mus, ber in den eriten Sahrhunderten aus dem Kampfe 
mit bem abfeluten Dualismnd flegreich hervorgegangen 
war, noch ein Kampf mit dem abfoluten Monismus oder 
Pantheiemus bevor. Es Fonnte biefer in bemjenigen, was 


1) Cognoscere Deum esse im aliquo communi sub quadam confu- 
sione est nobis naturaliter insertum. 

2) Dato etiam, quod quilibet intelligat, hoc momine Deus significari 
id quod dicitur, scilicet illud, quo majus cogitari non potest, 
non tamen propter hoc sequitur, quod intelligat, id, quod signi- 
ficatur per nomen, esse in reram natura, sed in apprebemsione 
intellectus tantum. 
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in dem Chriftenthume einen Gegenſatz mit bem abfiraften 
Doismus unb dem abfeluten Dnalismus bildet, einen Ans ' 
fehließungspuntt zu gewinnen ſuchen. So erfannten wir 
eine ſolche Erfeheinung ſchon früher in dem Spfleme bes 
Johannes Scotus Erigena; doch jenes Iahrhundert war 
noch zu unempfänglich für eine foldye ſpekulative Richtung, 
ale daß fie hätte verfinuden und aufgenommen werben 
tönnen. Sie ging damals fpurlos vorüber; aber ber aus 
dem zwölften Jahrhundert in das dreizehute hinübergehenbe 
fpefulative Geiſt hatte ihre Bahn gemacht, und fo konnte 
bad Wert, in welchen Johannes Scotns fein Syſtem ent 
wickelt hatte, im Anfange bes breisehnten Jahrhunderts einen 
Einfluß gewinnen, den es in ber Zeit feiner erſten Erfcheis 
nung nicht auszuüben vermochte. Diefe Einwürkung wurbe 
unterftügs durch bie Theologie ber pſeudodionyſiſchen Schrif⸗ 
ten — welche ſelbſt zu ben Elementen gehört, aus denen das 
Syſtem des Scotus hervorging — die in lateinifcher Ueber⸗ 
feßung verbreiteten Schriften ber Neoplatonifer und aras 
bifcher Philofophen ') und befonbers das aus dem Arabifchen 
überfeßte unter dem Namen bes Ariftoteles verbreitete Buch 
de causis, welches im dreizehnten Jahrhundert viel findirt 
murde und eine große Herrfchaft über die Geifter erlangte ?). 


4) Auf ben großem Einkuß berfelben iſt aufſmerkſam gemacht worden 
in dem ſchon angeführten trefflichen Buche von Dr. Schmölber’s 
essai sur les €coles philosophiques chez les Arabes. Paris 1842. 

2) Jourdain hat in dem ſchon angeführten Werke: Becherches cri- 
tiques tt. |. w., ©. 212, zuerſt auf biefe Duelle und ben großen 
Einfluß dieſes Buches im dreizehnten Sabshunbert anfmerkſam ge- 
madıt, wenngleich er zu weit Darin geht, ben unläugbaren Einfluß 
bed Scotus zu verkennen. Alberius Magnus bat ſich mit ber Ent- 
wickelung ber Lehre biefes Buches in feinem liber secundus de 
terminatione causarum primariarum, Tractatus I. in feiten Opp. 


/ 
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Daffelbe enthält durchans die Principien bes neoplatonifchen 
Monismus, wie derfelbe durch Plotin in ſyſtematiſcher 
Conſequenz ausgebildet worden, bie Lehre von bem Abfoluten 
als dem Ueberfeyenden, von weldyem der ganze flufenmäßig 
ſich fortbewegende Entwidelungsprogeß des Seynd ausgeht, 
den Schöpfungsbegeiff in die Lehre von einem in immanenter 
Nothwendigkeit begründeten Entwidelungsprozefle verwan⸗ 
beit !). Themas von Aquino, der einen Gommentar über 
jened Buch verfaßt hat, fucht die Säge deſſelben, bie zu 
feinem chriftlichen Theismus nicht paſſen wollen, mildernd 
zu erflären?). Er ſelbſt war von dem Einfluffe ber in 
biefem Buche vorgetragenen Ideen nicht unberährt geblieben, 
wie bie fpefulative Conſequenz ihn ſelbſt zu einem einfeitigen 


ed. Lugd. 1651, T. V. 5.563 befchäftigt. Er fehreibl das Buch 
einem Juden David zu, ber ariftotelifche Lehren mit ben Lehren 
arabifcher Philsſophen verbunden habe. Thomas von Aquino, ber 
einen Commentar über dies Buch geichrieben bat (in bes Ausgabe 
feiner Werte, Paris 1660, T. IV., wo man auch bas Buch ſelbſt 
abgebrudt findet), erfannte richtig, daß baffelbe vielmehr neoplato- 
nifche als ariftotelifche Kehren enthalte, und hielt es für bie Ueber⸗ 
fegung einer Schrift bed Proklus. 

1) Es wird von dem höchſten Princip gefagt, daß daflelbe zwar Geiſt 
genannt werbe, als Urfache bes Geiſtes, baß es in ber That aber 
etwas weit Höheres ſey, überhanpt nichts Beſtimmtes über baffelbe 
ausgefagt werben Fünne. Nen cadunt super primam causam me- 
ditatio neque sensus neque intelligentia et ipsa quidem non 
signatur, nisi a causa secunda, quae est intelligentia, et non no- 
minatur nisi per nomen causati sul primi, verumtamen per modum 
sublimiorem. Opp. Thomae cit. T. IV. £. 481. 

2) Die angeführte Stelle über bas Abfolute erlärt er von ber Unend⸗ 
lichkeit des göttlichen Seyns im Verhältniffe zu allem befimmten, 
begresizten Sepn. Causa prima est supra ens, in quantum est 
Ipsum esse infinitam, ens autem dicitur, quod finite participat 
esse, et hoc est proportionatum intellectui nostro. 
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Menisums hinführte. Wenn nun biefe in ber ſpekulativen 
Theologie des dreizehnten Jahrhunderts vorherrfchende Rich 
tung durch die Uebermacht des chriftlichen Principe doch 
wieder zurücgebrängt wurde, und bei ben Meiften baher 
gegen bie confequente Entwidelung jener Ideen das ihr 
Denken beherrfchende chriftliche Bewußtſeyn ſich auflchnte 
nnd fo dieſe Ideen mit einem nicht wohl dazu paflenden 
chriſtlichen Theismus fich verfchmelzen laſſen mußten, fo 
fönnen wir und nicht barüber wundern, wenn Männer aufs 
traten, welche diefelben Gedanken confequenter und fchroffer 
im Kampfe mit bem dad Bewußtfeyn ihrer Zeit beherr⸗ 
fhenden Theismus auszuſprechen und zu entwideln ges 
drungen wurben. Das ift die Stellung bes Almarich von 
Bena und feines Schülerd David von Dinanto im Ders 
hältmiffe zu ihrer Zeit '). 


— 


1) Dem Spfleme bes Scotus Fliegen ja biefelben bern zum Grunde, 
welche in dem Buche de causis, das einen allgemeineren Ein- 
fluß als der verleherte Scotus ausübte, entwidelt find. Daß aber 
das Werl des Scotus auf jene beiden Männer and befonbers ein- 
würfte, erhellt aus unverfeunbaren Merkmalen. Albertus Magnus 
führt in dem erflen Theile feiner Summa (Tract. IV. Quaest. 20. 
Membr. 11.) das Buch des David von Dinanto de tomis an, hoc est 
de divisiombus, was an das Werk des Scotus de divisione natu- 
rarum erinnert. Ferner welfen barauf bie Dem Almarich zugefchrie- 
benen Säpe bin, wie Martinus Polonus in feinen Supputationes 
zu dem Marianus Scotus fie anführt: ideas, quae sunt in mente 
divina, creare et creari, bie Lehre, daß, wie von Bott Alles aus- 
gegangen, Alles in ihn zurückkehren werde, daß Bolt nur erlannt 
werde in feinen Theophanicen, baß ohne bie erſte Sünbe bie Spal- 
tung ber Gefchlechter wicht entſtanden ſeyn. würde, daß Chriſtus nach 
ber Auferfiehung keinem Gefchlechte mehr angehöre. Der Befchicht- 
fhreiber, der dies anführt, fagt auch ſelbſt: qui omnes errores in- 
veniuntur in libro, qui intitulatar peri pbyseon. ⸗ 


+ 
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Der Erfte biefer Beiben wnrde nad feinen Ge⸗ 
burtsorte in dem SKiechenfprengel von Chartres fo ges 
samt. Im Anfange des breischnten Sahrhunderts Ichrte 
er zu Paris; nachdem er durch Borlefungen über bie 
Dialektik großen Ruf fig erwerben, ging er zur Theologie 
über und machte nun großes Auffehn durch manche von 
ihm worgetragene Behauptungen, zu welchen befonders 
biefe gehörte: wie Keiner felig werben fünne, ohne an das 
Leiden und die Auferflehung Chrifti zu glanben, fo auch 
sicht, ohne zu glauben, daß er ſelbſt ein Glied Ehrifti fey. 
Dies fey einer der nothwendigen Glanbensartifel. — Eime 
folche Behauptung Tonnte allerdings von einer Reaction 
des chriſtlichen Bewußtſeyns, des myfliichen Elements mes 
befondere gegen den Eicchlichstheofratifchen Standpunkt, von 
einer folchen Richtung, welche die unmittelbare Beziehung 
bed religioͤſen Bewußtſeyns zu Chriftus der Abhängigkeit 
deſſelben von der Kirche entgegenfeste, ausgehen. Bei dem 
Almarich ift nun zwar aud) der Gegenfag eines auf bie 
Spige getriebenen fubjeltisirenden Standpunkte gegen bie 
Ob jektivitaͤt des firchlichen Katholicidumme nicht zu verfennen, 
aber es liegt dabei nicht eine theiftiiche, fondern eine pans 
theiftifche Weltanfchauung zum Grunde und nur im Zu⸗ 
fammenhange mit diefer kann dad, was er meinte, in dem 
Sinne, wie er ed meinte, recht verftanden werben. Bers 
einzelt aufgefaßt war biefer Sa mannichfacher Deutung 
fähig und fo erfannte man, als berfelbe zuerft öffentlich, 
andgefprochen wurde, unr vermöge bes Firchlichen Juſtinktes 
das Antichriftliche in demfelben, ohne den wahren Sinn 
in dem Ideenzuſammenhange jenes Lehrers zu erfennen. 
Die parifer Univerfität verdammte die Lehren Almarich's 
und verbot ihm ben Lehrfiuhl im Sahre 1204. Cr 
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apyelliste an ben Papft Innocenz III., der jedoch jenes 
Urtheil beflätigie; er kehrte darguf im Sahre 1207 nad 
Paris zuruͤck und leiſtete ben ihm vorgeſchriebenen Wibers 
ruf; er farb bald darauf. Man wußte aber nicht, daß 
er eine Schule hinterließ. Durd feinen Schüler David 
son Dinanto wurden jene Lehren fortgepflanzt und weiter 
ausgebildet; ex würfte auch durch Schriften, in denen er 
fie entwidelte. 

Wir erkennen hier bie Grunbfäte jenes Monismus, 
defien Quelle wir nachgeiwiefen haben, bie Lehre von Einem 
Allem zum Grunde liegenden Sem, welches nur in feinen 
mannichfaltigen Erfcheinungsformen erkannt werben kann. 
Das ganze Univerfum nur Erfcheinung des göttlichen Weſens. 
David von Dinanto ') bezeichnete Gott als, das principium 
materiale omnium rerum. Er unterfchled drei Principien: 
das orſte Untheilbare, die Materie, welde der Koͤrperwelt 
zum Grunde liege, das erfte Untheilbare, aus welchem bie 
Seele hervorgehe, der Geiſt (mus), das erfte Untheilbare 
in ben ewigen Subflanzen (ben Ideen) Gott. Zwiſchen 
diefen dreien — behauptete er nun — kann kein Unterſchied 
ftattfinden, fonft müßte man ein höheres Wefen annehmen, 
von dem alle biefe drei herrährten und an welchem fie auf 
verſchiedene Weiſe Theil Hätten; alfo bleibt nichts Andres 
übrig, als dieſe drei für durchaus identifch zu halten, vers 
fchiedene Bezeichnungen bed Einen göttlichen Weſens nad 
Den verſchiedenen Beziehungen zur Körpers, Geiſter⸗ und 


1) &. Albert. M. Summa theol. Pars I. Tractat. IV. Quaest, 20. 
Membr. 11. ed. Lugd. T. XVII. £. 76, und Thomas von Aquino 
in Sentent. bb. II. Disıimet. 17. Quaest. I. Artic. I. ed. Venet. 
T.X. p. 235. 
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Speenwelt '). Thomas von Aquino ?) macht noch eine 
Unterfcheibung zwifchen ber Lehre des Almarich und der 
ded David von Dinanto: die Schule des Erfteren habe 
Gott ald dad principium formale aller Dinge betrachtet, 
der Zweite habe gelehrt, Bott fey Die materia prima. Nach 
biefer Lehre konnten fie die ganze Natur als beu Körper 
Gottes betrachten, Gott das Eine Subjekt in Allem; alles 
Andere hat Fein wahres Seyn, es find nur lauter Acci⸗ 
bentia, unter denen fi Gott, welchem allein: ein Seyn 
‚ beizulegen ift, verhält, accidentia sine subjecto. Die firdys 
liche Lehre vom Abendmahle beuteten fie als fymbolifche 
Einfleivung diefer Wahrheit. „Der confetrirende Priefter — 
meinten fie — bringt nicht ben Leib Ehrifli, den Leib Gottes 
hier erſt hervor, fondern er bezeichnet nur das, - was ohne 
fein Zuthun osrhanben ift und bringt dies durch feine 
Worte ber Gemeinde zum Bewußtfeyu *).” Bon biefem 


1). Albertus führt die Argumentation des David von Dinanto fo an: 
Quaerö, si nus et materia prima differunt an non? Si differunt, 
sub aliquo communi, a quo illa differentia egreditur, differunt 
et illud commune per differentias formabile est in utrumque. 
Quod autem unum formabile est in plures, materia est vel ad 
minus principium materiale. Si ergo «dicatur una materia esse 
materiae primae et nois, aut differunt aut non. Si differunt, 
oportet, quod sub aliquo communi, a quo differentiae illae ex- 
eunt, differant, et sequitur ex hoc, quod illud commune genus 
sit ad illa. Ex hoc videtur relinqui, quod Deus et nois et ma- 
teria prima idem sunt seenndum id, quod sunt, quia quaecungue 
sunt et nulla differentia differunt, eadem sunt. 

2) Summa Pars I. Quaest. III. Artic. VIII. 


3) Ans den Alten eines parifer Concils vom J. 1210, welche Martene 
und Düranb in bem Thesaurus novus anecdotorum T. IV. f. 163 
befannt gemacht haben: Deus visibilibus erat indutus instrumentis, 
quibus videri poterat a treaturis et accidentibus corrumpi poterat 
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Standpunkte aus konnten fie fagen: ein jeder wahre Ehrift 
müſſe fich deſſen bewußt werden, daß Gott in ihm Menſch 
geworden, gleichwie in Chriſto, und es -erhellt num auch, 
wie jene zuerft von und angeführte Behauptung Almarich’s 
im Zufammenhange mit diefen Ideen verftanden werden 


muß. Wenngleich ein abſtrakt ſpekulatives Syſtem, zumal 


in dieſer Zeit, nicht geeignet war, unter Laien ſich zu ver⸗ 
breiten, ſo wurde doch durch das myſtiſche und unter chriſt⸗ 
lichem ˖Scheine ſich verhuͤllende Element eine Verbreitung 
dieſer Lehren auch unter Laien, wie erzielt, fo befordert. 
In franzöfifcher Sprache verfaßte Bücher hatten dies zum 
Zwed. Der Pantheismus wurde mit allen daraus ſich ers 
gebenben praftifchen Folgerungen auf eine fchroffere Weiſe, 
als es vielleicht die urfpränglichen Stifter biefer Schule 
gewollt hatten, ausgeſprochen. Jene der Dreieinigkeitslehre 
ſich anſchlleßende Unterfcheibung ber drei Zeitalter, die wir bei 
dem Abte Soachim bemerften, wurbe auch von diefer Sefte 
auf eigenthümliche Weile angewandt: Wie auf die vor 
herrfchende Offenbarung Gottes bes Vaters im alten Teſta⸗ 
mente bie Offenbarung bed Sohnes, durch welche: bie 
Formen der gefeglichen Gottesverehrung aufgelöft worden, 
gefolgt fey, fo ftehe nun das Zeitalter bes heiligen Geiſtes 
bevor, bie Incarnation des heiligen Geifled in der ganzen 
Menfchheit, das gleichmäßige Seyn Gottes unter der Form 
des heiligen Geiftes in allen Gläubigen, das heißt: bie Abs 
hängigfeit des religiöfen Bewußtſeyns von einem Einzelnen, 
ale in weichem die Sncarnation Gottes flattfinde, werbe 


extrinsecis. Ante verborum prolationem visibilibus panis acci- 
dentibus subesse corpus Christi, Id, quod ibi fuerat prius formis 
isibilibus, prolatione verborum subesse ostenditur. 
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aufhören unb bad gleiche Bewußtfeyn Aller, daß Gott in 
ihnen fey, in ihnen die menfchliche Natur angenommen habe, 
an die Stelle treten; die Sakramente, unter denen ber 
Sohn Gottes verehrt worden, würben baum aufgehoben, 
bie Religion werbe von allen Serentonieen, allem Pofitiven 
unabhängig gemacht werden. Die Mitglieder dieſer Sekte 
feyen Diejenigen, in welchen bie Incarnation bes heiligen 
Geiſtes begonnen habe, bie Vorläufer jener Periode des heis 
Ligen Geifted. — Es werben Mitgliedern biefer Sekte nody 
manche zu ihrer Denkweife wohl paflende Behauptungen 
Schuld gegeben, Gott habe ebenfo in einem Ovid wie in 
eineng Auguflin geſprochen?). Es gebe feinen andern 
Himmel und Feine andere Hölle ale iu diefem Leben; Dies 
jenigen, welche bie wahre Erkenntniß hätten, bebürften 
feines Glaubens und Feiner Hoffnung mehr, fie hätten bie 
wahre Auferfichung, das wahre Parabied und ben wahren 
Himmel erlangt ?). Wer in ber Todſuͤnde fey, habe -bie 
Hölle in ſich, es fey aber nichts Andres, als wie wenn 
Einer einen faulen Zahn im Munde habe *). — Jene Leute 
befämpften die SHeiligenverehrung als Goͤtzendienſt, nannten 
die herrfchende Kirche Babylon, den Papft ben Antichriſt. 
Manche follen auch durch den pantheiftifchen Myſticismus, 
die Richtunig einer einfeitigen Sunerlichleit zu einem ethifchen 
Adiaphorismus, ber ale Ausfchweifungen der Luſt gut bieß, 


1) Caesar. Heisterbac. 1. e. V., 22. 
2) a dem Berichte bei Martene und Düranbı Spiritus samctus im 
‚ Ss incammatıs jis ommia rovelebat, at hacc rerelatio nihil alied 
erat quam mortuorum resurrectio. Inde semetipsos jam resusci- 
tatos asserebant, fidem et spem ab eorum cordibus excludebant, 

se soli scientiae mentientes subjacere, — womit auch ber Bericht 
bes Eäfarins übereinkimmt. “ 

3) Der Bericht des Cäſarius von Heißerbach. 





‘ 
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hinzetrieben werben ſeyn. Der Satz, daß Alles wicht for 
wohl auf bie Außerlichen Werke, als auf das Innerliche, 
die Liebe anfomme, darauf, daß man Gott im fich zu haben 
ſich bewußt fey, fol von Mandıen bis zu ſolchen Con⸗ 
ſequenzen anf die Spite getrieben worden feyn. Ein Bold- 
Schmied, Wilhelm von Aria, trat ald Prophet unter dieſen 
Renten auf, verlündigte Weiffaguugen ‚über die Gerichte, 
weiche die verberbte Kirche treffen ſollten, über die Ents 
widelung ber bevorfichenben neuen Zeit des heiligen Geiſtes. 
Im J. 1210 wurde diefe Sekte entdeckt, mehrere Beiftliche 
und Laien, welche nicht widerrufen wollten, ftarben auf ' 
dem Scheiterhaufen. Ein Priefter, Bernard, ging in feinem 
yantheiftifchen Wahnfinne fo weit, daß ex erflärte: infofern 
er fey, Fönne man ihn wicht verbrennen, denn inſofern ſey 
er Gott ſelbſt. Es war eine nachtheilige Folge folder Er⸗ 
fiheinungen, daß man alle freieren Negumgen des religiäfen 
Geiſtes unter den Laim beito argwöhniſcher betrachtete; 
mis den Schriften ded David von Dinanto wurden alle 
theologifchen Schriften im franzoͤſiſcher Sprache verbraunt 
and verboten. | 

Diefer pastheiftifche Monismus wurde un von ben 
andgezeichnetfien ſcholaſtiſchen Theologen bekaͤmpft. Als 
bertus Magauns behauptete dagegen: Gott ſey nicht das 
materielle und nicht das weſentliche, ſondern das urſaäͤch⸗ 
liche Seyn alles Dafeynd und zwar das urſaͤchliche als bie 
wurkſame, formale und Eudurſache, das wärkfame, bübenbe 
Princip und das Ziel alles Dafeyus, dad Urbilb, woher 
alles Dafeyn abzuleiten, nach welchem Alles gebildet wor⸗ 
den und welches darzuftellen Alles beitimmt fey, wie doch 
das Urbild fein Dafeyn für fich behalte, außerhalb ber Dinge, 
welche nach demfelben und. daſſelbe darzuſtellen gebilb 
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worden '); — und ähnlich fagt Thomas von Aquino: Bett 
ſey das esse omnium effective et exemplariter, wicht aber 
per essentiam. 

Wie wir hier ein Beifpiel bavon gefehen haben, ba 
bie frembartigen Elemente des neoplatonifchen Monismus, 
“welche bie fpekulative Theologie dieſer Iahrhunderte mit 
bem chriftlidhen Glauben zu Einem Ganzen verfchmelzen 
wohte, fich, einer folchen Berfchmelzung widerfirebend, gegen 
biefen felbft auflehnten, fo zeigt fih und ein andres Bei⸗ 
fpiel in den Ideen der ariftoteliihen Philoſophie, welche 
von diefer Theologie als abfolute Bernunftwahrheiten, mit 
beuen die Glaubenswahrheiten nicht in Streit ſeyn könnten, 
aufgenommen worden. Es trat eine dem arabifchen Philos 
fophen Averrhoes ſich anſchließende Auffafung ber ariftor 
telifchen Lehre hervor, welche biefen zweifchen ber Philofophie 
und dem Glauben gefchloffenen Bund zu zerftören drohte 
und, confequent durchgeführt, auch, wie die Lehre bed Als 
marich von einem neoplatoniſchen Standpunkte aus, in eine 
pantheiftifche Dentweife übergehen mußte. Es wurde bes" 
hauptet, die benfende Vernunft fey das Identiſche in allen 
Menfchen, es fey nur Eine Intelligenz in Allen. Diejenigen, 
welche biefe Lehre als die ariftotelifche und, was nach ihrer 
Meinung daſſelbe war, ale eine vom Standpunkte ber 
bloßen Bernunfterfenntniß ober der Philofophie mit Noth⸗ 
wenbigfeit fich ergebende vortrugen, wurben fich der dem 
chriſtlichen Glauben und der Kirchenlchre widerſtreitenden 
Conſequenjen, welche aus einer ſolchen Behauptung ſoſſen 


1) Sicut paradignia, a quo fiunt, et ad quod formantur, et ad quod 
finiuntur, cum tamen intrinsecum sit extra facta formata et finita 
ezistens et nihil sit de esse eorum. 


+ 
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wohl bewußt umb ftellten ſich wenigſtens, ale wenn fie 
fern bavon wären, in biefe einzuftimmen. Aber die bei dem 
anerfannten @egenfage zwilchen - Vernunft und Glauben 
von ihnen audgefprochene Unterwerfung unter die Autoritäk 
des Glaubens war von der Art, daß fie Verdacht gegen 
die Aufrichtigfeit ihres Bekenntniſſes, oder wenigſtens ben 
Ernft und die Lebendigkeit ihres religiöfen Intereſſes ers 
werden mußte. ie, wenn Einer von biefem Standpunkte 
fagte: „Durch die Vernunft fchließe ich mit Nothwendigkeit, 
bag der Geift nur Einer ber Zahl nach ift, aber durch ben 
Glauben behaupte ich veſt bad Gegentheil '),” wenn er 
- fi über den mit jenem Satze :unvereinbaren chriftlichen 
Standpunkt auf eine fo matte und lane Weiſe ausſprach: 
‚Die Lateiner nehmen nad ihren Prineipien dies nicht an, 
weil vielleicht ihr Geſetz damit in Widerſpruch fleht. 
Wobei Thomas von Aquino, der dieſe Worte anführt ?), 
wicht ohne Grund Anſtoß daran nahm, daß, wer ein Chriſt 
ſeyn wollte, fo von dem Ehriftenthume wie einem fremben 
Religionsgefeße reben, Glaubenslehren ald positiones 
eatholicorum bezeichnen konnte. Es erhellt, wie verberbs 
lich Die Verbreitung einer foldhen dem Standpunfte ber 
hriftlichen Ueberzeugung widerftreitenden Lehre, wie vers 
derblich dieſer verdeckte Zwieſpalt zwifchen ber fubjeltiven 
Ueberzeugung und der Kirchenlehre, dieſe ganz erheuchelte 
oder doch nicht durch das lebendige Gefühl einer inneren 
Nothwendigkeit herbeigeführte Huldigung vor dem Anſehn der 
Kirche werben konnte, ba ſolche Lehren auch ſchon unter Laien 


1) Per rationem concludo de necessitate, quod intellectus est unus 
numero, firmiter tamen teneo oppositum per fıdem. 

2) In feinem Opusc. IX. de unitate intellectus contra Averroistas 
in bem Bb. XIX. ber venetianifchen Ausgabe. 
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Eingang fanden '). Diefe Lehre nun zu befämpfen, ließ 
ſich Thomas von Aquino fehr angelegen ſeyn, nicht allein 
in feinen Unterfuchungen über das Ganze der Glaubens⸗ 
Ichre ?), fondern er verfaßte auch eine befondere Peine 
Schrift dagegen. Er begmügte ſich nicht bamit, anf bie 
dem chriftlichen Glauben widerflreitenden Eonſequenzen aus 
jener Behauptung fich zu berufen, daß dadurch die Tchre 
von ber zerfönlichen Unſterblichkeit und von ber gerechten 
Vergeltung aufgehoben werde, — fondern indem er gegen 
jenen vorgeblichen Gegenſatz zwifchen Glaubenswahrheit 
and philoſophiſcher Wahrheit nachdruͤclich fich erklaͤrte ?), 
fuchte er andy zu beweifen, baß biefe Lehre eine vernunfts 
wibrige und keineswegs Acht ariftotelifche fey. 

Die Lehre von den göttlichen Eigenfchaften erhielt durch 
diefe Theologen manche Bereicherung. Einige neue Unter⸗ 
fuchungen wurden durch Abälarb Hervorgernfen. Eine der 
gegen ihm vorgebrachten Befchufbigungen war auch bie, daß 
er bie weſentliche Allgegenwart Gottes geläugnet habe. 
Der oben genannte Walter von Manretanien meinte eine 
folche Aeußerung aus feinem eigenen Munde vernommen 


1) ©. bie ſchon oben angeführte Lebensbeſchreibung bed Thomas von 
Aquino, c. IV. Ein Ritter, der zur Buße über feine Lafer aufge- 
fordert wurbe, gab zur Antwort: wenn Petrus felig geworben, werbe 
er es audy gewiß, benn es fey ja in ihm und in bem Petrus nur 
Ein Geiſt. 


2) ©. in Ib. 11. Sentent. Dist. 17. Quaest. Il. Artie. I. 


3) Er fagt gegen jene Behauptung: Cum autem de necessitate con- 
cludi non possit nisi verum necessarium, cujus Ooppositum est 
falsum et impossibile, sequftur secundum ejus dictum, quod fides 

sit de falso et impossibili, quod etiam Deus facere non potest. 
Quod fidelium aures ferre non possunt. 
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zu haben '). Auch Hugo a Sancto Bictore ridet *) von 
ſolchen Sophiften, welche behaupteten, daß Bott nur vers 
möge feiner Macht, nicht aber vermöge feines Weſens als 
gegenwärtig fey ?), weit Bott fonft durch bas Unreine in 
der Welt beſteckt werben Sbuhte. Darnach würbe Abälard, 
wie fpäterhin die Socine, auf befchränfte Weife ein Seyn 
Gottes außerhalb der Welt, fo daß dieſes Außerhalb zu 
einem Räumlichen gemacht worden wäre, geſetzt, Gottes 
Weſen und feine Würkungen von einander getrennt und 
die Allgegenwart nur baranf, baß bie Würkfamfeit Gottes 
auf Alles in der Welt ſich erſtrecke, bezogen haben. Ver⸗ 
gleichen wir aber Abaͤlard's eigene Erflärungen über biefen 
Gegenſtand, fo erhellt es, wie fern er von einer ſolchen 
Anſicht war. Was er fagt, ik bied, daß man fi Sort 
wicht auf räumliche Weiſe irgendwo  gegemwärtig denfen, 
fonbern feine Allgegenwart als eine vwhrtfame werfichen 
müfe. ‚Nur dies wollte ex hervorheben, daß Gott allgegen⸗ 
wärtig fey in feiner Wuͤrkſamkeit, ohne räumliche Gegenwart 
und räumliche Deränderung, ohne aus ber Unwandelbarkeit 
feines zu Zeit und Raum fich immer auf gleiche Weiſe vers 
haltenden Weſens herandzutreten, baß der Raum für ihn 
feine Schranke fey, für ihn Feine Realität habe *). Aber 


1) Seine an Abälarb gerichteten Worte bei d'Achery Spictlegia T. IH. 
f. 525: Praeterea notificate mihi, si adhuc creditis, quod Deus: 
essentialiter non sit in mundo vel abi. Quod, si bene me- 
mini, audıvi vos fateri, quando novisstme imvricem contulimus 
de quibusdam sententiis. Aus welchen Worten ſelbſt wohl erhellt, 
Daß es Abaͤlard leicht mißverſtanden haben Tonnte. 

2) In feiner Summa Tractat. I..c, IV. 

3) Quidım calummiatores veritatis dieunt, Deum per potentiam et 
non per essentiam 'ubique esse. 


4) In jenem apologetiſchen Dialoge, von deſſen Berhaͤlmiſſe zu Abä⸗ 
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eben dies, was Abälard, gerabe um räumliche Vorſtelluugen 
andzufchließen, von einer würkfamen Allgegenwart Gottes 
fagte, gab. Beranlaffung zu dem Mißverftändniffe, als ob 
er die wefentliche Allgegenwart Gottes geläugnet und dieſe 
nur auf fein von dem Weſen getreuntes Würken bezogen 
hätte. In feiner introductio in theologiam !) fagt er: 
„Die überhaupt ein Geift nirgends räumlich, gegenwärtig 
ſey und ſich nicht räumlich irgendwohin bewege, gelte dies 
Defto mehr bei Gott, da er feinem Wefen nad überall 
gegenwärtig fey ?). Darnach mäfle man eö verfichen, wenn 
in der heiligen Schrift von einem Kommen, Herabſteigen 
Gottes die Rede fey, daß dadurch Feine räumliche Bewe⸗ 
gung, fondern eine von dem in feinem Raume befchloffenen 
Handeln Gottes ausgehende neue Würkung bezeichnet werbe ®), 
fo, wenn gejagt werbe, baß er zu Diefem oder Jenem 
komme ober von.ihm weiche, beziehe ſich dies nur auf bie 
Mittheilniig oder Entziehung feiner Gaben *). Auf dieſe 


lard's Autorfchaft wir oben gefprochen haben und in bem wir auf 
jeden Fall Sie richtige Entwidelung feiner Lehren finden, wird ge- 
fagt: Ipse, qui sic nunc quoque sine positione locali sicut ante 
temmpora consistens, non tam in loco esse ducendus est, qui 
nullatenus localis est, quam in se cuncta concludere loca. Qui 
enim ante omnia sine loco ezstitit, nec sibi ipsius modum 
(feine Schranke für ihn ſelbſt), sed no bis loca fabricavit. Per 
potentiam suam tam intra omnia quam extra (woburdy eben be- 
. zeichnet werben foll, daß biefe Kategorie bes Räumlichen, innen 
ober außen, auf Gottes Weſen und Handeln nicht angewandt 
werben kann)e L. c. p. 95 seqg. 
1) Lib. III. p. 1126. 
2) UÜbique per substantiam, ubique essentialiter, semper substantiae 
praesentia in omnibus est locis. 
3) Non aliquis ejus localis accessus, sed aliquis novae operationis 
effectus ostenditur. 
4) Cam in quosdam venire vel a quibusdam recedere dicitür, juxta 


über Die "Allgegenwart. Ur] 


Weiſe verwahrt er ſich andy gegen ben Mißverſtand ber 
fo ſinnlich aufgefaßten Menſchwerdung Gotted. ‚Wenn 
son einem Kommen Gottes zur Jungfrau bie Rebe fey, 
fey dies von einer befonberen Beziehung ber auf Alles ſich 
verbreitendben Würkfamleit Gottes zu verfichen'). Durch 
fein Herabfteigen zur Iungfrau werde hier’ nichts Andres 
als feine Derablaffung, vermöge weldyer er ſich mit der 
menfchlichen Natur verband, bezeichnet ?). Daß Gott feinem 
Weſen nach überall fey, dies beziehe fich auf feine Macht 
oder Würkfanefeit, die, nirgends mäßig, in allen Räumen 
ſich thätig erweife®). Wie ohne die erhaltende Thaͤtig⸗ 
feit Gottes nichts auch nur einen Augenblid im Daſeyn 
beftehen würbe, fo fey eben bamit gefegt, daß durch die 
Kraft feines Weſens Gott überall! fey und wärfe *).” Aus 
dem Gefagten erhellt fchon, daß Abälard durch base, was 


dosorem suorem eollauanem vel subtractionem intelligitur id, 
non secundum localem ejus adventum vel recessum, qui ubique 
per praesentiam suae substantiac semper existens, non habet, 
quo moveri localiter possit. 

1) Cum itaque Deus in virginem venire dicitaur, secundum acquam 
[sielleicht aliquam] efficaciam, non secundum localem accessionem 
intelligi debet. 

2) Quid est enim aliud, eum in virginem descendisse, ut incarnare- 
tur, Disi ut nostram assumeret infirmitatem, se humiliasse, ut 
haec quidé m humiliatio ejus videlicet intelligatur descensus ? 

3) Quod tamen ubique esse per substantiam dicitur, juxta ejus po- 
tentiam vel operationem dici arbitror, ac si videlicet diceretur, 
ita ei cuncta loca esse praesentia, ut in eis aliquid operari nun- 
quam cesset, nec ejus potentia sit alicabi otiosa. 

4) Nam et ipsa loca et quicquid est in eis, nisi per ipsum conser- 
ventur, manere Don possunt, et per substaniam in eis esse 
dicitur, ubi per propriae virtutem substantiae aliquid nunquam 
operari cesset vel ea ipsa servando vel aliquid in iis per seipsum 
ministrando, 


r 
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er von ber gottlichen Allgegenwart als einer wurkſamen 
ſagt, bie weſentliche Allgegenwart keineswegs ausſchließt, 
und er ſelbſt verwahrt ſich gegen eine ſolche Deutung, ins 
dem er hinzuſezt: „Von einem Könige fage man zwar 
auch, daß er eine lange Hand habe, weil er auch an fernen 
Orten feine Wacht audübe; aber er thue Died wicht durch 


fein Weſen, fondern handle durch feine Stelivertreter ').” 


Er glaubte in der Art, wie bie Seele in allen Theilen bes 
Leibes gegenwärtig fey, eine Analogie dafür, wie man ſich 
die göttliche Allgegenwdrt denken muͤſſe, zu finden ’). Se 


ſprach er ſich auch in feimen Vorleſungen barüber aus, wie 


wir and feinen fogenanuten Sentenzen fehen *). ‚, Gott 
fey überall durch fein Weſen, weil er durch fich felbft 
überall würfe, ohne einer Bermittelung durch Andere zu 
bedürfen; denn wenngleich ein König durch feine Macht in 
feinem ‚ganzen Neiche würffam fey, fo fey er doch nicht 
Aberali durch fein Weſen, ba er nicht im feinem ganzen 
Reiche zugleich würfen Fönne, ohne Diener zu gebrauchen.” 


‘ Merkwürbig ift ed auch, daß Abälard den Begriff der All 
gegenwart auf bie Zeit wie ben Rauım anwanbie ‘). Duge 


a Sancto Bictore vertheibige bie Lehre von einer weſent⸗ 
lichen Allgegenwart ®ottes ®), vielleicht gegen Abälarb’s miß- 
yerfianbene Auseinanberfegung °). Er macht das Trilemma: 


1) Nom tamen hoc per substautiam facere sufhcient, quod per Vi- 
cartos agent. 

2) Anima per operationem vegetaudi ac sentiendi sisgulis membris 
tota insit, ut singula vegetet et ın siegulis sentiat. 

3) Cap. AIX. p. 0. 

4) Omnis locus ei' praesens, sic et omme tcmpus, an ber eben ange- 
führten Stelle. 

5) L. c. Summa Tract. I. e. IV. 

6) Da in Abälard's Sentengen eine Stelle Kugukins angeführt wirt 
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entweder iſt Gott nirgends feinem Weſen nach, oder am 
einem Orte, ohne überall zu feyn, ober überall. Das Erſte 
und Zweite kann nicht ſtattſinden, alſo Bleibt nur das 
Dritte übrig. „Obgleich wir es nicht vollfommen zu bes 
greifen vermögen, — fagt er — müſſen wir es doch ohne 

zu zweifeln glauben, daß Gott feinem Weſen nach überall 
m Ach nach Hugo’ Wuffaffung faͤllt der Begriff ber 
göttlichen Allgegenwart bamit zufammen, daß Alles in der 
Abhängigkeit von Gottes erhaftender Thätigkeit befiehe '). 
- Derfelbe Begriffözufammenhang wurde von den ſcholaſti⸗ 
fchen Theologen bed dreiscehnten Schrhunderts aufgenommen. 
„Gott ift allgegenwärtig im Raume, — fagt Thomas von 
Aquino) — infofern er Allem, was im Raume “ Seyn, 
Kraft und Thätigfeit mittheitt'*).” 

Den Scholaftifern des zwölften Jahrhunderte fielen in 
der Behandlung der Lehre von ber göttlichen Allmacht bie 
Schwierigkeiten auf, mit deren Loͤſung fchon Drigenes ſich 
befchäftigt hatte. Zwei Klippen hatten fie zu meiben, daß 
fie nicht unter dem Namen der Allmacht eine unendliche 
Willkuhr auf Bott überträgen, oder, daß fie wicht, indem 
fie diefer Gefahr ausweichen wollten, von einer Raturmoth- 


und auch Hugo gegen Solche redet, welche auf Worte Auguſtin's 
fi beriefen, Tönnte dies dafür ſprechen, daß er mwürlich gegen 
Abälard, vieleicht die Art, wie er fich in feinen Borlefungen nadı 
einem ter herumgetragenen Hefte ausgebrüädt hatte, feine Polemik 
richtete. 

1) Nec sine eo potest aliquid subsistere etiam per mömentum ex omni- 
bus, quae fecit, quia omnia continet et penetrat et nullo con- 

. tinetur. 

2) Summa P.T. Qu. VII. Art. 1. et II. 

3) Ur dans eis esse et virtutem et operationem, quod dat case 
omnibus locatis, quae replent omnia loca.. 
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wendigkeit Gott abhangen ließen, daß fie nicht Die abſolute 
Freiheit Gottes beeinträchtigten. Durch bie Borfücht und 
fromme Keufchheit feiner Spelulation, mit der er gegen 
-beibe Ierthümer ſich zu verwahren ſucht, zeichnet Anfelm 
ſich aus. Er fagt: „Die Freiheit und den Willen Gottes 
müffen wir vernünftigermweife. fo verftehen, daß wir nichte 
feiner Würde Widerftreitendes in ihm feben. Der wahre 
Begriff der Freiheit bezieht fih nur auf das Gottes Wuͤr⸗ 
Dige '). Wenn man fagt: was Gott will, ift gut und was 
er nicht will, ift nicht gut, fo iſt dies nicht fo zu verfichen, 
daß, wenn Gott irgend. envad Schlechtes wollte, es gut 
wäre, weil er es wollte; denn es folgt sicht, daß, wenn Gott 
lügen wollte, es recht wäre zu lügen, fonbern vielmehr, 
daß ein Weſen, melches Lügen wollte, nicht Gott wäre. 
So ‚wahr Bott Bott ift, koͤnnen wir und nicht denken, baß 
er das Schlechte wolle’). Es iſt mit einem ſolchen hypo⸗ 
thetifchen Sage, wie wenn mir zwei unmödgliche Dinge ſetzen: 
wenn das Waſſer troden, das Feuer Waſſer if. Reden 
wir von einer Nothwendigkeit, das Gute zu wollen, bei 
Gott, fo iR dies ein umeigentlicher Ausdrud. Was wir 
Nothwendigkeit nennen, ift nichts Andres, ale die Unwandel⸗ 
barkeit feiner Güte, welche er von fich felbft hat, welche 
nicht etwas anderswoher Abgeleitetes bei ihm ift ?).”. So 


1) In feinem Dialoge cur Deus homo lib. I. c. XII: Libertatem et 
voluntatem Dei sic debemus rationabiliter intelligere, ut dignitati 
illius non videamur repugnare. Libertas enim non est nisi ad 
hoc, quod expedit aut quud decet. N 

2) Non sequitur: si Deus vult mentiri, justum esse mentiri, sed 
potius Deum illum non esse. 

5) Quae necessitas non est aliud, quam immutabilitas honestatis ejus, 
quam a se ipso et non ab alio habet, et idcirco. improprie dici- 
tur necessitas. 
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weifet er die Einwendung zuräd, daß Gott, wenn er nicht 
anders koͤnne, ald bad Gute wollen, Keinen Dank verdiene: 
es fey feine Naturnothwendigkeit, fonbern die Unwandel⸗ 
barkeit feines ewigen heiligen Willens, und beito mehr fey 
er zu preifen in allem Guten’). 

Abaͤlard's Spekulation aber konnte in ben Grenzen, 
welche Anfelm’s fromme Schen ſich ſetzte, sicht ſtehen bleiben. 
- &r fagt zuerſt), daß man ſich hüten müſſe, in ben Bes 
griff der Allmacht das, was in ben Mängeln und Schranken 
des kreatuͤrlichen Daſeyns gegründet fey, mit aufzunehmen °), 
und von biefer Seite trifft er mit Anfelm zuſammen. ‚Doc 
— fest er hinzu — könne man auf gewilfe Weife Alles, 
was Menfchen zu würfen vermögen, auf bie göttliche Als 
macht zurädführen, infofeen wir in ihm leben, weben und 
find und er Alles in Allen würft *); denn er gebraucht 
und als Werkzeuge, zu vollbringen, was Er wil, und man 
kann auf gewilfe Weife fagen, daß er vollbringt, was er 
und vollbringen laͤßt.“ Er geht aber weiter und wirft 
die Frage auf, ob Gott Mehreres, Anderes, Beſſeres thun 








4) Lib. II. c.X.: Recte asseritur ipse sibi dedisse justitiam et se- 
ipsum justum fecisse. Idcirco laudandus est de sua justitia, nec 
necessitate, sed libertate justus est, quia improprie dicitur ne- 
cessitas, ubi nec coactio ulla est nec prohibitio. Qnapropter 

qmuoniam Deus perfect habet a se quiequid habet, ille maxime 
laudandus est de bonis, quae habet et servat, non ulla necessi- 
tate, sed propria et aeterna immutabilitate. 

2) Introductio Ib. II. p. 1109. 

3) Alioquin e converso impotentiam diceremus potentiam et poten- 
Gam impotentiam. 

4) Non absurde tamen et de his omnibus, quae eflicere possumus, 
Deum potentem praedicabimus et ommia, quae agimus, ejus po- 
tentiae tribuimus, in quo vivimus, movemur et sumus, et „qui 
omnia operatur in omnibus,” 


\ 


- 
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komme, ald er wuͤrklich that, und ex verneint dieſe Frage, 
obgleich wohl erfenuend, wie anſtoͤßig dies Viele erſcheinen 
mäffe ’). Zwingend fchien ihm der Grund, bag Gott, ber 
die höchite Vernunft ſey, nichts ale das Vernunftgemaͤße 
thum Eönne, was er thue, immer das Beite ſey und ex vers 
möge feiner Güte nichts Andres als dies than könne ?). 
Er macht fich felbit Einwendungen gegen diefe Behauptung 
und ſucht fie zu wiberlegen. So würde Gottes Allmadıt 
engere Grenzen haben, ald dad Vermögen bed Menſchen; 
denn ber Menſch kann ja Bieled anders thun, als er es 
that. Und er hält ſich bie Worte Chriſti entgegen, wenn 
er feinen Bater bitten würbe, würde er ihm Legionen Engel 
fenden. Was bad Erſte betrifft, fo autwertet er: „Daß 
wir Manches than koͤnnen, wa wir nicht thım follten, if 
sielmehr unirer Schwäde als unfrer Würde zuzuſchreiben. 
Mir würden befier feya, wenn wir nichts Boͤſes thum 
könnten.” Was dad Zweite betrifft, fo fagt er: ‚Wohl 
würde Died Gott thun, wenn Ehrifius bitten würbe, aber 
daß Chriſtus um dies bitten ſollte, ift eben auch etwas Un⸗ 
mögliches, wie feiner Gefiunung Widerfprechenbes.” Und fo 
hält er überhaupt biefen und ähnlichen Einwenbungen bie 
Unterſcheidung einer hypothetifchen und abfoluten Möglichs 
Seit und Nothweundigkeit entgegen. Denen, welche fagten: 
wenn Bott nicht andere handeln kounte, wurden wir ihm 


1) Licet haec nostra opinio paucos aut nullos habeat assentatores et 
plurimusm a dictis sanctorum et alıquastulum a ratione dissen- 
üre videatur. 

2) Cum videlicet ia singulis fariendis vel dimittendis rationabilem : 
habeat causam, cur ab.ipso fiant vel dimittantur nee äpse quic- 
quam, quia summa ratio est, contra id quad ration: congruit, 
aut velle aut agere queat, 
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feinen Dank fchuldig ſeyn, entwertet er: „Es fey ja nichts 
Andres ald eine gewiſſe Rothwendigkeit feines Weſens ober 
feiner Güte, eind mit feinem Millen, Fein Zwang zu nennen ')." 
„Da feine Güte fo groß if, daß fe ihn vom felbik zu allem 
Guten bewegt, fo muß er beito mehr vermöge feines eige⸗ 
sen Weſens geliebt und verherrlicht werben, weil dieſe 
Güte nicht auf eine zufällige, ſondern eine weſentliche und 
unmittelbare Weife ihm einmohnt *). Wurden wir beum 
Einem, der in der Noch und Gäülfe leiftete, weniger dank⸗ 
bar feyn, wenn feine Liebe fo groß wäre, daß ex nicht um⸗ 
hin könnte, burch feine Liebe ſich gebrungen fühlte, und zu 
helfen?” Diefe Entwidelung wiederholte er in feiner 
iheologia christiana °). „Gott ſey burd) feine nuausſprech⸗ 
Uliche Güte immer fo ſehr entzuͤndet, um menſchlich gu rebem, 
daß er, waß er wolle, nothwendig wolle und was er thue, 
nothwendig thue, fowie alles in dem Weſen Gottes Ge⸗ 
gründete auf-ewige unb nothwendige Weiſe demfelben eins 
wohne *).” Welche Schen den Abälarb erfüllte, won feiner 


4) Hic enim quaedam naturae vel beonitatis ejns necessitas ab ejpus 
voluntate non est separata nec coactio dicenda est, qua etiam 
nolens ıd facere cogatur. 

2) Cum ejus tanta sit bonitas atque optima voluntas, ut ad facien- 
dum non iavitum eum, sed spontaneum inelinet, tanio amplius 
e3 propria natura diligendus est atque hinc glorificandus, quanto 
haec bonitas ejus non ei per accıdens, sed aubstantialiter atque 

“ incommutabiliter inest. ” 

3) L. c. Martene et Durand thesaur. anecdotor. T. V. f. 1357. 

4) Ex ipsa oma et meflabili bomitme adeo seraper, ut humano more 
logquar, accensus, ut quae valt mecessdrio velit et quae facit, ne- 
cessario facıt. Nom enim carere sua potest konn velemtate, 
quam 'habet, cum sit eâ naturalis et coaeterna, nom adventitia, 
sicut nostra est nobis, et omne, quod im natura est divimitatis, 
necessario ei atque omnibus modis inevitabiliter inest, wtpote 
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Seite das religidſe Intereffe zu beeinträchtigen, fpricht fich 
darin ans, wie er im Gefühl ber auf ihn eindringenden 
Schwierigkeiten fagt: „Aber weil wir darnach tradıten, bie 
Ehre Gottes in allen Dingen rein zu erhalten und foviel 
wir vermögen, zu verherrlichen, fo mögen wir barüber 
vertrauensvoll Gottes Hülfe anrufen, daB Der, welcher bie 
Sktinigen von Sünden frei macht, mid aus bem Gewirre 
der Worte frei mache und daß Er durch feine Gnade bie 
Schlingen biefer wie jener zum Ruhme feines Namens 
föfen möge, damit wir nicht vor. ihm ber Lüge ober ber 
Anmaßung gegen ihn fchuldig befunden würden. Er, ber 
Prüfer der Herzen und Nieren, der bei Allen mehr auf 
bie Gefiunung als die Handlung fieht, nicht auf bad, was, - 
fonbern mit welcher Geſinnung es gefchieht ').” Auf bies 
felbe Weife entwicelt er biefen Gegenſtand in dem heraus⸗ 
gegebenen Hefte feiner Borlefungen °). Er fagt von Denen, 
welche ähnliche Gründe, wie bie ſchon angeführten, gegen 
biefe Annahne geltend machten: fie fchienen ihm weder Die 
Meisheit Gottes, noch die Ausfprüche der Schrift und ber 
Kirchenichrer recht verftanben zu haben. Daun?) erwähnt 
er die Meinung Derer, weldye die Schwierigkeit in der Lehre 
von der Allmacht fo zu löſen fuchten, daß fie fagten: Bott 
fönnte Died oder Jenes, wenn er ed wollte. Er giebt 


— nn 


justitia, pietas, misericordia et quaecunque erga creaturas bona 
voluntas. 

4) Ne. nos mendacii vel praesumtionis in eum ab ipso arguamur, 
qui probator cordis et renum magis in omnihus in intentionem 
attendit, quam actionem, mec quae fiant, sed quo anımo fıant. 
T. V. f. 1358. 

2) Sententiae ed, Rheinwald, c. XX. 


3) Pag. 55. - f 
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ihnen Schuld, daß fie anthropspathifch Bott, wie nad 
vorhergegangener Ueberlegung fich entfchließend, ſich vors 
ſtellten. Da nun auch biefe Lehre Abaͤlard's von feinen- 
Gegnern hart angefochten wurde, fo mußte er ſich in feiner 
Apologie barüber ausfprechen und er erklaͤrte fich hier 
fo, daß er das ihm Weſentliche vefthielt und das, was 
Vielen anitößig war, vermied: „Ich glaube, daß Gott 
nur das thun kann, was Seiner zu thun würdig ift (was 
von einem Anfelm ſelbſt anerfannt worden), und daß er 
Bieles thun {pun, was er nie thun wird.” Dies konnte er 
ja auch von feinem früheren Standpunfte.aus fagen, wenn 
man das Können nur auf abfirafte Weiſe verfland, worüber 
er ſich hier nicht weiter erflärte '). 

Hugo a ©. Bictore beftritt in feinen beiden “Werken 
Abaͤlard's Lehre, ohne ihn zu nennen. Er fpricht gegen 
‚Solche, welche behaupteten, Gott fey durd dad Maaß und 
Geſetz feiner Werke fo gebunden, daß er nichts Andres nnd 
nichts Beſſeres, ald was er gethan, thun koͤnne, Diejenigen, 
weiche der unendlichen Macht Gottes ein Maaß feßten; er 
bezeichnet fie als Solche, welche in ihren fürwigigen Grils 
beleien fich verlören ?), als von Wiffenfchaft Aufgeblähete ?), 
— und doch würde Abälard wohl Alles, was Hugo gegen 
biefe Lehre fagt, in biefelbe haben aufuehmen und ale eine 
Beftimmung berfelben ſich aneignen können. — Gr wendet 
hier in dem Begriffe vom göttlichen Willen eine Unter 
fcheidung an, welche nachher unter den dogmatiſchen Streitigs 


1) Ea solummode Deum posse faeere credo, quae ipsum facere 
convenit, et multa facere potest, quac nunquam faciet. 

2) De sacrament. lib. I. c. XXII.: Mli nostri scrutatores, qui defece- 
runt scrutantes scrutationes. 

3) Summa Tract. I. c. XXIV.: Quusdam scientia inflatos. 


V. 67 


SEB Besriff von Gottes Allmacht, Hugo von St. Victor: 


Seiten große Bedentung erhielt: ber ‘Wille an ſich ald das 
innere Handeln Gottes, voluntas als beneplacitum Dei und 
was fic in der Erfcheinung als Gegenftanb bes güttlichen 
Wollene darſtellt, signum beneplaciti !'). „Verſtehen wir 
nun den göttlihen Willen in dem erfien Sinne, fo kaun 
Bott nichts thun und nichts wollen, ale was er will; denn 
fein Wollen ift gleich mit feinem Seyn und Können ?). 
Etwas Andres aber ergiebt fi, wenn man von dem Willen 

im zweiten Sinne rebet. Alles, was Gott gefchaffen, kaun 
etwas Belleres feyn, ale es ift, weun es Bott fo wi. 
Er kann dad, was er geichaffen, zu etwas Beilerem machen, 
wodurd nicht vorausgeſetzt wird, daß es früher ſchlecht 
geweſen, ſondern ſo, daß er das gut Geſchaffene zu eines 
höheren Grade der Vollkommenheit fördert, nicht, Daß er 
an und für ſich ſelbſt etwas Beſſeres machen follte, fonbern, 
daß es durch feine Würkfamkeit, indem er felbft unwandel⸗ 
bar berfelbe bleibt, befier werde *).” Er kommt mit Abaͤ⸗ 
lard und Anfelm überein, indem er ben Begriff von ber 
göttlichen Allmacht auf Alles bezieht, was «in poſttives 
Bermögen ik, ale nur Alles ausſchließt, was vielmehr im 


1) Sieut praeceptio et prohibitio signa sunt voluntatis divinae, ita 
et operatio et permissio. Summa Tract. I. c. XIII. Diefe Nster- 
ſcheidung gebraucht feho® Abälard, ohne fie in biefer Form zu be⸗ 
zeichen, introduct. in theol. opp. pag. 1111: Velle Deus duobus 
modis dicitur aut secundum providentiae suae ordinationem aut 
secundum consiliä adhortationem. 

2) Si de ıpsa Dei voluntate loquimur, quae est hoc quod ipse, 
nihil potest facere, nisi qued valt et mihil potest velle, nisi quod 
valt, idem est enim velle quod esse, et idem etiam velle quod 
posse, 

3) Non ut ipse quantum ad se melius facıat, sed ut, quod fecit, ipso 
identidem operaute et in eodem perseverante melius fiat. - 


beneplacitum, signum bepeplaciti; Thomas Aquinas. S89 


einem Mangel ober einer Beichränftheit ber Geſchöpfe ges 
gründet iſt!). Wichtig aber für den theiftifchen Stands 
punkt ift die Bemerkung Hugo's, Daß, wie ber Ewigkeit 
Gottes die Zeit, der Unermeßlichkeit Gottes der Raum nicht 
gleichkomme, fo die Werke Gottes feiner Allmacht wicht 
adäquat feyen 2) 

Gegen Abhlarb’s Lehre erklärten fich auch die Dogmas 
tiker des breizehnten Sahrhunderts, wenngleich fein Rame 
. babei nicht erwähnt wurde. Thomas von Aquino fagt: 
„Da die Macht Gottes wie mit feinene Weſen fo auch mit 
feiner Weisheit eins ift, fo kann man mit Recht fagen, daß 
in Gotted Macht nichts ift, was nicht in der Ordnung der 
göttlichen Weisheit gegründet wäre; denn bie göttliche 
Weisheit umfaßt das ganze Können der göttlichen Macht. 
Mber doch iſt bie von ber göttlichen Mejsheit den Dingen 
eingepflanzte Ordnung jener felbft nicht abäqunt, fo daß 
fie an diefe Ordnung gebunden wäre. Wenn ber Zweck, 
zu bem bie Dinge gebilbet worben, in einem adäquaten 
Berhältniffe zu benfelben fteht, fo kann man fagen, baß bie 
Weisheit an eine beſtimmte Ordnung gebunden if, daß 
Died Beftimmte nothwenbig gefdjehen mußte, damit biefer 
beſtimmte Zweck ber Weisheit erreicht würbe. Aber bie 
göttliche Güte iſt ein in keinem Verhaͤltniſſe zu den ge 
fchaffenen Dingen flehender Zwed ?’). Daraus folgt, daß 
die göttliche Güte auf mannichfaltige Weife, andere Weife 
als gefchieht, fich offenbaren Tann, baß fie nicht an diefe 


4) Omnia potest Deus, quae posse potentia est. 

2) Sicut aeternitatem non aequat tempus, nec immensitatern locus, 
sic nec potentiam opus. 

3) Sed divina bomitas est finis, improportionabiliter excedens res 
creatas. 
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beftimmte Drbnung ber Dinge gebunden if, baher man 
fchlechthin fagen muß, daß Bott Andres thum kann, ale 
er thut.“ So ergiebt fidy ihm die Unterſcheidung zwifchen 
der göttlichen Macht wie fie fich offenbart in ber von ber 
göttlichen Weisheit gefeßten Weltorbnung und ber göttlichen 
Macht fchlechthin, welche fich auf alles feinen Widerfpruch 
in ſich Schließende bezieht, potentia Dei ordinaria et ab- 
soluta. Freilich hat er die von Abälarb aufgeworfenen 
Schwierigkeiten keineswegs gelöft und die von ihm gemachte 
Unterfcheidung konnte auch Abälard auf feine Weiſe ſich 
aneignen. 

Sn den Berfuchen einer rationalen Auffaffung der 
Dreieinigfeitslehre verfolgten Die Scholaftifer diefer Periode 
diefelbe Methode wie Auguftinus, indem fle von der Ana⸗ 
logie zwiſchen dem freatürlichen und dem höchſten Geifte 
ausgingen. Auf eine tieffinnige Weiſe wurbe dies zuerft 
durch Anfelm entwidelt. „Bir können — fagt er — Gott 
nicht aus ſich felbft, fondern nur nach ber Analogie mit 
ber Schöpfung erkennen; am meiften wirb alfo dazu dienen, 
was die Achnlichleit mit Gott am meiften darftellt. Wenn 
Alles, infofern es ein Seyn hat, ein Bild bes hödhften 
Seyns ift, fo muß dies am meilten von demjenigen gelten, 
was in der ganzen Schöpfung das Hoͤchſte iſt, dies iſt der 
vernünftige Geift. Se mehr‘ derfelbe alfo es fich angelegen 
feyn laͤßt, im fich ſelbſt einzugehen, um fein eigenes Weſen 
zu erkennen, deflo mehr wird es ihm gelingen, zur Gotteds 
erfenntniß fidy zu erheben '). Daher fann mit Recht biefer 
Geift ein Spiegel für fich felbft genannt werden, das Bild 





1) Quid igitur apertius, quam quia ınens rationalis quanto studiosius 
: ad se discendum intendit, tanto eſſicacius ad illius cognitionem 
ascendit? Monolog. c. LXVI. 
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Deſſen, den er von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen noch 
nicht vermag, in demfelben zu betrachten.“ So geht An- 
felm von der Analogie des menfchlichen Bewußtſeyns aus, 
um zur Idee der Dreieinigkeit fich zu erheben. „Wie es 
zum Weſen des Freatlirlichen Geiſtes gehört, fich ſelbſt zu 
erfenuen und fo in ſich felbft ein Bild von ſich ſelbſt zu 
erzeugen, muͤſſen wir dies auf bie höchite Weiſe bei Gott 
denken. Die höchfte Weisheit erkennt ſich felbft auf ewige 
Weiſe, was nichts Andres iſt ald das ewige Wort, ihr 
volfonfkenftes Bild, von gleichem Weſen mit ihr felbft !). 
Wie ferner Alles, was durch menfchliche Kunſt hervorge⸗ 
bracht wird, vorher in ber Idee des bildenden Geiſtes vor⸗ 
handen war, wie diefe Idee bleibt, aud) wenn das Werk 
zu Grunde geht, und es in dieſer Hinficht mit der Kunſt 
des bildenden Geiftes felbft eins ift, fo ift es nicht ein 
andres, fondern daffelbe Wort, mit welchem Gott fich felbft 
und alle Geichöpfe erfennt. Diefe göttliche Idee ift der 
Grund des Daſeyns der Gefchöpfe in ber Erfcheinung und 
geht derfelden voran, fie iſt unwandelbar und bleibt, auch 
wenn das wandelbare Sefchöpf zu Grunde geht. Die Ges 
fhöpfe haben in diefem göttlichen Worte ein höheres Seyn, 
als in ihnen felbft, in der Erfcheinung, fie find infofern 
eins mit dem göttlichen Worte felbft 2). Wenn nun unfer 
Erkennen von den Dingen nur ein Bild berfelben in fich 

aufnimmt, welches den Dingen, wie fie ihrem Weſen nad 
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1) Hoc itaque modo quis neget, summam sapientiam, cum se di- 
cendo intelligit, gignere consubstantialem sibi similitudinem suam, 
id est verbum suum ? 

2) In seipsis sunt essentia mutabilis, secundum immutabilem ratio- 
nem creata, in ipso vero sunt ipsa prima essentia et prima exi- 
stendi veritas. 
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in ſich felbſt find, nicht adaͤquat iſt, fo erhellt daraus, daß 
wir um ſo weniger das hoͤhere Seyn der Dinge in dem 
göttlichen Worte, welches ſich in dem geſchaffenen Seyn 
ſelbſt nur wie in einem Bilde darſtellt, und jenes Wort 
ſelbſt gu begreifen fähig find’). Es iR ein Verhaͤltniß, 
wit welchem fich nichts Andres vergleichen läßt, daß, was 
der hoͤchſte Geift und fein cwiged Wort ihrem Weſen nach 
und nach ihrem Verhaͤltniſſe zur Schöpfung find, in jedem 
für ſich etwas Vollkommenes it und in beiden zugleich, 
und doch feine Mehrheit in beiden daraus hervorgeßt. Dies 
Gemeinfame läßt fi nicht durch YBorte ansdrüden ’). Um . 
nun biefes Berhältniß, daß Eines aus dem Andern if, 
bemfelben vollkommen gleich, zu bezeichnen, dazu iſt der 
Name einer Geburt, eines Sohnes am meilten geeignet, 
Hier allein findet ſich diefes auf Die volllommenſte Weiſe, 
daß bie Erzeugung feiner andern Mitwürkung bedarf und 
daß das Erzeugte das Bild des Erzeugers ohne irgenb 
eine Unähnlichleit darſtellt?). Wie das Erkennen feiner 
ſelbſt das Gedaͤchtniß feiner ſelbſt (den Gedanken von fich 


1) Cum constet, quia onmis crcata substantia tanto verius est in 
verbo, id est intelligentia creatoris, quam in seipsa, quante verius 
ezistit creatrix quam creata essentia, guomodo comprehendat hu- 
mana ınens, cujusmodi ait illud dicere et illa scientia, quae sie 
longe superior et verior est creatis substantiis, si nostra sciemtia 
tam longe superatur ab ıllis, quantum earum similitudo distat ab 
earum essentia? 

2) Constat igitur, quia exprimi non potest, quid duo sint, summus 
spiritus et verbum ejus, quamvis quibusdam siogulorum proprie- 
tatibus cogantur esse duo. 

3) Nam in rebus aliis, quas parentis prolisgue certum est habitudi- 
nem .habere, nulla sic gignitur, ut nulla admizta dissimilitudine 
omnimodam similitudinem parentis exhibeat, ut omnino nullius 
indigens sola per se ad gignendam prolem sufhciat. 


Erkennen, Liebe. 9 


ſelbſt) vorandfekt, alfo entfpricht bem Water Die memoria, - 
ans der bad Wort erzeugt wird. Wie Gott fich felbft er; 
kennt, liebt er fich ſelbſt, und wie biefe Liebe Gottes zu 
ſich ſelbſt das Gedaͤchtniß feiner felbft sub das Erkennen 
ſeiner ſelbſt in ihm vorausſetzt, ſo wird dies dadurch be⸗ 
zeichnet, daß der heilige Geiſt von beiden ausgehe. Alles 
drei geht ganz in einander anf, das Eine hoͤchſte Weſen.“ 
Bermöge biefed Ideenzufammenhanges vertheidigte Anfelm 
die Lehre der abendbländifchen Kirche vom Ausgehen bes 
heiligen Geifted vom Bater und Sohn. Da er während 
feiner. Berbannung ans England im 3. 1098 dem Concil 
zu Bari in Apulien, auf welchem von ben Streitigkeiten 
zwifehen beiden Kirchen gehandelt wurbe, beimohnte, wurde 
er aufgefordert, die abenbländifche Lehre vom heiligen Geifte 
gegen bie Griechen zu vertheidigen, und da fein Bortrag 
allgemeinen Beifall fand, wurde ihm vom Papfte, beufelben 
fehrfftlich zu verzeichnen, aufgetragen. . 
In feiner Dreieinigkeitslehre, welche ihm fo viele An⸗ 
- griffe zuzog, folgte Abaͤlard einer ähnlichen Methode, nur 
mit der in feiner verfchiedenen Auffaffung des Verhaͤltniſſes 
vom Glauben zum vernünftigen Erkennen begründeten Difs - 
ferenz, daß er als eigentlichen Beweis für eine in bem 
Weſen der Vernunft gegrümbete, wenngleich erft durch bie 
übernatürliche „Dffenberung zum Klaren Bewußtfeyn "ges 
brachte Wahrheit betrachtete, was von Andern nur als 
Analogie für die durch übernatürlihe Offenbarung mitges 
theilte Wahrheit bezeichnet wurde. Er wollte bemeifen, 
Daß die Dreieinigkeitsichre eine nothwendige Vernunftidee 
fey, ohne welche Gott nicht ale das höchite Gut recht ers 
fannt werben fünne, baher auch fchon die befjeren unter 
den heidnifchen Bhilofophen zu dieſer Erkenntmiß gelangt 
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wären. Er wollte darthun, daß dieſe Lehre nur dazu diene, 
bie Idee von Bott, ald dem höchften Gute, erichöpfend zu 
bezeichnen: Gott als die Allmacht der Vater, ale die Weis⸗ 
heit der Sohn, als bie Liebe ober Güte ber heilige Geiſt, 
und was von dem Berhältniffe der drei Perfonen zu ein» 
ander gefagt werde, entfpreche dem. Verhältniffe diefer Bes 
griffe zu einander. „Durch den Namen bed Baterö wird 
bie Macht der göttlihen Majeflät bezeichnet, vermöge 
welcher Gott Alles, was er will, zu vollbringen vermag, 
das Wort oder der Schn die Weisheit, vermöge welcher 
er Alles erkennt und nichts ihm verborgen bleibt, der heis 
lige Geift die Güte oder bie Liebe, vermöge welcher er 
Alles- zu den beflen Zwecken ordnet und Teiter'). Weil 
diefe drei Begriffe Alles enthalten, fagen wir auch, wenn 
wir die göttliche Gnade, etwas durch und zu vollbringen, 
anzufen, im Ramen bed Baterd, Sohnes’ und heiligen 
Geiſtes, um durch Erwähnung ber göttlichen Macht, Weiss 
heit und Güte zu bezeugen, daß Allee, mad Gott thut, 
auf herrliche Weiſe gefchehe. Wie die Weisheit bie Als 
madıt voraudfest, ſelbſt ein gewiſſes Vermögen ift, fo wirb 
bies Berhältniß des Abgeleiteten zum Urfprünglichen durch 
ben Begriff der ewigen Zeugung bezeichnet. Die Liebe 
fann aber nur zwifchen Zweien flattfinden und bas Bild 


1) Sicut Dei patris vocabulo divinae majestas potentiae ezprimitur 
specialiter, ita ſilii seu verbi appellatione sapientia Dei signi- 
ficatur, qua cuncta discernere valet, ut in nulla penitus decipi 
queat. At vero Spiritus sancti vocabulo ipsa ejus caritas, seu 
benignitas exprimitur, qua videlicet optime cuncta vult fieri seu 
disponi et eo modo singula provenire, quo melius possunt, aliis 
quoque bene utens et optime singula disponens et ad optimum 
finem quogne perducens. Introduet. lib. I. p. 985. 
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vom Ausgehen ift dazu geeignet, das Weſen und Handeln 
ber Liebe, welches ein zu einem Andern ſich Ausbreiten if, 
zu bezeichnen; die Liebe ein von fich felbit Ausgehen, einem 
Andern fich Deittheilen, mit einander fich verbinden Wollen, 
das Gemeinfchaft Stiftende ').” An mehreren Stellen 
fagt er: „durch den heiligen Geiſt werde die Güte Gottes 
bezeichnet, durch welche er Leben und Wohlfeyn aus ſich 
verbreite, in den Gefchöpfen wärkfam fey ?).” Doch an 
einer fpäteren Stelle, in der neuen Bearbeitung jenes Wer⸗ 
kes ?), fagt er, „daß auch die gegenfeitige Liebe des Vaters 
und Sohnes zu einander ber heilige Geift genannt werde, 
nicht bloß feine Liebe zu den Gefchöpfen, weil fonft das 
nothwendige Dafeyn des heiligen Geiſtes und der Dreieinigs 
Beit nicht zu erhellen fcheinen könnte; benn da die Geſchoͤpfe 
Fein nothwendiged Dafeyn haben, wäre auch die Liebe 
Gottes zu ihnen nichts Nothwendiges und hätte alfo dann 
auch ber heilige Geift feine nothwendige Eriftenz *) Gott 


1) Nemo ad semetipsum caritatem dicitar habere, sed dilectionem 
in alterum eztendit, ut esse caritäs possit. Procedere itaque Dei 

’ est sese ad aliguam rem per aflectum caritatis quodammodo ex- 
tendere, ut eam videlicet diligat ac ei per amorem se conjungat. 
Introduet. lib. IT. p. 1085. 

2) Maxime Deus, cum nullius indiget, erga ipsum benignitatis affectu 
commoveri non potest, ut sibi aliud ex benignitate impendat, 
sed erga cresturas tantum, quae divinae gratiae benefciis indi- 
gent, non solum ut sint, sed ut bene sint. Quo itaque modo 
Deus a se ipso ad creaturas exire dicitur, per benignitatis af- 
fectum vel effectum, quem in creaturis habeat, dicatur. L. c. 
p- 1086. 

3) Tbeologia christiana lib. IV. f. 1340 

4) Posset quippe esse, ut nulla creatura unquam esset, cum nulla 
ex necessitate sit, ac per hoc consequens videtur, ut jam nec 
affectas ipsias, quem videlicet erga creaturas habet, ex necessitate 
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‚aber iſt ſelbſtgenugſam, unwandelbar in allem Guten, bas 
zu feinem Weſen gehört.’ 

Um das Berbältmiß der drei Perfonen zu einander aus 
fhaulich zu machen, bebient er ſich ber Bergleichung wit 
einem aus Erz gebildeten Petichaft: „Hier das Erz der 
zum Grunbe liegende Stoff, dad Bild des Königs, welches 
in dem Erz ausgeprägt worden, die Form, das aus beibems 
Zufammengefette das Siegel"), — ober Das Bild in Wache, 
wo ebenfo der Stoff, die Form und dad barand Zuſam⸗ 


mengeſetzte unterfchteben werben müflen ?).“ Wie fchom. 


Frühere ?) meint er, man Fönne bie Ausgleichung des 
Streited mit den Griechen fo vermitteln, daß man fage, 
ber heilige Geiſt gehe in dem urfprünglichkien Sinne vom 
Vater, ald dem Lingezeugten, aus *), er gehe aber auch 
vom Sohne ober durch ben Schr aus, wenn er bie von 
ber Weisheit empfangenen göttlichen Ideen zur Berwärks 
lichung bringe. — Auch Richard a S. Victore gebraudite 
eine folche Vergleichung wie Abälarb, wenngleich er biefelbe 
nicht als Beweis für bie Nothwendigkeit ber Dreieinigs 
keitslehre fo fcharf betonte. Auch er fagt, daß, obgleich 
bie Macht, Weisheit und Güte bed Vaters, Sohnes 


sit ac per hoc Spiritus ipse ex necessitate nom sit, quem dieimus 
ipsum affectum Dei esse sive amorem. 

1) Ipeum aos materia, ex qua fäctum cst, figura ipsa imaginis regiae 
forıma ejus, ipsum sigillam, ex his duobus materiatum atque 
formateni, quibus videlicet comveniontibus ipsum est compositum 
atque perfectam, Introduct. lib. IT. p. 1081. 

2) Theel. christ. lib. IV. £.1317. L. c. 

3) ©. 2b. IV., ©. 58. 

4) Hoc fortasse modo si a solo patre procedete spiritum Graeci 
intelligant, eo seilicet quod ab ipso sit -quasi a summo et non 
existente ab alio, nulla est sententiae controversia, sed verborum 
diversitas. Introduct. lib. IT, p. 1095. 





/ 
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uud heiligen Geiſtes dieſelbe ſey, Doch in manchen Stellen 
der heiligen Schrift die Macht dem Vater, bie Weisheit 
dem Sehne und die Güte dem heiligen Geiſte beſonders 
zugerignet zu werben fcheine '). Uud er antwortete dem 
Abte Bernhard, der in folchen Aeußerungen etwas bem 
Aehnliches, was ihm bei Abälard anftößig geweien war, ers - 
blickte, auf eine Darüber vorgelegte Frage: „Dir will ich gern - 
fagen, was ich meine: Was Macht, was Weisheit, was 
Liebe oder Güte ift,, wiffen wir Alle. Durch das alfo, was 
offenbar und und befannt ift, werden wir, wenn ich nicht 
irre, dazu gebilbet, und einen Begriff’ zu machen von dem, 
was das Maaß ber menfchlichen Fähigkeit überkeigt; denn 
in dieſen dreien ift ein gewifles Bild der Dreieinigleit. ans» 
gedrüdt und uns gleichlam ein Spiegel gegeben, um bad 
unſichtbare Weſen Gottes aus ber Schöpfung zu erken⸗ 
nen 2).“ Auch er findet, wie Abälard, das Verhältniß der 
drei Derfonen zu einander dem Berhältniffe jener drei Bes 
griffe zu einander entfprechend °). 


1) Quamvis una eademque sit potentia et bonitas patris et filii et 
spiritus sancli, secundum quendam tamen modum loquendi in 
quibusdam ‘scripturae locis potentia patri, sapientia filio, benigni- 
tas spirttat sancto (quasi specialiter) videntur assignari. De statu 
interioris hominis c. III. f. 39. 

2) In feiner Schriſt de tribus appropriatis personis in trinitate 
f. 271: In his, quae manifesta et nobis nota sunt, erudimur (ni 
fallor) ad eorum notionem, quae humanae capacitatis modum 
excedunt. In his enim tribus forma quaedam et imago summac 
trieilatis exprimitur et quoddam nobis velut speculum proponi- 
tur, ut invisibilia Dei per ea, quae factä sunt, intellecta con- 
spiciantur. 

3) In hac itaque rerum trinitate sola potentia non est de reliqua- 
ram aliqua, sapientia autem est de potentia sola, bonitas vero 
de potentia simul et sapientia. 
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Hugo a ©. Bictore legt, wie Anfelm, das Bild Gottes 
in dem menfchlichen Geifte zu Grunde: „Der Geift, die 
von ihm erzeugte Erkenntniß feiner felbft ober bie Weis⸗ 
heit, und die von beiben ausgehende Liebe, mit welcher er 
feine Weisheit umfaßt‘). Bei Gott aber find Died nicht 
wandelbare Affeftionen, wie bei dem Menfchen, fondern es 
ift jedes eins mit feinem Weſen, biefes Höhere wird 
durch die Dreieinigfeit bezeichnet ?).” — Richard a ©. 
Bictore fucht das Verhältniß der drei Perfonen zu einander 
als ein nothmenbiges fo zu erweiſen: „Das höchſte Weſen 
umß einen feiner würbigen Gegenftand feiner Liebe haben, 
den es liebt, wie fich ſelbſt. So ergiebt ſich ber Begriff 
von dem Bater ald ber ewigen Caufalität bes ihm gleichen 
Sohned. Wie diefer Alles mit ihm gemein hat, alfo auch 
die Allmacht und fo muß die dritte Perfon ihr Dafeyn von 
Beiden ableiten ?). — Alanus fagt Burz, die Worte des 


1) Quoniam ex se ipsa nascitur sapientia, quae est in ipso, et 
quoniam ipsa diligit sapientiam suam et ita procedit sapientia de 
mente et de mente et sapientia procedit amor, quo ipsa mens 
diligit sapientiam genitam a se. 

2) Quod ideo non sunt personae, quia sunt affectiones mutabiles 
circa anımam. Aliquando enim anima est sine notitia et amore, 
nec potest dici notitia hominis esse homo vel amor hominis est 
homo, sed sapientia Dei Deus est, amor Dei Deus est, quia non 
est in Deo aliud ab ipso. Summa sent. Tract. I. c.VI. De 
sacramentis Iib. I. P. Ill. c. XXI. 


3) Oportet condignum habere, ut sit, quem possit et merito debeat 
ut seipsum diligere. Si igitur primordialem personam veraciter 
constat esse summe bonam, nolle omnino non poterit, quod 
summa carıtas exigit. Et si veraciter cam omnipotentem esse, 
quicquid esse voluerit, non poterit non esse. Exigente itaque 
caritate condignum habere volet et exigente potestate habebit 
quem haberc placet. Ecce quod perfectio personae unius est 


@ilbert de la Porree. 88 


Hermes Trismegiſt ſich ansiguend: „Die Einheit erzeugt 
die Einheit und reflektirt ihre Gluth (Liebe) auf fich ſelbſt 
zurück, dadurch wird das Ausgehen des heiligen Geiſtes 
von beiden als ein im Bater urſaͤchlich begrünbetes bes 
zeichnet 1), “d 

Unerquicklich waren bie Streitigfeien, welche aus ber 
unpaſſenden liebertragung der entgegengefeßten Theorieen 
über die allgemeinen Begriffe auf die Dreieinigfeitslchre 
hervorgingen. Wie Roscelin durch feinen Nominalismus 
den Vorwurf des Tritheismus fich zuzog, konnte Gilbert 
von Poitiers, ähnlich wie früher Sohann Philoponus ?), 
von dem entgegengefeßten Standpunkte bes ariftotelifchen 
Realismus denfelben Vorwurf fich zuzicehen. Mit einem 
Panne von fo unflarer, verworrener, abitrufer Darſtellungs⸗ 
meife, wie biefer Gilbert, ließ ſich deſto länger flreiten, 
ohne daß man fich mit einander verfländigte. Es war feine 
Abficht, den Sabellianismus zu meiden, zu welchem, wie er 
meinte, die angeführten Vergleichungen, durch die man bie 


causa existentiae alterias. Und fobann: Si igitur idem posse est 
absque dubio ambobus commnne, consequens est, tertiam in tri- 
nitate personam ex ambobus et esse accepisse et existentiam 
habere. Sn feinem Werke de trimitate lib. V. c. VII. et VII. 

1) Monas gignit monadem et in se suum reflecut ardorem. — 
Iste ardor ita procedit a monade id est a patre, quod ipsum 
non descrit, quia ejusdem est essentiae cum ipso vel in se alte- 
rum (fein zweites Ich, das andere ihm ganz adäquat) id est in 
filium suam reflectit ardorem, id est spiritum sanctum, sed ita 
procedit a patre, quod ejus auctoritate procedit a filio. ©. bie 
regulae theologicae pag. 180 seqg. Ed. Mingarellı. 

2) Was auch Dr. Baur in feiner Geſchichte der Dreieinigfeitslehre II., 
©. 510, wo er einen ungenauen Ausbrud in meinem heiligen Bern- 
hard allerbinge mit Recht rügt, fagen möge, fo iſt dieſe Vergleichung 
doch eine durchaus richtige. 


0. Dreieinigkeitslehre; Gilbert 


Dreieinigkeitelehre beweiſen ober anſchaulicher machen wollte, 
wenn man das Verwandte und das Verſchiebene nicht ans⸗ 
einanderhielt, leicht führen koͤnnten ’). Dieſer Gefahr 
wollte er ausweichen durch die Unterſcheidung des verſchie⸗ 
denen Sinnes, in welchem der Name Gott gebraucht werde, 
inſofern man darunter entweder verſtehe das Eine goͤttliche 
Weſen, die substantia, qua est Deus, das Eine Objektive, 
bad in ben drei Perfonen enthalten fey, gleichwie bas Eine 
Weſen der Gattung in den zu diefer Gattung gehörenden 
Individuen ?), die forma constitutiva in rebus, oder bie 
von einander durch die perfönlichen Eigenfchaften unterfchies 
Denen Perfonen, deren jede für ſich Bott genannt merbe, bie 
substantia, quae est Deus ?). Doc, erfannte Gilbert ſelbſt 


1) Errant aliqui in comparationibus, imo ex comparationibus, cum 
aut si quid in iis est dissimile, illas omnino abjiciendas existi- 
mant, aut in his, propter quae non sit illarum inductio, essdem 
usurpant, ut Sabelliani. Qui cum audiunt unius substantiae tres 
esse personas, et propter eam, quae ex illarum proprietatibus 
est, Jiversitaterm aut aequalitatem aut comparationem aut coaeter- 
nitatem aut processionem ostendendam, inductas similitudines 
legunt, scilicet vel unius animae mentem, molitiam, amorem vel 
wnius mentie memoriam, intelligentiam, voluntatem vel unius 
radii splendorem et calorem vel hujusmodi alias, putant, quod 
sicat uaus solus est radius, de quo dicuntur calor et splendor 
aut una sola est mens, de qua et memaoria et intelligentia et vo- 
luntas aut una sola anima, de qua et mens et motitia et amor, 
ita quoque unus solus subsisteus sit, qui cam sit natura Deus, 
idem ipse personalibus proprietatikus sit pater et filius et spi- 
ritus sanctus, ©. ben oben ©. 793 angeführien Commeniar in 
Both. f. 14150. 

2) Das eldos im Berhältwife zu ben Gingelmefen, zur 5in, forma et 
materia. ©. ben angeführten Eommentar f. 1140. 

3) Er fagt von den Sabellianem: Quos hic ipse error patenter 
ostendit omnino nescire hujus nominis, quod cst substantia, 


{ 


de Ia Porree, Bernhard. si 


bes Umnbäquate biefex Mebertragung kreatürlicher Verhaͤltuiffe 


„auf Gott und ſprach ſich darüber aus, daß man ben Bes 
griff der einen gemeinſamen Subflanz sicht im bemfelben 
Sinne, wie er von zuſammengeſetzten Weſen gelte, auf dies 
einfache Weſen Gottes amwvenben koönne!). Zum Glüd 
gewannen biefe Streitigkeiten, welche bie Beifter mehr, ale 
ihr Gegenftand verdiente, befchäftigten ?), auf bie Beſtim⸗ 
mung ber Deeieinigleitöichre weiter feinen Einfluß. Ein 
Symbol, welches ber Abt Bernhard der Lehre Gilbert's 
entgegengefegt hatte, konnte nicht durchdringen. Abälard 
erlärte, daß das Weſen Botted über bie Katsgorieen er⸗ 


multiplicem in naturalibus usum, videlicet non modo id, quod 
est, verum etiam id, quo est, hoc nomine aupcupari. — Eorun 
qui sunt Deus, numeratio facta est, ejus vero, quo sunt Deus 
repetitio. In jenem angeführten Commentar f. 1150 seqgg. 


1) Ex aliqua rationis proportione transsumpium sermonem rem 
jpsam, sicut est, minime posse explicare et praeter rationis pleni- 
tudinem sensum mentis in eo, quod non nisi ex parte concipt 


potest, laborare. L. c. £. 1164. 


2) €6 if begeichnenb für biefe Zeit, daß, wie wir oben ©. 695 be» 
merkten, ein im Rufe der Wahrſagerei Siehenber über ben Streit 
wilden Nominaliiin unb Btealiflen befragt wurbe, ein parifer 
Magiſter in ben Dffmbarungen ber Hilbegarb Ensfeheibung über 
bie mit Gilbert verhandelien Streltſragen ſuchte. Und biefe erflärte, 
indem fie ſich auf bie ihr mitgetheillen Offenbarungen berief, daß 
mm bei Bott Weſen und Eigenſchaften wicht trennen Iöume, UAlles 
was man won Bolt ausfage, Ihe ſelbſt feinem Weſen wach bezeichne: 
Quia homo hanc potestatem nen habet, ut de Deo dicat, sicut 
de humasitate hemisis et siomt de colore faeti operis de manu 
homsais. Deus plenus est et imoger et ideo non potest dividi 
sermone, sicut homo dividi potest. S. ben Brieſwechſel ber 
Hildegard, der herausgegeben worben von Martene unb Düsanb in 
ber veierem scriptorum et monumentoram collectiio amplissima., 
T. 11. £.1098. Ep. 66. 
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haben fey '), unb Peter der Lombarde, daß die kirchlichen 
Beitimmungen vielmehr dazu dienen follten, von der Eins 
fachheit bes göttlichen Weſens anszufchließen, was darin 


nicht fey, ald darin etwas zu feßen ?). 


Die Theologen bed dreizehnten Tahrhunderts führten 
bie fchon im zwölften vorgetragenen Ibeen über biefe Lehre 
weiter durch. 

Alexander von Hales fagt: „Zu dem Weſen bes 
hoͤchſten Gutes gehört die höchfte Mittheilung feiner ſelbſt, 
weldye durch die Erzeugung bed Sohnes bezeichnet wird. 
Wie bie größte Mittheilung ber Natur in ber Zeugung, fo 
ift die vollfommenfte Mittheilung bes Willens in der Liebe 
gefegt; wir müflen baher beide Arten. ber Selbftmittheilung 
bem hödhften Gute beilegen ?).” — Albert der Große ent, 
wickelt die Sache fo: „Der Geift kann Fein Werk hervor 
bringen, ohne zuerſt bie Idee beffelben in fich zu entwerfen, 
ein Erzeugniß des Geifles, bemfelben ganz entſprechend *). 
Dann bebarf es einer dem Weſen des Geiſtes analogen 
Bermittelung zur Verwürklichung ber entworfenen Idee. 





1) Patet a tractatu philosophorum rerum omniam naturas in decem 
praedicamenta distribuentium illam summam majestatem esse ex- 
‚clusam omnino nec ullo modo regulas aut traditiones eorum ad 
illam summam atque ineflabilem celsitudinem conscendere. In- 
troduct. ad theol. lib. II. p. 1073. 

2) Magis videtur horum verborum usus introducius ratione remo 
vendi atque excludendi a simplicitate deitatis, quae ibi non sunt, 
quam ponendi aliqua. Lib. II. Dist. 24. 

3) Est igitur in summo bono diffusio generationis, quam conseguitur 
differentia gignentis et geniti, patris et filii et erit ibı diffusio 
per modum dilectionis, quam dicimus processionem spirilus 
sancti. 

4) Format ex se rationem operis et speciem, quae .est sicut proles 
ipsius intellectus, intellectui agenti Similis in quantum agens est. | 





/ 

Thomas Aquinas. | 98 
Eine folche muß einfach ſeyn sind von gleichem Weſen weit 
dem höchften handelnden Princip, wenn biefes fo einfach 
ift, daß Seyn, Weſen und Thätigleit in bemfelben eins 
find ?). Die-Art, wie Gott in der Zeit fich offenbart, bie 
Sernänftigen Gefchöpfe zu heiligen und mit ſich zu verbinden, 
Hat zu ihrer Boransfegung den ewigen Akt der Selbſtmit⸗ 
sheilung Gottes, vermöge beffen ber heilige Geift vom 
Bater und Sohne ausgeht. Durch ben Heiligen Geiſt ers 
gießt ſich Eine Liebe durch alle heiligen Seelen hindurch, 
Diele ift das Urbild aller kreatürlichen Liebe, bad, moher 
alles kreatuͤrliche Lieben ſich ableitet ?). Im fich felbſt ift 
Died etwas Unwandelbares, nimmt weder zu, noch ab. 
Aber wir find es, welche zus oder abnehmen, je mehr wir 
dieſem Höchiten durch unfere Gemüthsbefchaffenheit, Ge⸗ 
fuhleſtinmung und Handlung ähnlich werben ?).” — Thomas 
von Aquino folgt zwar auch berfelben Analogie, um zum 
Verſtaͤndniſſe der Dreieinigkeitslehre hinzuführen und er. 
entwidelt dies wie wir fehen werben, auf eine tieffinnige 
Welle; aber er verwahrt ſich auch nachdrücklich gegen bie 
Meinnug, daß biefe Lehre fo wuͤrklich bewiefen werben 
Tonne. „Nur wenn wir anberöwoher dieſe Lehre als ges 
geben vorausfegen, haben ſolche Argumente eine Beben 
tung“ *), was er im Einzelnen nachzuweifen fucht °). 





1) Formans, formatum, ‚ spiritus rector formac. 

2) Una caritas diffasa per omnes animas sancias per spiritum a san 
ctum, ad quam sicut exemplar omnis dilectio refertur et eom- 
paratione illius et assimilätione caritas dici meretur, das primum 
formale amnis dilectionis. 

8) Quanto plus vel minus per assimilationem habitu et. affectu et 
actu appropinquamus. 

4) Trinitate posita congruunt hujusmodi rationes. 

5) 3. 8.: Die unendliche Güte Goltes offenbart fid im bes Schöpfung. 

V. 68 
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dem Erkennenden geſetzt, daher entſpricht bei Gott dem Er⸗ 
kennen ſeiner ſelbſt das Gezeugtwerden des Sohnes als 
ſeines vollkommenen Ebenbildes, die Liebe hingegen bezeichnet 
ein Verlangen des Geiſtes nad einem Andern!) Der 
heilige Geift ift die gegenfeitige Liebe zwifchen dem Vater 
und dem Sohne, baher entfpricht demfelben das Ausgehen 
von Beiden. Wie der Vater in ſich das Weſen aller Ges 
ſchoͤpfe ausfpricht (erkennt) durch bad erzeugte Wort, 
infofern das erzeugte Wort den Bater und alle Beichöpfe 
auf vollkommene Weiſe barftellt, fo liebt er fich und 
alle Sefhöpfe im heiligen Geiſte.“ Thomas erflärt bie 
Erkenntniß der Dreieinigkeitsichre für nothwenbig zum 
rechten Berftändniffe der Lehre von ber Schöpfung. „Ju⸗ 
dem gelehrt wird, daß Gott Alles geſchaffen durch fein 
Wort, wird dadurch der Irrthum Derek ausgefchloffen, 
welche annehmen, daß Gott nach einer Naturnothwendig⸗ 
Beit die Dinge hervorgebracht habe. Durch die Lehre vom 
. Audgehen der Liebe. wird gezeigt, Daß Gott nicht nad einem. 
Bedürfniffe und nicht wegen einer andern nach außen: hin 
fich beziehenden Urfache, fondern ans Liebe zu feiner Güte 
die Geſchöpfe hervorgebracht habe. Beſonders aber ſey 
dieſe Lehre nothwendig, um von bem Seile ber Menfchheit 
recht zu denfen, da bied durch den menſchgewordenen Sohn 
und durch die Babe des heiligen Beiftes zu Stande ges 
bracht werde.“ 


4) Haec est differentia, inter intellectum et voluntatem, quod intel- 
lectus sit In actu secundum suam similitudinem, voluntas autem 
sit in actu, ton per hoc, quod aliqua similitudo veliti sit in 

..xolpntate, sed ex hoc, quod vpluntas habet quandam inclinatio- 
nem in rem, volitam, wie er nachher fagt, secundum rallonem 
impellentis et moventis in aliquid. 


Rahymund Lull. 8907 


Mit diefer Anſchauungsweiſe ſtimmt auch Raymund 
kull überein. Das göttliche Princip alles Daſeyns erkennt 
er in bem Vater, das Vermittelnde in dem Sohnes; ald das 

- Ziel von Allem und das, worin Alles feine Ruhe finder, 
bezeichnet er ben heiligen Geil’). „Weil in dem heiligen 
Geiſte Alles fein Ziel und feine Ruhe findet, fo erzeugt er 
keine andere Perfon. Der Vater und Sohn beziehen fich 
durch die Liebe auf ein Ziel und baffelbe ift der heilige 
Bei ?). Alles, was Gott in ſich ſelbſt erkenut (im Gegen, 
fabe gegen Dad — etwas als ein außerhalb Gefebtes ers 
famen), ift Gott. Infofern das Lieben in Gott etwas 
Hervorgebrachtes ift, iſt es eine Perfon, infofern es nichte 
Hervorgebrachtes ift, iſt es ſein Weſen. Infofern der Vater 
ſich als Vater erkennt, erzeugt er den Sohn. Weil der 
Bater und Sohn durch die Liebe ſich betrachten, erzeugen 
fie den heiligen Geift. Die göttliche Produktivität beginnt 
bei dem Bater und findet ihr Ziel in bem heiligen Geifte °). 
„Ste Unterfcheidung ber göttlihen Perfonen — fagt er — 


1) Quaelibet divimarum rationum est principium per patrem in 
filio et per filium est medium et per spiritum sanctum est quies 
et ſinis. 

2) Quaelibet divinsrum rationum est principium per patrem in 
fillo et per fillum est medium et per spiritum: sanctum est quies 

et finis. Id, propter quod spiritus sanctus non producit perso- 
nam, est, ut appelitus cujuslibet rationis in illo habcat finem et 
quietem. Quia pater et filius per amorem se habent ad unum 
finem, ille finis est spiritus sanctus. ©. ben Abfchnitt vom Sohne 
Gottes in dem liber proverbiorum. oo 

3) Bas er bier von ber gäftlichen Probuktiwität fagt, brüdt er and 
in feinen prewerbüss auf biefe rätbjelhafte Weife aus: Deus, in 
quantum intelligit, se posse Deum, producit Deum et in quan- 
tum intelligit se esse Deum, non produeit Deum, Quia pater 
er filius intelligunt, quod possint Deum, producnnt Deum. 


,. Schre von ber Schöpfung; 


läßt erkennen, daß bie göttlichen Volllommenheiten nicht 
wegen ihrer Unendlichkeit mäßig And '). Weil Gott Gott if 
obenfewohl durd, Handeln als durch Seyn, hat er vom 
feinem Weſen verfchiedeue Perfonen, Es giebt Fein Daſeyn 
sahne linterfchiede 2). Wie Abaͤlard betrachtet er bie Dreis 
einigleit als die erfchöpfende Bezeichnung des volllemmenſten 
Meiend ’). Im Streite mit ben Muhamebanern machte ex 
häufig von dieſem Argumente Gebrauch? ‚Ohne die Dreis 
einigleitdichee wirb man zur Annahme einer ewigen Schoͤ⸗ 
pfung hingeirieben, oder man muß bie bes der Volllons 
menheit Gottes beeinträchtigen. Die Site Gottes kann 
wicht wärfungslos gebacht werden, ohms die Dreieinigkeits⸗ 
lehre müßte man fie aber bis zur Schöpfung ale sine ſolche 
fich vorftelen. Zum Weſen des höchften Gutes gehört bie 
Selbſtwmittheilung. Diefe kann man ald eine volllommene 
nur in der Dreieinigkeitslehre banken. 

Thomas von Aquino erkennt, baß der Anfang der 
Schöpfung nur Gegenſtand des Glaubens fey, daß man 
einen folchen nicht durch Gründe beweifen, bie Annahme 
son einer ewigen Schöpfung nicht wiberlegen könne. Es 


1) Distinctio divinarum personarum est, ut divinae rationes nen sint 
otiosae de infınilate. 

2) Quia Deus est tantum Deus per agere, quantum per existere, 
habet in sua essontia distinctas personas. Nulla substantia potest 
esse sine distinciione, sine distinctione non esset ıquidquam. 

3) Tua perfectio laudetur ot benedicatur, quae demonstratur in te 
ratione tuae sanctae trinitatis, quia ratione persomae patfis in- 
telligimus tuam potestatem esse perfectam, .et ratione personae 
hlii intelligimus tuam sapientiam esse perfertam et ratione per- 
sonae spiritus sancli intelligimus tuum henigsum amorem esse 
plenam omni perfectione. Liber contemplationis in Deum Vol. 1. 
Iib. II. Distinct. 22. c. C. T. 1X. f. 219. 


Thomas Aquinas, Bonabentura. 908 


würde dadurch die Urfächlichfeit Gottes in Beziehnng auf 
bie Welt keineswegs geläugnet werden, da man ſich Gottes 
Schöpferhandlung als ein zeitlofes, nicht ſucceſſſvos Dane 
bein deuten müfle, und auch als immer ba geweien gedacht 
würbe die Welt nicht ale ewig, in dem Sinne wie Gott, 


0 gefegt werden, weil das göttliche Seyn alle Succeffien 


anstchließe '). 

Der teleologifche Geſichtspunkt führte die Scholaftiker 
gar Unterfuchung der Frage über den Zwed der Schöpfung. 
Benaventura wirft hier die Frage auf, oh die Ehre Gottes 
ober dad Belle der Gefchöpfe ale biefer höchfte Zweck zu 
fegen fey; welche Frage von den Scholaftitern in ihrem 
Anfammenhange mit der linterfuchung über das höchfte Gut 
und daburch in ihrer Bedeutung für die Sittertichre erfanmt 
wurde. Rachbem Bonavenhura bie Gründe für beides ans 
geführt hat, entfcheidet er fich für das erſte. „Der hoͤchſte 
Zwed iſt Gottes Ehre, denn Gott fchafft Alles um feiner 
ſelbſt willen, nicht, was feiner Allgenugſamkeit widerſtreiten 
wärbe, um Ehre ſich zu erwerben oder ſolche zu mehren, 
fondern um fie zu offenbaren und mitzutheilen, und in der 
Dffenbarung der Ehre Gotted, ber Theilnahme an derfelben, 
befteht auch das hoöchſte Gut ber Gefchöpfe. Wenngleich 
bei den Gefchöpfen dies etwas Selbſtiſches ſeyn würde, 
ihre eigene Ehre zu fuchen, fo iſt es doc etwas Andres 
bei Gott, denn es laͤßt fich hier zwiſchen dem befonberen 
und dem gemeinfamen Gute nicht unterfcheiben, er iſt ſelbſt 
das höchfle But. Wenn er daher nicht Allee, was er thut, 
auf ſich felbft bezöge, wäre es nichts Gutes.’ 


— — 





1) Quia esse divinum est esse totum simul absque suncessione. 
$. Theol. P. I. Qu. 46. Art. 11. | 


ie Bunderbegeiff; 


Die Geftaltung ber Theologie, mit deren Schliberunug - 
wir befchäftigt find, ging ja hervor aus einem Zeitalter 
bes vorherrfchenden Supranaturalismus, mo biefer die geiſtige 
. Atmofphäre ganz durchbrungen hatte, die Idee des Wun⸗ 
ders daher eine große Macht ausübte auch über das Bes 
wußtſeyn der. Theologen. Wie indeffen, was wir in manchen 
Beifpielen nachgewiefen haben, nicht eine vereinzelnde fleifch« 
His jndifche Auffaflung des Wunberbegriffs, ſondern bie 
ächtschriftliche Anfchauung des Wunders im Zuſammenhange 
mit dem Ganzen der göttlichen Lebensentwidelung, fo daß . 
diefe ald Ziel und Mittelpunft von Allem betrachtet wurbe, 
vorherrfchte '), fo fühlten fich dieſe Theologen auch ges 
derungen, den Wunderbegriff auf eine nicht der unlebenbig 
mechanifchen, fondern eine ihrer, wie won lebendigem reli⸗ 
giöfen, fo von tiefem fpekulativen Geiſte befeelten Auffaffung 
von bem Verhältniffe Gottes zur Welt entfprechenbe. Weiſe 
zu beſtimmen. Sie mußten nachzuweiſen ſuchen, wie ein 
folcher Begriff mit ihrer Auffaflung der Schöpfung. als 
einem zeitlofen Handeln Gotted, der würffamen Allgegen» 
wart Gottes, einem Alles in organifchem Zufammenhange 
umfaffenden göttlichen Weltplane, zufammenftimme. Wir 
wollen alles Died genauer unterfuchen. 

Abälard betrachtet den ganzen Weltlauf ald Verwürk⸗ 
lichung der von ber göttlichen Vernunft entworfenen idealen 
MWeltorbnung. Unter dem Einen Tage in der Schöpfunges 
gefchichte verfieht er ‚‚jene ganze Thätigkeit Gottes, vers 
möge welcher er das Ganze ded Dafeyns, das in bem 
Werke der ſechs Tage verwürklicht wurde, in feiner Ders 
nunft vorbildete” ?). In der Erfcheinungswelt offenbart 

1) ©. oben &. 605. 


2) Diem unum vocat totam illoram operum Dei consummationem, 


/ 
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fi, was in ber göttlichen Idee vorhanden war, bad Werk 
und die Idee flimmen genau zufammen !). Es wirb biefer 
Zufammenhang der idealen Weltordnung dadurch bezeichnet, 
wenn von dem Worte Gottes, in welchem er Alles ges 
fhaffen, die Rebe iſt. Es erhellt daraus, daß es nichts 
Zufaͤlliges, Plögliches, Bereinzeltes giebt, nichts, das nicht 
vernunftgemäß wäre ?). Daher fcheint ihm bie platonifche 
Unterfheibung zwifchen einem mundus intelligibilis-(x0ouog 
v0n205) und einem mundus sensibilis (xdauog alognt6c) 
der Wahrheit gemäß zu ſeyn. „Wenn wir nur auf biefen 
in dem göttlichen Weltplane begründeten Zufammenhang 
hinbliden, fo giebt es hier feine Ausnahme, Alles gehört 
anf gleiche Weiſe dazu, als deſſen Erfüllung, in diefer Bes - 
ziehung if zwiſchen dem Natürlichen und Uebernatürlichen 
Fein Unterſchied.“ Er betrachtet zwar Alles, was gefchieht, 
auf gleiche Weile ald Werk der göttlichen Allmacht, wie 
dies aus feinem oben entwickelten Begriffe von derſelben 
hervorgeht, und eben deshalb mußte er fagen, daß es im 
Berhältniffe zur göttlichen Allmacht an fich Feine Wunder 
gebe ?); aber er unterfcheidet in den Würkungen ber 
göttlichen Allmacht diejenigen, welche den urfprünglic, in 
bie Schöpfung gelegten Kräften und Geſetzen entfurechen, 


prius in mente habitam et in opere postmodum sezta die completam. 
Expositio in Hexa&meron. L.c. Martene et Durand T: V. f. 1372. 

1) Quasi enim de sinu quodam secreti sui singula Dens producit, 
dum exhibet opere, quod antea conceperat ıncate nec a conceptu 
dissidet opus, dum quod mente disponitur, opere completar. 

2) Cuncta Deum :condidisse im verbo, hoc est in sapientia sua osten- 
ditar, id est nihil subito, vel temere, sed omnia rationabiliter 
ac provide. L. c. £. 1369. 

3) Excellentia divinae potentiae, quam constät ex propria natura 
quicgquid derrevit posse, 
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wodurch dieſe nur m Würkſamkeit geſetzt werben und die⸗ 
jenigen, wozu jene Kräfte und Geſetze nicht hinreichen 
würden, welche von neuen durch Bett in bie Schöpfung 
eingeführten Kräften: zeugen. Dies ift dad, was man als 
das dem Naturlaufe, d. b. dem gewöhnlichen Raturlaufe, 
zuwider Erfolgende ober das Lebernatürliche bezeichnet '). 
Bon folden Würkungen, wie biefe letzten, fagt er, daß 
Bott dadurch die Negeln der Philofophen zu Schanben 
made, weil es ſolche Thatſachen find, welche hervorzus 
bringen bie srefprängliche Anlage der "Schöpfung nicht hins 
reichte ?). „Wenn wir — fagt Abaͤlard — Die Kraft der 
Nature oder die natürlichen Urſachen erforichen, fo fehen 
wir keineswegs auf jenes urfprüngliche den Weltplan bils 
dende Handeln Gottes, inwiefern die Wuͤrkfamkeit der Ratur 
dem Willen Gottes gleichzufeken ift, fonbern wir meinen 
Bann nur bad Werk der ſechs Tage, jene damals gegebene 
Grundlage der Weltbilbung ’). Wir reden von der urs 
fprünglichen Anlage der Ratur, welche darauf eingerichtet 


1) Contra naturam vel praeter naturam fieri, co quod primordialiura 
causarum institatio ad hoc minime suflicere posset, nisi Deus 
praeter solitum propria voluntate vim quandam rebus impertiret, 
ut hoc inde fieri posset. Theol. christian. lib. 111. £. 1133. 


2) Deus philosophorum regulas in factis suis frequenter cassat, cum 
videlicet aliqua nava contra naturam facit sive supra naturam, 
hoc est supra hoc, quod prima institutio rerum potest. I. c. 
lib. IT. £. 1074. 

3) Nullatenus nos modo, cum in aliquibus rerum effectis vim na- 
turae vel causas naturales requirimus, id nos facere socundum 
illam priorem Dei operationem in constitutione mundi, ubi sola 
Dei voluntas naturae eflicaciam habuit in illis tunc cereandis vel 
disponendis, sed tantum ab illa operatione sex diebus completa. 
Expositio in Hezaem. L. e. Martene et Durand T. V. f. 1378. 
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it, ohne Wunder Alles aus ſich Hervorzubringen ').’ Er 
vergleicht die Wunder als Würkungen einer neuen durch 
Bett in den Ratarzufanımenhang eingeführten Kraft mir 
dem urfprünglichen fchöpferiichen Haudeln Gottes, welches 
alle Dinge zuerſt in's Daſeyn rief, als fein Wille allein im 
Allem, was er würfte, die Stelle der Naturfraft vertrat ?). 
Indem Abslard fo die ideale göttliche Welterbunng, weiche 
Ratürliches und Uebernatärliches zugleich umfaßt, und ben 
gewöhnlichen, ben urfprünglich von Gott in die Natur ges 
pflanzten Gefetzen und Kräften emifprechenben Raturlauf 
von einander umterfcheibet, bekampft ex die Aumaßung ber 
ale Erfcheinungen auf Ein Geſetz zurädführenden, das 
Wunder laͤugnenden Weltweisheit. „Auch wenn bie Philos 
fophen das, was durch Wunder geichieht, — fagt er — 
stwa6 Unmögliches oder der Ratur Zuwiderlaufendes nen 
nen, wie bie Geburt der Jungfrau, das Schen bes Blinden, 
fo fehen fie wahrlich auf ben gewöhnlichen Naturlauf oder 
auf die urfprünglichen Natuenrfachen ?), nicht auf die Er⸗ 
habenheit der göttlichen Macht, welche Alles, was fie bes 
fchloffen hat, zu vollzichen vermag und Die Ratur der Dinge 
ſelbſt, Ungsmwöhnliches zu vollbringen, wie fie will, umzu⸗ 


1) Deinceps vim naturae pensare solemus, tunc videlicet rebus ipsis 
jam ita praeparatis, ut ad quaelibet sims miraculis facienda illa 
eorum constituti vel praeparatio sufliceret. 

2) Unde ılla, quac per miracula fiunt, magis contra vel supra natu- 
ram, quam secundum, naturam fieri fatemur, cum ad illud scilicet 
faciendum neguaquam illo rerum ‚praeparalio prior safficere pos- 
sit, nisi quandam vim novam rebus ipsis Deus conferret, sicut 
et ın illis sex diebus faciebat, ubi sola ejus voluntas vim naturae 
obtinebat ın singulis efliciendis. 

3) Ad usitatam naturse cursum vel ad primordiales rerum causas 
respiciunt, Introduct. ad theol. Hb. III. p. 1133. 


91t4 Vunderbegriff; 


wandeln verniag !). Die Philoſophen irren darin, daß ſie 
hei der Natur der Gefchöpfe und der täglichen Erfahrung 
ſtehen bleiben und auf die göttliche Almacht, welde über 
ale Raturen gebietet und deren Willen bie Natur im eigent⸗ 
lichen Sinne gehorcht, kaum ober nie Rüdficht nehmen ?). 
Wenn fie daher etwas möglich ober ‚uumdglich nennen, ber 
Natur gemäß oder ihr widerfprechend, meſſen fle dies nicht 
nach der Kraft der göttlichen Almacht.“ 

Es erhellt aus dem Gefagten, daß, wenn Abälarb die 
Wunbererzählungen feiner Zeit befämpfte, wie wir oben 
angeführt haben, dies keineswegs aus einer mit ber Auer⸗ 
tenmung ber Wunder fireitenden philofophifchen Vorauss 
feßung bei ihm hervorging. Auch war er fern davon, zu 
meinen, daß die Wunder nur auf einen gewiſſen Zeitpuwft 
‚nes Entwidelungsganges ber. Kirche befchräntt feyn follten. 
Biehmehr erflärte er fi gegen Diejenigen, welche fagten: 
ed gefchähen deshalb Feine Wunder mehr, weil bie Kirche 
foScher nicht mehr zur Belehrung der Unglänbigen bebürfe. 
„Da der Glaube ohne Werke ein tobter fey, — meinte er 
— fenen die Wunder mohl anch zur Belebung bed Glau⸗ 
bene erforderlich. And, wenn man nun bei dem Zwecke 
der Belehrung ber Unglaͤubigen ſtehen bleibe, fo fehle es 
auch jegt nicht an Häreritern, Heiden und Juden.” In 
der Schuld feiner Zeitgenoffen füchte er den Grund jenes 
Mangeld, „weil e8 an Solchen fehle, welche einer folchen 
Gnade würdig feyen und weil Geber fie nicht zum Seile 
Andrer, fondern zum Scheine ber Eitelfeit verlange. Go 


1) Quam videlicet constat ez propria natura quicquid decrevit posse 
et praeter solitum ipsas reram naturas quocunque voluerit modo 
permutare. 

2) Omnes eorum regulas infra eam vel extra eam penitus consistere. 
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-$ey verfehmunben jener Glaube, von welchem ber Heiland 
füge: wenn ihr Mauben habt, wie ein Seuflorn.“ 
Obgleich Abhlard von der fupranaturalififchen Rich 
tung feiner Zeit in mancher Hinficht bekämpft wurde, fo 
blieb doch das Streben nach einer Bermittelung zwilchen 
dem lieberuntärlichen und bem Naturlichen etwas ben graßen 
Lehrern des dreizehnten Jahrhunderts Gemeinſames. Sie 
nahmen, wie Abaͤlard, vielmehr etwas relativ als etwas abſolut 
ebernatürliches an. Um zu unterfcheiden, in welchem Sinne 
.man etwas contra ober supra naturam Erfolgendes annehmen 
Sonne und in welchen Sinne nicht, kam es nach ihrer Meinung 
darauf an, bie verfchiebenen Begriffe von ber Natur ſelbſt 
auseinanderzuhalten. So nuterfcheibet Alexander von Hales 
die Natur ald das Selbfithätige und ald das :Leibentliche, 
Empfängliche (bie potentia activa und: susceptiva, bie possi- 
bilitas activa und passiva), Die Natur ale den zum Grunde 
liegenden Stoff für Alles, und in Beziehung auf die Form 
ber Erſcheinungen. „Was das Erſte betrifft, fo ift von dem 
Schöpfer der Natur, der Alles in feinem Weltplane um - 
faßt, beffen Werke alle zuſammenhangen, bie Ratur für 
alles Das angelegt, was auf irgend eine Weile aus ihre 
gebilbet werben, in ihr gewürkt werden follte, fey es nad 
dem gewöhnlichen Raturlaufe, ober durch Wunder. Gie ift 
baranf angelegt, daß ber göttliche Wille, dem Alles bienen 
muß, an ihr vollzogen werbe uub in diefer. Dinficht giebt es 
nichts der. Natur Zuwiderlaufendes, nicht Uebernatürliches '). 
Aber die Wunder find ſolche Würkungen, welche eine ‚neue 


1) Richts contra naturam, quae est materia primitus ordinata possi- 
bilis ad formas, quae sunt cursu naturae et quae sunt cursu 
mirabili, poteptia obedientise ad omnia opera divina sire me- 
diante natura sive impmediate creata est a principio. 
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frbpferifche Linwärfung Gottes woraudfegen, zu beren 
Vollziehung bie Sehbftchätigfeit ber Rat nicht hinveicht, 
und in biefer Sinficht, als etwas über Die Rasse in biefem 
Sinne Hinansgehendes, it es übernatürlich gu neunen und 
als ensas ber Form, in welcher bie Selbſtthaͤtigkeit ber 
Natur ſich darſtellt, Wiberfireitenbes, ale «ine neue in ber 
Natur ausgeprägte Form, iſt ed contra naturam (praeter 
‚oder supra naturam, als potentia activa, potentia ad actum, 
contra naturam, quae dicitur forma). Go konute er in 
Beziehung auf die potentia obedientalis oder passiva in ber 
Nature von dem under fagen, baß die Anlage dazu eine 
in der Natur verborgene fey, welche durch die göttliche Als 
macht zur Wuͤrkſamkeit gebracht werbe, und er konnte daher 
das Wunder fo befinicen: eine Hanblung Gottes, wodurch 
er das in der Ratar Berborgene (verborgen nämlich in 
Beziehung auf die potentia obedientiae) zur Würffamfeit 
hervarsuft als Offenbarung feiner almächtigen Weisheit '). 

So faßt auch Albertus Magnus das Leberuutärliche 
im Zufammenhauge mit ber göttlichen Weltordnung auf. 
Er erfeunt in Allem, was gefchicht, fey es Natärliches ober 
NMebernatärliches, die Verwuͤrklichung ber Weltorbnung in 
ber göttlichen Vernuuft ober dem ewigen orte, welche 
Wed auf gleiche Weile umfaßt. Die göttlichen Ideen 
(rationes, quae sunt in verbo), in welchen alled zum Seyu 
Gebrauchte vorlenchiete, in welchen vorherbeftimmt war, 
was, wann etwas und anf welche Weife es zum Dafeyn 
gelangen ſollte. Das finb bie primordiales rerum causae 
simpliciter. Diefe find von Ewigkeit her, und in dieſen 


1) Miracalum est opus occnltas Aataras in actam reducens ad osten- 
sionem sapientiae virtuosae, ©. Summae P. 11. Oi. 42. 
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Silber Gott zweit Das vor, wad in den Werten der Natur, 
der Bande und in bem Reiche ber Durrlichleit, nach Dem 
gewöhnlichen Naturlaufe ober nach ber Orbnung der 
Guade ober durch Wunder zu Stande kommen ſollte, und 
es kam nie ehwas Andres geſchehen, ald was hier beftinsume 
if. Er unterfcheibet, wie Aleranber von Haled, was in 
der roceptiven urfpränglichen Anlage ber Natur gegründet, 
ber Möglichkeit nach in ihr vorbereitet iR und was durch 
die Wuͤrtſamkeit der ihr einwohnenben Kräfte ihrer Seit, 
thätigfeit zu Stande kommen kann. „Sieht man anf das 
Erfte !), fo ift in jebem Gefchdpfe die Anlage zu lem 
gegeben, was durch den Willen Gottes and demſelben ger 
macht werben Tann. Und in dieſer Beziehung kann man 
fagen, baß ber Natur in der urfprünglichen Schöpfung bie 
Möglichkeit fowohl in Beziehung auf das, was nach dem 
gewoͤhnlichen Naturlaufe geſchieht, ale in Bezishung anf 
bie Wunder singepflanzt worden ?). su dieſem Sime fan 
es nichts der. Natur Miderfirsitendes geben, wenn etwas 
und bem gewöhnlichen Naturlaufe widerfireitet °). Gicht 
man aber auf das Zweite, fo iſt, was nad) dem gewöhn⸗ 
‚ lichen Raturlanfe gefchieht, in den urfprünglichen Kräften 
der Natur gegründet (materiae haturali Insertum), Dem 
Weltſtoffe eingepflanst; was aber auf wunderbare Weife 
geichieht, it in Gottes Allmacht und Weltorbnung vers 


borgen, denn Bott hat von Ewigkeit in feinem ewigen. 


1) Die prima radix possibilitatis obedientine. 
2) Possibilitas tam ad comsweisen naturae, quam ad miracnla in 
- Primcipie conditionis inserta est materiae naturali. 
3) Nicht med Deus faeist contra logem meturse zogquissienam et 
naturalissimam, quam ipsn maisrae indidit, sed contra commetum 
et ncbis notum carsum naturse. 
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Werte georduet, was geſchchen, wie und wann es geſchehen 
ſollte, und wit dieſer göttlichen Ordnung kaun nichts im 
Streit feya '). Wenn wir die Ratur im hoͤchſten Sinne 
serfiehen, bie primordiales causas primae conditionis und 
retiones causales, fo feheint der urfprünglichen Ratur ber 
Dinge zuwiber (contra naturam primo insitam rebus) Nichte 
zu geſchehen, denn in bem bezeichneten Siune hat Bott 
aud) bie vausales rationes et primordiales ber Runder ben 
Dingen eingepflanzt Denen kann Bott nicht widerſtreiten, 
fo gewiß er fich felbft, feine Weisheit nicht verläugnen fan ?). 
Es muß daher von einander unterfshieden werben, was 
Die Ratur durch die ihr eingepflanzten- Kräfte und ihre 
eigene Thaͤtigkeit zu vollbringen vermag und bad, wobei 
fie fih im Verhaͤltniſſe zu einer höheren Einwirkung nur 
paffiv erweil. So hat Gott die Natur mit allen zur Bers 
wurklichung ber ihr entfpeechenden Zwede erforderlichen 
"Kräften ausgerüſtet, aber fie zugleich darauf angelegt, daß 
"fie noch höhere Kräfte in fi aufnehmen und -böhere Wuͤr⸗ 
kungen herworbringen follte ’).” Cr umntericheibet, was 
contra, praeter und supra naturam gefchieht. „Das Erfie, 


34) Daher die Difiinctions Potentias sive retiones sive virtutes ad 
miracula non sunt inditae materiae mundi nisi per potentiam 

obedientiae, per rationes autem causales in Deo sunt. 

2) $icut mon potest facere contra seipsum, ita non potest facere 
contra rationes illas et contra opus suum sapienter dispositum. 


3) Quod creator nihil commodorum negavit naturae in his, quae 
sunt in natura secundum causales rationes suflcienter deducentes 
ad actum, quia in his passivum proportionstum est activo et e 
converso aclivum passivo. In his autem, quae tantum obedien- 
-tialiter sunt in natura et quae secundum causales rationes perti- 
ment ad causam superiorem, negavit commoda, quia haec ad na- 
turam non perlinent,'sed ad causam superiorem. 


hy 
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wenn Gott nach feinem verborgenen Weltplane, ben been, 
in denen Alles vorgebildet worden (ex causis rationalibus 
in se ipso absconditis), aus irgend einer Sache etwas 
hervorbringt, was nicht ſchon dem ihr eingepflanzten Samen 
nach in ihr vorgebildet und vorbereitet worden (quod semi- 
naliter non inest in ipso). Praeter naturam, was zwar 
an fi die Naturfräfte nicht -überfteigt, aus dieſen felbft, 
die Alles ber Anlage, dem Keime nach in fich tragen, was 
einf zur Erfcheinung fommen foll ?), hervorgebracht worden, 
was aber doch nicht and dem Entwidelungsprozeffe ber 
Natur von innen heraus von felbft hervorgehen konnte, 
ſondern eine gewiſſe Einwürfung von außen her auf bie in 
ihr verborgenen Kräfte ?) vorausfegt, einen Anftoß, wodurch 
der Entwickelungsprozeß ber Natur befchleunige wird, bie 
in ihr zerfireuten Kräfte ſchnell concentrirt werden, ſo daß 
auf einmal zu Stande kommt, was bie Natur nur durch 
eine almählige, langſame Entwidelung hätte erzeugen 
fönnen ’). Supra naturam, aber nicht contra naturam, 
das, was zwar auch durch bie Naturkräfte fchlechthin nicht 
zu Stande kommen kounte, alfo fchlechthin übernatürlich ifk, 
wie das Zweite, was aber doch zur Natur fich fo verhält, 
‚daß fie darin erft ihre Vollendung findet, wie die Erſchei⸗ 
nung Ehrifli *).” Er behauptet ferner eine gewiffe Ana⸗ 
logie zwiſchen dem Natürlichen und Vebernatärlichen, infos 


" 9) Die causae seminales. 


2) Non modo natura ab intrinsecus generante, sed extrinsecus ad- 
hibitis motibus et fomentis. 

3) Hoc quod secundum ordinem naturae paulatim operantis proda- 
ceretur, velocius et repente producitur. 

ä) Quod in potestate naturae nullo modo potest esse, et tamen ad 
naturam se habet ut perfectio naturae. 
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fern ja auch das, wodurch die verderbte Natur wiederher⸗ 
geſtellt wird, daſſelbe oder etwas Aehnliches mit dem ſeyn 
muß, wodurch die Natur urſpruͤnglich geordnet worden). — 
Thomas von Aquino entwickelt dieſen Begriff ſo?): „Wenn 
man anf die Weltordnung hinfieht, wie fie von der hoͤchſten 
Urfache ausgeht, fo kann biefer in Gott gegründeten Welt⸗ 
ordnung nichts widerftreiten, Denn wenn Bott etwas dawider 
vollbrächte, fo wärbe er gegen feine Präfcienz, feinen Willen 
oder feine Guͤte handeln. Wenn aber die Weltorbitung, 
wie fie in dem kosmiſchen Cauſalzuſammenhange?) ges 
grünbet ift, betrachtet wirb, fo kann Bott etwas praeter 
ordinem rerum, in biefen Sinne veritanden, vollbringen, 
weil er biefem Gaufalzufammenhange nicht unterworfen iR, 
fondern bie darauf beruhende Weltorbuung vielmehr von 
ihm abhangt, als won ihm ausgehend, nicht nach einex 
Raturnothwendigkeit, fondern durch feinen freien Willen. 
Da der ordo naturae won Gott ben Dingen eingepflanst 
it (ordg rebus inditus), fo ift Da®, was praeter hunc or- 
dinem gefchieht, nicht der Natur zuwider.” Er macht ſich 
nun die Einwendung: So würbe Gott zu einem Waondel⸗ 
baren gemacht, wenn er ber von ihm felbit herrührenben 
Ordnuug ber Dinge zuwider handeln follte. Er antwortet, 
daß, indem Bott eine gewiffe Ordnung den Dingen einge 


1) Sunt ad simile in specie causae seminales et obedientales, et 
hoc ideo, quod seminales sunt ad institutionem naturae, obedien- 
tales autem et causales ad corruptae naturae restayrationem Dec 
potest corrupta natura restaurari nisi per eadem aut similia, quibus 
instituta est, et ideo omne miraculum deducit ad aliquid simile 
naturae. ©. bie Summa P.II. Tract. VIII. Quaest. XXX. segg. 

2) Summa lib. I. Quaest. CV. Artic. VI. 

3) Die causae secundae. 
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pflanzt, er ſich doch vorbehalten habe, zumeilen aus Ur⸗ 
fachen anders zu handeln !). „Im Berhältniffe zu der göfts 
lichen Allmadıt Fan freilich nichts Wunder genannt werben, 
wei für biefe Alles ein Kleines ik; es kann babei nur 
son dem Berhältniffe zur Fähigkeit ber Natur, über die 
stwad hinausgeht, die Mebe feyn ?). Daher können auch 
verfchiebene Brade des Wunberbaren angenommen werben.” 
Su feiner Unterfuchung. über bes Wunberbegriff in dem 
Goammentar über die Sentenzen °) geht er, wie Albertus 
Magnus, von ber Lnterfcheibung zwiſchen ben rationes 
causales vel obedientales und den rationes seminales in 
ber Ratur aus. Auch er bezieht das Mebernatürliche nicht 
auf das. Berhältniß zu jenen, fonbern nur das Berhälmiß 
gu biefen. Genau genommen ift aber bad Wunder auch in 
Beziehung auf biefe nicht etwad ihnen Zumwiberlaufsubes, 
fonbern über bisfelben Erhabenes, ober unabhängig von 
denſelben Erfeigenbes *). Etwas über bis Natur Erhabenes 
nämlich, wenn Gott eine Wärkung bervorbringt, zu welcher 
Die Natur nimmer gelangen Tann, wie bie Form bed ver⸗ 
heszlichten Körpers, ober wen er eine Wurkung, welche 
bie Ratur hervorbringen fan, ohne den Dienft der natürs 


1) Quod Deus sic rebus certum ordinem indidit, ut tamen sibi ipsı 
röservaret, quod ipse aliquando aliter ex causa esset facturus. 
Unde, cum praeter hunc ordinem agit, mon mutatur. 

2) Quod nihil potest dici miraculum ex comparatione potentiae 
divinae, quia quodcunque factum divinae potentiae comparatum 
est minimum. Sed dicitur aliquid miraculam per comparationem 
ad facultatera naturae, quam excedit. Summa lib. I. Qu. CV. 
Artic. VII. . 

3) Distinct. 42. Quaest. II. Artic. 11. 

4) Proprie loquende tunc etiam contra eas non facit, sed praeter 
eas vel supra cas, 
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lichen -Urfachen hervorbringt, wie bei ber Verwandlung des 
Waſſers in Wein. Aber der Ratur zuwider thut er nichts, 
benn er kann nicht gefchehen machen, daß die würkfame 
Urſache der Natur, obgleich ihrer Art nach biefelbe blei⸗ 
bend, eine anbere wefentlihe Wurkung hervorbringe, for 
wie nichts zugleich daſſelbe und ein Andres ſeyn kann. — 
Sin dem zweiten Buche ') unterfcheidet er einen zwiefachen 
Begriff des Winberbaren, das relativ für Jemand Wunder⸗ 
bare, weil bie natürliche Urfache, aus welcher bies hervor⸗ 
gegangen, ihm eine verborgene ift, und das an fih Wun⸗ 
derbare, wovon bie Urfache eine simpliciter occulta if, fo 
Daß ed in ber That ben Kräften ber Natur zufolge andere 
hätte gefchehen müflen ?). Bon biefer Art ift das, was 
unmittelbar durch Die göttliche Kraft, welche Die verbors 
genfte Urſache if, verurfacht wird ?). — Wie auch bie 
Wunder in der göttlichen Weltordnung mit begriffen find 
and zugleich mit ben aus ben natürlichen Urfachen herbors 
gehenden Mürkungen bie göttliche Vorfehung zu- offenbaren 
dienen, entwickelt er in feinem Werke contra gentes *), überein, 
ftimmenb mit Dem, was er iu feiner Summa lehrt. „Es giebt 
ja — fagt er hier — mandye abuorme Würkungen in der Nas 
tur, welche bem, was gewöhnlich zu gefchehen pflegt, nicht 
entiprechen, und deshalb verändert fich doch Die Ordnung ber 
Borfehung keineswegs. Wenn alſo durch eine Freatürliche 
Kraft geichehen kann, baß ohne Veränderung ber göttlichen 
Borfehung der Naturlauf fid, dahin verändert, eine von dem, 


1) Distinct. 18, Quaest. I. Artic. III. 
2) Ita etiam, quod in re est aliqua virtus secundum rei veritatem, 
per quam alıter. debeat contingere. 





3) Haec proprie miracula, quasi in seipsis et simpliciter mira, 


4) Lib. JIL. c. XCIX. 
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was gewöhnlich gefchieht, abweichende Erfcheinung erfolgen 
zu laſſen, fo kann um foviel mehr die göttliche Macht zumeilen 
ohne Beeinträchtigung der Borfehung etwas anders, als wie es 

in der natürlichen Ordnung der Dinge gegründet iſt, würfen. 
Dies dient beſonders dazu, zu offenbaren, daß die ganze 
Natur dem göttlichen Willen unterworfen ift und baß die 
Drbnung der Dinge von Gott nicht durch eine Raturs 
nothwendigfeit, fondern durch feinen freien Willen herſtammt. 
Und es kann nicht befremden, daß Gott etwas in ber Natur 
würkt, um fich den Seelen ber Menfchen zu offenbaren, 
ba bie vernünftigen Weſen das Ziel find, auf das ſich alle 
leiblichen Gefchöpfe beziehen. Das Ziel der vernünftigen 
Weſen ift aber die Erfenntniß Gottes; es kann alfo nicht 
befrembden, wenn in der leiblichen Natur eine Veränderung 
erfolgt, um ben vernünftigen Weſen die Erfenntniß Gottes 
mitzutheilen.” — Raymund Lull verweift Diejenigen, welche 
gegen bie Anerfennung des Uebernatürlichen ſich auflehnen, 
anf die Schöpfung aus Nichts ald das größte Wunder '). 
„In der Natur — fagt er — find viele und große Ges 
Keimniffe und das menfchliche Verftändniß reicht nicht hin, - 
ale Werke der Natur zu erfennen und zu begreifen; dent 
die Kraft der Natur, nach ihrem Laufe zu würfen, ift weit 
größer, ale bie Kraft der menfchlichen Seele, die- Werke 
der Natur zu verftehen ?). Wenn nun alfo der Menfdy in 





1) Valde mirum est, Domine, de hominibus discredentibus, nam 
quoniam negant et discredunt esse rem contra cursum naturae, 
quare non respiciunt nec perpendunt esse mundi, quod est magis 

“ impossibile secundum cursum naturae, quam sit impossibile, te 
esse Deum et hominem simul? nam mundus de privatione de- 
venit in esse per tüuam voluntatem et non per, cursum naturae, 
T. 1X. f. 39. 


2) Adeo magna et multa sunt secreta naturac, quod non possint 
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der Erkenntniß der Natur ſolche Schranfen findet, wie 
wird er alles Hebernatürliche zu erfennen vermögen, zumal 
wenn er bag, was über die Örenzen der Ratur hinausgeht, 
ale etwas in denfelben Befchloffenes erfennen will )7 
„Das Natürliche und Uebernatürlihe — behauptet er — 
kann beides nur in dem Zufammenhange mit einander recht 
erfannt werben, das Beritändniß des Einen bedingt das 
Verſtaͤndniß des Andern ?).” Die Richtung zum Leber, 
natürlichen betrachtet er ald das Charakteriſtiſche bes vom 
Glauben an die Menfchmerdung Gottes ausgehenden chrift 
lichen Standpunftes im Berhältniffe zu bem ber Natur zus 
gewanbten antiken Standbpunfte?). ı 

Bei der Lehre vom Wunder müflen wir hier noch bie 


eigenthuͤmliche Anficht Roger Bacon's erwähnen, wie dieſer 


gewiſſe durch die Kraft des Wortes von Menſchen ge⸗ 
würkte Wunder aus der potenzirten natürlichen Kraft des 
Geiſtes, der das Wort zum naturgemaͤßen Organe diene, 
zu erflären ſucht. „Jede Handlung bes Menſchen iſt ſtaͤrker 
und mächtiger, wenn er mit veſtem Vorſatze feinen Sinn 


omnia percipi ab homine, quoniam multo major est possibilitas, 
quam natura habet ad operandum secundum suum cursum. 

1) Et maxime si hoc inquirat intra terminos naturae, intra quos 
non sunt inclusac res, quae non sunt secundum cursum naturae? 
T. 1X. f. 401. 

2) Opera naturae percipiuntur per opera, quae sunt supra naturam, 
et opera, quae sunt supra naturam, percipiuntur per opera Ba- 
turae, quoniam alia sunt aliis occasio, ut percipiantur. L. c. f. 402. 

3) Benedictus sis, Domine, quia a tempore tuae incarnationis plus 
tractant et cogitant homines in tuis eperibus, quam in operibus 
naturac, et per hoc significatur, quod ipsi sint plus in tempore 
gratiae post tuam incarnationem, quam ante ipsam, quando 
philosophi plus tractabant de operibus naturae, quam de inis. 


De contemplat. in Deum Vol. IT. lib, III. Dist. W. c, CLI. f. 349. 
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darauf. richtet und zuverſichtlich hofft, daß er erlangen koͤnne, 
was er erzielt. Weil das Wort aus dem Gedanken und 
Verlangen des Menſchen gebildet wird und der Menſch an 
demſelben ſeine Freude hat, und es das eigenſte Werkzeug 
ber vernuͤuftigen Seele iſt, daher hat es die größte Würs 
fungsfraft unter Allen, mad vom Menfchen geichieht, 
befonderd wenn es aus einer fichern Richtung, einem 
großen Verlangen und einem ſtarken Bertrauen hervorgeht. 
Zum Beleg dient, daß faft alle Wunder, welche durch Heis 
lige vollbracht worden, von Anfang an durch die Kraft 
ber Worte vollbracht wurben ).“ 

Wenn wir in die Unterfuchungen diefer Theologen über 
das Berhältniß der göttlichen Praͤſcienz und Präbeftination 
zur Trentürlichen Freiheit eingeben, dürfen wir nicht vers 
geſſen, daß das auguftinifche Syſtem das religiöfe Bewußt⸗ 
ſeyn und Denken biefer Zeit beherrfchte, wie diefe Grund⸗ 
richtung immer ben bebeutenbften, wenngleich von beiben 
Seiten weniger zum Bemwußtfeyn gelommenen linterfchieb 
zwifchen ber occibentalifchen und der orientalifchen Kirche 
bildete. Durch einen folchen dogmatiſchen Standpunft und 
durch die firenge Conſequenz der moniftiichen Spefulation 

1) Omnis operatio hominis est fortior et impetuosior, quando ad 
cam est multum sollicitus et voluntarfus et fixo proposito firmat 
inlentionem et sperat firmiter, se posse consequi, quod intendit. 

— Qoia verbum ab interioribus membris naturalibus generatur 

et formatur ex cogitatione et sollichudine, et delectatur homo 

in eo, et proprilssimum rest instramentum animae rationalis, ideo 
mazimam efhicaciam habet inter omnia, ‚quae fiunt ab homine, 
praecipue cum ex intentione certa, desiderio magno et vehementi 
confidentia profertur. Cujus sigaum est, quod omnia fere mira- 


cola, quae facta sunt per sanctos, a principio fiebant per virtu- 
tem verborum. Opus majus f. 252. " 
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wurben die Theologen dazu hingetrieben, die freatürliche Freis 
heit zu opfern, wenngleich fie diefelbe zu retten fuchten. Andy 
hier werben wir, mwahrnehmend, wie ein wohlberechtigtes 
praftifches Sutereffe bei ſpekulativen Geiftern der flarren 
Gonfequenz des Denkens weichen mußte, ben Nachtheil ber 
Bermifchung des philofophifchen und religiöfen Standpunktes 
in der Theologie wahrnehmen müflen. Die Macht bes ethiſchen 
Moments bei ihnen und ihre Befonnenheit giebt fidh aber 
darin zu erfennen, wie fie wenigitend dem Scheine nad 
die Freiheit zu behaupten, die Urfächlichkeit des Böſen von 
Gott zu entfernen, Alles, wodurch das fittliche Gefühl vers 
lest werben fonnte, zu meiden fuchten. Ihre gewanbte 
Dialektik und die Bermgung der fchon von Auguſtin viel⸗ 
fach gebrauchten Künfte kam ihnen dabei fehr zu Statten. 

Schon Anfelm verfaßte eine Schrift über bie Krage, 
wie ſich die göttliche Präfcienz und Präbdeftination mit bem 
freien Willen vereinigen laffe. Er hilft fi durch folche 
Iogifche Unterfcheidungen der Begriffe, welche wohl gegen 
manche Mißverftändniffe, manche Uebertreibungen und 
Schroffheiten zu verwahren, aber nicht die eigentliche 
Schwierigkeit zu befeitigen geeignet - waren. Seine Lehre 
ift diefe: „Die göttliche Präfcienz fchließt die freie Selbfts 
beflimmung keineswegs aus, bad Nothwendige und das 
Kreie weiß Gott jebed in feiner Art voraus. Es kommt 
nur darauf an, den Standpunkt der Ewigkeit und ben der 
zeitlichen Entwidelung auseinanberzuhalten. Sowie Fein 
Miderfpruch darin ift, daß von bem Standpunkte ber Ewig⸗ 
feit Alles eine unmittelbare Gegenwart und boch in ber 
Zeitentwidelung eine Bergangenheit und Zukunft fey, fo 
läßt es fich Auch recht gut vereinigen, daß, was von dem 
Standpunfte der Ewigkeit ald unwandelbar und nothiwendig 
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ſich darſtellt, in Beziehung auf Die zeitliche Entwidelung, 
ale von der Freatürlichen freien Selbſtbeſtimmung abhängig, 
frei und wanbelbar erfcheine "). Paulus gebraucht Röm. 
8, 8 das Perfettum, auch wo von einer noch zufünftigen 
Handlung die Rebe ift, um eben dadurch anzuzeigen, daß 
er feine zeitliche Handlung damit bezeichnen wollte, ſondern 
nur eines abäquaten Wortes ermangelte, um bie ummittels 
bare Gegenwart ber Ewigkeit dadurch auszubrüden ?), weil 
das einmal Geſchehene unwandelbar if, wie das Ewige ?).” 

Es erhellt nun wohl, wie durch biefe Unterfcheidung, ber 
beiden Standpunkte ber Betrachtung für die Behauptung 
ber Freiheit noch nichte gewonnen wird. Diefe Unterſchei⸗ 
bung konnte vielmehr gerabe dazu dienen, bie Gontingenz 
zu einem für bie zeitliche Entwidelung nothwendigen Scheine 
zu machen, fo daß, was in bem göttlichen Weltplane als 
etwas Nothwendiges gefeßt ift, nur in der Form ber fcheins 
baren Gontingenz ſich verwürkliche. Anfelm felbft kann 
nicht umbin, bie Gonfequenzen, die fi) aus feinen Sägen 
ziehen Iaffen, zu bemerken. „Muß denn nicht auch die Urs 
fache des Böfen auf Gott zurüdfallen, wenn er nichts als 
etwas Gegebenes erkennt (alfo auch das Böfe nicht), fon 
dern feine Präfcienz Allem vorangeht.” Er antwortet dar⸗ 
auf, „daß Alle Pofitive von Gott herrühre, das Böfe 
aber etwas bloß Negatives fey. Auch in den böfen Hand» 


1) Hoc propositum, secundum quod vocati suut sancti, in aeterni- 
tate, In qua non est praeteritum vel futurum, sed tantum prac- 
sens, immutabile est, sed in ipsis hominibus ex libertate arbitrıi 
aliquando est mutabile. 

2) Propter indigentiam verbi, significantis aeternam praesentiam, usum 
esse verbis praeteritae significationis, 

3) Ad similitudinem acterni praesentis- omnino immutabilia. 
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lungen ruͤhrt alles Poſitive von ihm her, nicht aber bas 
Böfe, welches eben in dem Mangel ber von Gott herſtam⸗ 
menben rectitudo voluntatis befteht ').” Durch weldye 
Unterfcheidungen, wenn man fie mit jenen vorher erwähnten 
"Behauptungen sufammenhielt, Doch die Anerkennung einer 
nur fich felbft beftimmenden, nicht anderswoher beftimmten 
Freiheit, ald Urſache des Böſen, noch keineswegs gefichert 
wurde. Mehr Reales iſt in den ſcharfſinnigen Unterſchei⸗ 
dungen, durch die Hugo a S. Victore die Freiheit bei dem 
Böfen. mit der Anerkennung einer göttlichen Allmacht und 
Borfehung, der Alles unterworfen fey, in Einklang zu 
bringen fucht. Er fagt: „Man muß das Wollen an fid} 
und: bie Beziehung des Willens auf einen beſtimmten Gegens 
fand von einander unterfcheiben. Das Wollen an fidh 
rührt nur von ber Handlung des Menfchen her, fobalb es 
aber auf beflimmte Gegenſtaͤnde fich richtet, findet es ſich 
befchränft durch bie göttliche Weltordnung und Tann nur 
dahin ſich wenden, wo ihm durch dieſe der Weg offen ges 
laffen iſt. So ift das Böfe in der Erfcheinung burch die 
göttliche Weltordnung gebunden und muß, nie Alles, ‚der 
felben dienen ?).” 

Auf dem im zwölften Sahrhundert gelegten Grunde 
führten die ‘Theologen des breizehnten ihre Forfchungen 





1) Deus facit omnes actiones et omnes motus, quia ipse facit res, 
a quibus et ex quibus et per quas et in quibus Gunt. 

2) In velle et vitium est, in quantum velle cx voluntate mala, et 
ordo est, in quantum ad hoc vel ad hoc ex disponente est. 
Patest ergo voluntas mala in se corrumpi et resolvi per proprium 
vitium, quod ei aliunde non datur, sed non potest per velle 
extra sc praecipitari, nisi qua ei via aperitur. Gott nicht auctor 
ruendi, sed inccdendi ordinator. De sacramentis fidei lib. I. 


P. V. c. XXIX, 
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weiter? fort. Alexander von Hales geht auch von dem Satze 
aus, baß dad, was in der Zeit gefchieht, ſich nicht wie 
etwas Gegebenes zu dem göttlichen Wiſſen verhalten Fönne, 
da das Zeitliche nicht Urfache ded Ewigen feyn, Gottes 
Wiffen von nichts Andrem abhängig gedacht werden könne. 
Um die göttliche Praͤſcienz mit ber Gontingenz der freien 
Handlungen zu vereinigen, unterfcheidet er, was an fidy 
und was in einem gewiflen Zufanmenhange, unter gewiffen 
Borausfegungen nothwendig fey, unbedingte und bedingte 
Rothwendigkeit '). Bei dem Alerander von Hales finden 
wir zuerft den Begriff von einem fatum, der von nun 
an in der fcholaftifchen Theologie ein herrfchender wird. 
„Sieht man auf bie göttliche Weltorbnung, wie fie in ber 
götflichen Vernunft ift, fo ergiebt ſich der Begriff der Vor⸗ 
fehung, fieht man auf die Offenbarung in dem Zuſammen⸗ 
hange ber Erfcheinungswelt, fo ergiebt ſich ber Begriff des 
fatum ?). Inwiefern die Borfehung exemplaris ratio in 
arte divina ift,. heißt fie providentia, infofern -fie in re vel 
efiectu operis fich darftellt, heißt fie fatum. Freier Wille 
und fatum ftehen nicht mit einander in Widerſpruch; denn 
wenn unter bem fatam das durch ein höheres Geſetz ges 
leitete Zufammenwürfen aller Urſachen verftanden werben 
muß, fo ift der freie Mille eine diefer Urfachen ). Durd; 





'1) Necessitas consequentiae et necessitas Consequentis, necessitäs 
antecedens et necessitas consequens, necessitas absoluta et ordinis. 

2) Die Unterfcpeivung: Dispositio, quae est in disponente et .dis- 
positio, quae est in re disposita. Dispositio in disponente est 
esemplar, dispositio in disposito est ordo deductus ab ipso 
exermplari et est forma exemplata in ıpsa re. 

3) Ipsum liberum nostrum arbitrium est una causarum, secundum 
cujus ordinationem ad suos elfectus cnrrit. series ſati. 


\ 
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daffelbe werben die Würkungen der freien, wie ber natürs 
lichen Urfachen, alte auf die ihrem eigenthümlichen Weſen 
entfprechende Weile, zufammen geleitet. Die Würkungen 
des freien Willens werben nur durch den Zufammenhang, 
in den fie das fatum feßt, gehindert, die von der göttlichen 
Borfehung beftinmten Grenzen zu überfchreiten '). Gott 
erfennt das Böfe, aber von dem Guten aus, wie biefelbe 
Kunft die Erfenntniß von dem, mas ihren Gefeben ent» 
ſpricht und was benfelben zumiberläuft, umfaßt; wie wenn 
das Licht ſich felbit und -feine. Würkungen fehen Fonnte, 
wärbe es erkennen, wie dad Eine für das Licht empfängs 
Lich it, dad Andere nicht, was eben die Finfterniß ift, und 
es würde alfo durch fich felbit fich felbft und die Finſterniß 
erfennen.”” Alexander von Hales rechnet auch das Böſe 
zur Darflellung der Harmonie bes Univerfume. „Die Bers 
gleihung mit dem Böfen dient dazu, daß das Gute m 
feinem Weſen deito mehr heroorleuchte ?). Aehnlich Als 
bertus M.: „Der erfte Grund und das Urbilb von Allem, 
was gefchieht oder gefchehen kann, ſey es durch Menfchen 
ober Engel ift die göttliche Vorfehung ?). Das fatum iſt 
bie von der Vorſehung abgeleitete Ordnung, wie fie in 
dem Ganzen der gefchaffenen Dinge ausgeprägt worben, 
wie fie fich offenbart in dem Zuſammenhange ber natürs 
lichen und der freien Urfachen.*). Vorfehung und fatum . 


. 1) Connexione fatali coörcentur ab evagatione limitum divinae pro- 
videntiae sive determinatorum a divina providentia. 

2) Propter ipsam bonorum pulchritudinem permisit Deus mala fıeri. 

3) Prima ratio et forma exemplaris. 

4) Die dispositio exemplata a providentia, inlluxa et impressa rebus 
creatis secundum totum ordinem causarum naturalium ct volun- 
tariarum rebus inhaerens et quasi impressa et incorporata rebus 
creatis, 
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unterfcheiden fich von einander, wie Urbilb und Abbild, bie 
bildende Urfache und die den Dingen eingebilbete Form '). 
Die causae contingentes, wie ber freie Wille, . die wahren 
and nächften Urfachen deſſen, was gefchieht, find dem fatum 
untergeorbnet, verlieren ihre Sanfalität nicht, und fo rühren 
biefelben Würkungen in verfchiebener Beziehung: von der 
Borfehung, von dem fatum und von bem freien Willen her. 
Durch das fatum wird das Böfe felbft zum Guten georbnet, 
fo, daß nämlich bad Gute aus bemfelben hergeleitet wirb ?), 
und das Böfe ift in dem Verhältniffe zum Ganzen nichts - 
Böfes mehr, ed wirb aufgehoben burd) bie Ordnung des 
Schickſals, weiche nicht zum Böfen zwingt, aber das einmal 
geichehene Boͤſe ordnet *).“ Albertus fucht aus der Analogie " 
ber Ratur ben Zufammenhang zwifchen der fchaffenden, ers 
haltenden. und weltregierenden Thätigfeit, ben Zufammens 
. bang zwifchen Schöpfung und Vorfehung, wie in dem Einen 
auch nothwendig das Andere mitgefeßt fey, nachzuweiſen. 
„Wie es in ber Ratur diefelbe Kraft ift, welche bildend in 
ben Samen würlt, aus bem Samen erzeugt und welche 
das Erzeugte in feiner Entwidelung leitet *), dadurch, baß 
fie auf jedes Glieb indbefondere ihren Einfluß verbreitet, 
und zugleich dem ganzen Erzeugten eine ſolche Befchaffen- 
heit mittheilt, vermöge welcher jedes einzelne Glied feiner 
Beſtimmung entgegengeführt wird und jebes in ber Ord⸗ 


1) Ur exemplar et exemplatum, fie causa influens et forma in- 
fuza. 

2) Ipsum malum ordiınem boni habet, ut scilicet bonum eliciatur 
ab ipso. . 

3) Quae non cogit ad malum, sed etiam ipsum factum ordinat. 

4) Una et eadem virtus, quae formativa est in semine et factiva 





sive generativa 'natı, quae efhicitur regitiva ejus, quod natum est. 


* 
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nung bed Ganzen feinen rechten Platz erhält !), fo ik es 
in dem Schöpfer ber ganzen Welt diefelbe Kraft, wodurch 
er bie Welt ſchafft unb wodurch er in jebem Einzelnen unb 
dem Organismus des Banzen, hier jebem feinen Platz an⸗ 
weifend und bie Entwidelung alles Einzelnen im Zuſammen⸗ 
hange bed Banzen leitend, fortmürkt, daß alles Einzelne in 
ber Ordnung des Ganzen feine rechte Stellung behaupte *). 

Die bei aller fcheinbaren Behauptung der Freiheit zur 
Laͤuguung bderfelben hintreibende Eonfequenz beö eine flarre 
Einheit vefihaltenden Denkens tritt am färliten in Thomas 
von Yauino hervor, wie man Died erkennen. muß, wenn 
man nicht durch vereinzelte Erklärungen ſich irre leiten 
laßt, fondern alles Einzelne, was er an werfchiedenen Stellen 
darüber fagt, zu einem ſyſtematiſchen Zufammerthauge vers 
bindet. Wir wollen fo eine Gefammtanfchauung von feiner 
Lehre uns zu bilden ſuchen. „Gott erfennt Alles auf ewige 
Weiſe in unmittelbarer Gegenwart °), daher wirb auch das 
Eontingente ‚von Gott auf unträglice Welle als gegen⸗ 
waͤrtig erlannt, und doch ift das Zukünftige etwas Zufällis 
ges, wenn ed mit den Urfachen, aus benen es zunaͤchſt 
hervorgeht, zufammengehalten wird “). Wenn auch bie 
höchfte Urfache eine mit Nothwendigkeit würkende ift, Tann 
body die Würkung etwas Zufällige feyn wegen der zunaͤchſt 


4) Eo quod influit unicuique merubro particulariter et toti simal 
talem dispositionem, per quam unumquodque ad suum ordinem 
deducitur et singula in toto suis nectuntur ordinibus naturalibus. 

2) Ut quaequae ordinibus suis connectantur. Nur occasionaliter ex 
ordinatione providentiae mala fıieri est bonum et utile et uni- 
versitati et facienti et patient. 

3) Ejus intuitus fertar ab aeterno supra omnia, prout sunt in sua 

, praesentialitate. 

4) Et tamer sunt futura contingentis, suis causis proximis comparata. 
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ſtehenden Urfache, bie eine zufällig würkende iſt.“ Er bes 
hauptet, Daß der Wille Gottes Manches, nicht Alles, auf 
nothwendige Weiſe würke. Ald Grund für diefen Satz 
wurde nım von Manchen angeführt, daß Gott theils durch 
nothwendige, theild durch zufällige Urfachen würfe. Das 
gegen aber menbet er zweierlei ein. „Erſtlich, die Wuͤrkung 
der erſten Urſache kann in Beziehung auf die zweite Ur⸗ 
ſache eine zufaͤllige ſeyn, wenn bie Würkung der erſten 
Urſache durch den Mangel der zweiten gehindert wird, wie 
bie Wirkung der Sonne durch den Mangel an der Aflanze 
gehindert werben kann. Aber kein Mangel einer zweiten 
Urſache lann hindern, daß ber Wille Gottes feine Würkung 
hervorbringe. Sobann würde, wenn man nur bei der 
Unterſcheidung der zufälligen Urſachen von ben nothiwenbigen 
fiehen bliebe, daraus folgen, baß aus jenen etwas dem 
Wien Gotted Sumwiberlaufendes hervorgehen fünne, was 
ſich mit der göttlichen Allmacht nicht vereinigen ließe. Das 
her muß man vielmehr in dem Willen Gottes ben Grund 
davon fuchen. Da biefer bie mächtigfte Urſache if, fo folgt - 
daraus nicht allein, daß Alles gefchicht, was er will, fons 
dern auch auf bie Weiſe, wie er es will. Gottes Wille iſt 
es aber nun, daß das Eine auf nothwendige, das Andere 
anf zufällige Weiſe gefchehe, zur Herſtellung der Harmonie 
des Univerſums '); es find aljo nur zwei verjchiedene von 
Gott felbft dazu geordnete Formen, in denen fein Wille 
fich verwürflicht 2).“ Damit hangt es auch zufammen, bag 


1) Ur sit ordo in rebus ad complementum univerai. 

2) Non igitur propterea eflectus voliti a Deo eveninnt contingenter, 
quia caysae proximae sunt conmtingentes,. sed propterea, quia 
Deus voluit eos contingenter evenire, contingentes causas ad eos 
praeparavit. 
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Thomas Aquinas, indem er Diejenigen beſtreitet, welche 
eine durch den vechten Gebrauch bes freien Willens bes 
dingte Gnade und eine durch die darauf fich beziehende 


u göttliche Präfeienz bedingte Präbeftination annahmen, Solchen 


entgegenhält, daß alled Dies’ ſchon unter der Würfung ber 
Präbeltination mitbegriffen fey unb durch dieſe vorausgeſetzt 
werde '). Es Iaffe fich nicht unterfcheiden, was von bem 
freien Willen unb was von ber Präbeftination herrühre, 
wie ſich auch nicht unterjcheiben Kaffe, was von ber erften 
und was von ber zweiten Urſache herrühre; denn bie goͤtt⸗ 
liche Vorfehung bringe ihre Wuͤrkungen durch die Thätigs 
Seit ber zweiten Urſachen hervor. „Alles führt zuräd auf 
bie Güte Botted. Aus diefer ift der Grund dafür abzuleiten, 
warum die Einen präbeftinirt, die Andern verworfen werben. 
Die Güte Gottes, die in ſich eine einfache ift, muß in ber 
Erfcheinungswelt auf mannichfaltige Weife fich darſtellen, 
weil die gefchaffenen Dinge die Einfachheit bes göttlichen 
Weſens nicht erreichen Fönnen. Daher werden zur Boll 
eudbung bed Univerſums verichiebene Stufen erfordert 
von dem höchften bis zum niedrigfien Standpunkte. Und 
diefe mannichfältigen Stufen in den Dingen zu erhal 
ten, läßt Gott manches Böfe gefchehen, damit nicht viel 
Gutes verhindert werde *). So if das Menfchengefchlecht 


1) Manifestum est, quod id quod est gratiae est praedestinationis 
effectus, et hoc non potest poni ut ratio praedestinationis, cum 
hoc sub praedestinatione concludatur. 

2)‘ Necesse est, quod divina bonitas, quae in se est una.et simplex, 

‚ multiformiter repraesentetur in rebus, propter hoc quod res 
creatae ad simplicitatem divinam attingere non possunt. Et inde 
est, quod ad completionem universi regeuiruntur dıversi gradus 
rerum, quarum quaedam altum et quaedam infimum locum te- 
neant in universo, Ft ut uniformitas graduum conservetur in 


\ 
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im Ganzen wie das Univerſum zu betrachten. Es wollte Gott 
in einem Theile ber Menfchen, Denen, welche er Dazu vorher bes 
flimmt hatte, feine Güte in der Korm der fie verfchonenden 
Barmherzigkeit, an Andern, ben Bermworfenen, feine Güte in 
der Form der ſtrafenden Gerechtigkeit offenbaren. ‚Unb dies 
iſt die Urfache, weshalb er die Einen erwählt, die Andern 
verwirft, und ber Grund diefer Berfchiedenheit liegt nur 
in dem Willen Gottes. Es ift gleichwie mit def Natur, mo 
wohl ein Grund dafür angegeben werben fann, warum Gott 
ben Einen Urſtoff die Geftalt des Feuers und des Waſſers 
annehmen ließ, nämlich, damit unter den-natürlichen Dingen 
eine Berfchiedenheit ftattfinden follte, warum aber ber eine 
Theil des Stoffes unter ‚jener, der aubere unter dieſer 
Form da if, bad hangt von dem einfachen göttlichen Willen 
ab, wie ed nur von bem Willen bes Künftlers abhangt, 
bad ber eine Stein an biefem, der andere an jenem Theile 


der Wand ift, obgleich die Kunft Rechenfchaft Davon geben 


fan, warum überhaupt einige an biefer, andere an jener 
Wand find ').” Diefe Idee ber nothwenbigen Mannich⸗ 
faltigfeit in bem Univerſum iſt überhaupt eine der vorherr⸗ 
fchenden bei ihm: baß die Mannichfaltigkeit ber Sefchöpfe 
zur Darftelung ber göttlihen Güte einander ergänzen 
ſollie). So erſcheint ihm auch das Boͤſe ald nothwendig 


rebus, Deus permittit aliqua mala fieri, ne multa hona im- 
pediantur. 
1) Summa P.I, Quaest. XXIII. Artic. V. 


2) Produxit res in esse, propter suam bonitatem communicandam 
creaturis et per eas repraesentandam, et quia per unam creatu- 
ram sufhicienter repraesentari non potest, produzit multas crea- 
turas et diversas, ut quod deest uni ad repraesentandam divinam 
bonitatem, suppleatur ex alia; nam bonitas, quae in Deo est 


V. 60 
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gr Vollendung des Univerſums in feiner Mannichfaltigkeit. 
„Das Univerfuns ift beſſer und vollkommener, wenn in dem⸗ 
felben einige Weſen find, welche von dem Guten abfallen 
Können und zuweilen wuͤrklich abfallen, indem es Gott 
nicht hindert, weil ed der Borfehung zulommt, die Ratur 
nicht zu vernichten, fondern fie zu bewahren '). In der 
Natur ber Dinge aber ift Died gegründet, daß, was ab⸗ 
fallen kann, zuweilen wirklich abfalle °). Und weil, wie 
Auguſtin fagt, Bott fo maͤchtig iR, daß er audı das Böle 
sum Guten dienen laſſen kann, fo würde wiel Gutes wege 
fallen, wenn Gott Kein Böfes feyn ließe. Es würde bie 
vergeltende Gerechtigkeit und bie tragende Geduld wicht ge⸗ 
priefen werden, wenn es kein Böfes gäbe). In dem 
Böfen als Handlung führt alle Poſitive) zuräd auf bie 
erfte Urſache, nicht aber in Beziehung auf bad Böfe an 
ich, was in bem Abfall beſteht, gleichwie bei dem Hinken⸗ 
ben Alles, was zur Bewegung gehört, von der bewegenden 
Kraft, das Mangelhafte aber nicht van biefer, fonberu von 
ben Mangel des Beines herrührt *).“ 

Das Willen Gottes vergleicht Thomas mit bem Miſſen 


simpliciter et uniformiter, in ereaturis est multipliciter et divi- 
sim, umde perfectius participat diviaam bonitatern et repraesemtat 
eam totum universum, quam alia quaecunque creatura. (Juaest. 
XLVII. Artic. I. 

4) Ra Dienyfius Areopagita. 

2) Ipsa autem natura rerum hoc habet, ut quae deficere possunt, 
quandogque deficiant. - 

3) Quaest, XLVIII. Artic. II. 

4) Id quod habet entitatis et perfectionis, 

9) Er similiter guicquid est entitatis et actianis in actione znala, 
reducitur in Deum siout in causam, sed quod est ibi defectus, 
non causatur a Deo, sed ex causa secunda deficiente. 
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des Kuͤnſtlers im Verhaͤltniſſe zu ſeinem Werke. „Das 
Wiſſen als Wiſſen bezeichnet zwar keine Urſaͤchlichkeit, aber 
infofern ed das Wiſſen des bildenden Künftlers iſt, ſteht es 
in dem Berhältniffe der Urfächlichleit zu dem, was durch 
bie Kunit hervorgebracht wird. Das Wiffen bes Künftlers 
zeigt zuerſt den Ziveck, dann ſetzt ſich der Wille diefen 
Zwed vor, dann gebietet der Wille das Handeln, durch 
welches die von dem Wiſſen entworfene Idee verwürklicht 
werben foll. Was aber in der Ausführung durch Abweichung . 
von der Idee des Künfilerd oder von bem vorgefeßten 
Zwecke geſchieht, Läßt fich nicht auf das Willen des Künfts 
ler als Urfache zurädführen, alfo nit das Böfe, was 
eine Abweichung von der göttlichen Idee unb dem goͤtt⸗ 
lichen Zwede iſt ?).“ Darnach Fönnte es fcheinen, ald ob 
nad) der Auffaflung des Thomas das Böſe ald etwas im 
Der göttlichen Idee nicht Geſetztes, als eine aus der krea⸗ 
tuͤrlichen Freiheit abzuleitende Abweichung von ber Idee, 
ein baherrührender Gegenfab zwiſchen ber Idee und ber 
Erfcheinung betrachtet werben müßte. Dann würde nur 
bie Erlöfung ale Handlung Gotted zur Aufhebung biefes 
ans dem Mißbrauche der Freatürlichen Freiheit herrährenden 
Gegenſatzes auf die göttliche Urſaͤchlichkeit zuruͤckzuführen 
feyn. Aber wenn wir das, was Thomas fagt, im Zur 
fammenhange mit feinen fo eben von ung entwidelten Ge⸗ 
danken auffaflen, wirb ſich doch ergeben, er Tann der krea⸗ 
türlichen Freiheit, der Würfung der causae secundae nicht 
ſoviel zufchreiben, daß die Vollziehung der göttlichen Idee 
dadurch wuͤrklich in irgend einen Moment gehindert werden 


1) Unde patet, quod malum, quod est deviatio a forma et a fine, 
non cansatur a scientia Dei. In Senteut. lib. I. Distinct. 38. 
Quaest. I. Artic. 1. 
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koͤnnte. Nach ſeiner Betrachtungsweiſe iſt doch zuletzt anf 
die göttliche Cauſalitaͤt Alles zuruͤckzufuͤhren und Alles er⸗ 
ſcheint nur als eine in der zeitlichen Entwickelung noth⸗ 
wendige Vermittelung für die MWürkung berfelben, auch das 
Böfe erfcheint ald etwas in dem Zufammenhange dieſer 
Vermittelungen Nothwenbiges, was nur als Böfes in der 
göttlichen Idee nicht mitgefest iſt. Erwaͤgen wir ferner, 
daß nadı ber Lehre bed Thomas Gotted Erkennen eins if 
mit feinem Seyn, feinem Wefen, fo folgt daraus, daß bie 
Korm, in der ſich Alles in ber Erſcheinungswelt entwickelt, 
nothwendig ber Art entipricht, wie Alles von Ewigkeit her 
in dem mit dem göttlichen Seyn ibentifchen Erfennen geſetzt iſt. 
Es bleibt hier Fein Raum für die kreatuürliche Freiheit ale 
wahre Sanfalität. Confequent burchgeführt würbe ein felcher 
Sat einen pantheiftifchen Monismus erzeugt haben, dem 
er aber, Almarich von Bena belämpfend, meiben wollte. 
Wir brauchen und in biefer Hinſicht nicht bloß an den 
Commentar des Thomas über das Buch de causis zu hals 
ten, in Beziehung auf welchen man fagen Tünnte, daß er 
ſich ganz objektiv haltenb vielmehr eine fremde Anfchauunges 
weife als feine eigene entwidelt hätte. Auch wo er nur 
feine eigene Ideen darftellt, werben uns ſolche Gedanken 
begeguen. „Bott — fagt er — erfenut Alles in fich feloft, 
fein Seyn ift fein Erkennen, in ber Form bed Erkennens 
find alle Würkungen in der höchften Urfache vorgebildet '). 


1) Quod ipsum esse causae agentis primae est ejus intelligere. Unde 
quicungue effectus praeexistunt in Deo, sicut in causa prima, 
necesse est, quod sint in ipso ejus intelligere et quod omnia in 
eo sint secundum modum intelligibilem. Nam omme, quod est 
im altero, est in eo secundam modum ejus in quo est. Summa 


P. 1. Quaest. XIV. Artic, V. Gott erkennt Alles im se ipso, in 
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Gott wuͤrkt in Allem, doch in Jedem nach feiner eigenthüms 
lichen Befchaffenheit '), daher würft er in den natürlichen 
Dingen fo, daß er ihnen bie Kraft zur Thaͤtigkeit mittheilt 
und ihre Natur zu einem folchen Thun beftimmt; in bem 
feeien Willen aber wuͤrkt er auf ſolche Weife, daß er die 
Kraft zu handeln ihm mittheilt und unter Gottes Würkſam⸗ 
feit der freie Wille thaͤtig ift ?), aber doch die Beſtimmung 
und der Zwed der Handlung in ber Gewalt des freien 
Willens fleht, daher bleibt biefem die Herrſchaft über feine 
Handlung, obgleich nicht fo, wie bei ber erften Urſache,“ 
und durch diefe lebte Beftimmung kann wieder dahin eins 
gelenkt werben, daß doch Alles zuletzt auf bie causa prima, 
die durch alle von ihr felbit gefegte Dermittelungen hin⸗ 
durchwirkt, zurückgeführt wird ?). 

Wie fern Thomas davon ift, den freien Willen wuͤrk⸗ 
lich als ſelbſtſtaͤndige Eaufalität anzuerkennen, erhellt auch 
and der Art, wie er bie Einwendung zuruͤckweiſet, dag 
durch feine Lehre der freie Wille aufgehoben werde. Er 
fagt nämlich, Gott würle in bem freien Willen, wie es 
befien Natur erfordere, wenn er alfo auch, den Willen bes 
Menfchen zu einer andern Richtung umbilbet, fchafft er es 
doch durch feine Allmacht, baß er das, wozu er umgebildet 
wird, frei will *), und fo wirb bad Weſen bed Zwanges 

quantum essentia sua continet similitudinem aliorum ab ipso, 

Die scientia Dei non causa mali, sed boni, per quod cognoscitur 

malum. L. c. Artic. X. 

1) Ita tamen, quod in unoquoque secundum ejus conditionem. 

2) Ut virtutem agendi sibi ministret et ipso operante liberum arbi- 
trium agat. 

3) Sentent, lib. I. Distinct. 25. Quaest. I. Artic. 1. 

4) Etiamsi voluntatem hominis in aliud mutet, nihilominus tamen 
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aufgehoben. Sonſt wäre es ein Wiberfpruch, wenn er 
basjenige nicht wollte, wozu er umgebildet wird '). 

Wir erfennen den Tiefs und Scharffinn des Raymund 
Luk in der Behandlung biefer Gegenftände, aber auch bei 
ihm zeigt es fich, daß er, indem er bie Freiheit zu retten 
ſucht, doch durch das moniftifche Intereſſe feiner Spekulation 
unwillkuͤhrlich zur Laͤugnung derſelben hingetrieben wird. 
Auch er unterfcheibet, wie Thomas Aquinas, einen zwie⸗ 
fachen Standpunkt für die Betrachtung der Dinge, wie 
Alles auf ewige Weife in Gott oder in ber Idee, weldye 
mit Gott eins ift, beftcht und wie es ſich in ber zeitlichen 
Entwidelung darftellt. „Die Welt und ihre Theile waren 
. von Ewigkeit her in der göttlichen Vernunft durch bie Idee 
ober die Ideen, da die göttliche Vernunft von ihrem Weſen 
und dem Weſen ihrer Attribute michts außer fich hervors 
treten läßt ?), wie dad Siegel, das in Wachs abgedruckt 
wird, wie das Bild, das im Spiegel ſich barftellt, au ſich 
ſelbſt daffelbe bleibe. Als Gott die Welt ſchuf, fegte er im 
dem Schaffen Doc vom Seyn der Idee nichts außer ſich, 
fonft wäre die Idee dem Wanbel unterworfen worben, nicht 
die ewige geblieben, was unmöglich iſt, da Gott felbf die 
Idee it’). Aber Gott wollte, daß bad aus Nichts ges 
fhaffen werde, was er von Ewigkeit her durch bie Idee 
bei fich hatte *), und wie er wollte, jo fonnte er es auch durch 


hoc sua omnipotentia facit, ut illud, in quod mutatur, volun- 
tarie velit. 

1) Sentent. Iib. I. Distinct. 25. Quaest. I, Artic. 111, 

2) Nihil extra mittente. 

3) Idea esset alterata, et non aeterna, quod est impossibtle, quum 
idea sit Deus. 

4) Sed divina voluntas voluit, quod de mihile esset creatum hoc, 
quod ab aeterno habuit per ideam. 


Rayhmund Lull. 9 


feine unendliche Macht. Was auf ewige Weiſe in ihm if, 
konnte nicht in Quantität, Zeit, Bewegung übergehen‘). 
So muſſen wir daher -unterfcheiden zwifchen dem gefchaffenen 
Dinge, als ſolchem, wie es in ber Zeit fich entwidelt und 
erfcheint, und wid es durch die göttliche Weisheit an und 
für ſich von Ewigkeit her begriffen wird”), und das, was 
die göttliche Weisheit auf unmittelbare Weiſe begreift, iſt 
Die Idee). Gottes fchaffende und feine erhaltende Thätigs 
Seit unterſcheiden fich von einander nur wie unmittelbare 
und vermitteltes Würken. Weil auf Gottes fchaffenbe 
Thätigleit, möge fie Alles auf unmittelbare Weiſe würfen, 
wie bei der Schöpfung aus Nichts, oder durch Kreaturen 
als feine Organe, anf gleiche Weiſe Alles zurächuführen 
iR, fo iſt Schöpfung und Erhaltung durd Gott baffelbe* ). 
Das Bermittelnde für die erhaltende Thätigfeit Gottes iſt 
bie anerfchaffene ben Dingen beiwohnende vis conservativa, 
welcher alles von außen Kommende nur zur Huͤlfe gereicht.’ 
Diefe Unterfcheidung zwiſchen ber unmittelbaren ımb ber 
mitteldaren Wurkſamkeit Gottes gebraucht er für die Ents 


1) Weber Zeit und Raum erflärt er fih in dem liber contemplationis 
in Deum Vol. Hl. 1ib. IV. Distiner. 38. c. CCLXVII. T.X. £. 141. 
Wie bie Zufammenfchung von Materie unb Form ben Körper bilbet, 
fo bilden Potenz und Altus bie Zeit. Die Zeit IR bad Vermit⸗ 
telnbe zwiſchen dem potenziellen und dem aftuellen Sepn. Weil in 
Bott Alles actus if, daher in ihm Teine Zeit. 

2) Ens creatum secundum hoc, quod est simpliciter per se unb in- 
ſofern simpliciter comprebensum ab aeterno per divinam sapien- 
uam. | j 

3) ©. Quaestt. super lib. Sentent. I, Qu. XXVII. Opp. T. IV. £. 27. 

&) Et quia creatio ita est per creare ereaturam, quae conservat aliam 
creaturam, sicut est. per creare illam creaturam tomservatam, 
ergo sequitur quod crealio et conservatio sint idem. Qu. AAXVIIT. 
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wickelung ber Präbeflinationsichre '). „Der Praͤdeſtinirte 
ift ber Idee nach Bott ſelbſt, da die Idee und Bott dass 
felbe find, dieſe Präbeflination iſt baher eine untrügliche 
und unmwanbelbare. Sufofern aber die Prädeflinatios einen 
gefchaffeuen Menfchen betrifft, it fie eine neue. Und ob. 
gleich der neue gefcyaffene Menſch feinem Weſen nad, von 
Dem Menſchen der Idee nicht verfchieden ift, fo iſt er 
doch von demfelben verfchieden, infofern der gefchaffene 
Menſch in der Form ber Quantität, bed Raumes und der 
Zeit da iſt und in diefer Beziehung iſt das Heil deſſelben 
nichts Nothwendiges, denn Bott würkt hier auf vermittelte 
Weiſe. Er hat ben Petrus vermöge des Verdienſtes feiner 
guten Werke vorherbeftiummt, wie er durch Sonne unb jener 
Wärme giebt. So ift ed andy mit ber Verdammmniß des 
Judas, überall Fommt es darauf au, daß man, um bie 
göttliche Ordnung und Gerechtigkeit nicht zu beeinträchtis 
gen, bie Mittelurfachen beachte ?).” Der menſchliche Geiſt 
faun etwas in Frage flellen, etwas als möglich ſich denken, 
was bei Bott gar nicht in Betracht kommen fan, wo bie 
Frage von felbft wegfält, weil fle etwas betrifft, was für 
das göttliche Denken gar nicht gefegt werben Tann. Was 
ber Menſch vom Standpunkte des bloß abftraften Denkens 
als möglich febt, ift etwas, das im Zufammenhange des 
würklichen Dafeyns gar nicht Raum finden kann °).” In 


— — — 


1) ©. Quaestt. super lib. Sentent. I. Qu. XXXIII. 

2) So zu unterfiyeiben una praedestinatio, quae cst Deus, et alia 
praedestinatio, quae est effectus, et in novo subjecto sustentata 
et creata, et hoc sine mutatione divini intellectus, qui non mutatur 





per suum effectum, cum suus eflectus non sit novus in quantum 
idea, sed est novus quoad seipsum, cum ex nihil de novo sit 
productus. 

3) Quod Deus non possit damnare Petrum, nec salvare Judam, et 
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feinem Werke von ber contemplatio in Deum !) fucht er 
‚zu beweifen, daß weder die Präbeflination noch Das prae- 
scire von Seiten Gottes etwas Zwingendes fey, was den 
göttlichen Eigenſchaften, ber Weisheit, Gerechtigkeit u. f. w. 
wiberftreiten würde. „Wie die Palme durch den Ratırs 
lanf Datteln und ber Apfelbaum Aepfel hervorbringt, fo 
werben durch den freien Willen, bad ungehemmte Ders 
mögen und das Berbienft in bem Einen, Petrus, bie guten, 
in dem Andern, Wilhelm, bie böfen Werke hervorgebracht. 
Sowie bied dort durch ben Naturlauf in der Verſchieden⸗ 
heit beider Bänme, fo ift ed durch einen Raturlauf von anbrer 
Art in der Berfchiebenheit beider Menfchen vermittelt ?). 
Wenn aber in Beziehung auf die beiden Bäume die Natur 
jeben nach feiner Eigenthümlichkeit zwingt (constringit), 
Berfchiedenes hervorzubringen, fo ift hingegen bei dem 
Menſchen feine Naturnothwendigkeit, welche ihn zwingt, 
gute ober böfe Werke zu vollbringen, weil bie Ratur hier 
den freien Willen aufnimmt.” Immer kommt er barauf 
zurüd, daß bie Präbeftination die Mittelurfachen nicht aus⸗ 
fchließe, es fey eine mißverflandene Verehrung ber goͤtt⸗ 
lichen Weisheit, welche die Menſchen der Präbeftination 
zuviel zufchreiben laffe °). Wenn bie mißverflandene Präs 


tale non posse non est ens reale, sed intentiomale in humano 
intellectu, cum Deus sicut non diligit salvare Judam et damnare 
Petrum, sic non intelligit damnare Petrum et salvarc Judam. 
Quaest, XXXVI. 

1) Vol. II. lib. IV. Distinct. 38. c. GCLXV. T. X. f. 135. 

2) In anima rationali formantur diversa opera secundum formam, : 
qua recipiuntur qualitätes praedictae, quae formantur acciden- 
taliter ad bona opera vel ad mala ratione accidentium separabi- 
lium, quae eveniunt iis. 

3) Ratio, quare homo dat praedestinationi majorem vim et potesta- 
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deſtinationslehre den Menſchen in der Ausubung des Guten 
und in der Meidung des Böſen traͤge macht, iſt es beſſer, 
daß er ſich gar nicht damit befchäftige '). „Wie wenn 
Einer einen verfaulten Samen autfäet, ohne es zu wiſſen, 
und er hält den Samen für einen fruchtbringenden, was 
er doch nicht ift, hält baher für möglich, mas es in ber 
That nicht ift 2), fo wiffen bie Beiden, von denen ber Eine 
zum SHeile, der Andere zur Berbammmiß vorherbeſtimmt iſt, 
nicht, wozu fie vorherbeftimmt find, und deshalb glauben 
Beide Seligfeit und Verdammniß in ihrer Gewalt zu haben 
und weil fie dies für möglich halten, daher iſt in ihnen ber 
ungezionngene freie Wille. Wie wenn ber Saͤemann meint, 
daß aus dem verborbenen Samen Weitzen wachfen werde, 
und ed wird aber nur dad würklich, was in dem Samen 
vorherbeftimmt ift, fo gelangen Peter und Wilhelm vermits 
telſt befien, was fie wuͤrklich thun, zu bem, wozu fle vors 
herbeflimmt worben, obgleich fie meinen, daß ihnen poten- 
'tialiter möglich fey, was ihnen potentialiter und actualiter 
unmöglich iſt.“ Er bemerkt felbft, welche praktiſch nach⸗ 
‚ theilige Folgerungen aus diefem Beifpiele koͤnnten abgeleitet 
werben, rechtfertigt fi aber damit, daß das Intereſſe für 
die Wahrheit ihn fo zu fehreiben nöthige ’). „Alle Werke, 


tem, quam ipsa habcat, est, quia facit honorem et reverentiam 
taae perfectae sapientise imagimando, omnia, quae fuerunt et sunt 
et erunt, oporlere esse, sicut ab ipsa sciuntur. 

1) Quo plus cognitio praedestinationis intrat in memorism et in- 
tellectum hommis, eo plus debilitatur voluntas, eo quod prae- 
destinatio sit nimis grave onus memoriae et intellectui et per 
debilitaten voluntatis fit homo piger in faciendo bonum et evi- 
tando malum. 

2) fol. 142. 

3) Quia istud exemplum dat periculosam significalionem, id hoc, 
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weiche Peter und. Wilhelm thun und die Weife, wie fie 
biefelben thun, find ihmen vorherbeſtimmt und fie werben 
doch von ihnen mit freiem Willen ohne irgend einen Zwang 
vollbracht. In Beziehung auf die Menfchen, gleichwie in 
der Natur, gefchieht Alles nach der göttlichen Praͤdeſtina⸗ 
tion, aber bei den Raturmweien kann, weil fein freier Wille, 
auch Bein Verdienſt oder Feine Schulb da ſeyn. Wenn ber präs 
beftinirte Petrus etwas Boͤſes und der praescitus Wilhelm 
etwas Butes thut, fo ift für den menfchlihen Geiſt das 
Gute ein Merkmal ber Prädeftination zur Seligfeit, das 
Böfe ein Zeichen der Präbeftination zur Verdammniß, aber 
deshalb iſt bach Feine Veränderung in dem göttlichen Raths 
fhluffe anzunehmen '). Daher entfleht dann ber Irrthum, 
wenn der menfchliche Geiſt nach biefem tänfchenden Sys 
ptome in ber zeitlichen Erfcheinung über die Präbeftination 
urtheilt ?), Feine Rüdficht nimmt auf das Weſen ber zeit 
lichen Entwidelung, ben Gegenfag zwifchen Potenz und 
Aktus, die Schranke der menfchlichen Vernunft, welche 
die Prädeftination nicht auf fo volllommene Weiſe, wie fie 
in der göttlihen Weisheit gefegt iſt, begreifen kann ?). 
Eine folche abfolute Erfeuntniß von der Präbeftination würde 
aber auch das Weſen des menfchlichen ethifchen Stand» 


quod possit plus nocere, quam prodene, propterea non libenter 
ponitur et seribitur a nobis. 

1) Quia im te, Domine, non est defectus, ideo salvatio et damnatio 
non est alterabilis in eis, sed solum in operibus ipsorum, 

2) Quando figura actualis repraesentat falsitatem, sicut speculum 
falso repraesentat falsam figuram. 

.3) Unde haec falsa figura praedestinationis formatur ratione tem- 
poris, quod est inter actum et potentiam et ratione defectus 
humani intellectus, qui non potest ita perfecte percipere prae- 
destinationem, sicut tua sapientia eam scit. f. 143. 
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punktes aufheben, von‘ einer Wahlfreiheit des Willens, von 
Schuld und Berbienft fünnte dann nicht mehr die Rebe 
feyn ')._ Das reinsmenfchliche Handeln kann aber nur von 
‚dem Standpunkte jener Ungewißheit in Beziehung anf bie 
Prädeftination, ob Einer zur Seligfeit ober Linfeligkeit präs 
deſtinirt fey, flattfinden. Sowie num ber Landmann, weldyer 
erkennt, daß die Achre ber Potenz nach im Samenkorne fey, 
nad bem Manße feiner Erfenntniß das Samenkorn aus⸗ 
fireuen muß, ohngenchtet feiner Unwiffenheit über den Er⸗ 
folg, fo verhält es ſich mit ber Bolbringung des Onten, 
als dem Bermittelnden zur Erlangung der Seligfeit, und 
die Unwiffenheit in Beziehung auf ben göttlichen Rathſchluß 
kann dem Menfchen nicht zur Entfchuldigung gereichen ?). 
Nehmen wir an, daß bem Petrus etwas Gutes, dem Wils 
helm etwas Böfes fich vorzubilben und zu. wollen praͤdeſti⸗ 
niet fey, fo müflen wir nun fagen, baß, ehe fie biejes ſich 
vorbildeten oder wollten, Beide den freien Willen hatten 
Gutes unb Böfes ſich vorzubilden und zu wollen. Nach⸗ 
bem der Entfchluß frei gefaßt worben, kommt er eben fo 
frei zur Ausführung *). Sie handeln frei, weil Jeder von 
ihnen inne wird, daß er auch das Entgegengefeste thun 
könnte, wenn er wollte. Wenngleich ed yräbeftinirt ift, daß 
Diefer Jenen tödten fol, fo handelt er body durchaus frei. 


1) Si noster intellectus ita bene id, quod homini est praedestinatum, 
sciret sicut tua sapientia, non fieret homini falsa figura in prac- 
destinatione, neque haberet homo liberam voluntatem, nec obli- 
gationem Dec meritum in suis operibus. 

2) Et non excusat eum ignorantia, quam babet de salvatione vel 
damnatione, quam scit tua gloriosa essentia divina. c. CCLXVIIT. 
f. 145. 

3) Voluntas venit libere ad potentiam motivam, quin sit constricta 
per praedestinationem, 
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So, wenn er. feine Abficht nicht ausführen kann, ber Pfeil 
verfehlt, ift auch dies vorherbeſtimmt. Doc mit einem 
ſolchen Borfage: ift auch die Schuld vorhanden, wenngleich 
das finnliche Vermögen den Borfag nicht zur Ausführung 
bringen kann.“ Aber es erhellt Leicht, wie wenig bad Bei⸗ 
fpiel dazu gebraucht werden konnte, um, wie Lull meint, 
dadurch zu beweilen, baß bie Praͤdeſtination überhaupt 
nichts Zwingendes, ben freien Willen Aufhebenbes ſey; 
denn die Präbeftination bezieht ſich ja nicht bloß auf bie 
äußerliche Handlung, fondern auch auf bie innere Willens⸗ 
beftimmung '). Uebrigens fpricht er die Ueberzeugung aus, 
wie fehr in biefer Lehre bie biscurfive Entwidelung der 
Anfchaunng nachfiche ?). Und fo fchließt er auch biefe 
ganze Auseinanderfegung, damit fich entichulbigend, quod 
noster intellectus ipsam melius intelligat, quam nostra 
sensualitas potuerit scribere. 

Bon der Theologie gehen wir zur Anthropologie über, 
fo daß wir bie Fortbildung der Lehre vom Urſtande des 
Menfchen, von dem Sünbenfalle und beffen ‚Folgen ger 
naner betrachten. 

Sn der Anthropologie müſſen wir den Faden ber 
Entwidelung aus ben früheren Perioden in dieſe hinüber 
leiten, um ihre Gefchichte recht verfichen zu können. Bon 


4) Quia motiva intellectualis est prior sensuali, est meritum in in- 
tellectuali, et licet sensualis non occidat Joannem, intellectualis 
jam est in peccato et culpa, eo quod, quia praedestinatio eam 
constringat, se obligat ad peccatum per liberam voluntatem, quia, 
si praedestinatio cam obligaret et constringeret, tunc eam obli- 
garet ad nolendum oecidere Joannem eo quod sit praedestinatum 
Guilelmo, non eccidere eum. f. 147. 

2) Quia ista res in verbo et in scriptura non potest ita bene mani- 
festari, situt est in intellectu. f, 136. 
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wichtigen gFolgen waren in dieſer Hinſicht die unter dem 
pelagianifchen Streitigleiten hervorgetretenen Gegenfäße, 
welche ſich nicht bloß auf den gegenwärtigen Zuftand der 
menfchlichen Natur, die Anerkennung oder Laͤugnung ihrer 
Erlöfungsbebürftigleit, fondern auch anf das Verhaͤltniß der 
menfchlichen Ratur und bes geichaffenen Geiſtes an fich zu 
Gott, die Auerkennung ober Läugnung einer fittlichen Autor 
nomie der menfchlichen Natur bezogen. Wie Auguflin bie Un⸗ 
terfcheibung des Katürlichen und Vebernatürliden nicht bloß 
auf den Zufland bes gefallenen Menfchen, fonbern ſchon auf 
den Urſtand angewandt hatte, wie er von ber Vorausſetzung 
andgegaugen war, daß ber Menſch von Anfang an der Ges 
meinfchaft mit Bott beburfte, um zur Berwärflichung ber 
Gottaͤhnlichkeit, für welche feine Natur befiimmt war, zu 
gelangen, baher er in biefem Sinne von dem Begriffe der 
gratia auch ſchon für den Urſtand Gebrauch machte: fo 
ging eine ſolche Betrachtungsweife in die ‘Theologie diefer 
Periode über. 

Anfelm bekämpft ') bie ypelagianifche Definition von 
bem freien Willen ald bem Bermögen ber Wahl zwifchen 
dem Guten und Böfen. „Die Kähigfeit, and) das Zweite 
thun zu Fönnen, — meint er — kann unmöglich eines ber 
nothwendigen Merkmale biefed Begriffs feyn; denn eine 
folhe Definition muß, wenn auch Verſchiedenheiten in der 
Anwendung hinzulommen, doch in gewiſſem Maaße auf ale die 
Gegenſtaͤnde, denen das durch diefen Begriff Bezeichnete beizus 
legen ift, fi) anwenden laffen. Nun paßt aber biefes Merkmal 
nicht auf Diejenigen, denen wir die Freiheit im hoͤchſten 
Sinne zufchreiben mäffen, nicht auf Gott und die feligen 
Geiſter. Und je mehr Einer in feiner fittlichen Entwicelung 

1) In feinem Dialog de libero arbitrio. | 
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geförbert wird, deſto ferner wird ihm jene Möglichkeit gericht. 


Das, was hinzufommenb bie Zreiheit mindert und deſſen 


Mangel fie größer werden läßt, kann alfo uumöglicd, ein 
nothmendiges Merkmal diefes Begriffs bilben !).” So führt 
Anfelm ben formellen Begriff der Freiheit auf einen mate⸗ 
zielen, ben negativen auf einen pofitiven zurüd, Die Sünde 
fegt nach feiner Meinung eine urfprüngliche Freiheit, ale 
dad Vermögen ber Selbfibeiimmung im Guten, voraus. 
Dier kommt aber noch ein eigenthämliches mit jenem vorhin 
erwähnten Punkte zuſammenhaugendes Merkmal hinzu, bie 
Anwendung bes Begriffs von ber gratia auch auf ben Ur⸗ 
Rand. Um fo eine Autonomie ber menfchlichen Natur von 
Anfang an zurückzuweiſen, befinirt er den freien Willen ale 
bad Bermögen, bie empfangene Richtung des Willens 
zum Guten um feiner felbft willen zu bewahren, indem 
er das Empfangenhaben betont ?). Jene Beſtimmung 
„um feiner felbft willen“ iſt ihm auch ein wichtige 
Moment, von bem Geſichtspunkte aus, daß bie Liebe bes 
Guten, als Selbftzwed, dem Sittlihen die wahre Bedeu⸗ 
tung gebe. Diefelbe Definition iſt nad) feiner Lehre alfo 
auch. auf bie Engel anzuwenden. Auch diefe waren in dem 
Gnadenſtande erfhaffen und es hing von ihrem freien Willen 
nur Dies ab, in der Gemeinfchaft mit Gott zu verharren, 
und was ihnen durch bie Gnade verliehen worben, zu bes 
wahren. Die Sünde des Satans beftand aber in einer 
angemaßten Autonomie, darin, daß er nicht in die von Gott 
beſtimmte Ordnung fid ergeben, fondern durch feinen eis 


1) Potestas peecandi, quae addıta voluntati, minuit ejus libertatem, 
et si dematur, auget, nec likertas est nee pars libertatis. In 
feinem Dialog de libero arbitrio c. 1. 

2) Ad servandam acceptam rectitadinem voluntatis propter seipsam, 
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genen Willen der Gottaͤhnlichkeit ſich bemächtigen wollte *). 
Dadurch, daß die guten Engel diefer Berfuchung wibers 
fanden, erlangten fie das, was ber Satan auf unordentr 
liche Weiſe erſtrebte, und es wurde ihnen bie Veharrlichkeit 
in dem urſpruͤnglich ihnen mitgetheilten Guten zu Theil. 
Es ſollte dies durch ihr meritum bedingt feyn ?). Auch 
Robert Pullein erkennt bei dem erſten Menſchen die Noth⸗ 
wendigkeit der gratia cooperans, ohne die er nichts Gutes 
zu thun vermochte?). Wir ſehen bei ihm genauer beſtimmt, 
was Anfelm noch unbeftimmt gelaffen hatte. „Die Engel 
befanben fich urfprünglich auf dem Staubpunfte des Glau⸗ 
bene, — lehrt ee — durch das Beharren im Guten war 
es bebings, daß fie zur Auſchauung Gottes und dadurch 
zur Unwanbelbarkeit im Gnten gelangten *).” Wir werben, 
wenn wir ben Iufammenhang ber Lehren biefer Theologen 
genauer betradsten, nicht verfennen koͤnnen, daß eine zwie⸗ 
fache Anwendung bed Begriffö von der gratia bei ihnen 
sum Grunde liegt. Die vernünftige Kreatur fteht in gleicher 
Abhängigkeit von Bott wie alle andere Geſchoͤpfe; fie bes 
barf feiner allgemeinen Mitwürkung, ohne welche auch bie 

1) Plus aliquid, quam acceperat, inordinate volendo voluit inordi- 
nate similis esse Deo. ©. bie Schrift de casu Diaboli. 

2) Anfelm erflärt ſelbſt feine Unwiſſenheit in Beziehung auf biefes 
Höhere, was bes Satan auf eigenwillige Weiſe erlangen wollte, 
und was fie burh bemüthige Ergebung in ben göttlichen 
Willen ſich erwarben. Die Worte bed Magifter: Quid illud fuerit 
non video, sed quicquid fuerit, sufhcit scire, quia fuit aliquid, 
ad quod crescere potuerunt, quod non acceperunt, quando creati 
sunt, ut ad illud suo merito proficerent. c. VI. 

3) Primus homo hac vi floruit, pronus velle bona et quae voluerit 


nullo obnitente relinquens infecta, talis ex creationis natura, ita 


tamen, ut nihil queat absque cooperante gratia. P. II. c. IV. 
4) Lib. II, c. V. 


Hugo von St. Bicter. BB 


nrfprünglich ben Geichöpfen eingepflansten Kräfte nicht 
fortbeſtehen und wuͤrkſam feyn können. Davon ift aber 
noch zu untericheiden eine zu den urfprünglichen Kräften 
hinzulommende unb burd; die Anwendung derfelben bedingte 
neue Mittheilung Gottes an die vernünftige Kreatur, deren 
fie, um zum Ziele ihrer Beſtimmung zu gelangen, bebarf. 
Diefe fhon bisher den bogmatifchen Syftemen zum Grunde 
liegenbelinterfcheibung mußte daher, einmal klar ausgefprochen, 
Geltung erlangen. Died it durch Hugo a ©. Bictore ges 
fchehen. Er unterfcheibet naͤmlich bie Gnade im weiteren 
Sinne, als Bezeichnung bed allgemeinen göttlichen Einfluſſes 
(concursus), von dem alles Freatürliche Handeln immer 
- abhängig bleibt, ohne welche die ber vernünftigen Kreatur 
urfpränglich mitgetheilten Kräfte nicht würffam ſeyn koͤnnen, 
und die Gnade im engeren Sinne; etwas burch eine neue 
göttliche Mittheilung zu jenen urfprünglichen Kräften ber 
Natur Hinzukommendes, wodurch fie gefleigert werben. 
Es entiland nun nad) diefer einmal ausgefprochenen Unter⸗ 
fheidung die Frage: wozu reichte für ben Urſtand jene 
gratia in dem allgemeineren Sinne hin und wozu beburfte 
er aber jener gratia im engeren Sinne? Hugo antıwors 
tet‘): „Das Erfte reichte dazu hin, baß der Menfch mit 
feinem freien Willen von dem Standpunkte, auf welchen 
er durch die urfprüngliche Ausfattung feiner Natur geſtellt 
worden „ nicht abfiel. Aber zur VBollbringung bed Guten 
und zu einer fortfchreitenden Entwicelung konnte er ohne 
- eine neu hinzufommende Gnade ?) nicht gelangen. Bor 
ber Sünde vermochte der Menſch vermöge des ferien Willens 


1) Suamma Sentent. Tract. III. c. VII. 
2) Sine apposita gratia, 
V. B ! 61 
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mb jenes allgemeinen Guadenbeiſtaubes das Boͤſe zu mei⸗ 
ben, aber er bedurfte ber gratia cooperans zur Vollbriugung 
bes Guten. Nach dem Kalle aber bedarf er nicht allein 
der gratia cooperans, fonbern auch der gratia operans.” 
Petrus Lombarbus fchreibt dem erften Meuſchen zu einen 
durchaus unverborbenen freien Willen und bie Reinheit uud 
Lebendigkeit aller natürlichen Seelenkraͤfte). Diefer freie 
Wille wi das Gute, aber auf eine ſchwache Weile, went 
nicht die Hülfe der Gnade hinzukonnmt, durch welche erſt 
das efficaciter velle ihm mitgetheilt wirb. Peter von Poi⸗ 
tierd ?) besicht das Bilb Gottes auf die dem Menſchen 
burch bie Schöpfung mitgetheilten geiftigen Kräfte, durch 
deren Anwendung er zur Verwuͤrllichung ber Achulichteit 
mit Gott gelangen konnte. Damit dies geſchehe, muͤſſen 
aber, wie er meint, zu den bonis naturalibus die bona gra- 
tuita hinzufommen ®); er iſt zur Aehnlichkeit mit Gott ges 
Schaffen, inſofern feine geiſtige Ratur baranf angelegt wurde, 
daß er jene höheren Güter aufzunehmen und bie daraus her⸗ 
vorgehenden Tugenden in fich aus zubilden fähig feyn foRte *). 


4) Lib. II. Distinet, 2&: Libertas arbitrii ab omni labe et corruptela 
immunis atque voluntatis rectitudo et omnium naturalium poten- 
tiarım animae einceritas atque vivacias 

2) P.TI. c. IX. Sentent. 

1) Auch ber myſtiſche Theslog Mt Ruprecht von Denk (Tuitieneis) 
zeugt von biefer bush bie ſpekulativen Theologen weiter ausgebil- 

"beten Unterfcheibung als einer in bem allgemeinen lirchlichen Be⸗ 
wußtſeyn gegründeten, indem er ſagt: Cum creasset Deus ad 
imaginem suam hominem, evepit illum informare ad simili- 
tudinem suam. Non enim creando, sed informando per- 
ducit Deus hominem ad similitudinem suam. De victoria verbi 
Dei 1ib. II. c. VII. 

2) Ad habilitatern suscipiendi bona gratuite, quin faetus est aptus 
suscipere virfutes, non tamen statim habait. 


s 
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Er unterfcheibet in dem Urſtande zwei Staudpunkte, den 
wor und den nach Ertheilung ber Gnade‘). 

Dieſe Unterſcheidung bed Ratürlichen und Uebernatür⸗ 
Nlichen fchon in Beziehung auf ben lirftanb hatte num zwar 
die vortheilhafte Folge, daß dadurch das fupranaturas 
liſtiſche Element der Glaubenslehre und der Gegenſaß 
gegen den Pelagianismus tiefer begründet wurde; aber es 
Tonnte auch eine bem Weſen bes Ehriſtenthums wiberfireis 
tende Trenuung des Göttlichen und Menichlichen dadurch 
befördert werben und barin ihren Anſchließungspunkt finden, 
ale ob das wahrhaft Menfchliche außerhalb ber Gemein, 
ſchaft mit Gott Heftehen Tönnte, bad Göttliche, Uebernatürs 
liche erfi von außen her als etwas nicht zur Verwuͤrklichung 
des Weſens ber mienfchlichen Natur Gehbriges hinzukaͤme, und 
unter biefer Vorausſetzung konnte bie Erlbſung nicht in ihrem 
rechten Berhältniffe zur menfchlichen Natur als ihre Wiederher⸗ 
Kelkung aufgefaßt werben. Wichtig war dies auch für die 
Sittenichre, indem dies dazu führte, das Obttliche nicht als 
die Verklaͤrung des Menfchlichen und Verwuͤrklichung alles 
in der menfchlichen Ratur urfpränglic, Angelegten, ſondern 
als das Uebermenſchliche, aufzufaſſen. Eine falfıhe Rich⸗ 
tung bes ethifchen Elements, bie wir als eine aus früheren 
Jahrhunderten fortgepflanzte zu bemerfen Gelegenheit hats 
ten, wurde dadurch unterfiägt and komme wieder ſelbſt zur 
Beförderung dieſer Anfchauungsweife gereichen. Wenn wir 
den mächtigen Einfluß des Ariſtoteles, in deſſen Ethik biefe 
dem Standpunkte ber alten Belt angehörenbe Trennung 
Des Reinmenfchlichen und bed Göttlichen vorherrfcht, er 
waͤgen, werben wir und erfläven Können, wie auch dieſes 
1) Duo status, unus, in quo non habuit gratiam, qua posset proficere, 

et alius, qui habuit gratiam, qua potuit proficere. 
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darauf einwärfen mußte. Wir haben biefen Zufanmens 
hang hier im Boraus bemerken wollen, um bei den nach⸗ 
folgenden einzelnen Entwidelungen ihn vorausfeßen und 
und darauf beziehen zu können. 

Der Abt Peter de Ia Celle, ſpaͤter Biſchof von Chartres, 
glaubte ſchon ſich gegen eine ſolche Auffaffung nachdruͤckich 
erklaͤren zu muͤſſen '). Er aͤnßert fein Befremden darüber, 
daß er hätte hören muͤſſen, was er nicht einmal ſich träumen ger 
laſſen haben möchte, daß Die Aehnlichkeit mit Bott eine zufällige 
Gabe fey, ba dies doch als etwas wahrhaft Weſentliches 
anerfannt werben müfle. Es fcheint ihm das wahre Weſen 
der menfchlichen Natur ohne das göttliche Leben gar nicht 
gebacht werben zu koͤnnen?). Wenn man auch fagt, es 
fey Died etwas Zufäliges, weil etwas Berlierbares, fo 
würde daraus folgen, daß auch das Leben fuͤr uns etwas 
Zufaͤlliges fey ’). 

Jene Trennung des Reinmenfchlichen und bes Böttlichen 
legt der Auffaffung des Urftanbes bei Aleranber von Hales *) 
za Grunde. In demjelben erkennt er das Reinmenſchliche 
(die pura naturalia) als das Urſpruͤngliche, das Goͤttliche 
betrachtet er als das erſt ſpaͤter zur Verklaͤrung des Rein⸗ 
menſchlichen Hinzugekommene. Die Auſicht nämlich, daß 
der Menſch zuerſt in dem reinen ſich ſelbſt überlaffenen 
Raturftande (in puris naturalibus) erfchaffen worden, erklärt 


1) Lib. II. ep. 4. 

2) Quid igitur? Itane summa illa beatitudo et gloria saeculoram 
accidentalis erit, ut possit adesse et abesse praeter subjecti cor- 
ruptionem? 

3) Vera quoque virtus, vera bonitas, vera justitia, imo ipsa veritas 
est Deus. Sine his igitur si fuerit anima, moritur, et dicis esse 
accidentalia dona? 


4) P.I. Quaest. XCVI. 
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‚er für bie vernunftgemäßere. Er umterfcheibet hier zwei 


Entwickelungsſtufen. Es diente zur Verherrlichung der gött⸗ 
lichen Majeftät, baß die Natur zuerft in ihrer Entwidelung 
ans ſich felbft Hervortreten und dann erft die höhere Bil 
dung (informatio) durch die Gnade ihr mitgetheilt werben 
folte, um den Menfchen zum Bewußtfeyn von bem, was 
die Gnade als Gefchen! Gottes fey, zu führen, das, was 
von biefer herrührt, bad Uebernatürliche, von dem bloß 
Natürlichen ihn unterfcheiben zu Ihren. Es offenbart ſich 
“bie göttliche Weisheit in der Art, wie ber Menfch burch 
manche Stufen der Entwidelung hindurch der Vollendung 
entgegengeführt wird. Die Güte Gotted Leuchtet darin 
hervor, daß Gott in feiner Selbftmittheilung an den Men⸗ 
fhen ihm nicht bloß einzelne Würkungen bed Guten mit⸗ 
theilt, fondern auch die Fähigkeit, auf gewiffe Weiſe ſelbſt⸗ 


ſtaͤndig mitzuwuͤrken. (Das göttliche Leben ald etwas Selbfts - 


ftändiged, die Eigenthümlichfeit Befeelendes.) Die Theologen 
des breisehnten Sahrhunderte machen nämlich in dem Begriff‘ 
ber gratia bie wichtige. Unterſcheidung zwiſchen vereinzelten 
MWürfungen des Göttlichen, Webernatürlichen, vereinzelten 
Negungen bes höheren Lebens, einzelnen höheren Gaben 
und dem göttlichen Leben ald Berklärnugsprincip der ganzen 
Eigenthäümlichleit, woraus ein neuer Charakter hervorgeht, 


NT 


bie ganze von einem göttlichen Leben burchbrungene Eigens . 


thuͤmlichkeit, die Unterfcheidung zwiſchen einer gratia gratis 


data und einer gratum fatiens (einer folchen, welche deu " 


Menfchen erſt zu einem Gott wohlgefälligen macht). Jene 
vollkommene Mittheilung Gottes ſollte alfo durch ben guten 
Gebrauch der Natur bedingt feyn. Es iſt ein allgemeines 
Geſetz, daß in der Natur eine gewiffe Vorbereitung und 
Empfänglichkeit für die Mittheilung ber Guabe erfordert 
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wirb '). Deshalb wurde die Gnade dem Menſchen nicht 
anerfchaffen, fondern vorbehalten, bis er Durch ben Gebrauch 
der Vernunft fih für die Aufnahme berfelben auf gewiſſe 
Weiſe tüchtig gemacht hätte °). Ein Verdienſt im ſtrengen 
Sinne des Wortes, vermöge befien etwas als Schuldigkeit 
gefordert werben kann, ein meritum de condigno, kann hier 
allerdings nicht flattfinben, wie bied aus dem unadaͤquaten 
Berhättuiffe zwifchen dem Göttliche und dem Natürlichen 
hervorgeht; aber wohl ein meritum de oongruo, congruit, 
id quod congruit, ein Ielov mosnor, was ben Geſetzen 
Der fittlichen Welterbunng gemäß if, Die Bedingung, unter 
ber Gott feine Gnade mitzutheilen angemefien befunden hat. 
— So tritt ſchon hier bad Princiy, daß bie Mitteilung der 
Gnabe immer durch bie von bem freien Willen gemachte 
Anwendung bebingt fey, hervor. — Die reine Natur bildete 
vwoch feinen Gegen ſatz zu dem Goͤttlichen, ed fehlte baffelbe 
nur noch zur Vollendung ber Natur, fie war informis 
negative, nicht privative. Das Göttliche fanb noch eine reine 
Stätte für feine Würkfamkeit, ed hatte noch keinen Gegen⸗ 
faß zu überwinden. Es beburfte nur noch einer gratia in- 
formans, feiner gratia reformans. Was nun bie genanere 
Beſtimmung bed Verhaͤltniſſes zwifchen dem Standpunkte 
der pura naturalia und ber gratia betrifft, fo beſchraͤnkt 
Alexander von Hales biefen erſten Standpunkt keineswegs 
bloß auf das ethiſche Gebiet. Das Reinmenſchliche iſt ihm 
keineswegs nur dad Sittliche, denn er fett bie Beziehung 


1) Deus secunduin legem communem requirit. aliquam praeparatio- 
nem et dispositionem ex parte naturao ad hoc, ut infandat ali- 
caI gratiam. 

2) Deus liberalis salvo ordine sapientiae et justitiae. 
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zu Gott ald eine urfprüuglich in der menſchlichen Natur 
angelegte voraus. Dieſe, in dem Weſen der Kreatur als 
ſolche gegründet, mußte in bem Menfchen ald zein bewußte 
fich offenbaren. So war bie Liebe zu Bott, als dem höchften . 
Gute der Gefchöpfe, mit dem Zuſtande der reinen Nature 
nothwendig verbunden; aber doch unterfcheibet er von biefer 
zeinmenfchlichen Tugend eine übermenichliche, Doch fcheint 
Dem NReinmenfchlichen bei ihm etwas Selbſtiſches beizuwoh⸗ 
nen, was exit durch ein höheres Princip befeitigt werben 
Ionnte. Bon jener zu dem reinen Naturzuflande gehörenden 
Liebe zu Gott, ald dem höchſten Gute der Geichöpfe, unters 
fcheidet Alexander einen höheren Stanbpunft ber Liebe, 
welche mit dem natürlichen Neigungen in Widerſpruch flcht, 
den Menichen antreibt, um Gottes willen zu thun, bad, 
wogegen bie natürlichen Reigungen fich auflehnen, oder zu 
meiden, was Gegenftand der natürlichen Liebe ift, wie die 
Liebe zu Gott, welche die Feinde zu lieben, alles irdiſche 
Gut zu verachten beivegt: bies das Mebernatürliche ber caritas. 
Bier liegt alfo wieder bie ethifche Richtung zu Grunde, 
welche nicht die Aneignung bes Irdiſchen für bad Göttliche, 
fonbern die Losfagung von dem Irdiſchen ald bie höchſte 
Aufgabe ſetzt, wie Died mit jener falfchen Unterſcheidung 
des Goͤttlichen und bed Menfchlichen zufammenhangt. 

Nach der Lehre Diefer Theologie fol alle Mittheilung Gottes 
an ben Menfchen durch ein gewiffes Verhalten von feiner Seite 
bedingt feyn, ein gewiffes meritum. Run hangt ed aber 
mit jener Anficht von dem Berhältniffe des ‘Menfchlichen zu 
dem Böttlichen zufammen, daß bie ewige Seligfeit ale etwas 
‚ bie pura naturalia wie alles bloß Kreatürliche weit Ueber 
fteigendes betrachtet werben mußte, fo daß Feine Verhältnißs 
mäßigfeit hier flattfinden kann. Auf dem Standpunkte der pura 
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naturalia war baher Fein meritum, wodurch ber Menſch fich 
jener Seligleit würbig gemacht hätte, möglich, Es bedurfte 
einer übernatürlichen Vermittelung, um daß der Menſch 
für jenes übernatürliche ewige Leben tüchtig werben follte '). 
Dem liebernatürlichen, Goͤttlichen entfpricht nur das Leber, 
natürliche, Göttliche. Es findet nur eine Verhältnißmäßigs 
keit zwiſchen einem übernatürlichen göttlichen Leben, bas 
dem Menichen fchon hienieden mitgetheilt wirb, und ber 
ewigen Seligkeit, ftatt ). | 
Bonaventura beftimmt ben dem Menschen in der Schöpfung 
als Bild Gottes angewiefenen Plab gemäß feiner oben ent« 
wicelten Lehre von dem Zwecke der Schöpfung ”). Gott hat 
Alles gefchaffen zu feiner Verherrlichung, als das größte Licht 
zu feiner Selbftoffenbarung, als bie höchite Güte zu feiner 
Selbſtmittheilung; es ift aber Feine volltommene Offenbarung, 
wenn nicht Einer da ift, der fie verfteht, Feine vollfommene 
Mittheilung der Güter, wenn nicht Emer da ift, der fie zu 
gebrauchen vermag. Weil alles Dies nur bei der vernänfs 
tigen Kreatur ftattfindet, daher fliehen die unvernünftigen 
Kreaturen in Feiner unmittelbaren Beziehung zu Gott, ſon⸗ 
bern in einer durch bie vernünftige Kreatur vermittelten *). 
Die vernünftige Kreatur aber, als bazu gefchaffen, Gott 
zu preifen, zu erfennen und anbere Dinge für den Gebrauch 
bes gottergebenen Willens fich anzueignen, ift daher für eine 


1) Ipsius gratuitae bonitatis influentia, per quam creatori ipsi crea- 
tura grata existat, jene gratia gratum faciens. 

2) Impossibile, quod homo merendo ad illud summum "bonum 
ascendat, niri per aliquod adjutorium, quod sit ulira naturam. 

3) Lib. IT. Distiner. 16. Quaest. I. | 

4) Non habent ipsae creaturee irrationales immediate ad Deum er- 
dinari, sed mediante creatura rationali. 
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unmittelbare Beziehung zu Gott geſchaffen (nata est ordinari in 


Deum immediate). Vermöge diefer unmittelbaren Beziehung zu 


Gott ift fie zur Gemeinſchaft mit Gott fähig und umgekehrt 
. (ideo capax ejus est-vel e converso), und daher beſtimmt, 
ihm aͤhnlich zu werden, und fie trägt von ihrem Urfprunge 


an das Licht des göttlichen Angefichts in ſich ). Weil die _ 


vernünftige Kreatur auf gewiffe Weile Alles iſt und bie 
Bilder von Allem in fich. zu faſſen, Alles geiftig in ſich 
aufzunehmen, gefchaffen ift,. fo kann man fagen, baß, wie 
das Univerſum Gott in einer finnlichen, fo die vernünftige 
Kreatur ihn, in einer geifligen Totalitaͤt darſtellt?). Indem 
auch Vonaventura jene Unterfcheibung zwifchen bem Bilde 
Gottes und ber Achnlichkeit mit Gott aufnimmt, febt er das 
Erfte befonders in das Intellektuelle ?), das Zweite in das 
Gemüth oder Gefühl, die Willensrichtung, woraus die Liebe 
zu Gott, wodurch ber Dienfch ihm befonbers ähnlich werde, 
hervorgehe *). Der intellectus muß alfo dann durch ben affectus 
beftinmt werben. — Er erkennt zwar in ber urfprünglichen 
reinen Natur die Anlage zur Seligfeit ®), aber ald zur 
würklichen Befähigung für biefelbe erforderlich eine übers 
natürliche Bermittelung, ein bem Menſchen mitgetheiltes übers 


1) Propter hoc fert in se a sua origine lumen vultus divini. 

2) Quia rationalis creatura et intellectus quodam modo est omnia, 
et omnia nata sumt -ibi. scribi et imprimi omniumque similitu- 
dines depingi, ideo, sicut totum universum repraesentat Deum in 
quadam totalitate sensibili, sic creatura rationalis eum reprae- 
sentat in quadam totalitate spirifuali, nata alia in se spiritualiter 
continere. 

3) Virtus cognitiva, potentia cognoscendi. 

4) Virtus affectiva, potentia diligendi, qualitas in qua principaliter 
assimilatur anima Deo, est in voluntate sive affectione. 

5) Die aptitudo. 


son Lehre vom Urſtand; Lehrverſchiedenheit zwiſchen 
natürliches Vermoͤgen '). Diefe hier entwirtelte Unterfchets 
bung bed zwiefachen Begriffö von ber gratia, ber durch bem 
Raturzufammenhang vermittelten Einwürtung Gottes und der 
übernatürlichen, durch welche die Natur mit neuen höheren 
Kräften ausgerüftet wird ?), ber zwiefachen Liche zu Gott, 
der im naturgemäßen Verhaͤltniſſe des Gefchöpfs zu Gott 
als dem hoͤchſten Gute und Ziel der Schöpfung gegründes 
ten, und ber übernatürlichen zur Bermittelung bes übers 
natürlichen Zield erforderlichen ?), biefe Uinterfcheibung ging 
auch zu den nachfolgenden großen Lehrern über. 

Was aber das Eigenthümliche ber Lehre des Thomas 
im Berhältniffe zu der beö Alerander von Hales ansmacht, 
und was für die allmählig entwidelte Berfchiedenheit in ber 
Theologie beider Mönchsorben ein wichtiged Moment bildet, 
bas ift, daß der Erfte in dem Urſtande nicht zwei der Zeit 
nach son einander geirennie Standpunkte fette, den erften 
der fich felbft überlaffenen pura naturalia, den zweiten, im 
welchem bem Menſchen vermöge ber treuen Anwendung ber 
pura naturalia die gratia hinzugegeben wurde, ſondern daß nach 
feiner Lehre beides, bie reine fittliche Natur und das Leber» 


1) Die dispositio sufhiciens et propinqua, sufliciens ordo ad actum. 
Distinct, 19. Artic. III. Quaest. I. 

2) Wie Thomas Aquinas ſich ausbrädt, das divimım aqjatorium, 
sine qua nec lapis in esse conservaretur nec deorsum tenderet, 
similiter etiam nec humana natura sine eo vel consistere potest 
vel rectum motum vokmtatis habere, unb bad donum natura- 
libus superadditum. 

3) In ben Worten bes Thomas bad Prinrip: Mualla creatura ratio- 

nmaalis potest habere motum voluntatis ordinatum ad illam beati- 
tudinem, nisi mota a supernatarali agente, b. f. auzilium gratiae. 
Die Unterfcheibung zwiſchen bem naturaliter diligere Deum, in , 
quantum est principiam naturalis esse und bie conversio ad Deum, 
in quantnm est beatificans per suae essentiae visionem. 


Alexander von Sales und Thomas Aquinas. I 


natürliche ber Gnade, von Anfang an harmonifch mit einander 
verbunden war und beibes zufammenmwürfen mußte, um die 
originalis justitia gu erzeugen, fo daß hier nur eine Unterſchei⸗ 
bung bem Begriffe nad) angewandt werben konnte '). Welche 
Differenz dann andere Berfchiedenheiten in der Lehre vom Ber» 
hältniffe des freien Willens zur Gnade nach fich zug. Im 
feiner Surmma ?) meint Thomas die Lehre von dem anerfchafs 
fenen Gmabenftande fo beweifen zu können. Zu bem Zuſtande 
der urfprünglichen Reinheit ober Graͤdheit, in welcher ber 
Menſch erfchaffen worben °), gehörte die Hurmonie in ber 
ganzen menfchlichen Natur, daß ber Leib ber "Seele, bie 
niederen Seelenkräfte der Vernunft gehorchten, wie biefe 
Gott gehorfam war. Died harmonifche Verhälmig zwiſchen 
der Vernunft und Gott ift nun der Grund aller andern 
Harmonie in ber menfchlichen Natur. Jene Harmonie zwis 
fehen dem Höheren und Nieberen wurbe aber burch bie 
Sünde aufgelöft, fie war alfo nichts in dem Weſen ber 
menfchlichen Ratur ale ſolcher Gegränbetes. Ben dir Wur⸗ 
fung koͤnnen wir auf bie Urfache zuruͤcſchließen, daß alfe 
jenes harmonifche Berhältuiß zwifchen ber Vernunft und 
Gott von ber dem Menfchen verlichenen Guade herrührte. 
In feinem Commentar über die Sentenzen *) erflärt er ſich 
zwar auch ebenfo über ben Streit zwifchen jenen beiben 

Anfichten, doch auf eine alles entfcheidende Abfprechen meis 


4) Wie en felb dies bezeichnet in lib. IT. Sententiar. Distinct. 29. 
Quaest. I. Artic. II.: Secundum ordinem naturae status in natu- 
ralıbus puris ad statum ejus in gratia comparatur et MON secun- 
dum ordinem temporis. 

2) P. I. Qu. XCV. Art. 1. 

3) Die roetitndo primi status nach Prebiger Sal. 7, 9. 

4) In 1ib. II. Dis. 29. Qu. I. Art, II. 
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ende Weife, daß fidy hier, wie in allen nur von dem Willen . 
Gottes abhangenden Dingen, nichts mit gänzlicher Zuvers 
ficht entfcheiben laffe i). Er beftimmt als. bie wahrſchein⸗ 
lichſte Meinung (probabilius) die, daß ber Menſch in dem 
Zuftande der reinen Natur erfchaffen worden, und ba das 
Borhandene nicht müßig feyn fonnte, fo wandte er ſich von 
Anfang an zn Gott hin, unb durch biefe Richtung wurbe 
er fogleich der Gnade theilhaft *). Unter den Einwendimgen 
gegen diefe Annahme führt Thomas die Stelle an, welche 
auch in neuerer Zeit als Beweis von ber in bem erſten 
Menſchen vorhandenen Anlage zur Sünde angeführt wor⸗ 
den, 1. Korinth. 15, 45 *), und er antwortet darauf, es 
beziehe fich dies auf die Befchaffenheit des Leibes, nicht bie 
ber Seele *). 

Wie ſchon Auguftin ben Einfluß der erfien Sünde nach 
feinem philofophifchen Realismus ſich erffärt hatte, fo 
folgten ihm bie Bertreter dieſer philofophifchen Richtung im 
zwölften Jahrhundert darin nach. Es iſt die Lehre Anſelm's 
son Ganterbury, daß, wie die ganze menſchliche Natur 
nur noch in dieſem einen Eremplare ausgeprägt und ents 
halten war, in ihm baher die ganze Menfchheit verberbt 


1) Quae harum opinionum verior sit, multum efhicaci ratione pro- 
bari non potest, sicut nec aliquid eorum, quae ex volantate Dei 
sola pendent. 

2) Cum homo creatus fuerit in naturalibus integris, quae otiosa 
esse non poterant, in primo instanti creationis ad Deam con- 
versus, gratiam consecutus. 

3) Sed vivificatio spiritus est per gratiam, ergo hoc est proprium 
Christi, quod fuerit factus in gratia. 

4) Non ergo in verbis Apostoli habetur, quod Adam non fait spiri- 
tualis secundum. animam, sed quod non fait spiritualis secun- 
dum corpus, 


* 
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wurde unb das Verberben von ihm auf feine Nachkommen 
Aberging, fowie, wenn er bem göttlichen Willen gehorfam 
geblieben wäre, die fittliche Befchaffenheit auf Alle würde 
übergegangen feyn !). Er unterfcheibet Daher dad peccatum 
naturale von dem personale, jened nicht fo genankt, als 
ob es in dem Wefen der Natur gegrändet wäre, fondern 
weil es wegen der Verberbniß der Natur mit berfelben ans 
genommen wird *). Beſonders trat biefe Verbindung ber 
Begriffe in dem Werke hervor, welches ber Mann, von 
befien Entwickelungsgang aus einem Philofophen zum Theo⸗ 
Iogen wir oben gefprochen haben, Odo von Tournay, über 
biefe Lehre gefchrieben hat °). Ä 
In der Authropologie Abaͤlard's finden wir dem nicht 
auögeglichenen Widerftreit zwifıhen einander entgegenftehens 
ben Elementen, den wir überall in feiner Theologie wahr⸗ 
nehmen, ben Widerfireit zwijchen feiner ſubjektiven Geiftes- 
richtung, wie fie fi) aus ihm felbft entwidelt hatte, nnd ber - 
Macht der von außen her auf ihn eindringendben Kirchen⸗ 
lehre. Mas er in feinen Werfen über bie Theologie *), in 
feinem Scito te ipsum und in feinem Commentar über ben 
Nömerbrief über diefe Lehre hin und wieber gefagt hat, 
laͤßt fich gewiß nicht zu einem eonfequent zufammenhangenben 
Spftem verbinden, und er felbit mußte geswungene Aus⸗ 
Eunftömittel, welche den denkenden Geiſt unmöglich befrie⸗ 
digen konnten, anwenden, um ſolche Widerſprüche, die er 


4) Humana natura, quae sic erat in Adam tota, ut nihil de illa 
extra illum esset. 

2) Quoniam propter ejus corruptionem cum illa assumitur. 

3) De peccato originali libri tres. 

4) In dem von Prof, Rheinwald herausgegebenen Hefte ber Borlefungen 
wird biefe Lehre gar nicht berührt. 
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fich wicht verbergen Tonnte, zu befeitigen. In bem buch⸗ 
ſtaͤblichen Verſtaͤndniſſe der in ber Geneſis erzählten That 
ſache kam er mit Angaftin unb Pelagius überein; in ber 
vereingelnden empirifchen und verftänbigen Auffaffung, der 
er folgte, erkennen wir aber mehr den Geiſt bed Pelagius, 
als ben beö Auguſtinus. Bon biefem Gefichtöpunfte ans 
kounte eö ihm als Seine fo ſchwere Schuld erſcheinen, daß 
ber erſte in fittlihen Kämpfen noch ungeübte Meufch, dem 
Reize der Sinnenluft, ber au und für fid) etwas Unſchul⸗ 
diges war, unterliegenb, zur Uebertretung beö göttlichen 
Gebots bei ber erſten ihm vorgelegten Probe fich verleiten 
ließ. Und je mehr er geneigt war, bie innere Bebeutung 
biefer That zu verkleinern, beito mehr firäubte fich feine 
Beruuuft dagegen, fo große und allgemeine Folgen davon 
abzuleiten, baß ale Menfchen baburdı der Berbammmiß 
follten anheimgefallen ſeyn )). Wenn er von dem Grund⸗ 
fage ausging, baß bie wenigftend aus unverfchuibeter Un⸗ 
wiſſenheit begangene Verletzung des göttlichen Geſetzes nicht 
als Sunde zugerechnet werben koͤmme, wenn er den Gegen⸗ 
fat zwiſchen Vernunft unb Sinnlichkeit ald etwas zu bem 
Drganiemms der menfchlichen Natur nothwendig Behöriges, 
. ben Kampf als etwas zur Verwuͤrklichung ber Tugenb Er⸗ 
forberliche® betrachtete: fo floffen, wie leicht erhellt, aus 
biefen Prömiffen ſolche Folgerungen, bie zu einer ganz aus 
bern Auffaffung bed Urſtandes und ber erſten Günbe, als 
die auguftinifche und bie Kirchliche, hinführen mußten. Daher 





1) Unum delictum nec magnum aliorum comperatione im ep. ad 
Roman. ib. II. 2. 568. Qusstum sit erndele er summae bosi- 
tsti Dei incengruum, qui salrare magis quam perdere animas 
desiderat, ut pro peccato parentis filiam damnet, an pro ejus 
minime justitia salvaret. 


Waͤlard. | 
war ex auch geneigt bie Stelle Röm. 5, 12, das in quo, weiches. 
man nach Auguſtin von einer llebertragung der Schulb Adam's 
anf alle feine Nachkommen zu erklären pflegte, anders zu 
deuten, fie nur darauf zu beziehen, daß bie Strafe ber. 
Sünde Adam's auf fie übergegangen fey '), anb er nimmt 
feine Zuflucht zu einer metonpmifchen Anwendung bes Ber 
geiffs von ber Sünde, fo daß mur Strafe ber Sünde bar 
unter zu verftchen fey ?). Aber von der andern Seite war 
er durch bie Macht ber Kirchenlchre gebunden; von ber 
Annahme, daß Ale jenen von Adam anf Alle übergegangenen 
Strafen unterworfen blieben, konnte er ſich doch nicht Lode 
machen und freilich hätte er, um fi) Davon loszuſagen, in 
eine ganz andere Stelung zu ber Kirchenichre feiner Zeit 
eintreten unb eine weit barchgreifendere Anwendung von 
den buch ihn ansgefprochenen Gebanfen machen mäflen. 
Da er nun aber jene Beſtimmmgen ber Kirchenlehre veſt⸗ 
halten wollte, ohne die gewöhnliche Lehre von Erbſchulb 
und Erbfünde fich recht anzueigen *), fo mußte von feinem 
Standpunkte ans, ber ihn ben verborgenen Zuſammen⸗ 
hang zwifchen ber Entwidelung des ganzen Geſchlechts 
und der Urfänbe nicht anerkennen ließ, Bott deſto mehr 
als ein willtührlich, ungerecht Handelnder ericheinen. Se 
wurbe er von einem rationaliſtiſchen Standpunkte zu dem 
fchroffften Supranaturaliömus hingetrieben, bazu, daß er 
ſich auf einen unbefchränften Willen des Schöpfers berief, 
der feine Geſchoöpfe behandeln könne, wie er wolle. Er 


1) Poenam peccati äncurrerunt in ep. ad Roman. Bb. H, p. 6. 

2) L. c. p. 591. 

3) So fagt er, daß die Kinder in Adam gefünbigt, ſey mueigentlich gu 
verſſehen, wie wenn man in einem nneigentlichen Sinne fage, daß 
ein Tyrann noch fortiebe im feinen Kindern. L. c. p. 597. 
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meint, die ohne ihre eigene Schuld Beftraften koͤnnten chen 
fo wenig murren, als bie Thiere, bie Gott zum Dienfte 
der Menfchen beftimmmt habe, mit Gott rechten bürften. 
Er geht fo weit, daß er ben Unterfchieb zwifchen dem Boͤſen 
und Guten nur von dem göttlichen Willen adhangen läßt '); 
eine Borftelung, bie, wie erhellt, feiner oben entwickelten 
Lehre von der göttlichen Allmacht fchlechthin wiberfpricht. 
Doch lenkt er wieder ein und fucht, freilich anf eine höchft 
unbefriedigende Weife, auch die Güte Gottes bei dieſer Hans 
beinsweife zu rechtfertigen. Die nur um der erften Sünbe 
willen leidenden Kinder, welche von ber Taufe ausgefchloffen 
blieben, follten nur auf bie verhältnigmäßig milbefte Weiſe 
befiraft werben, indem fie nie zur Anſchauung Gottes ges 
Iangten. Und Gott ſollte e6 fo fügen, daß nur biejenigen 
Kinder von diefem Loofe betroffen würben und ungetauft 
ſtuͤrben, welche, wenn fie länger gelebt hätten, durch ihre 
Lafter fchwerere Strafen verfchuldet haben würden, fo daß 
in biefem Berhältniffe das fie nun treffenbe Loos vielmehr 
eine Milderung für fie wäre, Abaͤlard fagt, ba, indem 
Gott um einer nicht fo großen Sünbe willen über bie Nach» 
fommen, die hoch nichts verfchuldet, fo ſchwere Strafe vers 
hängt habe, er auch dadurch feinen Abſcheu gegen alle. 
Sünde zu erkennen geben gewollt ?). So kounte er 


1) Hac ratione proßteor, quoguomodo Deus creaturam suam tractare 
velit, nullius injuriae potest argui. Nec malum aliquemodeo 
potest dici, quod juxta ejus voluntatem fiat. Non enim aliter 
bonum a malo discernere possumus, nisi quod ejus est consen- 
taneum voluntati et in placito ejus comsistit, Lib. II. p. 595. 

2) Voluit etiam ostendere in prima et fortasse modica primorum 
parentum transgressione, quam ita in posteris, nihil adbuc meren- 
tibus, vindicat, quantum omnem ahhorret iniquitatem et guantum 
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eine von manchen Seiten ganz rationaliftifche Auffaffung 
mit einer Sefangennehmung ber Bernunft unter bem Soche 
- eines blinden Autoritätsglaubend verbinben. Uebrigens ges 
hörten, wie wir aus der Schrift Bernhard's gegen ihn - 
ſehen, jene eigenthümlichen Meinungen über die Erbfünbe 
auch zu dem, was feine Gegner unzuflagen hatten. Er 
mußte daher in feiner Apologie darauf Ruͤckſicht nehmen, 
doch ift feine Erflärung darüber unbeflimmt genug abges 
faßt und enthält keineswegs eine unbebingte Beflätigung 
der Kicchenlehre, indem er bie Fortpflanzung ber Schuld . 
und Strafe von Adam her nur fo erflärt, daß feine 
Sünde aller andern nachfolgenden Sünden Urfprung und 
Urſache geweſen fey "), und aus der Art, wie er fih über 
die Unwiſſenheitsſunden erklärte, Ieuchtete wohl hervor, daß 
er nur ungern auf andere Umwiffenheitsfünben, als bie vers 
fehuldeter Unwiſſenheit, die göttliche Zurechmmg anwenben 
wollte, denn wozu hätte er fonft das „befonbers‘ hinzus 
geſetzt ?). . Ä 

Seitdem die Linterfcheibung der bona naturalia und gra- 
tuita im Urſtande Harer ausgefprochen worben, mußte ſich 
auch die Entwidelung ber Lehre von der Erbfünde darnach 
befiimmen. So ehrt Petrus Lombarbus, bed natürlich 
Onten wurde der Menfch nicht beraubt, fondern baffelbe 
wurde verberbt; denn wenn bad Erfte gefchehen wäre, fo 


poenam majoribus culpis et frequentioribus reservet, si hoc semel 
commissum in unius pomi reparabilis esu ita in posteris punire 
non differat, Lib. II. p. 596. 
4) Ex Adam, in quo omnes peccaverunt, tam culpam quam poenam 
nos Contraxisse assero. 
2) ©. sten ©. %5. 
V. 62 
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wünde eine Möglichkeit der Beſſernung . geblieben ſeyn. 
Aber bad übernatärlich Gute wurbe ihm ganz entriffen "). 

Thomas von Aquino erklaͤrt ſich war gegen ben Tra⸗ 
Iucianidund, fagt aber bach, alle von Abam Abſtammenden 
feyen wie Ein Menſch zu betrachten: uermöge dev Gemein⸗ 
fchaft der von dem Stammpater empfangenen Natur. Die 
Gebfünde nennt er einen orbuungswibrigen Zuſtand (in- 
ordinata dispositio), welcher von ber Auflöfung jener Har⸗ 
monie, in bes bad Weſen der urfpränglichen Gerechtigkeit 
beftanb, herruͤhrte, die Krankheit ber Natur (lauguor naturae). 
Dat Negative iR die Beraubung ber urſpruͤnglichen Ge⸗ 
rechtigkeit, das Poſitive dad srbuungswibsige Verhaͤltniß 
ber Theile der Seele (inordinata dispositio partium animas). 

In der Lehre von Ghriftus wurde im zwölften Jahr⸗ 
hundert zuerſt dies in Frage geſtellt, ob man ſich feine 
Sundenloſigkeit ald ein posse non peeoäre, oder ein mom 
posse peccare zu beufen habe, wie das Erſte Theodor 
von Mopfueftia, bad Zweite Auguflin gewollt hatte. Au⸗ 
feim ?) fagt: „Chriſtus konnte fünbigen, wenn ex es wollte; 
aber er konnte es nicht wollen. Ein folder Wille ſtaud 
mit ferner Heiligkeit in Widerſpruch. Es iſt eine fittliche 
Nothwendigkeit in dem Weſen des Gottmenſchen, welche 
die Freiheit nicht ausſchließt.“ Bei Abälarb koͤnmen wir 
anch hier jene zwiefache oben bezeichnete Richtung bemerken. 
Das rationale Element beftimmte ihn, die Verbindung 
Gottes mit ber Menfchheit in Ehrifto durch eine laͤngſt ger 
brauchte Analogie anfchaulich machen zu wollen, bie Ders 
bindung mit Gott, beren heilige und erleuchtete Menfchen, 


4) Naturalia bona non detracta, sed corrupta, gratuita detracta. 
2) Cur Deus honto lib. II. e. X. 
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Propheten, gewürdigt worben. „Was bei biefen etwas Vor⸗ 
übergehenbes und Fragmentarifches war, indem fie von dem 
Geiſte Gottes bald erfüllt, bald verlaffen werben !), bas 
fey bei Chriſtus allein etwas Ganzes und Stetiges, gleiche 
wie bie Berbindung zwiſchen Seele und Leib, bag, wie alle 
Bewegungen des Leibeö von der Seele ausgehen, fo die Seele 
Ehrifti dem Leibe Leine andere Bewegungen ald die von 
dem Worte ihe eingegebenen mittheilen Lonnte ?).” Go 
war es ihm wichtig, das Meinmenfchliche in Chriſto hervor- 
zuheben, alles Dofetifche zu meiden. Er meint, Daß, wie 
zu ben Weſen ber menfhlichen Ratur ber freie Wille und 
daher die Fähigkeit zu fünbigen ober nicht zu fündigen ges 
höre, fo bürfe man alfo anch dem Menfchen in Ehrifto, in . 
absiracto, für fich betrachtet, nur das posae non peccare 
zufchreißen. Durch ein non posse peccare würde man das 
in dam ‚freien Willen begründete Weſen der Tugend aufe 
heben ?). „Juſofern mon alfo dieſen Menfchen als einen 
für fich beſtehenden betrachtet, muß man auch bie Moͤglich⸗ 
feit gu fündigen bei ihm feßen. Aber etwas Andres iſt, 





. DD Bas mit feiner oben entwidelten Sufpiratignölehre gut zuſammen⸗ 
hangt. 

2) Sententiae c. XXIV. 

3) Si simpliciter dicitur, hominem illum, gufunitas est, nulla moda 
peccare posse, potest quilibet ambigere. $i enim peccare non 
potest, quod meritum habet, cavendo peccatum, quod nullatenus 
incurrere potest? Christus libero videtur privatus arbitrio et 
necessttate potius quam voluntate peccatum cavere. — Qais 
etiam neget, hominem illum, qui Deo unitns est, etiam sine illa 
uniane, sicut caeteros homines in sua natura consistere posse? 
Alioquin minoris valetudinis esse videretur, si per se ipse sub- 

"sistere non pasaet, nom [hies If ohne Zweifel in bes Leſeart ein 
Fehler, es muß nam heißen] et magis accidentis, quam suhstantiae 
naturam habere. Ep. ad Roman. lib.I. p. 538 et 539. 
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wenn wir den Menſchen als einen mit Gott verbundenen 
uns denken. Und wenn wir von Ehriſto, als Dem, in 
welchem Gottheit und Menfchheit verbunden waren, reden, 
fönnen wir nur fchlechthin bie Unmöglichkeit ‚zu ſuͤndigen 
von ihm ausſagen.“ Gegen einige Uebertreibungen ange 
fehener alter Kirchenlehrer behanptet er, daß, was von bem 
Kämpfen Chriſti in ber Tobesnähe, dem Gefühle der Ber 
trübniiß, menfchlicher Schwäche erzählt wird, im-eigentlichen 
Sinne zu verftehen fey. Auch das Anfehn eines Auguſtinus 
konnte ihn hier nicht irre machen. ‚Möge Auguftin fagen, 
was er will, — meint er — wir aber fagen, daß, wie 
Ehriftus die wahre Menfchheit angenommen hat, er fo auch 
die wahren Mängel ber menfchlihen Schwäche gehabt 
hat?) Hugo a ©. Victore und Petrus Lombardus hin⸗ 
gegen fuchen bie entgegengefeßten Ausſpruͤche ber Kirchen⸗ 
väter fo zu vereinigen, baß fie Die verfchiebenen Arten der 
Schwäche, bie reinmenfchliche, natürliche und bie mit ber 
Sünde zufammenhangende, von einander unterfceiben. 
Hugo a ©. Victore fagt: „Es giebt eine gemäßigte Furcht, 
welche jedem Menſchen beimohnt und ohne Sünde iſt, wie 
Hunger und Durſt;“ — er meint die mit dem natürlichen 
Selbfterhaltungstrieb zufammenhangende, bad Wiberftreben 
bes natürlichen Gefühle gegen ben Tob. „Dies fünnen wir 
bei Chriſtus annehmen.“ Petrus Lombardus unterfcheibet 
von einem ſolchen Affekt, wodurch der Geift auf eine uns 
orbentliche Weife afficirt und von bem Nechten abgezogen 
wird, einen andern, ber ihn von ber Betrachtung Gottes 
und von dem, was recht ift, nicht abzuziehen vermag. 
1) Dicat Augustimus voluntatem suam, nos vero dicimns, quia, sicut 


veram humanitatem assumsit, ita humanae infirmitatis veros de- 
fectus habuerit. Sentent. c. XXV. 


J 
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Das Erſte propassio, bad Zweite passio, Unterſcheidungen, 
welche für die Sittenlehre wichtig werben Eonnten. 

Die begrifflüche Beflimmung ber Art, wie bad Heil” 
ber Menfchheit durch Chriſtus gewürkt worden, war bisher 
im Vergleich mit ben Unterfuchungen über andere Gegen, 
fände der Glaubenslehre weniger beachtet worben. Wenn⸗ 
gleich in der Grundlage bes dhriftlichen Bewußtſeyns, wie 
es fich in ben Auöfprüchen der früheren Kirchenlchrer ung 
darſtellt, fi bem Keime und Princip nach fchon alles das 
nachweifen läßt, was erſt von biefer Periobe an in der bes 
grifflichen Entwickelung fchärfer ausgeprägt wurbe, fo war 
boch Alles noch unbeftimmter und fließender, wie es bie 
vorherrfchende Sprache bed Gefühle mit ſich bringt. Mas 
im Gefühl zufammenhing, war noch nicht in Begriffen aus⸗⸗ 
emandergehalten. Weil auch bie zweite Periode in hiefer 
Hinſicht nichts eigenthümlich Neues leiſtete, haben wir das 
ber bei dem Entwidelungsprogeffie ber Dogmen uns baranf 
sicht beſonders eingelafien. Erſt das zwölfte Jahrhundert 
sft in der Geſchichte dieſer Lehre epochemachend, und wir 
fegen beshalb mit bem hier zu Erwähnenden etwas einem 
früheren Zeitraume Augehörendes in Verbindung. Wie bes 
ſonders dem Auguftin die fchelaftifche Theologie ſich anfchloß 
und wir bei ihm bie Keime finden, aus benen fie hervors 
gegangen, fo läßt es fich auch bei diefer Lehre nachweifen. 
Bei bem Begriffe der Verſohnung verwahrt fidy Auguſtin gegen 
ein anthropopathiiches Mißverfländniß, das, wenn man die 
zum Grunde liegende Idee, das Objeltiosreale von ber 
fombolifchen Ansdrucksform nicht fonberte, Leicht entſtehen 
fonnte. „Man müfle — fagt er ') — die Berföhnung ber 








1) De trinitate lib. XIII. c. XI. 8. 15. 
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Menfchen nicht fo denken, ald 06 Gott Blut verlangt 
„ hätte, um den Menfchen zu verzeihen, fondern man müäfle 
es fo auffaffen, Daß Gott vor der Weltfhöpfung bie Mens 
fchen Tiebte, feine Liebe eben die Urſache davon war, daß 
er feinen Sohn in die Welt ſandte.“ „Nicht als wenn 
Gott nun erft angefangen bie früher von ihm Gehaßten zu 
‚ Leben, wie ein Feind mit dem Feinde fich verfühnt, ſondern 
wir find mit Dem, welcher ung fchon liebte, verfähnt wor⸗ 
den, mit Dem, deffen Feinde wir durch bie Simbe waren ).“ 
So erkennt Auguftin in diefem Begriff ber Berfühnuung ein 
ſubjektives Element und doch zugleich deſſen Begründung 
in etwas Objektiv⸗realem. Er befchäftigte ſich auch zuerft 
mit der Frage über bie Nothwendigkeit einer ſolchen Er⸗ 
Iöfung gerade in dieſer Form. Er warf bie Frage auf, ob 
eine andere Art möglich geweſen wäre, und er glaubte, 
vom Standpunkte der göttlichen Allmacht betrachtet, dies 
bejahen zu müflen; aber Feine andere Art, meinte er, fey 
der Heilung bes menſchlichen Elende fo fehr angemeffen 
gewefen und dies leitete er nicht aus bem inneren Weſen 
der Sache, nit aus den Geſetzen ber fittlihen Welt 
ordnung ab, fondern aus ber dadurch hervorzubringenden 
fubjeltiven Einwürfung, bem Berhältniffe zu ben menſch⸗ 
lichen Gemüthern, dem in denfelben gegründeten veligidfen 
Bebürfniffe, „da nichts fo fehr geeignet gewefen, ihre 
Hoffnung aufzurichten, als die Art, wie Gott hier feine 
Liebe bewielen, wie dies durch nichts fo fehr geichehen 





1) Quod ergo reconciliati sumus Deo per mortem filii ejus non sic 
audiatar, ut jam inciperet amare quos oderat, sicut reconciliatur 
inimicus inimico, ut deinde sint amici, sed jam nos diligenti re- ' 
conciliati sumus, cum quo propier peccata inimicitiam habeha- 
mus. In Joann. 'Tractat. CX. $. 6. 
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fonnte, als durch ſeine Vereinigung mit der menfchlichen | 
Natur 1). “4 

Anfelm von Santerbury war der Erſte, ber bie Rothe 


wenbigkeit des gerabe auf dieſe Weife, durch bie Menſch⸗ 


werbung Gotted und das Leiben beö Gottmenfchen vals 
brachten Erlöfungswerked aus Bernunftgründen barzuchuu 
füchte ?)._ Es erhellt aus feinen Aenßerungen, daß Damals 
nicht bloß Die Theologen, fonberu and) einfache Laien (ein 
Beweis des allgemeineren Nachdenkens über religioͤſe Gegen⸗ 
Hände) ſich viel mit der Frage beſchaͤftigten, warum Gott 
nicht durch ſeinen bloßen Willen den Menſchen haͤtte ver⸗ 
zeihen, durch einen Engel oder Menſchen die Erlöfung ber 
Menſchen hätte würfen können’). Mit bee tieferen Aufs 
faſſung des Begriffs von ber Sünbe hangt bei Aufelm bie 
siefere Auffaffung des Begriffs von der Strafe unb der 
goͤttlichen Gerechtigleit zuſammen, wie Died befonders er⸗ 
heit, wenn man ihn mit Denen vergleicht, welche, wie bie 
älteren Alexandriner, den Begriff ber Strafgerechtigkeit im 
den ber erziehenden Liebe auflöfen und die Strafe nur ale 
Mittel, nicht ihrem Begriffe und Weſen nach auffaſſen. 
„De Gott gebührende Ehre — davon geht er aus. — bes 
ſteht darin, daß ber Frentärliche Wille dem göttlichen ſich 
unterorbpe. Nur ein folcher Erentürlicher Wille vollbringt 
die Bintt wohlgefäligen IBerke, wenn er handeln Tann, 
unb wenn :er bied nicht kann, iſt er in fich felbft das Bott 


4) De trimitate lib. XIII. c. X. 8. 12. 

2) .©..die zwei in dialogiſcher Form verfaßten Bücher cur.Deus homo 
und de conceptu virginali et originali peoeato. 

3) In dem Buche car Deus homo 1ih. I. c.I.: De :quasstione non 
soltım -terati, sed..otiam illiterati multi quasrumt ac rationem 
ejus desidesant. 
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HWohlgefällige. Indem nun in jeber Suͤnde Gott biefe ihm 
gebührende Ehre entzogen wird '), fo ift daher alle Sünde 
Sünde gegen Gott, ohne daß bad Wateriele hier einen 
Unterfchied machen Fönnte. Strafe und Günbe erfcheinen 
ihm. nun als nothweubige Gorrelatbegriffe. „Die Strafe wird 
bazu erfordert, um in ber fittlichen. Weltorbuung die Sünde 
in ihrer objektiven Bedeutung barzuftellen, einen vor Gott 
befichenden Unterſchied zwifchen dem, was Sünbe und nicht 
Sünde ift, zu bezeichnen ?). Die Strafe ber Suͤnde gehört 
- bäzu, daß diefer in der göttlichen Weltordnung ber ihr ges 
bührende Platz angewiefen werde?). Ohne bie Strafe: 
würbe etwas Ungeordnetes in ber göttlichen IWeltorbuung 
gelaſſen werben *). Er fucht nachzuweifen, daß aller Bes 
griff der Strafe, auch in ben bürgerlichen Verhältniffen, auf 
den Begriff ber in bem Weſen der göttlichen Gerechtigkeit 
gegründeten Strafe zurücdführe. „Lieber follte bie ganze 
Melt zu Grunde gehen, als baß das Geringfte gegen Gottes 
Witten gefchehe. Ein Erſatz für bie durch bas Geſetz ge 
forberte Strafe kann nur eine dafür geleiftete Genugthuung 
ſeyn, wenn zur Ausgleichung etwas die Berlegung Ueber⸗ 
wiegenbes ‚geleiftet wirb °), wie wenn Einer einen Anbern 
serwunbet hat, dazu, dies wieber gut machen nicht hinreicht, 
daß er ihn heilen laͤßt, ſondern auch eine Genugthuung 
für ben zugefügten Schmerz hinzufommen muß. Unrein, 
wie er war, Tonnte ber Menſch in die Gemeinde der Hei⸗ 


4) In jeber Sünde Deo non reddere debitum. 

2) Si peccatum dimittitor impunitum, similiter erit apud. Deum 
peccanti et non peccanti. 

3) Nihil aliad, quam recte ordinare peccatum. 

8) Deum vero non decet aliquid inordisstum in suo regno dimittere, 

5) Pro contumelia illata plus reddere, quam abstulit, 


> 
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ligen und Seligen nicht eingehen. Wie die Seligkeit bie 
solle Befriedigung ift, weiche jedes Bedürfniß ausſchließt, 
fo gebührt fie Keinem, als Dem, in welchem bie reine Ges 
rechtigkeit iſt).“ Anſelm ſucht nun zu zeigen, daß Fein 
Menſch jene von ber ſittlichen Weltordnung für die Suͤnde 
geforderte Genugthuung zu leiſten im Stande war. Die 
Art, wie er dies thut, zeugt von der Reinheit und Strenge 
feines ethiſchen Standpunktes, wie. fern von ascetiſcher 
MWerkheiligkeit er war. Er läßt, um nachher bie Unzulaͤng⸗- 
lichkeit aller guten Werke darzuthun, ben Andern fagen: 
„Ehre ich nicht Gott, wenn id; in Gottesfurcht und Liebe, 
, Berktnirfchung des Herzens auf allen zeitlichen Genuß Ver⸗ 
zicht Ieifte, in Entbehrung und Arbeiten bie Gemaͤchlichkeiten 
dieſes Lebens verläugue, Allen mitzutheilen, zu vergehen, 
Gott. in Allem zu gehorchen bereit?” Und er antwortet: 
„And, wenn ber. Menfih ohne Sünde wäre, würde er in 
allem Solchen nur feine Schuldigkeit thun. Jetzt aber ift 
er auch dazu nicht fähig und fein Unvermoͤgen gereicht ihm 
doch nicht zur Entfchulbigung, weil dies felbft. ein verfchuls 
detes iſt. Wie nun von. Einem Menſchen die Suͤnde and, 
gegangen ift, fo mußte auch von Einem bie Genugthuung 
für Ale ausgehen. Ein Solcher mußte etwas über bie 
ganze Schöpfung Erhabenes haben, was. er freiwillig Bott 
opferte, wenn bie Genugthuung vollſtaͤndig ſeyn folkte. - Er 
mußte alfo Gott feyn; es mußte aber aud von einem 
Menfchen die Genugthuung geleiftet werben, weil fie ſonſt 
- den Menfchen nicht hätte zu Statten kommen können; es 
mußte alto ein Gottmenſch fen, deſſen Leben als ſolches, 


1) Quemadmodum beatitudo suflicientia est, in qua est malla indi- 
gentia, ita nulli convemit, nisi in quo pura est justitia, 
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als das über bie ganze Schöpfung erhabene, einen uncud⸗ 
lichen Werth hatte. Er gab fick freiwillig dem Tode him, 
welchem er nicht vermöge ber Shube unterworfen war.’ 
Ausgezeichnet ift dabei Die Art, wie Anfelm bie eihifche 
und Dogmatiiche Bedeutung bed Todes Eheifli auseinander 
hölt, den Tod Ehriſti nach jenem Befichtöpumfte zuerſt als 
das durch feine ganze Beruföthätigleit herbeigeführte Er⸗ 
gebniß betrachtet. „Man müffe wohl unterfcheiben, — fagt 
er — was Chriſtus that, weil es der Gchorfam gegen 
Gott werlangte und was er al6 durch ben von ihm ge 
keifteten Geherſam über ihn herbeigeführte Berhäugniß er⸗ 
eng, ohne daß es zur Leiftung des Gehorſams nothwendig 
gewefen wäre. Seinen vollommenen Gehorſam gegen Bett 
Jeiftete er, inbem er ber Gerechtigkeit ſtandhaft treu biieb, 
aub vdavon war die natärlühe Folge, daß bie Juden ihm 
ben Tod bereiteten, dem er freiwillig ſich hingeb '). Bo 
erhellt ed, wie die genugihuenbe Kraft bes Todes Ehrifi 
Heineswegd in fi) fchließt, daß er ben Lob ſuchte, ‚noch, 
daß Gott das Blut eines Unſchuldigen verlangte.” Die 
Axt, wie Ehriſtus unter den fchwerften Kämpfen ben Satan 
befiegte, ſetzt Anſelm entgegen ber Sunde bes erſten Men⸗ 
ſchen, der ſich fo Leicht durch bie Luſt fortreißen ließ. Gott - 
war ihm eine Vergeltung bafür ſchuldig, ihm, dem Selbſt⸗ 
genugfamen, Tonnte er aber Beine folche verleihen, Ehriſtus 
konnte fie mur auf Andere übertragen. Gein Leben und 
fein Tod enthalten unendlich mehr, als zur Senugthuung für 
alle Günben: der Weit erforderlich if. — Es erhellt aus 
dieſer Entwickelung, daß die Genugthuungsichre Anfelm’s. 
1) Ipse sponte sustinuit mortem, non per obedientiam deserendi 


vitam, sed propter obedientimm servandi justitieun, in qua tam 
fortiter perseveravit, ut inde mortem incurreret. 
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bie Idee einer satisfactio aetiva allerdings in fich ſchließa, 
bie Idee bed volllommenen Gehorſams, ber. zur Genug 
thuung für die Sünde erfordert wurde und ben Ghriſtus 
allein zu elften vermochte. ‚Zur. Bebentwtg des Opfers 
Ehriſti vor Gott gehörte auch nothivenbig der fittliche Werth 
befielben '). Aber fern war dem Aufelm die Idee eines 
leidenden Gehorſams, bie Idee einer leidenden Genugthuung, 
einer Bußung durch Mebernahme der Strafen für die Menſch⸗ 
heit; denn bie von Chriſto durch Thun geleiftete Genng⸗ 
thuung folte ja nach Anfehm’d Lohre eine Rettung ber durch 
die Sünde werleßten Ehre Gottes ſeyn, eben. durch biefe 
für die Menfchheit Bott geleiftete Genngthuung ber Erlaß 
ber Strafe undglich gemacht ſeyn. Wie fern jene me von 
einer satisfactio passiva ihm war, erhellt audı daraus, 
Daß er gar nit dearmıf angeht, das Elend Christi unter 
feinen Reiben hervorzuheben, fondern vielmehr nachzuweiſen, 
Daß er unter allen feinen Leiden doch nicht elend mar. 
„Serie — ſagt er — die Gläckſeligkeit micht befdrbent 
werde burch erwas Angenehmes, das gegen feinen Willen 
Einen txeffe, fo fey ed nicht Eienb zu nennen, wenn Einer 
nad; weifem Rath, nicht Durch iegenb eine Nothwendigkeit 
gezwungen, mit freiem Willen etwas: Unangenehmes auf 
fich nehme.” Er macht auch noch bieten Grund geltend, 
weshalb ber Gottmenſch allein Griöfer ‘bes Menſchen feyn 
follte, weil ber Menſch zum Beſitze feiner Würde ſonſt 
nicht hätte gelangen können, von einer Keeatur ebhangis 
gemacht worden waͤre. 

Eharakteriſtiſch iſt es noch fuͤr Anſelm, daß er ſich 
wohl bewußt war, wie die Thatfache in Feinen Begriff 


— — m — — 


1) Wita ista tantamı amnbilia, quansum ost bona. 
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anfgehe. „Es find — fagt er — auch viele andere Gründe, 
weshalb Dies ſehr angemeflen war, was leichter. unb heller 
in dem Leben Ehrifti und feinen Werfen ald durch bloße 
Bernunftgründbe ſich nachweiſen Täpe ').” „Wer könne er⸗ 
Hären, wie nothwendig und ber göttlichen Weisheit gemäß 
es geweſen fey, daß der Erldfer als Lehrer unter ben 
Menfchen lebte, zugleich durch feinen Wandel feine Lehre 
bewährte und ſich ald Beiſpiel den Menfchen barftellte. 
Wie hätte er aber den Schwachen und Sterblichen zum 
Mufter fich dargeben können, daß fie in Leiden und Tod 
von ber Gerechtigfeit nicht weichen follten, wenn er nicht 
ſelbſt alles Dies ertragen hätte.” | 
Es geht ja aus der Darſtellung Anſelm's ſelbſt hervor, 
daß gerade dieſe Lehre damals beſonders das Denken der 
Theologen und Laien beſchaͤftigte, and daß bie ältere iM 
mythiſcher Form Wahrheit enthaltende Auffaſſungsweiſe von 
ber Art, wie bei der Erlöfung ber Menſchheit dem Satan 
fein Recht widerfahren mußte, der fcharfen Dialektik diefer 
Theologen nicht zufagen konnte und fie dazu diente, bie Zweifel, 
die fich nun gegen die ganze Genugthuungslchre richteten, 
heroorzurufen. Wir erkennen hier ben Unterſchied zwifchen 
dem vom kindlichen Glauben und tiefem chriflichen Bewußt⸗ 
ſeyn aus forſchenden Anſelm und dem vom Zweifel aus 
gehenben, aber durch bie Macht bed religiöfen Glaubens 
feiner Zeit zurüdigehaltenen Abaͤlard. Wenn Anfelm, tief 
durchdrungen von ber Macht des Erlöfungswerkes, da ihm 
die ältere Begründung deſſelben als nichtig erfchien, eine 
tiefere feinem chrifllichen Bewußtſeyn entiprechenbe Begrüns 


1) Sant et alia multa, cur valde coonvenit, quae facilius et clarius 
in ejus vita et operibw, quam sola ralione monstrari possunt. 
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dung füchte, fo ging Abaͤlarb weiter in feinem Zweifel. 
Er verwarf mit jener älteren Begrünbung einer inneren 
Nothwendigkeit ber fo vollzogenen Erlöfung jebe Axt ‚der 
Begründung einer foldhen, wenngleich er ‚bie mit nichte 
Andrem zu vergleichende Offenbarung der Liche Gottes in 
der Senbung Chrifti und feinem Leiden anerkaunte. Bon 
Anfelm's Deduktion fcheint er nichts gewußt zu haben. 
Penn er fit aber gelaunt hätte, würde fie ihn nadı feiner 
vorherrſchend verſtaͤndigen Art body ſchwerlich angefprecen 
haben. Be 

Sn feinem Commentar über ben Römerbrief.') beginnt 
Abaͤlard zuerſt damit, jene Altere Anfidıt von ber Noth⸗ 
wenbigfeit einer foldyen Erläfung and ber Macht des Sa⸗ 
tand zu widerlegen. „Warum — fragt ee — konnte Gott 
nicht durch feinen Willen allein den Menfchen ihre Sünden 
vergeben und fie von der Macht des Satans hefscien? 
Wogs bedurfte ed dag bes Leidens CEhriſti? Chriſtus hat 
ja fchon vor feinem Leiden Manchen ihre Sanden vergeben. 
Es if keinem menichlichen Derbieufte zuzuſchreiben, ſondern 
der goöttlichen Gnade allein, daß ber Sohn Gottes eine 
menfchliche Natur in die Verbindung mit ſich aufnahm und 
biefe zu einem vollfommen fündenlofen Leben erhob, und 
warum kounte Gott nicht‘ vermöge berielben Gnade ben 
übrigen Menſchen ihre Sünden vergeben? Wie follte Der, 
welcher bem Menſchen eine fo große Gnade erwies, daß 
er ihn in biefe Verbindung mit fich aufnahm, ihm nicht bie 
Hleinere Gnade haben erweiſen koͤnnen, ihm bie Sünden zu 
vergeben?’ Wir fehen, wie, wenn dem Anfelm die Sünde 
im Verhaͤltniſſe zur fittlichen Weltorbnung ald etwas fo 


1) ©. 552. 
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Ungeheures, eiwas, bad durchaus eine Gesaugthuung vers 
laugte, erſchien, Abaͤlard von dieſem Bewußtſfeyn nicht 
darchdrungen war. Insbeſondere war er, wie wir ſchon 
bewmerkt haben, die erſte Sande zu verkleinern gemeigt. 
„Wir tonnte Gott durch den Tod feines. Sohnes mit den 
NMenſchen werföhnt werben, -—. meint ee — ba dies nicht. 
gefchehen Tomte ohne bie Sünden fo Vieler, bie ihn kreu⸗ 
zigten, weiche doch weit größer waren ala die erſte Suͤnde, 
die in Deus Genuſſe eines verbotenen Apfelo beftanb? Wenn 
Bott gegen jene erite kleinere Sünde fo fehr zürnte, weis 
Seunte er bei fo vielen weit größeren Sieben uerjöhnt 
werden 1)9 Wie ungerecht und granfem märe ed, daß 
Gott das Bint. eines Unſchulbigen ale Preis verkıngt haben 
follte, um fo vielen Sculbigen zu verzeihen 2) 7æIndem 
ifo Wbiterb:.bie Nethwenbigkeit einer durch Chrifiud zu 
Ieiienben Geuugthunng durchaus zuruͤckwies, fah er hin⸗ 
gegen in ber Menſchwerdung umb dem Leiben bed Sahnes 
Gotees nur eine Offenbarung ber göttlichen Kiche, und aus 
dem in ben Biemäthern baburch hervorgebrachten fubiektioee 


4) Quomodo nas reconciliari Deo per mortem &lii sui dicit Apo- 
stolus, qui tanto amplius adversus hominem irasci debuit, quanto 
amplius homines in cracıfigendo fillum suum deliquerunt, quam 
in transgrediendo primum ejus in paradiso praeeeptum; unius 
powei gute? Qao enim amplius moaltiplicata sumt per homines 
peccata, irasci Deum hominibus amplius justum fuerat. Quodsi 
tantum fuerat ıllud Adae peccatum, ut expiari non posset, nisi 
per mortem Christi, quam expiationeni habebit ipsum homici- 
dium, quod in Christam commissum est, tot et tanta scelers, im 
ipeum vel in suos commissa? 

2) Quam crudele et inigquum videtur, ut sanguinem innocentis in 
pretium aliquod quis requisierit, aut ullo modo ei placuerit, 
innocentem interfici, nedum Deus tam acceptam filii sui mortem 
habuerit, ut per ipsam universo reconcihiatus sit mundo? 
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Gindruch leitete or Ales ab, wofur ber Begriff ber justi- 
koatio in der gewöhnlichen. ſab jeltiven Auffafſung einen 
Auschließungspunft Ihm: gewährte und: auch mit ber Veden⸗ 
tung, weiche der Begriff der Liebe in Abaͤlard's Sittenlehre 
hat, hangt dies zufammen. Die in Chriſti Blut vollbruchte 
Rechtfertignng nnd Verſohnung mit Gott erllaͤrt er am 
jener Stelle fo: „Durch bie fo. große von Bott, der feinen 
Sohn file and Menſch werben und leiden ließ, und erwie⸗ 
fee Gnade muß sine ſolche Gegenlicbe in uns entzündet 
werben, daß fie bereit ift alle. Leiten um feinerwillen zu 
tragen.” Die Rechtfertigung beitcht nach feiner: Muffaffung 
alſo in. ber durch dinfe zum. beſeelenden Peindip im dem 
menfchlichen Gemuͤth gewerbene Liebe erzeugten muhren 
Liebe zu. Gott mehr erfüllt nach als vor dem Leiden: Chriſti, 
infoßeen Jader mehs durch bie erfüllten als Die gehefften 
Wohlthaten zur Diebe entzuͤndet wird ').” Auch den Bes 
griff der Erlbſung faßt er fo ſub jeltis anf: „Die Erlöfung 
jene durch Chriſti Leiben in und entziinbete groͤßte Liebe, 





bie und nicht nur von ber Knechtſchaft ber Sunde befreit, " 


fondern und auch die wahre Freiheit ber Kinder Gottes 
erwirbt, wo ſtatt ber Furcht Liehe das Herrſchende wird ’).” 
Die Flamme einer Alles zu opfern bereitwilligen Liebe zu 
entzuͤnden, erflärt Abaͤlard oft für den hoͤchſten Zweck des 
Werkes Ehriſti. Es iſt einer feiner Lieblingsgedanken, als 


1) Justior i. e. amplius Deum diligens -quisque sit post passionem 
Christi quam ante, quia amplius in amorem accenditur completis 
benefhiciis quam speratis, 

2) ©o ufiit u Röm. 3, 25 propter remissiomem (ndesow), ut per 

“  Iume justitiam, i. e, oeritatern remissienem peceaterum Assequa- 
mur. p. 549. | 
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das Feuer, welches Chriſtus auf Erden anzuzünben gekom⸗ 
men, bie durch den heiligen Geiſt ausgegoſſene Liebe zu 
bezeichnen '). „Weil das ganze Leben Chrifti mit feinen 
Wundern bis zu feiner Verherrlichung anf Erleuchtung und 
Belehrung berechnet war, durch Belehrung, Offenbarung 
ber Liebe Gottes, zur Liebe anzuregen, deshalb mußte bie 
göttliche Weisheit gerabe es ſeyn, weiche die menfchliche 
Natur annahm”). So blieb es bie volle Ueberzeugung 
Abaͤlard's, daß die Menfchwerbung unb bas Leiden bes 
Sohnes Gottes bazu dienen ſollte, durch Offenbarung der 
größten Liebe Gottes bie Liebe in den menschlichen Ge⸗ 
zuhthern gu entzünben. Darüber ſprach er fi auf das 
Nachtruͤcklichſte in feinen Borlefungen aus’). Gr erklaͤrt 
hier den Ausbrud ‚‚Löfegeld‘ für einen gleichnißweiſe ger 
brauchten *). „Gott — fagte er — konnte es anf viele 
andere Weiſe würlen, aber auf feine fo angemeſſene.“ 
Seiner Lehre von ber Allmacht gemäß ift dies bad Beſte, 
daher auch, was gejchehen mußte *). Nach ben gegen feine 
Auffaffung gemachten Ausſtellungen ſchloß er ſich in feiner 
Apologie den Firchlichen und bibliichen Ausdruͤcken au, ohne 


1) Cum ignis ipse amor dicatar, de quo veritas: ignem veni, inquit, 
mittere in terram, id est caritatem praedicare atque plantare, 
potius quam timorem, qui frigori comparatur. Theol. christian. 
lib. L £. 1166. Unb in ber Introductio lib. II. p. 1084 erflärt ex 
jene Worte Chriſti: amore potius quam timore corda terrena 
implere. 

2) Theol. christian. lib. IV. f. 1308. 

3) In ben Seutenzen c, XMII. 

4) Tranuslative pretium nuncupatur. 

5) Darauf bezieht ſich wohl, was er am jener Stelle in ben Sentenzen 
fagt: Possibilitas tamen ista ad quid referatur, satis superque 
determinatum esse arbitror. 
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bie Art, wie er es verſtand, genauer zu beflimmen; er bes 
zeichnete als den Zweck ber Menfchwerbung, baß uns Chriſtus 
von ber Knechtichaft der Sünde und bem Joche bes Satan 
befreite, und durch feinen Tod ben Weg zum ewigen himm⸗ 
lifchen Leben und eröffnete. | 

Diefe fo 'entwidelte eigenthümliche Lehre Abälard’s 
war es num, welche Bernhard in feinem an ben Papft 
Imocenz II. gerichteten Anklagefchreiben auch befonbers 
angrif. Er befchuldigte ihn, baß er, indem er. gegen jene 
ältere Borftellung von ber Beflegung bed Satans durch 
Ehriſtus aufgetreten, mit verwegenem Uebermuthe feine 
eigene Meinung bem lirtheile aller alten Kirchenlehrer vor⸗ 
gezogen habe "), und body hatte ein fo angefehener Kirchen, 
Ihrer, wie Aufelm, jene alte Borftelung. fchon To nach⸗ 
brädtich beftritten. Er beſchuldigt Abälard, daß er Ehriſtus 
nicht als Erlöfer anerkenne, er fage von ihm nichts weiter, als 
Daß er durch Worte und Wandel die Menſchen belehrt, durch 
Leiden und Sterben das vollfonmenfte Mufter der Liebe 
ihnen dargeſtellt habe, und für fein chriſtliches Bewußtſeyn 


1) In feinem Briefe de erroribus Abaelardi c. V. führt er foldye 
Worte Abälarb’s an: sciendum est, quod omnes doctores nostri 
post Apostolos in hoc conveniunt, und dann: sed ut nobis vide- 
tur; — und er fagt vorber, bag er bies anführe, wie er ed m - 
Abälarb’s Auslegung bes Romerbriefes und in beffen Buche ber Sen- 
tenzen gelefen. Aber weder in jenem Buche, noch In bem won Prof. 
Rheinwalb heransgegebenen Hefte finden fich bie angeführten Worte. 
In den Sentenzen c. XXIII. fagt Abälarb bei ber Anführung jener 
Meinung nur: quidam dicunt, unb nachbers ego vero e contra 
dico et ratione irrefragabili probo. Wie erhellt, lanten biefe 
Worte theils milder, theils ſchroffer als die von Bernhard ange- 
führten. Vielleicht iſt Bernharb’s Auführung ans einem andern 
Hefte genommen. Nebrigens Rimmt das Angeführte ſonſt am m 
nit dem, was in des Auslegung bed Römerbriefes Acht, überein. 
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war ihm dies das Anſtößige, daß Chriſtus nur als Lehrer 
und Muſter für das Leben betrachtet werde. „Alſo — 
ruft er aus!) — hat er bie Gerechtigkeit gelehrt und nicht 
gegeben, bie Liebe gezeigt, aber nicht eingegoflen.” — Aber 
bie göttliche Lebendmittheilung durch Ehrifius Iängnete ja 
auch Abaͤlard nicht. — „Nach Abaͤlard's Echre — fagt Berus 
hard — würde Ehriſtus nur Denen genügt haben, welche 
feinem Leben nachfolgen und von Gegenlicbe zu ihm emt- 
zündet werben koͤnnten. Wie aber ben Kindern, bei denen 
dies nicht ſtattſinden Fönne?’’ — Und allerbings würde fa 
Abaͤlard von bem Standpunkte feiner Theorie Feine Rechen 
fhaft Darüber haben geben koͤnnen; aber doch hatte er 
unabhängig davon behauptet, wenngleich es fich nicht ein⸗ 
fehen ließ, wie er dazu Fam, bem Leiben Ehrifli biefe Beben 
tung auzufchseiben, daß erſt durch bad Opfer Ehrifti ber 
Zugang zum Himmelreiche Alten eröffnet worden’). In 
‚Beziehung auf die von Abälarb aufgeworfenen Kragen, ob 
Gott nicht auch durch feinen bloßen Willen die Menſchen 
hätte erldſen fünnen, antwortet Bernhard): „Wer Iäuguet, 
daß bem Allmächtigen andere Arten unſrer Erlöfung, Rechte 
fertigung und Befreiung moͤglich gewefen wären; aber dies 
kaun nichts gegen die Würkfamleit der Art und Weife, die 
ve unter vielen wählte, ausmachen.“ Gr führt ſodann 
für die Wahl diefer Welfe einen Grund an, den auch 
Abaͤlard von feinem Standpunkte gelten laffen konnte: 
„and nielleicht ifk die Art und Weile vorzüglicher, vermöge 
welcher wir im Lande ber Vergeſſenheit durch fe große und 
fo viele Leiden unſers Heilandes ſtaͤrker und lebendiger an 
1) c. VII. 


2) ©. ep. ad Roman. Ib. II. p. 368. 
3) - VIIL 
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unfern Fall erinnert werben.” Er ſetzt dann aber hinzu, 
daß bie nnerfchöpfliche Tiefe biefes Geheimniſſes, wie es 
ber göttlichen Weisheit entfprecke, was es zur Verherr⸗ 
Sichung Gottes, zum Deile der Menfchen würle, von Keinem 
ergründet werben koͤnne. Und er beruft fich, ſtatt barüber 
grübeln. zu wollen, auf die innere Erfahrung: „Wenn wir. 
auch ben heiligen Willen Gottes nicht zu ergränben vers 
mögen, fo Fönnen wir doch die Würkung des Werkes fuͤh⸗ 
Ien, ben Ruben beffelben inne werben‘), Warum würfte 
er burch Blut, was .er durch ein Wort würken Tonnte? 
Frage ihn fehlt. Mir iſt ed vergömmt, zu willen, baß es 
fo tft, nicht aber bad Warum. Wird das Befchöpf zum 
Schöpfer fagen: warum hafl du mich fo gebildet?” In 
Beziehung auf die Bedenken, melde Abaͤlard baräber anf 
warf, daß Bott das Blut eines Unſchuldigen verlangt haben 
follte u. f. w., antwortet Bernhard: „Richt ber Tod Chriſti 
an fi, fondern ber "Wille des freiwillig Sterbenden fey 
dad Gott Wohlgefällige gewefen. Und weil biefer koſtbare 
zum Sturz ber Sünde gereichende Tob nur durch Sünde 
herbeigeführt werben konnte, fo habe Gott nicht an der 
Sünde Freude gehabt, aber fie zum Guten gebraucht. Bott 
verlangte nicht nach dem Blute feimed Sohnes, aber er 
nahm Das dargebotene an; nicht nach Blut bärftend, ſon⸗ 
dern nach dem Helle der Menfchen.” Bernhard fchließt 
damit: „„Dreierlei kommen hier zufammen: bie Demuth ber 
Selbfterniedrigung, die Offenbarung ber Liebe bis zum 
Krenzestode, das Geheimniß der Erlöfung, wodurch er dem 
Tod Aberwand. Die beiben erſten Städe feyen nichtig 


4) Si non licet perscrutari divinae, sacramentum voluntatis, licet 
tammen sentire effectum operis, fructum utilitatis percipere. 
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ohne das dritte. Das Beiſpiel der Demuth- und Liebe ſey 
etwas Großes, aber es habe feinen veften Grund ohne bie 
Erlöfung.” Die Nachfolge der Demuth Ehrifti, bie Liebe 
zu ihm iſt ihm nichts ohne bie Gemeinfchaft mit ihm, welche 
erſt zu Allem bie Kraft verleihe und welche das ewige 
Leben gebe. Auch Beruhard hebt ben Zweck des Leidens 
Chriſti, den Abaͤlard als den einzigen gelten laͤßt, befonders 
hervor und druͤckt fi dann ganz Ähnlich, wie biefer, aus. 


Er wirft die Frage auf: „Konnte ber Schöpfer fein Bes 





ſchoͤpf nicht erlöfen ohne jene Kämpfe?” und er antwortet: 
„Allerdings habe er es gekonnt, aber er habe lieber auf - 
biefe Weiſe die Erlöfung bed Menfchen gewürft, um durch 
das, was er für ben Menfchen geopfert, zu beilo größerer 
Liebe unb Dankbarkeit ihn anzuregen 1).“ Das Göttliche 
und Borbildliche in dem Leben Ehrifti wird auch von Berns 

- harb befonder hervorgehoben. „Wie fchön erſcheinſt du 

mir — fagt er — auch in meiner Geftalt, Herr Jeſus! 
nicht allein wegen ber göttlichen Wunder, fondern auch 
‚wegen ber Wahrheit, Sanftmuch und Gerechtigkeit. Selig, 
wer bich fo, wie du als Menſch unter ben Menfchen wans 
deift, genau beobachtet und nach Kräften fo bein Nach⸗ 
ahmer zu werben firebt *).” Wir haben fchon oben ?) ges 
ſchen, wie er einen Hauptzweck der Erſcheinung des Wortes 


1) In Cantica Canticorum Sermo XI, 8.7. 

2) Quam formosum et in mea forma te agnosco, Domine Jesu! 
non ob divina tantum, quibus cffulges miracula, sed et propter 
veritatem, et mansuetudinem et justitiam. Beatus, qui te in his 
hominem inter homines conversantem diligenter observans, se- 
ipsum praebet pro viribus imitatorem tui. In Cantica C. S. XXV. 
8.9. 

3) Seite 506. 


Bernhard; Robert Yullein; Petrus Lombarbus. 967 


im Sleifche darin ſetzte, daß bie Liebe der Menfchen all⸗ 
mählig vom Sinnlichen zum rein Geiftigen fich entwickeln, 
von der Erſcheinung des Gottlichen, die in ber Form bes 
Sinnenlebens den Menfchen näher trat, zu dem Böttlihen 
an fich ſich erheben follte. 

Auch Robert Pullein nähert fi mehr dem Abälarb, 
ald dem Aufelm, indem er fagt, daß Bott zwar auch auf 
andere Weiſe die Menfchen erlöfen gekonnt hätte, baß er 
aber gerade biefe Weife wählte, um durch bie &röße bes 
Löfegelbes die Größe feiner Liebe und unfrer Sünbe uns 
darzuthun "). u 

Was den Petrus Lombarbus betrifft, fo- verwahrt er 
fi, den oben angeführten Worten Augufkin’s ſich ans 
fchließend, gegen benfelben anthropopathifchen Mißverſtand 
bes Begriffs der Berföhnung, den Auguftin abwehren zu 
müflen glaubte. „Man müfle — fagt ee — bie durch 
Ehriftud bewürkte Berfühnung der Menfchen mit Bott nicht 
fo ſich denken, als ob Bott erfi damals angefangen habe, 
die vorher von ihm Gehaßten zu lieben, wie ein Feind mit 
bem Feinde verföhnt werde. Gott fing nicht erſt an, und 
zu lieben, feitbem er durch bad Blut feines Sohnes mit 
und verfühnt worden, fonbern bevor bie Welt war und 
ehe wir waren, liebte er und. Mir waren nur wegen ber 
Sünde Dem feind, der nicht aufhörte, ums zu Heben, auch 
ba wir feine Zeinbe waren; wir waren ihm feind auf bie 
Weiſe, wie Sünde und Gerechtigkeit in Feindſchaft find.” 
Bon Anfelm’s Entwidelung hat er nichtd aufgestommen, 
er laͤßt fih nur durch bie zufammengeftellten Ausſprüche 


4) Ut quantitate pretii quantitatem nobis sui innotescoret amoris et 
nostri peccati, 


- 
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der alten Kirchenlehrer beſtimmen und folgt hier mehr ben 
Autoritäten, ale bialektifcher Entwidelung. Er nennt Chriſtus 
das einzige vollfommene und vollgültige Dpfer für bie 
Menfchheit; er feßt feine Selbfterniedrigung, und Demuth 
dem Hochmuthe, durch ben’ ber erfte Menſch gefallen, ents 
gegen. Er nimmt in Beziehung auf das Leiden eine satis- 
factio vicaria an, welche wir bei Anfelm nicht fanden. Iene 


alte Lehre von- ber bem Satan widerfahrenen Gerechtigkeit 
tancht bei ihm wieber hervor. Doch erflärt er von ber 


andern Seite bie justificatio per Christi sanguinem fo, daß 
bie Menfchen burch die Gegenliebe, welche die Offenbarung 
ber ‚Liebe Gottes in ihren Herzen entzündet, gerechtfertigt, 
das heißt, geheiligt werben. - Lind auf bie Frage: ob Gott 
auch Auf: andere Weiſe bie Erlöfung ber Menfchen hätte 
bewürlen koͤnnen, antwortet er: daß zwar eine andere Gott 


möglich, gewefen, aber feine andere zur Heilung des menſch⸗ 


lichen Elends fo fehr geeignet fey; denn was wäre fo fehr 
geeignet, die Seele der Menfchen aufzurichten und von ber 
Verzweiflung zu befreien, ald daß Gott ihnen fo große Liebe 
erwiefen und fie fo großer Herablaſſung werth gehalten. 
Auch bei dem Papfte Innocenz IIL finden wir feine Spur 
von Anſelm's Entwidelung. Wie Petrus Rombarbus hebt 
er den Eindruck, welchen die Offenbarung ber Liebe Gottes 
in Ehriſti erlöfenbem Leiden machen müffe, und das durch 


 „ beffen Demuth gegebene, dem Hochmuthe ber Mienfchen 


entgegengefeßte Beifpiel, befonderö hervor). Er ift wohl 
ber Erfte, weicher das Erlöfungswerf ausdruͤclich ald eine 
AYusgleihung zwiſchen der göttlichen Barmherzigkeit und 





1) Ütl per mortem susm genus humanum redimeret, quatenns ini- 
micos ad caritateım accenderet, superbos ad humilitatem reduceret. 
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Gerechtigkeit darſtellt Gottes Gerechtigkeit — fagt.er — 
habe eine adäquate Beſtrafung Aller verlangt, feine Barm⸗ 
herzigkeit bied nicht zulaffen Fönnen, daher bie Ausgleichung, 
daß Bott ſelbſt die Strafe über fid nahm für Alle und 
Alten durch ſich bie Herrlichkeit gab!). Aber auch jene 
Lehre von der dem Satau widerfahrenen Gerecheigteit findet 
fich bei ihm wieber. 
Thomas von Aquino nimmt bie anſelmiſche Genug: 
. thuungelchre mit allen andern bisher entwicelten Momenten. 
in feine Darftelung auf. Wie Anfelm fester die durch 
Chriſtus geleiftete Genugthuung den Strafen, welche bie 
Menſchheit für die Sünde hätte leiden mäflen, entgegen. 
Die Genngthuung beftand barin, daß Ehriſtus etwas von 
unendlichem Werthe, etwas uͤber die ganze Schoͤpfung Er⸗ 
habenes Gott darbrachte. Indem Chriſtus aus Liebe und 
Gehorſam litt, brachte er Gott etwas Größeres bar, nis 
‚bie Genugthuung für bie ganze Sünde der Menfchheit er⸗ 
forderte: erfllich vermöge der Größe ber Liebe, mit ber er 
litt, fodann vermöge ber Würde feines Lebens, welches als 
das Leben des Gottmenſchen einen unendlichen Werth hatte, 
und drittend wegen ber Größe feiner Leiden. Daher bie 
passio Christi nicht allein sufficiens, fondern auch super- 
abundans für die Sünde der gangen Menfchheit. Bei biefer 
Genugthuung erwähnt nun Thomas auch bie von Chriſtus für 
Die Menfchheit erbuldete Strafe. Chriſtus mußte — wie er fagt 
— diejenige Strafe, welche das Ziel aller andern iſt und 
welche alle andern ber Kraft nach in-fich enthält, über fidy 


1) Modum invenit, per quem utrique satisfecerit tam misericordiae 
quam justitiae, judicavit igitur, ut assumeret in se poenam pro 
omnibus 'et donaret per se gloriam universis. Sermo I. fol. 6, 
ed. Colon. 4579. 
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nehmen, das if der Tod"). Außer biefer Befreiung bes 
Menfchen von der Sünde durch die für ihn geleiftete Ges 
nugthuung kommt nun aber nody manches Andere hinzu, 
was biefe Art, wie die Erlöfung bed Menfchen gewürft 
wurde, zu einer befonberö geeigneten macht, daß der Menſch 
daraus erfennt, wie fehr ihn Gott liebt und dadurch im 
ihm felbft die Liebe, woradf das Heil gegründet if, hervors 
gerufen wird, fobann, daß ihm darin ein Beifpiel ber Des 
muth und .aller QTugenben gegeben wurde. — In feinen: 
apologetiſchen Werke hebt er dies hervor, daß bie Berbins 
dung Gottes mit der menfchlichen Natur dazu dienen ſollte, 
bas ficherfie Vertrauen den Menfchen mitzutheilen, baß fie 
zur Höchften ‚Seligkeit gelangen koͤnnten, zur unmittelbaren 
Verbindung mit Gott, ba der große Abfiand zwifchen 
Gott und dem Deenfchen fonft hätte Urfache ber Vers 
zweiflung für biefen werben muͤſſen. Daher fey feit biefer 
Zeit das Verlangen nadı Seligfeit unter den Menfchen weit 
mächtiger, es fey dadurch alle Verehrung ber Kreaturen 
geflürzt worden. | 
Wilhelm von Paris hat ?), ber anfelmifchen Entwides 
lung folgend, biefe doch auf eigenthämliche Weife fortges 
bildet. Er geht von bem Princip aus: „Es gilt von ben 
geiftigen und leiblichen Krankheiten, daß fie nur durch ihr 
Gegentheil geheilt werben Fünnen ®), und die Genugthuung 
muß auch das Gegentheil von der Uebertretung feyn und 


1) Illam poenam, ad quam omnes ordinantur, et quae continet in 
se virtute omnes poenas, quamvis non actu. In lib. III, Sent. 
Distinct. 0. Quaest. I. Artic. III. 

2) In feinem Buche de causis, cur Deus homo. 
3) L. c. c.V.: Quod contraria tontrariis curantur tam in spiritua- 
libus, quam in corporalibus. . 
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ihr abäquat, ober noch Darüber hinandgehend. In der 
erften Sünde und jeber nachfolgenden kommt dies Dreifache 
zufammen: ber Hochmuth, der Lngehorfam, bie Habs 
ſucht. Wie num. in der erften Sünde des Menfchen, der 
fih von Gott unabhängig machen und bie Gottgleichheit 
an fi reißen wollte, der Gipfelpunft von allem Diefen 
war, fo konnte das Heilmittel und die Genugthuung dafür 
andy nur wieder die Spibe des Gegentheils feyn, baß Gott 
felöft, ber Allgenugſame, der Herr über Alles, ſich felbft 
bemüthigte, felbft dem Gchorfam, den ber Menfch zu leiſten 
hatte, ſich unterzog, ſelbſt deſſen Armuth ſich aneignete. Dies 
allein konnte das adäquate Heilmittel und die adäquate 
Genugthuung feyn, was allein Gott ald Menfch zu leiſten 
vermochte. Indem durch Gottes Liebe biefe abäquate Ges 
nugthuung gegeben wurde, Fonnte die göttliche Barmherzigs 
Feit, unbefchabet ber Gerechtigkeit, dem Menfchen bie Süns 
‚benvergebung verleihen und ihn von feinem Elende befreien, 
und fo ift der Gegenfab zwifchen beiden göttlichen Eigen» 
ſchaften ausgeglichen *).” Zerner fagt er: „Durch bie 
Liebe mußte ber Menfch zur Gemeinfchaft mit Gott zurück⸗ 
geführt werben. Liebe anzuregen ift aber nichts fo fehr 
geeignet, wie Liebe, Offenbarung ber Liebe, welche die 
Gegenliebe entzündet ?). Durch nichts aber konnte Gott feine 
Liebe fo erweifen, wie baburch, daß er ſelbſt in Die Gemein, 


1) Misericordia et veritas obriaverunt sibi, justitia et pax osculatae 
sunt. Dum enim altera per viam exigentiae satisfactionis, altera 
antem per viam omnimodae remissionis incederet, obviam altera 
alteri nunquam venisset, nisi altitudo divini consilii ambas in 
uno illo bencficio sociasset. 

2) Quia amor amore convenientius accenditur, sicut ignis igne, de- 
cuit Deum amorem nostrum amore suo accendere, 
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ſchaft der menſchlichen Ratır einging, die Beiden derſelben 
über ſich nahm durch Hingeben des Lebens für die Feinde, 
was immer ber größte Beweis der Liebe if. Das hoͤchſte 
Biel des Menfchen, wie alle aͤchten Philoſophen anerkennen 
muſſen, iR göttliches Leben, die Vergoͤttlichung, worin bie 
Herrlichkeit des Menſchen beſteht. So mußte Gott Menſch 
werden durch Theilnahme an der menſchlichen Natur, da⸗ 
mit der Menſch Gott werden ſollte durch entſprechende 
Theilnahme am göttlichen Weſen ).“ 

Ein eigenthümlicher Geſichtspunkt für die Bedeutung 
bed Erloͤſungswerkes, der ſeit den Syſtemen ber Guoſtiker 
und der antiocheniſchen Schule nicht hervorgetreten war, 
wurde von den Scholaſtikern des dreizehnten Jahrhunderts 
zuerſt wieder an's Licht gebracht, die Bedeutung des Er⸗ 
loͤſungswerkes für die Vollendung des ganzen Univerſums. 
Es hing dies bei ihnen mit ber Unterſuchung darüber zus 
fammen, ob bie Menſchwerdung Gottes hätte erfolgen müſſen, 
auch wenn ber Menſch nicht gefündigt. Inſofern nämlich 


durch diefe Verbindung Gottes mit einer Kreatur das Unis 


verfum zu dem hoͤchſten Gipfel ber Bollendung erhoben 
wird, gu bem es ohne Died nicht hätte gelangen können, fchien 
ihnen gefagt werden zu können, daß auch ohne die Süude 
dies hätte erfolgen muͤſſen. Auch in Beziehung auf biefe 
Frage wurbe von ihnen das Kür und Gegen abgemwogen, 
und Bonaventura führt namentlih für das letztere den 
Grund an, daß, da bie Menſchwerdung Gottes eine folche 
Thatfache fey, welche die Würde der Schöpfung weit übers 
fteige, fo könne fie nicht ale etwas in ihrer urfprünglichen . 
1) Quid miram est, Deum esse factum hominem, participatione 


humanae naturae, ut homo etiam fieret Deus, congraenti sibi 
participatione deitatis? 
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Anlage Begründeted betradytet werben, fondern es hätte 
die entgegengefegte Abweichung von dem, was feyn ſollte, 
vorhergehen müſſen, um eine Ausgleihung durch etwas fo 
Veberfchwengliches zu veranlaffen '). Nachdem er die Gründe 
von beiden Seiten angeführt hat, fagt er: „Was von 
Beidem das Befte fiy, wife Der, welcher für und Menſch 
geworben; es fey fchwer zu entfcheiben zwifchen zwei Ans 
nahmen, bie beide als dem katholiſchen Glauben gemäße 
- gelten könnten.” Er -unterfcheidet zwilchen dem Intereſſe 
der Vernunft und dem der Frömmigkeit. Dem erſten fcheint 
ihm die Betrachtungsweife, uach welcher die Vollkommen⸗ 
heit bes Univerſums, bie Vollendung ber Werke Gottes 
feine Menfchwerbung erforbere, am meilten zu entfprechen. 
Dem zweiten mehr bie andere Betrachtungsweife, nach 
welcher Gott nicht von ber Bollfommenheit bes Univerfume 
abhängig gemacht, fondern diefe Thatfache ald ein Werk 
der freien Liebe Gottes zur Tilgung ber Sünde betrachtet 
werde, wie bied auch mit ber heiligen Schrift am meiften 
übereinftimme. Zn biefer Anficht neigt fich gleichfalls Thomas 
Aquinas hin. Da die heilige Schrift die Menſchwerdung Gottes 
überall als nothwendiges Heilmittel gegen die Sünde bes 
trachte, fey es das Sicherfte, dabei ſtehen zu bleiben. Zur 
Bollendung bed Univerſums ſey die natürliche Beziehung 
ber Schöpfung zu Gott, ald dem Ziele von Allem, hins 
laͤnglich. Jene perfönliche Verbindung des Geſchopfs mit 
dem Schöpfer gehe über die Grenzen ber Natur hinaus, 
überfteige bie in ihr angelegte Vollfommenheit °). Es hindere 


1) Quia incarnatio Dei est'snperexcedentis dignitatis mußte der ex- 
cessus Oppositorum, per ipsum corrigendorum et restaurandorum 
vorhergehen. 

2) Ad perfectionem universi sufficit, quod naturali modo creatura 


‘ 
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nichts, anzunehmen, daß die menſchliche Natur nach der 
Sünde zu einer höheren Stufe emporgeſtiegen, denn Gott 
Iaffe das Böfe zum Guten dienen. Thomas von Aquino 
wurde durch fein fittlihed Gefühl gewiß davon zurückge⸗ 
halten, fi; klar zu machen, daß nach feinen oben entwickel⸗ 
ten Principien das Boͤſe als etwas zum Entwickelungsprozeſſe 
bes Univerſums Nothwendiges betrachtet werben mußte, 
wie er fich gegen eine folche Annahme durch mancherlei 


Cautelen zu verwahren fürchte. Diefe "Lehre aber als eine 


bei ihm zum Grunde liegende vorausgeſetzt, hangt freilich 
confeqnent Damit zufammen, baß er bie Erhöhung ber Kreatur 


| über bie urfprünglich in ihr geſetzte Anlage hinaus durch 


die Sünde vermittelt feyn ließ '). 

Auf jene Bedenken, durch welche feine Vorgänger fidy 
abhalten ‚ließen, bie Nothwendigkeit ber Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes zur Vollendung des Univerſums anzuer⸗ 
kennen, nimmt Raymund Lull Nüdficht. „Es ift an fidh 
wahr, — fagt er — daß bie Menfchwerbung Gotted aus 
keiner andern Urſache als dem freien Willen Gottes abges 
leitet werben kann. Die Schöpfung tft ein Werk der freien 
Liebe Gottes; aber dieſe einmal vorausgeſetzt, fo iſt bie 
Menfchwerbung Gottes nothwenbig, fonft würbe Gott nicht 
erfüllen, was er fich und feinen Vollkommenheiten fchuldig 
ft ?). Nach der Sünde ift dieſelbe nothwendig, Damit ber Zweck, 
zu dem bie Welt gefchaffen, wicht vereitelt, fonbern jener Stös 
tung ungeachtet bemfelben Bemüge geleiftet werben ſollte *).“ 


ordinetur in Deum, sicut in finem. Hoc autem excedit limites 
perfectionis naturae, ut creatura uniatur Deo in persona. 
1) S. Summae P. III. Quaest. I. Artic. III. 
2) Alias Deus non solveret debitum sibi ipsi et suis dignitatibus. 
3) Ut satisfacerer illı fini, ad quem mundas fuit creatus. 


/ 
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Mas die ſubjektive Aneignung bes Erldſungswerkes 
betrifft, fo blieb es in der abendländifchen Kirche die herr⸗ 
ſchende Auffaffung, welche Auguſtin dem Pelagianismus 
entgegengeſtellt hatte, daß unter ber justificatio die innere 
Gerechtmachung, bie in der göttlichen Lebensgemeinſchaft 
mit Chriſtus begründete Heiligung, das Subjeltive, nicht 
das Öbjeltive, verflanden wurde. Und wir werben fehen, 
wie dieſe ſubjektivirende Richtung in der Heildorbnung, fo 
wenig ed auch auf den erften Anblid fcheinen möchte, dazu 
biente, das religiöfe Bewußtfeyn in der Abhängigkeit von 
der Bormundfchaft nnd Vermittelung ber Kirche unb dem 
ganzen kirchlich⸗theokratiſchen Syfteme zu erhalten, wie übers 
haupt dieſe Auffaffung für den ganzen Entwidelungsprozeß 
bed chriftlichen Lebens im Mittelalter bie wichtigften 801 
gen hatte‘). 

Auf eine merkwuͤrdige Weife unterfchieb fich in ber Dars 
ſtellung der Heildorbnung Bernhard von ben übrigen Leh⸗ 
zern feiner Zeit. Die Erfahrungen, welche er in feinen eige⸗ 
nen Serlenfämpfen und bei der geiftlichen Leitung Andrer 
gemacht hatte, führten ihn wohl zu ber Lieberzeugung, baß 
unter ben wechfelnden Gemüthszuftänden nur das Objektive, 
dad Vertrauen auf Chriftus ald Heiland, auf die Gnade 
der Erlöfung, fichere Ruhe gewähren könne. Diefer Rich—⸗ 
tung fehen wir ihn immer folgen, wenngleich ex in bem 
Gebrauche des Wortes justificatio zwifchen dem Objektiven 
und Subjektiven zuweilen zu ſchwanken fcheint., Jene Bes 
ziehung zn dem Objeltiven tritt Har hervor in einer Stelle 
feiner Predigten über das hohe Lieb °), wo er nad Ans 
führung von Pf. 31, 2 und Röm. 3, 23 fagt: ‚einer iſt 


1) ©. oben ©. 589. 
2) Sermo XXIII. in Cantica Canticorum — 16. 


—9— | Aneignung der Erlöfung; 


ohne Sünde, zu aller Gerechtigkeit iſt mir geung, daß mir 
gnäbig fey Der, gegen ben ich gefündigt habe. lied, was 
er wir nicht zuzurechnen befchloffen hat, iſt als wenn es 
gar nicht da geweſen wäre"). Nicht fündigen if Gottes 
Gerechtigkeit, Gottes Vergebung die Gerechtigkeit bes Men⸗ 
ſchen.“ Bemerkenswerth ift and, Die Art, wie Beruharb 
die fo verſtandene Rechtfertigungslcehre durch bie Unterfcheis 
dung zwifchen bem Allmähligen bes zeitlichen Eutwickelungs⸗ 
prozeſſes und bem Zeitlofen ber göttlichen Anſchauung zu 
erläutern ſucht. „Die himmlifche Geburt — fagt er — iſt 
bie ewige Präbellination, vermöge welcher Gott feine Aus⸗ 
erwählten geliebt und fich wohlgefällig gemacht hat im feis 
nem geliebten Sohne, indem fie ihm in‘ dem Heiligen als 
beffen Bilbe gleichförmig erfcheinen. . Sie fielen fich dem 
Blicke des Vaters dar, wie Solche, bie nicht gefünbigt 
haben, weil, wenn fie aud in der Zeit gefünbigt haben, 
dies doch ſchwindet vor der ewigen Auſchauung Gottes, 
beffen Liebe die Menge der Sünden bedeckt ?)” Und in 
einer andern Predigt ?) fagt er: „Chriſtus wirb wicht bloß 
gerecht, fonbern auch die Gerechtigkeit felbfl genannt, und 
die rechtfertigenbe Gerechtigkeit. Du bit fo mächtig im 


4) Omne, quod mihi ipse non imputare deereverit, sic est dmasi 
non fuerit. 

2) Generatio coelestis aeterna praedestinatio est, qua electos suos 
Deus dilexit et'gratificavit in dilecto filio suo ante mundi con- 
stitationem, sic. in sancto apparentes sibi, ut viderent veritatem 
saam et gloriam suam, quo ejus forent consertes haereditatis, 
cojus et apparerent conformes imaginis. Hos ergo adventi quasi 
nunquam peccasse, quoniam et si qua deliquisse videntur in tem- 
pore, non apparent in acternmitate, quia caritas patris ipsorum 
cooperit multitudinem peccatorum, 

3) Sermo XXH. 6.8, | 
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Rechtfertigen, als reich im Vergeben. Wer baher zerknirſcht 
über feine Sünden, nad; Gerechtigkeit hungert und durſtet, 
glaube an Den, welcher ben Gottloſen rechtfertigt, und durch 
den Glauben allein gerechtfertigt, wirb er Frieden mit Gott 
haben 1).“ Dffenbar unterfcheibet er hier bie justificatio 
von ber Helligung und leitet diefe von jener ab, wie dies 
beſonders aus dem Nachfolgenden hervorgeht, da er ſagt: 
„Wer alſo, von Suͤnden gerechtfertigt, der Heiligkeit, ohue 
welche Niemand Gott ſchauen kann, nachzuſtreben verlangt, 
höre Den welcher ruft: ſeyd heilig, weil ich heilig bin ?).” 
In einer anbern Stelle über vermiſchen fich bei ihm beibe 
Anffaffungen bed Begriffe von ber Rechtfertigung weit eins 
aber, wenn er fagt ?): „Die Furcht geht voran, damit 
die Rechtfertigung nachfolge. Vielleicht werden wir alfo in ber 
Zurcht berufen, durch bie Liche gerechtfertigt; es Lebt end⸗ 


“ Eich ber Gerechte aus bem Glauben, aber ohne Zweifel 


dem, welcher durch bie Liebe wuͤrkſam if.” Gr leitet hier. 
das Heil ab von dem emigen Rathſchluſſe ber Praͤdeſtina⸗ 
tion. WE das Bermittelnde für die Verwuͤrklichung beffen, 
was barin gefeßt ift, betrachtet er, wenigſtens bei den Er⸗ 
wochfenen, bie Berufung mit ber Rechtfertigung. Indem 
ber Menſch von Liebe erfüllt wird, wird er ſich feiner Recht⸗ 
fertigung bewußt *). Die and dem Glauben hervorgehende 
Lebe ift ihm die Quelle ber Rechtfertigung *). Bermöge 


4) Suamobrem quisquis pro peccatis ‚compunetus esurit et sitit 
justitiam, credat in te, qui justificas impium, 'et solum justificatus 
per fidem, pacem habebit ad Deum. : 

2) Qui ergo jastilicati a peccatis, soctari desiderant sametimoniamı. 

3) Ep.107, 8A. f. - 

4) Sentit se justificari, cum amore perfanditur. 

9) Amor Dei, is duntaxat, qui Interim ex fide est, ex quo et mestra 
Gt justificatio. 
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des immigen Zuſammenhanges, in welchem Glaube und Liebe 
ſich ihm darſtellen, faßt er in dem Bergriff ber justificatio 
bas Objektive und das Subjektive, zuſammen, indem er 
ſich ſo ausdruͤckt: „Geliebt lieben wir, liebend verbienen 
wir noch mehr geliebt zu werden. Der heilige Geiſt wird 
nur Denen verliehen, weiche an den Gekreuzigten glauben, 
und ber Glaube vermag nichts, wenn er nicht durch bie 
Liebe, wuͤrkſam ift. Die Liebe aber ift ein. Gefchenf bes 
heiligen Geiſtes. Wer ift gerecht außer Dem, welcher dem 
Gott, der ihn zuerft geliebt hat, feine Liebe erwiebert. Was 
nur gefchieht, wenn der Geift durch den Ölauben ben ewigen 
Rathſchluß Gottes über fein gukünftiges Heil dem Menfchen 
offenbarte Welche Offenbarung gewiß nichts Andres if, 
ale die Eingießung der Gnabe bed Geiſtes; durch biefe 
wird, indem bie Werke des Fleifches ertübtet werben, der 
Mensch für das Reich, welches Fleiſch und Blut nicht erlangen 
fönnen, tüchtig gemacht, indem er in Einem Geifte zugleich 
bas Bewußtſeyn, daß er von Gott geliebt wird, und bie 
Kraft, ihn wieder zu lieben, damit er nicht umſonſt geliebt 
werde, empfängt '). 

Die ganze fyitematifche Theologie biefer Sahrhunderte 
fehen wir aber burchbrungen und befeelt von dem, was 
Auguflin als Princip des Iebendigen Chriftenthums im 
Gegenſatze mit dem Pelagianismus dargeitellt hatte. Kern 
bavon waren biefe Theologen, eine Gefeßlichkeit ober Werk, 
heiligteit an bie Stelle des lebendigen Ehriftenthums zu feben. 


1) Quae sane revelatio non est aliud, quam infusio gratiae spiritalis, 
per quam, dum facta carnis mortificantur, homo ad regnum prae- 
paratar, quod caro et sanguis non possident, simul accipiens in 
uno spiritu et unde se praesumat amatum et unde redamet, ne 
gratis amatus sit.. 
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Die Veräußerlichung des Chriftenthums, die in den Aus 
wüchſen des Firchlichen Lebens uns erfchien, fand in bem, 
was jene hier als Princip barftellten, keinen Anfchließungss 
punkt, wenn auch in ben hinzukommenden Folgerungen. 
Alle hoben ben Begriff einer durch den Glauben erlangten 
wahren Lebendgemeinfchaft mit Chriftus, als zum SHeile 
durchaus erforderlich, hevvor. Wichtig war es ihnen, ben 
einer ſolchen ermangelnden tobten Glauben von dem lebens 
Digen, durch die Liebe thätigen zu unterfcheiten. So bes 
zeichnet Anfelm von Canterbury ) den tobten Glauben als 
denjenigen, welchem ber Gegenitanb ded Glaubens nur nodı 
ein Außerlicher, den lebendigen Glauben ald einen ſolchen, 
dem der Gegenitanb ein, insterlicher fey ?), der Glaube an 
Gott, ald einen folchen, wodurch man in eine Gemeinfchaft 
des göttlichen Weſens eingehe?). Den Glauben nennt. er 
etwas Tobtes, wenn er nicht durch die Liebe Fräftig fey 
md lebe *). Der. Glaube, den die demfelben entiprechende 
Liebe begleite, könne, wenn Gelegenheit zum Würfen ſich 
darbiete, nicht müßig feyn. Der Glaube fey ein thätiger 
dadurch, daß das Leben, ohne welches er nichte wuͤrken 
Tonne, ihm einwohne. Der würffame Glaube werde ein 
lebendiger genannt, weil er das Leben der Liebe in fich 
habe, der träge Glaube ein todter, weil ihm das Leben ber 
Liebe fehle, mit welchem er nicht unchätig hätte feyn Fünnen. 
So unterfcheidet andy Petrus Lombarbus ein credere in 
Deum oder Christum, credere Deum, credere Deo, biefes 


1) Monolog. c. LXXV. 

2) Mortua fides credit tantum id, quod credi debet, viva fides credit 
in id. 

3) In Deum credendo tendere in suam essentiam. 

4) Nisi dilectione valeat et vivat. 
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Dreifache. Das Glauben in ben beiben legten Beziehungen 
ift das bloße Fürwahrhalten ohne inneres Leben, bad Erſte 
der Ichendige Glaube, wodurch man in bie Gemeinfchaft 
mit Gott eintritt, der Gemeinfchaft mit ihm und feinen 
Gliedern einverleibt wird '). Mit biefem Glauben ift bie 
Liebe nothwendig verbunden, dies allein ift nach ihm bie 
fides justificans, das heißt, der gerechtmachende ober heilis 
geube Glaube. Die Liebe it dad Werk biefes Glaubens, 
und biefer der Grund des ganzen chriftlichen Lebens. Dem 
ariftotelifchen Begriffönnterfcheibungen folgend, nennt er 
jenen todten Glauben ald ben noch unorganifchen Stoff, 
ber erft durch bie in ihm ausgeprägte Form befeelt werben 
muß, den formlofen, informis, qualitas mentis informis. 
. Die Liebe ift diefe in ihm audzuprägendbe Form. Der 
von ber Liebe befeelte Glaube, die fides formata, ift: Tur 
gend und die Duelle aller übrigen chriftlichen Tugenden. 

Bon biefer Grundlage ‚gingen auch die Scholaſtiker des 
dreizehnten Jahrhunderts aus, und neue tieffinuige Erörtes 
sungen über den Entwidelungsprogeß des chriſtlichen Lebens 
wurden von ihnen hinzugefügt. 

Der todte Glaube, wie ale Gaben, welche nicht mit 
Der Alles befeelenden Geſinnung ber Liebe zufammenhangen, 
alle vereinzelten Gaben, wie die ber Wunder, Weiffagung, 
werben von Thomas Aquinas, ale gratia gratis data ?), von 
ber den Menfchen allein für die Erlangung bes Heild tüchtig 
machenden Gnade, welche in Die Gott wohlgefällige Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit ihn verfegt, den durch bie Liebe thätigen Glau⸗ 
ben in ihm erzeugt, bem Goͤttlichen als befeelendem Princip 
des ganzen Lebens, der gratia gratum faciens, unterfchieben. 


1) Credendo in Deum ire, ei adhaerere et ejus membris iacorporari. 


2) Vergl. oben ©. 955. 


Thomas Aquinas. 1001 


Zum Weſen des Glaubens rechnet Thomas, daß der Gegen⸗ 
Rand dem Geiſte nicht genugſam befannt ift, um ihn durch 
ſich felbft zur Ueberzeugung zu beflimmen, fo daß bie 
- Willensrichtung den Ausfchlag geben muß, warum er ſich 
mehr auf die eine, ald bie andere Seite neige '). Wenn 
dies mit Zweifel und ber Beforgniß, dag dad Gegentheil 
doch wahr ſeyn fönnte, verbunden ift, heißt es Meinen. 
Wenn aber bie Gewißheit ohne folche Beforgniß vorhanden 
ift, heißt ed Glauben ?). So befinirt er ben Glauben als 
eine Handlung des Geiſtes, welcher ber goͤttlichen Wahrheit 
beiflimmt vermöge der Richtung, welche bemfelben durch 
den von dem Goͤttlichen berührten Willen mitgetheilt wird, 
ober vermöge bes ihm durch einen foldyen Willen gegebenen 
Anftoßes ?). Iufofern nun ber Wille. hier den Auſtoß giebt 
und biefer durch das Ziel, auf das er fich richtet,. feine 
Beltimmtheit, fein beſtimmtes Gepräge empfängt, fo ift es 
die Liebe, durch welche der Wille mit feinem Ziele, dem 
hoͤchſten Gute, verbunden wird. Daher ift die caritas hier 
Das Beſeelende, die forma fidei, wodurch ber Geift mit Dem 
Gegenftande der Erkenntniß in eine wahre Gemeinfcaft 
eintritt. Nun war es fireitig, wie ber Hebergang aus der 
fides informis zur fides formata fi bilde, ob, wenn die 
Iegtere in die Seele eintrete, bie erfiere Daraus weiche, oder 


1) Intellectus assentit alicui, non quia sufficienter moveatur ab 
objecto proprio, sed per quandam electionem voluntarie decli- 
nans in unam partem magis quam in alıam. Suxama lihb. II. 
P. II. Quaest. I. Artic. IV. 

2) Si quidem hoc sit cum dubitatione et farmidine alterius partis, 
erit opinio. Si autem sit cum certitudine absque tali formi- 
dine, erit fides. 

3) Actus intellectus assentientis veritati divinae ex imperio volun- _ 
tatis a Deo motae per gratiam, . 
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bie Grundlage von jener bleibe und nur zu etwas Höher 
rem potenzirt werde. Thomas behauptet das Letztere. Der 
Habitus nänılich bleibe berfelbe, infofern es ein Vermögen 
des Geiftes fey. Durch die Liebe aber werde bie Richtung des 
Willens, worin nicht das Weſen bes Glaubens als folchen 
beftehe, bezeichnet; benn der Glaube ift ja zuerſt ein actus 
des intellectus. Wo die Unvollfommenheit zum Begriff der 
als unvollfommen bezeichneten Sache gehört, da muß das 
Unvollkommene dem Vollkommenen weichen. Anders aber 
ift ed, wo das Unvollfommene nur zu bem Zufälligen ges 
hört und baher die Sache biefelbe bleibt, wenngleich fie 
ein zufällige Prädikat verliert, indem aus dem Unvolls 
fommenen etwas Volllommenered wird, wie ber Knabe 
immer berfelbe Menfch bleibt, wenn er zum Manne heran- 
zeift.- Raymund Lull fagt: „Der Glaube ift immer etwas 
son Bott dem Menfchen Mitgetheiltes, daß er durch Olau⸗ 
ben zu ber göttlichen Wahrheit ſich erhebe, welche er durch 
Erfenntmiß noch nicht zu erreichen vermag. Als etwas 
Goͤttliches iſt dieſe fides die formata !), Der Mangel ift 
nur etwas Subjeltived, was zufälligerweife in bem mit ber 
Sünde behafteten Ehriften entficht, infofern derſelbe durch 
die Sünde von dem Ziele, zu dem er gefchaffen- worden, 
ſich entfernt ?). So iſt bie informitas eine ber göttlichen 
Sache zufälligerweife fich anheftende Privation ?), und es 


% 

4) Tale esse datum dicitur ens positivum, et est esse farmaturo, cum 
Deus non det esse difformatum. 

2) Sed Christianus existens in peccato difformat ipsum per accidens, 
in quantum se deviat a fine per peccatum, ad quem finem est 
creatus. . 

3) Fides informis quoad hominem peccatorem, non tamen informis 
quoad se ıpsam, cum habet formam sibi coessentialem datam 
a Deo. ' 
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wird daher aus bemfelben zum Grunde liegenden Wefen 
ber fides informis eine formata, indem fie durch dad Hinzus 
fommen ber Gnade von ber Privation frei gemacht wird 1). 

Die justificatio feßt Thomas Aquinas in die Eingießung 
der Gnade. In biefer ift auf einmal Alles gegeben, nur 
dem Begriffe nach find verfchiedene Würfungen auseinanders 
zuhalten, und unter biefen findet ein gewiſſes Verhältniß, 
nad; welchem fie fidy bedingen, flatt. So if das Erfte bie 
Eingießung der Gnade, dad Zweite bie Bewegung bes 
freien Willens zu Gott hin, ſodann ber Gegenfab gegen 
die Sünde, dann bie Suͤndenvergebung. Mit ber Bekeh⸗ 
rung zu Gott ift der Abfcheu gegen die Sünde, als das 
Umgöttliche, gegeben. Die Liebe Gottes zu dem Menfchen 
ift die Urfache des dem Menfchen mitgetheilten Friedens 
mit Gott. Diefe Liebe ift etwas Ewiged und Unwandel⸗ 
bares, aber die Würkung derſelben erfolgt als eine zeitliche. 
Diefe in dem Innern bes Menfchen erfolgende Wuͤrkung 
ift die Gnade, durch welche der durch Die Sünde von dem 
ewigen Leben Ausgefchloffene deffelken würbig gemacht wirb. 
Daher kann Sündenvergebung ohne Eingießung ber Gnabe 
nicht gedacht werben. Wie bie Liebe Gottes nicht bloß in 
der innern Handlung bes göttlichen Willens befteht, ſon⸗ 
bern auch eine gewilfe Würkung der Gnade damit gefegt 
ift, fo bringt auch dies, baß Gott dem Menfchen die Sünde 
nicht zurechnet, eine gewiffe Würkung in Dem, welchem 
Gott die Sünde nicht zurechnet, mit fich. 

Aus diefer Auffaffung der justificatio gingen nun bie für 
das chriftliche Leben und die Seelenführung wichtigen Folgen 


— 





1) Quaestt. super libb. Sentent. 1.1. Qu. CXHI et CXIV. T. IV. 
f. 98 seqg. 
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ber durch diefe Syſteme ausgebildeten eigenthümlichen Heils⸗ 
ordnung hervor. Da man das Heil bed Menichen von 
diefer inneren fubjeltiven Wurkung ber göttlidhen Gnade, 
von dem VBorhandenfeyn eined dadurch gewürften göttlichen 
Lebens abhängig machte, da dies allein das fichere Merk⸗ 
mal ded Aufgenommenfeyns in die Zahl ber Prädefinirten 
ausmachen follte: fo entſtand nun die Frage, weldhe von 
diefem Standpunkte aus fchwer anf eine für die Seelen 
ruhe geeignete Weiſe beantwortet werben Fonnte: Wie ſoll 
Einer feines Heild gewiß werben? Es blieb hier nichts 
Andres übrig ald bie Berufung auf die innere Erfahrung, 
das Gefühl, was doch bei bem burch fo mancherlei Ein, 
fläffen bedingten Wechfel ber Gemüthözuftände, ben ſich 
immer wieber ernenenden Kämpfen bed in dem Entwicke⸗ 
Iungöprogeffe der Deiligung Begriffenen mit fich ſelbſt nur 
etwas Unficheres und Schwanfenbes ſeyn fonnte, wie mar 
dies auch anerfannte und ein untruͤgliches Merkmal nicht 
angeben zu koͤnnen meinte. 

Indem fo Alerander von Hales von der Vorausſetzung 
ausgeht, daß weder bie Urfache, noch die Würkung ber 
Gnade der menfchlichen Erfenntniß anheimfäht, ſchließt er 
daraus, daß dem Menfchen darüber, ob er fi) im Gnaden⸗ 
ftande befinde, nur eine Gefühlserfenntniß übrig bliebe '). 
Es ift feine unträgliche Erkenntniß, fondern fie beruht auf 
drei Zeichen: Licht, Friede und Freude im Innern. Unb 
er meint, gerade dieſes Schwankende fey das Heilfamfte 
für bie Entwidelung des chriftlichen Lebens, was eben des⸗ 
halb von Gott fo geordnet worben. „Gott hat uns dars 
über’ nicht ganz in Unmiffenheit Iaffen, aber auch feine 








1) Scientia affectas, per experientiam rei in affectu. 
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vollkommene Erfenntniß und geben wollen. Wenn ber 
Menſch von dem Befeeligenden der Gemeiufchaft mit Gott 
nichts erfahren hätte, würbe er nicht zur Liebe Gottes ans 
gereizt werden. Wäre ihm aber eine völlige Gewißheit 
über den Gnadenſtand verliehen, fo würbe er leicht in Hochs 
muth verfallen.” So redet auch Thomas von Aquino 
zu dem Standpunkte bes Glaubens den Mangel einer 
foichen Gewißheit über den Gnuabenftand '), aus bemfelben 
Grunde, wie Alerander von Hales, weil das Princip und 
die würffame Urfache in der Gnade Gott felbft fey, ber 
kein Gegenfland der unmittelbaren Anfchauung in biefem 
Leben werben, baher es von feiner Gegenwart ober feiner 
Nichtgegenwart in der menfchlichen Seele keine gewiffe Er⸗ 
Fenntniß geben Tönne ?). Deshalb kann man nur aus ge 
wiffen Merkmalen fchließen, daß man im Gnabenftande fid) 
befinde °), infofern man ſich bewußt if, an Gott feine 
Freude zu haben, bie weltlichen Dinge zu verachten, und 
infofern man Feiner Tobfünde ſich fchuldig weiß *). Eine 
Ausnahme ſollte nur dann flattfinden, wenn Manche einer 
befonderen außerorbentlihen Offenbarung über ihren 
Gnadenftand gewürdigt würden, damit die Freude der 





1) Nullus certitudinaliter potest scire se habere caritatem, sed potest 
ex aliquibus signis probabilibus conjicere. In lib. I. Sentent. 
Distinet. 17. Quaest, I. Artic. IV. Ed. Venet. T. IX, p. 223. 

2) Principium gratiae et 4 ejus est ipsce Deus, qui propter 
sui excellentiam est nobis ignotus et ideo ejus praesentia in nobis 
et absentia per certitudinem cognosci non potest. Summae P. II. 

‚ 1b. I. Quaest. CXII. Art. V. T. XXI. p. 633. 

3) Coguoscere conjecturaliter per aliqua signa. | 

A) In quantum percipit, se delectari in Deo et contemnere res 
mundanas et in quantum homo non est conscius sibi alıcujus 
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Sicherheit fchon in diefem Leben bei ihnen beginne, fie mit 
größerem DBertrauen uud größerer Kraft herrliche Werte 
vollbringen und die Uebel bed gegenwärtigen Lebens ers 
tragen fünnten '). 

‘ Dem, was Thomas hier von dem vortheilhaften Ein, 
fluffe der durch eine folche übernatürliche Dffenbarung in 
befonberen Fällen erlangten Gewißheit fagt, liegt body das 
Bewußtfeyn von dem nachtheiligen Einfluffe des Mangels 
einer folchen Gewißheit zu Grunde. Die Ungewißheit Heß 
oft die rechte Freudigkeit des chriftlichen Lebens nicht aufs 
fommen und trieb dazu, ſich aus den Kämpfen ber Welt 
in das Moͤnchsſthüm zu flüchten, durch Selbftpeinigungen 
oder Werkgerechtigkeit fich feines Deild, für das man bes 
forgt war, zu vergewiflern. Diefe Ungewißheit führte zu 
einem peinlichen Nefleftiren über die eigenen Gemuͤthszu⸗ 
ftände, worin man ſich felbft verzehrte; fie hatte zur Folge, 
daß man fich ängfligte wegen des Mangels gewifler Merk; 
maͤle des Gnabenftandes, gewiffer Gefühle, welche man bei 
fi) nicht zu finden glaubte, daß man mit Selbftquälerei 
ſich abmühte, ſolche Gefühle bei fich hervorzubringen. Durch 
das Streben nach ber durch gewiffe Gefühlderregungen, übers 
natürliche Offenbarungen, Bifionen über das eigene Seelen⸗ 
heil zu erlangenden Gewißheit wurben ſchwaͤrmeriſche Rich» 
tungen erzeugt. Und von ber andern Seite biente jene 
Ungemwißheit dazu, das chriftlichefeben immer mehr ber 
" Abhängigkeit von der Bormundfchaft des Priefterthums und 
der Kirche, allen ihren zur Erlangung dee Gnadenſtandes 
nothwendigen Vermittelungen, hinzugeben, wie auch von 
den Saframenten die Mittheilung der gratia justificans 






1) Er bezieht Darauf bie nicht dahin gehörige Stelle 2. Korinth. 12, 9. 


\ 
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abhaͤngig gemacht wurde, fuͤr den kirchlichen Lehrbegriff die 
Beſtimmung wichtig war, daß auch die Sakramente in 
gewiſſer Hinſicht Urſache dieſer Gnade würden +). Wir 
erkennen, wie wichtig dieſe Geſtalt der Heilsordnung für 
die ganze mittelalterliche Form des chriſtlichen Lebens und 
das kirchlich⸗theokratiſche Syſtem ſich erweiſt. 


1) Es ſollte dies eben das Auszeichnende der Saframente des neuen 
Bundes vor denen des alten Bundes ſeyn, daß jene nur significa- 
bant fidem, per quam justificantur homines, dieſe eine ſolche gratia 
justificans würklich conferunt. Es war wichtig, bie objektive heili⸗ 
gende Kraft, welche auf bie geweihten Elemente übertragen wird 
und ihnen objeftio beimohnt, veflzubalten, daß fie die gratia justihicans " 
mittbeilten ex opere operato, was freili nur eine rein objektive 
Würkung bezeichnen follte, keineswegs etwas bloß Mechanifches, in ' 
feiner Beziehung zur Geſinnung Stehendes. Wenngleich dieſe Theo⸗ 
logen nach jener Veräußerlichung des Begriffs von der Demuth 
eine Webung der Demuge für den durch Hochmuth gefallenen Men- 
ſchen darin fuchten, day er vor biefen Außerlichen Dingen ſich de⸗ 
mäthigen follte, um vermittelſt berfelben die Gnade zu empfangen, 
fo ließen fie es ſich doch immer angelegen feyn, ben Sinn, In 
welchem die Sakramente Urfache der Gnade feyen, genauer zu 
befimmen und durch mancherlei Difinchonen ſich dagegen zu ver⸗ 
wahren, daß man benfelben zu viel zufchreibe. Thomas Aquinas 
fagt, bie causa principalis gratiae ſey Gott, die Saframente feyen 
nur causa instrumentalis. Manche aber wurden durch jenes Streben 
wirklich dazu bingetrieben, ben Sakramenten weniger zuzufchreiben, 
als ber Geiſt der Kirche und ihrer Lehre verlangte. Thomas Aquinas 
führt die Meinung Einiger an, welche er beſtreitet: Quod sacra- 
menta non sint causa gratiac aliquid operando, sed quia Deus 
sacramentis adumbrat in animo gratiam operantem, quod sacra- 
menta non Causant gratiam, nisi per quod concomitant virtutem - 
divinam sacramentis assistentem. Dan bediente ſich ber Ver⸗ 
gleihung, wie wenn ein König eine Geldvertheilung vornehme und bie 
Bedingung gefeht babe, daß nur, wer als Zeichen einen gewiſſen 
bleiernen Pfennig mitbringe, etwas von dieſer Schenkung erhal⸗ 
ten ſolle. 


1008 Verhaͤltniß von Freiheit und Gnade; 


Was die dem freien Willen im ber verberbien Natur 
gebliebene Kraft und das Verhältuiß beffelben zu dem Werke 
der Belehrung oder zu der justificatio in bem bezeichneten 
Sinne betrifft, fo giebt fich in der Art, wie bie Theologen 
des zwölften Sahrhunderts von Anfang an fich darüber er, 
Färten, die Macht des auguflinifchen Syſtems zu erfennen. 
Obgleich aber dadurch in ihrer Grundrichtung beſtimmt, 
wurden fie doch durch ihr fittliches Intereffe und durch ihre 
damit zufammenhangende bialektifche Behutfamfeit bewogen, 
den Schein vermeiden zu wollen, als ob fie wuͤrklich den 
freien Willen läugneten und die Gnade und Präbeflination 
auf Koften beffelben verherrlichten. Die Dialektik Augus 
ſtin's und älterer gemäßigter Vertheidiger biefes Syſtems 
hatte ihnen in diefer Hinſicht ja ſchon das Beifpiel gegeben. 
Hierher gehört Anfelm’d Dialog über den freien Willen 
und feine Abhandlung über die Vegfnigung zwifchen Präs 
feienz, Präbeftination, Gnade und freiem Willen. Seine 
been find biefe: Keine Fähigkeit eines gefchaffenen Weſens 
iſt an und für fih, durch fi allein in die Würkfamkeit 
überzugehen im Stande, es müflen, um baß dies gefchehe, 
erft manche Würkungen von außen her hinzufommen. Doc) 
bleibt, möge dies erfolgen oder nicht, bie Faͤhigkeit als folche 


immer biefelbe. So kann man, wenngleich, zum würklichen 


Schen bed Auges die Einwürkung des Sonnenfichts erfors 
bert wird, doch fagen, daß es auch im Finftern dad Bers 
mögen zu fehen behalte. Auf gleiche Weife behält nun 
auch der verderbte Wille immer die Fähigkeit zum Guten, 
wenngleich diefe nur bei Denen, deren verberbter Wille 
dur; die Gnade mit unmwiderftehlicher Gewalt angezogen 
wird, zur Wuͤrkſamkeit übergeht. Robert Pullein drückt 
fih ganz fo aus, ald ob er dem Menfchen bie freie Selbft- 








Anfelm’s Dialog Über den freien Willen; Bernhart. 1009 


beftimmung zufchriebe, vermöge welcher er der Gnade fidy 
hingeben, oder ihr fich verfchließen Föonne. „So oft die 
Gnade ſich Jemandem anbietet, — fagt er — handelt er 
entweder mit ber. Gnade würfend, ober, fie zurückweiſend 
hört er nicht auf, das Böfe zu thun. Die erfte Urfache 
alles Guten ift die Gnade, dem freien Willen kommt auch 
ein Antheil zu aber ein untergeorbneter (ald causa secun- 
daria).. Der freie Wille hat’ auch einiges Verdienſt, nämlich 
Dies, daß er aufhört dem göttlichen Willen fich entgegens 
zuſtellen.“ Doch nachher erklaͤrt er fih ganz überein» 
flimmenb mit bem auguftinifchen Lehrbegriffe fo: ‚Wenn 
nur bie gratia efficax bem Menfchen mitgetheilt werde, fo 
giehe diefe, doch ohne Zwang, den freien Willen mit folcher 
Gewalt an, daß er vermöge einer inneren Nothwenbigfeit 
ohne Widerftand ihr folge.’ „Obgleich — fagt er — bie 
Gnade den Irrenden zurücführt, fo zieht fie ihn doch mit- 
feinem freien Willen, fie gwingt ihn nicht gegen feinen 
Willen, fie ift fo mächtig, daß file auch den Willen des 
Verkehrteſten ohne irgend eine Schwierigkeit und irgend 
einen Zwang zu jeder Stufe der Beflferung, fobald fie es 
will, umwandelt.“ Aehnliches gilt auch von ben übrigen 
foftematifchen Theologen des zwölften Jahrhunderts. Wir 
müffen aber noch befonders die Myſtiker diefes Sahrhunderts 
erwähnen. Ihre milde praftifche Richtung bewog fie, bie 
Lehre vom freien Willen befonders hervorzuheben und ihn, 
als mit der Gnade in Einklang ftehend, barzuftellen; aber 
doch fragt es fi), ob fie würklich einen bie Gnade bebins 
genden freien Willen angenommen haben. Hier nimmt die 
Schrift Bernhard’ de gratia et libero arbitrio einen bes 
beutenden Plag ein. Die Veranlaffung zu derfelben hatte 
ein von ihm ausgefprochenes Bekenntniß gegeben: er erfeıme 
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in allem Guten, bad an ihm fey, das Werk der zuvors 
kommenden Gnade, er hoffe durch fie in allem Guten ges 
fördert und durch fie zur Vollendung geführt zu werben ). 
Dies war Einem Derer, welche bies hörten, als eine übers 
triebene Lobpreifung der Gnade auf Koften des menſchlichen 
Berbienftes und ber menfchlichen Thätigleit erfchienen, und 
Bernhard glaubte daher von der Art, wie er ſich das Ders 
hältniß der Gnade und bes freien Willens zu einander 
denke, Rechenſchaft geben zu müffen. Er erkennt in dem 
Menfchen als etwas Unveräußerliches eine Feiner Nothwens 
digfeit und feinem Zwange unterliegende Freiheit, das Vers 
- mögen der Selbftbeitimmung an, bie Freiheit der Natur etwas 
Andres als die Freiheit der Gnabe, die Freiheit in biefem 
Sinne die Freiheit von der Sünde ald Zuftand, die materielle 
Freiheit, jenes die formelle. Jene formelle Freiheit ift es, 
wodurch der Menfch von den Naturweſen fich unterfcheidet. 
Penn nicht dieſes Vermögen der Freiheit ihm immer bliebe, 
Tonnte Feine moralifche Imputation ftattfinden, von feinem 
Berbienfte und Peiner Schuld die Rebe feyn. Sowie bas 
Heil des Menfchen von ber Würkung der Gnade ausgeht,. 
fo kann diefe nur in bem freien Willen ihre Würfung volls 
bringen ?). Keiner gelangt wider Willen zum Heil. Das 
ift das ganze Werk des freien Willens, darauf beruht fein 
ganzes Verdienſt, daß er der ihn erweckenden Gnade beis 
ftimmt *). Was aber doch nicht fo zu verftehen ift, daß 
diefe Beiftimmung felbft von ihm herrühren follte, da wir 


1) Quod scilicet ab ipsa me in bono et praeventum agnoscerem et 
provehi senlirem et sperarem perficiendum. 

2) Tolle liberum arbitrium et non erit, quod salvetur, tolle gratiam, 
non erit unde salvetur. 

3) Quod consentit, 
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nach den’ Worten des Paulus aus und felbft auch nicht ein» 
mal etwas zu benfen, was weniger ift als Beiftimmung, 
fühlg find. Die Gnade fommt und zuvor, indem fie gute 
Gedanfen und eingiebt, was ohne unfer Zuthun gefchieht. 
Indem fie unfern fchlechten Willen umwandelt, verbindet 
fie fich mit bemfelben, fo daß er ihr beiftimmt. Bon Gott 
fonmt ber Anfang unfres Heild her, weder durch ung, noch 
mit und !). So Viele auch der gnäbige Vater, welcher 
wii, bag Alle felig werden, zu feinem Heile zu ziehen fcheint, 
fo hält er doch Keinen des Heils würdig, der fich ihm nicht 
als ein Williger bewährt. Die gewaltigen Einwürfungen 
Gottes auf den Menfchen ?) bezwecken eben dies, ihn zur 
freiwilligen Beiftügung anzuregen, fo daß, wenn er den 
Willen aus dem Ödfen zum Guten ummandelt, er bie Frei⸗ 
heit ihm nicht entzieht, fondern fie umbildet.“ Bergleichen 
wir nun alles Dies, Has Bernhard über das Verhältniß 
des freien Willens zur Gnade fagt, fo fünnen wir feine 
Beſtimmungen über jenen mit feinen Ausfagen über diefe 
doch nur fo in Einklang bringen, daß wir annehmen, er flüßte 
ſich wie Anguftin darauf, daß ber freie Wille feinem Zwange 
und Feiner Naturnothwendigfeit unterworfen fey, daß die 
Form vernünftiger Selbftbefiimmung ald eine aber durch 
den allmächtigen Einfluß der Gnade beftimmmte, immer vors 
handen ſey. Bon einem folchen formalsabftraften Begriffe 
ber freiheit aus konnte er fagen, daß biefe auch bei aller 
fittlihen Unfreiheit verharre, biefelbe fey in Böfen und in 
@uten. Und ſodann müffen wir noch erwägen, daß er bie 


1) A Deo sine dubio nostrae fit salutis exordium, nec per nos uti- 
que nec nobiscum. 

2) Hoc quippe intendit, cum terret aut percutit, ut faciat volunta- 
rios, non salvet invitos. 


! 
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in einem verborgenen Zufammenhange ber Entwidelung bes 
gründete Theilnahme Aller an der Erbfünde immer aus⸗ 
nahm, fo daß alfo -jene überfommene Sünbhaftigleit, won 
ber der Menfch nur durch die ohne fein Zuthun ihm vers 
liehene Gnade follte befreit werben konnen, Doch die Impu⸗ 
station nicht zu hindern, bie Schuld des freien Willend nicht 
aufzuheben vermöchte '). So Fonnte au Richard a ©. 
Bictore Ayguflin’d Lehre von ber zuvorfommenben ben 
Wien anziehenden Gnade mit ben ftärkfien Ausdrüden über 
den freien Willen verbiuden. „Wie — fagt Er?) — if 
der Wille des Menfchen nicht wahrhaft frei, ber feiner 
Freiheit durch Feine Gewalt beraubt werden Tann, denn 
bie vermag Fein Geſchoͤpf und bied Qemt bem Schöpfer 
nicht. Aber wie follte dies ber Schd felbft vermögen, 
Er, der nichts thun kann, mas Seiner nicht würbig iſt ) 2” 
Er will fogar nicht gelten laſſen, baß diefer Wille ein ges 
‚ fangener genannt werbe, weil bies ein Wiberfpruch fey, ihn 
frei und zugleich einen gefangenen zu nennen, wenn man 
nicht etwa mit jenem Namen bloß feine Schwäche, das 
ber urfpränglichen Fähigkeit Beraubtfeyn, bezeichnen wolle *). 


— — — —— 





1) Wo er yon ber die Imputation bebingenben Freiheit redet, ſetzt er 
binzu c. II. 8.5: Excepto sane per omnia originali peccato, quod 
aliam constat habere rationem. — c. XII. 8. 38: Quo non solum 
non consentiens, verum plerumgue et nesciens alia ratione con- 
'stringitur, necdum renatus baptismate. 

2) De statu interioris hominis P. I. Tract. I. c. XXI. 

3) Quomodo arbitriam hominis vere liberum non est, quod sua 
libertate nulla vi, nulla potestate privarı potest, nam hoc nec 
ereatura valet, nec creatorem decet. Sed quomodo vel creator 
hoc potest, qui nihil quod non decet facere potcst? 

4) Nihil aliud quam infirmum et nativae possibilitatis virtute pri- 
vatum. 
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Aber von der Gnade fagt er auch, daß fie oft ben Nach⸗ 
läffigen und Trägen son freien Stüden angeboten und oft 
unfern vielen und großen Anftrengungen ploͤtzlich und uns 
erwartet entriffen werde. Doch fchreibt er dem freien Willen 
das Bermögen zu, dem Böſen ober Guten beizuſtimmen, 
der göttlichen Gnade beizuſtimmen oder nicht‘). Die Gnade 
kann er wiedergeiwinnen, aber nur durch Gnade?) Wie 
‚er die einmal verlorene nicht Durch fich felbft wieberger 
winnen Tann, fo kann er die umfonft alſo durch Wuͤrkung 
der Gnade) wiedergewonnene nicht ohne fremden Beiſtand 
bewahren. Sie kann ihm jetzt mit Recht zu jeder Zeit 
entzogen werden, weil er nie ohne Schuld befunden wird °). 

In dem dreizehnten Jahrhundert aber fehen wir zwei 
Richtungen in ber Auffaffung diefer Lehre auseinanbergehen. 
Die eine im Franziölauerorben, als. deren Nepräfentant 
zuerſt Alexander von Hales ericheint, entfernt ſich wuͤrklich 
son dem ſtreng auguftinischen Syfteme fo weit, daß fie eine 
in ihren Würlungen durch die freie Empfänglichleit bes 
Menfchen bedingte Gnade annimmt, die andere führte burch 
die Gonfequenz ihrer Principien felbit über den Auguſtin 
hinaus, wie wir dies in ben bei Albertus Magnus fchon 
zum Grunde liegenden und von Thomas Aquinas noch 
weiter entwidelten und klarer ausgeſprochenen Principien 
gefehen haben. Aleranber von Hales fagt: „Alle Menfchen 
befinden fich in gleichem Berberben, Keiner kann fich ſelbſt 


1) Potest consentire vel non consentire aspirationi divinae. De statu 
interioris hominis P. J. Tract. I. c. XIU. 

2) Gratiam, sed gratis, recuperare potest. 

3) Sicut non potest per se semel amissam recuperare, sic quidem 
gratis recuperatam non potest nisi ex aliena tutela custodire. 
L. c. c. XXII. 
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für den Himmel tüdtig machen. Gott will nach feiner 
höchften Liebe die Menfchen befeligen, ſich ihnen mittheilen, 
aber es wird die Empfänglichkeit, foweit biefelbe in den 
-übrig gebliebenen fittlichen Kräften des Menſchen begründet 
ift, vorausgeſetzt. Das Licht leuchtet Aberal, aber feine 
Strahlen finden nicht überall einen für die Erleuchtung 
empfänglichen Stoff. Keiner Tann fich felbft für bie Auf 
nahme ber Gnade auf genügende Weife empfänglich machen, 
wenn nicht Gott felbft durch feine Einwürfung ihn dazu 
rüchtig macht; aber wenn er nur thut, ſoviel von ihm felbft 
abhangt, fo erfolgt bie. göttliche Hülfe, durch bie er dazu 
tüchtig gemadjt wird ').” Er bebient fich der Bergleichung: 
Wie wenn ein Neicher Almofen austheilt und es ſind zwei 
gleich Arme da, aber der Eine firedt feinen Arm aus, um 
Das Almofen zu empfangen und empfängt es nachher, ber 
Anbere, ber dies unterläßt, empfängt nichts. — Auch Thomas 
Aquinas geht von dem in allen Schulen herrfchenden Sage 
der ariftotelifchen Philofophie aus, daß eine jede Wuͤr⸗ 
fung, um vollzogen werben zu koͤnnen, einen bazu vorbereis 
teten empfänglichen Stoff vorausfeße *); umb auch nad) 
feiner Lehre wurde alfo eine gewifle Empfänglichfeit von 
Seiten bes Menfchen für die Würkung ber Gnabe erfors 
dert. Aber es erhellt aus dem Zufammenhange ber biöher 
entwicelten Lehren bes Thomas Aquinas, daß er von ber 
freatürlichen Selbſtbeſtimmung nicht foviel abhangen laffen 
fonnte. Obgleich) er eine folche nothwendige Empfänglichkeit 
für die Würkungen der Gnade vorausſetzt, fo leitet er doch 
and, diefe Vorbereitung wieder von Bott ab, von der Hülfe 


— — — 





1) Quod nullus potest suflicienter se dieponere ad salutem, sed si 
faciat, quod in se est, consequitar dispositio divini adjutorii. 
2) Nulla forma nisi in materia sic disposita. 
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bed Gottes, der bie Seele zum Guten bewegt '). Was in 
bem Deenfchen ift, das ihn zum Heil tuͤchtig macht, Alles 
iſt unter ben Würkungen der Präbeftination mit begriffen *). 
Alles nothwendige VBermittelung für die Bollziehung des 
Rathſchluſſes der Präbeftination. 

Jenes Bedingtfeyn einer göttlichen Mittheilung an die 
vernünftige Kreatur durch bie Empfänglichleit von ihrer Seite, 
durch das, was fie von ihrem Standpunkte mit ber ihr übrig ges 
bliebenen fittlichen Kraft zu thun vermag, wurde ein meritum 
de congruo, bie von Gott geordnete Bedingung, unter ber er 
feine Gaben zu verleihen befchloffen hat, zum Unterſchiede eines 
Verbienfted im eigentlichen Sinne, genannt ?), won welchem 
Unterfchiede in der Beziehung zu dem Urftanbe wir fchon 
oben *) geiprochen haben. Doch ergiebt fi aus dem 
Gefagten die Verfchiebenheit in der Anwendung auch biefes 
Begriffe, da Alexander von Hales eine folche Bebingung 


1) Ex auzilio moventis animum ad bonum. 

2) Quicquid est in homine, ordinans ipsum in salutem, comprehen- 
ditur totam sub effectu praedestinationis. 

8) Nach Thomas Aquinas videtur congruum, ut homini operanti 
secundum suam virtutem Deus recompenset secundum excellen- 
tiam suae virtatis. Es if bied in ber göttlichen Ordnung fo ge- 
gründet, wie auch in der Natur Jedes, auf feine eigenthänliche 
Weife würkend, zu dem gelangt, wozu es von Bolt geordnet If. Bel 

ber vernfinftigen Kreatur gefchieht dies aber vermöge ber Selbſtbeſtim⸗ 
mung burch ben freien Willen, und daher wisb ed meritam genannt. Hier 
{ft immer congruitas propter quandam aequalitatem proportio- 
nis, eiwas ganz andres iſt das adäquate Verhältniß, meritum _ 
condignum, quod aequatur mercedi. Ein ſolches Verhaͤlmiß lann 
zwiſchen dem Kreatürlichen und der übernatürlichen Mittheiluug gar 
nicht ſtattſinden, ſondern nur zwiſchen dem Uebernatürlichen ſelbſt, 
dem, was aus bes Gnade des heiligen Geiſtes hervorgeht, inſofern 
d Das Yrineip IR, nah da Ritheiluxg bed ewigen dehen 

4) Seite 956. 
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wuͤrklich in dem freien Willen fegte, Thomas Aquinas Alles 
auf die in einer gewiſſen fucceffiven Ordnung, vermöge ber 
Form der zeitlichen: Entwidelung, wuͤrkende göttliche Ur⸗ 
ſaͤchlichkeit guradführte. 

Wenn bie ausgezeichneten Theologen biefer Periobe 
unter bem Namen ber Theologie Glaubens⸗ und Sittenlehre 
zufammenbegriffen unb in ihren von bem Ganzen ber Thev⸗ 
Iogie handelnden Werten beiberlei Gegenſtaͤnde mit einander 
verbanden, fo war bied nicht eine bloß Anßerliche Berbins 
dung, ſondern würklich eine innere, in dem inneren Zuſam⸗ 
menbange bed Dogmatifchen und Ethifchen bei ihnen bes 
gründete, wie dies fchon ans ihrer von und entwidelten 
Anthropologie, ihrer Lehre von der gratia und justificatio 
und von ber fides formata, bem befeelenden Princip bes 
chriſtlichen Lebens, hervorgeht. Als das Hauptwerk werben 
wir hier die Summa bes Thomas Aquinas betrachten mäflen, 
welche in biefer theologifchen Disciplin weit Größeres ges 
leiftet, als von feinen Vorgängern und ben Meiften nadı 
ihm geleiftet worden. ine bejonbere Summa über bie 
©ittenlehre '), welche im dreisehnten Jahrhundert von dem 
Erzbifchof von Lyon, Nikolaus Peraldus (Perault), verfaßt 
worden, kann in Hinficht der Originalität und Tiefe damit 
nicht verglichen werben. Größere Bedeutung haben bie 
ethifchen Schriften des fchon oft erwähnten Wilhelm von 
Paris, z. B. fein Buch de virtutibus, und reich iſt der 
ethifche Gehalt in den Werken des Rapmund Lull, befons 
ders feinem ‘Werke von ber Betrachtung Gottes. 

Aber auch in dem Ethifchen dieſer Syſteme kommen 
zwei Elemente zufammen, was aus ihrem unbefangenen 





— 


1) Summa de virtutibus et vitiis, 
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chriftlichen Bewußtſeyn und ihrem freien, dadurch befeelten 
Denten hervorging, und was fie aus ber Kirchlichen Ueber⸗ 
Iteferung, in der fie felbft mit ihrem Geiſte befangen waren, 
aufnehmen mußten. Daraus fonnten auch hier Gegenfäbe 
entftehen, beren fie fich felbft nicht bewußt wurben. Ferner 
mußte ber Einfluß bes ihnen ald der Philofoph fchlechihin 
geltenden Ariftoteled gerade von diefer Seite ald der ber 
beutenbite bei ihnen fich zeigen, da feine Meifterfchaft in 
Begriffsentwidelung und gefunder Beobachtung bei ihm 
ale Ethiker befonders hersorleuchtet und in feinen ethifchen 
Merten fo Vieles fich findet, was auch von dem chriftlichen 
Standpunkte wenigſtens mit gewiſſen durch das chriftliche 
Princip geforderten Modiftlationen angeeignet werben fonnte; 
denn alles Befunde früherer Entwidelung follte ja durch 
das Chriftenthum aufgenommen und erft zu feiner vollen 
Bebentung gebracht werben. Aber jene ariſtoteliſche Sitten» 
Iehre wurzelt doch ganz in dem Standpunkte ber antiken 
Welt, wenngleich fie in einzelnen Geiſtesblitzen ſich daruber 
erhebt und MWeiffagungen auf einen höheren Standpuntt, 
der einft im die Menfchheit eintreten follte, enthält. Manche 
feiner ethifchen Hauptbegriffe hingen mit dem, was in dem 
Leben und der Anfchanungsmeife des Alterthums einen 
Gegenfat mit dem Chriſtenthume bildet, durchaud noths 
wendig zufammen. Es bedurfte daher für die rechte Ans 
wendung ber ethifchen Begriffe des Ariftoteles in der chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre einer genauen und fcharfen Unterfeheibung 
des antifen und des reinchriſtlichen Standpunktes, ber Sich 
tung bes zwiſchen beiden Stanbpunften Verwandten und 
des Gegenfäglichen, beffen, was nur ald Gegenſat bed 
eigenthuͤmlich Ehrifllichen, um dieſes als folches anſchaulich 
zu machen, angeführt, und deſſen, was nad) dem chriftlichen 
| 65 * 
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es nun aber einer von dem geſchichtlichen Verſtaͤndniſſe aus⸗ 


gehenden Kritik, welche dem Tiefs und Scharffinne dieſer 
Männer keineswegs gegeben war. Leicht konnten fie durch 
ihre Bewunderung. und Verehrung bed großen Meifters fich 
verleiten Iaffen, feinen Begrifföbefliimmungen eine zu große 
Macht einzuräumen, fey es, daß fe ‚biefen Begriffen felbft, 
indem fie etwas deuſelben Fremdes hineinlegten, Gewalt 
anthaten ‚ ober baß fie, indem fie biefelben auf das chriſt⸗ 
liche Gebiet anwandten, dieſes felbft beeinträchtigten und 
trübten. Diefes Letzte konnte nun leichter da gefchehen, wo 
es in einer fchon früher entſtandenen Trübung des chriſt⸗ 
lichen Bewußtſeyns einen Aufchließungspunft fanb, wo ſchon 
in ber Firchlichen Ueberlieferung durch das falfch katholiſche 
Element die durch das urfprüngliche Ehriftenthum uͤberwun⸗ 
denen Segenfäbe ber alten Welt wieber eingeführt worben. 
Und was wir von dem Einfluffe ber ariftotelifchen Princi⸗ 
pien geſagt haben, wird auch auf den Einfluß der neo⸗ 
platoniſchen anzuwenden ſeyn, inſofern der antike Stand⸗ 
punkt in beiden von gewiſſen Seiten ſich ausdruͤckt. 
Allerdings finden wir bei dieſen Theologen eine wich⸗ 
tige Unterſcheidung, welche mit dem Auseinanderhalten des 
antiken und des chriſtlichen Standpunktes Gleiches zu be⸗ 
deuten ſcheinen koͤnnte, die Unterſcheidung zwiſchen ben ſchon 
in der vorchriſtlichen Zeit anerkannten ethiſchen Tugenden, 
den Kardinaltugenden und den theologiſchen Tugenden. Die 
erſteren beziehen ſich auf bie Tüchtigfeit der ſittlichen Natur 
an fich, das Neinmenfdhliche als ſolches, die zweiten auf 
die höhere durch ein übernatürlic, göttliches Princip der 
menfchlichen Ratur mitgetheilte Tuͤchtigkeit, die Verklaͤrung 
des Reinmenfchlichen durch ein göttliches Leben. Unter dem 
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Begriff ber Tugend verficht Thomas Aquinas bie ale Vers 
mittelung, um dem Ziele feiner Beſtimmung zu entfprechen, 
für ein vernünftiges Weſen erforderliche Tüchtigkeit. Hier 
unterfcheibet er aber nun einen zwiefachen Standpunkt, ein 
zwiefaches demſelben entiprechendes Ziel und eine zwiefache 
Dazu erforderliche Vermittelung: die dem Weſen der krea⸗ 
türlichen Vernunft entfprechende und in ihr angelegte Gluͤck⸗ 
feligkeit, wozu der Menfch durch bie feiner Natur einges 
pflanzten Kräfte gelangen Tann '), das hödhfte Ziel der ſich 
ſelbſt überlaffenen, nicht durch die Offenbarung erleuchteten 
Vernunft; und das Ziel einer das Wefen ber Freatürlichen 
Bernunft überfleigenden, in der übernatürlichen Gemeinſchaft 
mit Gott beftehenden Seligfeit, die nur von einer neuen in 
einem freien göttlichen Rathichluffe begründeten Mittheilung 
ausgeht. Zur Erlangung derfelben bedarf es daher auch 
einer neuen ihe angemeffenen Vermittelung in ben neuen der 
menfchlichen Natur durch bie Gnabe mitgetheilten Kräften, 
einer gewiffen Ueberkleidung der menfchlichen Natur mit 
göttlichen WWefen ?). Thomas erkannte auch ſchon, in diefer 
Beziehung ein Vorgänger Schleiermacher's, daß jene DVier- 
zahl der Karbinaltugenden nichts Zufälliges und Willführ- 
liches ſey. Er fuchte die innere Nothwendigkeit Diefer 
Bierzahl als einer zur vollſtaͤndigen Berwürflichung der 
Bernunftherrfchaft im Leben ber Menfchheit erforderlichen 
nachzuweiſen. Wie alle Tugend ſich bezieht auf das bonum 
rationis, fo muß dies zuerft, um allem Handeln vorguleuchten, 


1) Beatitudo proportionata humanae naturae, ad quam homo per- 
venire potest per principia suae naturae. 

2) Beatitudo naturam humanam excedens, ad quam homo sola divina 
virtute pervenire potest secundum quandam divinitatis partici- 
pationem. 


4020 Unterſcheidung zwiſchen ben vier 


als Gegenſtand der Erkenntniß gegeben feyn. Go ergiebt 
fih das, was mit dem Namen ber prudentia bezeichnet 
wird. Dann entfteht bie Anforderung, ben in die Erkenut⸗ 
niß aufgenommenen ordo rationis in ber Welt zu offen» 
baren, im Danbeln barzuftellen '). Inſofern bied im Ders 
fche mit Anbern gefchieht ?), wird dies bie Gerechtigkeit 
genannt. Daun fommt ed, Damit alles Diss verwürklicht 
werden könne, darauf an, baß bie dem ordo rationis wider⸗ 
firebenden Affekte (passiones) ihm unterworfen, berfelbe 
gegen ihre Reactionen verwahrt unb vertheibige werde. 
Und zwar muß dies auf eine zwiefache Weiſe gefchehen im 
Berhältniffe zu der zwiefachen Battung der Affekte, in Dins 
ſicht der zu dem Bernunftwibrigen anreizenden ’) unb ber 
von dem, was bie Vernunft fordert, abziehenden Affekte *). 
AS Gegenwürkung gegen bie erfie Gattung ber Affekte if 
bie Kraft der Vernunft, wodurch ſolche zurüdgebräugt wers 
ben, erforderlich, das ift Die temperantia. In Hinſicht bes 
Zweiten muß ber Meuſch in dem, was bie Bernunft vers 
langt, bevefligt werden, bies it Das Werk ber fortitudo. 
Pie nun Thomas fo die Nothwendigkeit ber Karbinals 
tugenden, uls der Vermittelung für die Verwürklichung des 
eigenthümlichen Zweckes ber Vernunft, darzuthun fucht, fo 
wendet er bafjelbe auf das Verhaͤltniß zu jenem übernatürs 
lichen Ziele, bie dazu erforderliche Vermittelung der theos 
Ingifcyen Tugenden, an. Es werben auch hier, wie bei den 
bem Standpunkte der reinen Vernunft angemeffenen Tu⸗ 
genden, bie verfchiebenen Kräfte des Geiltes, dad Intellek⸗ 


1) Ordo rationis circa aliquid ponitur. 

2) Ordo rationis circa operationem. 

3) Passiones impellentes ad aliquid rationi contrarium, 
4) Die passiones retrahentes ab eo, quod ratio dictat. 


\ 
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tuelle und das Willenönermögen in Anſpruch genommen. 
Der intellectus eignet fich die geoffenbarten Wahrheiten, 
bie man zur Erreichung jenes Zieles erkannt haben muß, 
an durch den Glauben; der Wille muß fid) auf jenes Ziel, 
ale etwas Erreichbares, hinrichten, dies gefchieht durch bie 
Hoffnung ?); und ferner muß der Wille burd, eine gewiſſe 
geiſtige Gemeinſchaft mit dem, wohin ex ſich als dem von 
ibm zu erreichenden Ziele wendet, verähnlicht werben ?), 
das ift die Liebe. 

Se viel Wahred nun aber diefer Unterſcheidung der 
beiden Standpunkte und der darauf fidy beziehenden Geiſtes⸗ 
süchtigfeit zum Grunde liegt, fo finden wir hier doch bie 
felbe für die Auffaffung und Anwendung des chriftlichen 
Principe trübende Trennung zwifchen bem Natürlichen und 
‚ Uebernatürlichen, dem Meenfchlichen und Göttlichen, welche 
ber Sonderung ber pura naturalia und ber dona super- 
naturalia, superaddita, in dem Urſtande bes Menfchen zum 
Grunde liegt. Ganz anders würde fich Alles geſtellt haben, 
wenn. mar erfannt hätte, baß bie in der reinen Natur ale 
ſolcher, dem urfprünglichen ordo rationis, gegründete Bes 
ſtimmung eben diejenige fey, deren Verwuͤrklichung durch 
die Sünde geflört worden, durch bie Erlöfung und das 
darin. begründete göttliche Lebensprincip zu Stande fommen 
folle, daß eben dad, mas in dem Weſen der Karbinale 
tugenden liege, erfi im Zufammenhange mit bem in ben 
theologifchen Tugenden hinzufommenben Princip zu ‚feiner 
zechten Bedeutung und Anwendung gelangen Fünne. So 


1) Voluntas, quae ordinatur in illum finem, sicut in id, quod possi- 
bile est cansequi. 

2) Quantum ad unionem spiritalem, per quam quodammodo trans- 
formatur ın illum finem, 
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würde fich die Auffaffung des Chriſtenthums als Wieder⸗ 
herftelung des wahrhaft Menfchlichen, als Verklärung bee 
Menfchlichen durch das Göttliche, ergeben haben, wie aller» 
dings bei diefen Theologen ſolche dahin zielende Ausſpruͤche 
vorfommen, welche nur durch anbere Einflüffe wieber zus 
rüdgebrängt wurden, nicht confequent durchgeführt und 
angewanbt werben Fonnten, folche Ausſprüche, daß durch 
die Gnade die Natur nicht aufgehoben, fonbern potenzirt 
unb verflärt werbe. 

Die Lehre von den fieben Geifteögaben, wenngleich bie 
Siebenzahl und ihre Bezeichnung zufälligerweife ber Stelle 
Jeſaias 11, 2 nach der Vulgata entlehnt worden, konnte 
wohl dazu gebraucht werben, um von ber antiken Aufs 
faffung der Katbinaltugenden zur chriſtlich⸗ modificirten übers 
zuleiten. Thomas betrachtet biefe Gaben als die dazu bies 
nende Bermittelung, daß das Merk des heiligen Geiftes 
durch die theologifchen Tugenden in ber Seele zu Stande 
komme, baß biefe mit ber Beziehung zu Gott, mit dem 
Walten des heiligen Geifles ganz in Einflaug gefeßt werbe. 
Er vergleicht jene Geiſtesgaben in dieſer Dinficht mit den 
im engeren Sinne fogenannten moralifchen Qugenben, ale 
der Bermittelung, um dem ordo rationis alles Widerſtre⸗ 
bende unterthan zu machen. So follen biefe dona dau 
würfen, jenem höheren ordo bes heiligen Geiftes Alles zu 
unterwerfen, unb er betrachtet fie felbft als das, wodurch 
das Natürliche von den anklebenden Mängeln befreit unb 
in feiner Entwidelung gefördert werbe '). 

Denfelben Gefichtepunft finden wir auch bei Wil⸗ 


1) Per has virtutes, quas dicuntur dona Spiritus Sancti, illa natu- 
ralia reformantur atque adjuvantur. 
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heim von Parts, aber auf sieffinnige und originelle Weiſe 
durchgeführt. Er unterfcheibet, was nichts ihm Eigenthüms 
liches ift, fondern, wie ber arifttelifchen Eintheilung nach- 
gebildet, ihm auch mit Andern gemein ift, die natürlichen 
Tugenden, bie in ben natürlichen Anlagen gegründeten 
(Temperamentötugenden), bie durch Uebung erworbenen 
(virtutes consuetudinales, acquisitae) und bie durch das 
göttliche Lebensprincip, bie Gnade, verklaͤrten Tugenden. 
Die natürlichen Tugenden vergleicht er mit ben natürlichen 
Bliebern des Leibe, die erworbenen mit ben durch Kunft 
gebildeten Erfabs ober Foͤrderungs⸗ und Unterflüßungsmitteln 
für die verflümmelten, gefchwächten Glieder. Diefe durch 
die Kunft gegebenen Mittel koͤnnen doch die Kraft ber 
Natur nicht erfegen, nicht wieberherftellen. Daffelbe gilt 
von dem, was die fittlihe Anftrengusg und Uebung im 
Verhaͤltniſſe zu ber durch bie Sünde verberbten und ges 
fhwächten Natur würfen kann. Erft durch die Gnabe wirb 
die wahre Tugend dem Menfchen verliehen, erit dadurch 
werden dem Geiſte die Klügel, mit benen er ſich zu dem 
Goͤttlichen erhebt, gegeben. Wilhelm von Paris befämpft 
sachdrüdlich als pelagianifch die Behauptung, daß zwifchen 
dem Natürlichen und dem durch die Gnade Verlichenen mur 
ein grabueller, nicht ein ſpezifiſcher Unterfchieb fey. Aber 
audy er geht von jener Unterſcheidung zwiſchen ben pura 
naturalia und den donis gratiae aus. Auch er umterfcheibet 
die Beziehung der unverfehrten Natur zu ber ihr abäquaten 
Melt und die Erhebung berfelben über ſich felbft, bie ihr 
mitgetheilte überirbifche Richtung, bie nothwenbige Vermit⸗ 
telung für die übernatürliche Seligkeit durch die Gnade !). 


1) Sicut naturales verae virtutes (nicht jeht im Zuſtande ber Ver⸗ 
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würbe ſich die Auffaffung bes Chriſtenthums als Wieder 
herfiellung des wahrhaft Menfchlichen, als Verklärung bes 
Menfchlichen durch das Büttliche, ergeben haben, wie aller» 
dings bei diefen Theologen ſolche dahin zielende Ausſprüche 
vorfommen, welche nur durch andere Einflüfle wieder zus 
rüdgebrängt wurben, nicht comfequent durchgeführt und 
angewandt werben konnten, foldye Ausſprüche, daß durch 
die Gnade bie Natur nicht anfgehoben, ſondern potenzirt 
und verflärt werde. | 

Die Lehre von den fieben Geiftesgaben, wenngleich bie 
GSiebenzahl und ihre Bezeichnung zufälligermweife der Stelle 
Jeſaias 11, 2 nad; ber Vulgata entichnt worden, konnte 
wohl dazu gebraucht werben, um von ber antiken Aufs 
faffung der Katdinaltugenden zur chriftlichsmodificieten über, 
zuleiten. Thomas betrachtet dieſe Gaben als die dazu die⸗ 
nende Bermittelung, daß bas Werk des heiligen Geiftes 
burch die theologifchen Tugenden in ber Seele zu Stande 
fonıme, daß diefe mit der Beziehung zu Gott, mit bem 
Walten des heiligen Geiſtes ganz in Einflang geſetzt werbe. 
Er vergleicht jene Geiſtesgaben in biefer Dinficht mit ben 
im engeren Sinne fogenannten moralifhen Qugenden, als 
der Bermittelung, um bem ordo rationis alles Widerſtre⸗ 
bende unterthan zu machen. Go follen biefe dona dazu 
würfen, jenem höheren ordo bes heiligen Geiftes Alles zu 
unterwerfen, und er betrachtet fie felbft ald das, wodurch 
das Natürliche von den anklebenden Mängeln befreit und 
in feiner Entwidelung geförbert werde '). 

Denfelben Gefichtöpunft finden wir auch bei Wil 


1) Per has virtutes, quae dicuntur dona Spiritus Sancti, illa natu- 
ralia reformantur atque adjuvantur. 
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heim von Paris, aber auf Hieffinnige und originelle Weiſe 
durchgeführt. Er unterfcheidet, was nichts ihm Eigenthüms 
liches ift, fondern, wie ber ariftoteliichen Eintheilung nach⸗ 


gebildet, ihm auch mit Anderen gemein ift, bie natürlichen 


Tugenden, die in den natürlichen Anlagen gegründeten 
(Temperamentötugenden), die durch Uebung erworbenen 
(virtutes consuetudinales, acquisitae) und bie durch das 
göttliche Lebensprincip, bie Gnade, verflärten- Tugenden. 
Die natürlichen Tugenden vergleicht er mit ben natürlichen 
Gliedern des Leibes, die erworbenen mit ben Durch Kunft 
gebilbeten Erſatz⸗ ober Forderungs⸗ und Unterflügungsmitteln 
für bie verflümmelten, gefchwächten Glieder. Diefe durch 
die Kunſt gegebenen Mittel koͤnnen boch die Kraft ber 
Natur nicht erfegen, nicht wieberherfielen. Daffelbe gilt 
von dem, was bie fittlihe Anftrenguug und: Uebung im 
Berhältniffe zu ber durch die Sünde verberbten und ges 
ſchwaͤchten Natur würfen kann. Erft durch die Gnabe wird 
die wahre Tugend dem Menfchen verliehen, erit dadurch 
werben bem Geilte die Flügel, mit denen er fich zu dem 
Goͤttlichen erhebt, gegeben. Wilhelm von Paris befämpft 
nachdrücklich als Yelagianifch die Behauptung, daß zwifchen 
Dem Natürlichen und dem durch bie Gnade Verliehenen nur 
ein grabneller, nicht ein fpeziftfcher Unterfchieb fey. Aber 
audy er geht von jener Linterfcheibung zwifchen den pura 
naturalia und ben donis gratiae and. Auch er unterfcheibet 
die Beziehung der unverfehrten Natur zu der ihr abäquaten 
Melt und die Erhebung berfelben über fich felbft, Die ihr 
mitgetheilte überirdifche Richtung, die nothwendige Vermit⸗ 
telung für die übernatürliche Seligfeit burch die Gnade ?). 


1) Sicut naturales verae virtutes (nicht jetzt im Zuſtande ber Ver⸗ 


108 Urbildliche, reinigende, 


, Nach jemer von uns bezeichneten Auffaſſung des Bers 
haͤltniſſes zwifchen ben Karbinaltugenden und den theologis 
ſchen Tugenden ergiebt — fich nicht ber Gefichtöpunft, daß 
alle Kardinaltugenden zufammenmwürfen müſſen, um durch 
das Princip ber theologifchen Tugenden bie Welt zu geſtalten, 
für das Neid, Gottes fie anzueignen, das Göttliche Fampfend 
und aneignend, beides im Zuſammenhange mit einander, in bie 
Welt einzuführen, welche zu beherrfchen es beſtimmt iſt; 
fondern als das hoöchſte Werk und Ziel ber theologifchen 
Tugenden erſcheint etwas, das über das Gebiet jener unter 
georbneten Tugenden hinausgeht, im Verhältniffe zu welchem 
fie nur ald Borbereitung und Borftufe erfcheinen, bie Ents 
weltlihung und Entmenfchlihung des ganz Bott ſich hins 
gebenden, burch die Betrachtung zu ihm fich erhebenden 
Geiſtes. So konnte, manden fchon länger im Eirchlichen 
Leben vorherrfchenden irrthümlichen Richtungen fi ans 
ſchließend, jene ariftotelifche Auffaſſung des Sittlichen ale 
bed bloß Menfchlichen, im Gegenſatze gegen das Leber» 
menfchliche, Göttliche, Eingang finden. So fonnte jener 
burch das chriftliche Princip überwunbene Gegenfag zwifchen 
göttlicher und menſchlicher Tugend, agssn rsodısızn, aus 
dem Ariftoteled und ben Neoplatonifern wieder aufgenoms 
men werben, unb wichtig waren bie daraus ſich ergebenden 
Folgerungen. So wurde bem Plotin !) jene zu dem chriſt⸗ 
lichen Princip der theofratifchen Weltaneiguung gar nicht 





berbniß) animam tement, custodiunt et comservant in statu suo et 
rectitadine natureli, sic istac sublimes et nobiles virtutes eam 
rapiunt et elevant a se ipsa, hoc est, a naturalibus suis et, supre 
se velut suspensam, in spiritualibus et aeternis cam tenent. De 
virtutibus f. 137 segq. 

1) ©. fein Buch von ben Zugenben, Ennead. I. lib. IL 
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paſſende, bie einfeitige ascetifche Richtung zum Nachtheile 
ber aneignenden, begünftigenbe Einiheilung ber Tugenden ') 
in bie urbilblichen (exemplares), bie reinigenden (purgatoriae) 
und bie politiſchen nachgebildet. Als die untergeorbneten 
ericheinen jene das Leben zu geflalten beſtimmten politifchen 
Tugenden ?). Die vermittelnde Stellung nehmen bie vir- 
tutes purgatoriae ein, indem fie durch Reinigung bie Seele 
fähig machen, vom Menfchlichen zum Göttlichen ſich zu er⸗ 
heben und fich demfelben nach Bollenbung des Laäͤuterungs⸗ 
prozeſſes ganz hinzugeben. | 

Bon biefem Standpunkte ber reinigenden Tugend ſetzt 
Thomas bie prudentia in Die Verachtung alles Weltlichen und 
die Richtung allein zu Gott, Die temperantia darin, fich fos 
viel ald möglich, von allem Sinnlichen zurüdzuziehen, bie 
fortitudo darin, daß die Seele nicht Dadurch fich erſchrecken 
laffe, ‚wenn fie ſich von allem Sinnlichen zurüdzieht und 
zu dem Himmliſchen allein fidy hinwenbet, bie justitia darin, 
Daß bie Seele in eben biefe Drbnung fich ergebe. Den 
höchften Stanbpunft müfle dann, wo biefe. Reinigung zu 
ihrer Vollendung gelangt ift, die Tugend der ganz in bie 
Betrachtung verfenkten, vollfommen gereinigten Seele eins 
nehmen, die Tugend der Seligen oder der Vollkommen⸗ 
ften in dieſem Leben. 

Mit diefer Auffaffungsweife hangt es auch zufammen, 
wenn Thomas ale dad Werk der temperantia von dem 
ethifchen Standpunkte bed ordo rationis dies bezeichnet, 


1) Schon in dem son Prof. Rheinwalb herausgegebenen, oben ange⸗ 
führten Dialoge inter philosopkum, Judaeum et Christianum, 
p- 67, wo auch Plotin ansbsüdlich angeführt wirb. 

2) Secundum quas homo recte se habet in rebus humanis 'gerendis, 
nah Thomas Aquinas. 


1026 Ueber die Mittelbinge; 


daß der Leib zum Organe der Bernunft tüchtig gemacht 
werbe, zu dem Weſen ber temperantia des übernatürlichen 
Standpunktes, wie fie durch das Werk ber gratia im Mens 
ſchen zu Stande kommt, der temperantia infusa, aber dies 
hinzukommende Neue rechnet, daß Faſten und Enthaltungen 
gefordert würden '). 

Aus der Verbindung biefer verfchiebenen Elemente in 
dem ethifchen Syfteme bes Thomas werden fich manche 
hervorgutreten fcheinendbe Widerſpruche erklaͤren. Man folte 
benfen, daß nad) der Beantwortung der Frage, ob es ein 
durch die Pflicht nicht in Anfpruch genommene Gebiet bes 
fittlich Gleichgültigen oder Erlaubten gebe, fich auch bie 
Entfcheidung einer andern richten müßte, ob es einen über; 
gefetlichen ober über das Gebiet ber Pflicht hinausgehenden 
Standpunkt fittliher Bollfommenheit gebe. Man follte 
denken, daß aus der Läugnung eines leeren Raumes für 
das Bleichgültige oder Erlaubte, aus ber Behauptung, daß 
die Pflicht das ganze Leben umfaffe, auch die Verneinung 
eines folchen höheren Stanbpunftes folgen müffe; aber doch 
finden wir bei dem Thomas ein andres Berhältniß biefer 
Betrachtungsweifen zu einander. 

Er hat die Frage über die Adiaphora in einem befons 
deren Abfchnitte auf eine fcharffinnige Weiſe unterfucht und 
behauptet, daß es, wenn man bie Handlungen in ihrem 
rechten Zufammenhange betrachte, nichts Gleichgültiges gebe, 


1) In sumtione ciborum ratione humana modus statuitur, ut non 
noceat valetudini corporis nec impediat rationis actum. Secun- 
dum autem regulam legis divinae requiritur, quod homo castiget 
corpus suum et in servitutem redigat per abstinentiam cibi et 
potus et aliorum hujusmodi *). 


*) Prima secundac. Quaest. LXIII. Artic, IV. T. XXI. p. 311. 
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weil jebe Handlung entweber eine bem ordo rationis ent⸗ 
fprechende fey oder nicht, hier nichts in der Mitte Liegenbes 
fich denken laſſe. Ex erflärt zugleich, woher ber Schein 
‚eines Gebietes der Adiaphora entfiche, weil es Handlungen 
gebe, welche im Allgemeinen betrachtet ohne genauere Ber 
ſtimmung als gleichgültige erfcheinen, biefelben Handlungen, 
welche in einem befonderen Falle, in näher beſtimmtem Zus 
fammenhange betrachtet, für fchlecht ober gut erflärt wer, 
den müßten). Dos Adiaphoron ift ihm bag, was ber für 
eine fittliche Beurtheilung hinreichenden Merkmale noch er» 
mangelt, das noch nicht hinlänglich Beltimmte, um in bie 
Reihe der fittlihen Handlungen aufgenommen werben zu 
tönnen ?), „So — fagt er — iſt zwar bad Eſſen und 
Schlafen etwas an ſich Gleichgältiges, doch iſt beides etwas 
ber Tugend Dienendeö bei Denen, welche ben Leib übers 
haupt ald Organ der Vernunft gebrauchen.” Zugleich aber 
hatte Thomas die in der Firchlichen Meberlieferung fchon 
laͤngſt geltende Lehre von einer höheren in der Beobachtung 
ber consilia evangelica beftehenden Vollkommenheit in fein 
Spyftem aufgenommen, unb biefe Lehre war bei ihm mit 
dem fo eben von und angeführten Princip keineswegs in 
Streit, da er einen über den ordo rationis, über das Ger 
biet des reinmenfchlichen Handelns hinausgehenden Stand» 
punkt des fich von der Welt ganz Ioöfagenden, in ber 
Betrachtung Gott allein ſich hingebenden Lebens annahm, 
wie Dies mit der vorhin bemerkten Eintheilung der Tugen⸗ 
den wohl übereinflimmt. 


1) Contingit quandoque, aliquem actum esse indifferentem cundum 
speciem, qui tamen est bonus vel malus in individuo consideratus. 


2) Indifferens quasi extra genus moralium actionum existens. 


1028 Gebete und Rathichläge; 


Die praecepta beziehen fich wach feiner Lehre auf bag, 
was zur Erlangung ber ewigen Seligkeit nothwen dig iſt, 
die consilia aber anf das, wodurch Einer beffer und leichter 
zu jenem Biele gelangen kann. „Der Menſch — fagt er 
— ficht in der Mitte zwiſchen den Dingen biefer Welt unb 
den geiftfichen Gütern, fo baß er, je mehr er fich biefen 
hingiebt, defto mehr ſich von jenen zurüdzicht. Wer nun 
in die Dinge dieſer Welt fein höchfted Gut feßt, ber ents 
frembet fih ganz von den geifllichen Gütern, und einer 
feihen Richtung der Geſinnung ftehen die praecepta ent» 
gegen. Aber, um zu jenem Ziele zu gelangen, dazu wird 
es nicht erfordert, daß Einer die Dinge diefer Welt ganz 
wegwerfe, da Einer, bie Dinge dieſer Welt gebrauchend, 
wenn er nur nicht fein höchfles Ziel barin febt, zur ewigen 
Seligkeit gelangen kann. Doc; leichter wirb es ihm wers 
ben, wenn er fich von den Dingen biefer Welt ganz Iob- 
fagt. Es erhellt, wie biefe ganze Unterſcheidung einer 
wiefachen Losſagung von der Welt in ber Beobachtung 
der praecepta und ber consilia eben darauf beruht, daß der 
rechte Zufammenhang zwifchen ber negativen und pofltiven 
Seite des chriftlichen Princips, zwifchen ber weltbefämpfen« 
den und ber weltaneignenden Tugend, zwifchen ber Los⸗ 
fagung von der Welt und der chriftlichen Aneignung ders 
felben nicht erkannt wird, nicht erkannt, wie bie richtig 
verftandene Anforberung der praecepta, die fi; auf bie 
gänzlihe Losfagung von der Welt mit der gänzlichen 
Aneignung berfelden für das Reich Gottes bezieht, ben 
Raum für etwas HDöheres ausſchließt. Es laͤßt fich auch 
leicht nachweiſen, wie berfelbe Grundirrthum, bie Teens 
nung bed anfammengehörigen negativen und pofitiven Ele⸗ 
ments in der genaueren Beflimmung der drei consilia 
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evangelica *) fich au erkennen giebt, bie gänzliche Losfagımg 
von dem irdiſchen Gute getrennt von ber Aneignung bes 
ſeilben, die gänzliche Unterbrüdung bed Geſchlechtstriebes 
ſtatt der Herrſchaft über denfelben in ber Aneignung für 
eine zur Offenbarung bes Reiches Gottes nothwendigen Form 
ſittlicher Gemeinfchaft, die gänzliche, bloß negative Berlängs 
nung des eigenen Willens, wodurch er feiner angeſtammten 
Würde zuwider zum biinden Werkzeuge eines fremben krea⸗ 
tärlichen Willens gemacht wird, flatt der pofitiven Aneig⸗ 
nung befielben zum Organ für den einer erleuchteten Ver⸗ 
nunft fi zu erkennen gebenden göttlichen Willen. Indem 
Thomas nicht erfennt, daß der Standpunkt der chriftlichen 
Freiheit nur in dem Weſen ber Die praecepta frei ans ins 
nerem Drange erfüllenden Liebe befiche, feut er biefen 
Standpumkt in eine über bad Geſetz fich erhebenbe Willkuͤhr. 
Er rechnet zum Unterſcheidenden bes alt» und des neuteflas 
mentlichen Stanbpunftes, daß hier, ald in dem Geſetze ber 
Freiheit, zu den Geboten, welche unbedingt Gehorfam vers 
Laugen, noch consilia hinzugefügt werben, deren Befolgung 
won ber freien Wahl abhangt °). 
Und nicht bloß in Beziehung auf jene brei bezeichneten 
consilia, fondern auch in Beziehung auf andere durch bie 
praecepta in Anfpruch genommene Gebiete des Handelns 
unterfcheibet Thomas eine über das Pflichtmäßige ſich er⸗ 
1) Wie Thomas fagt, in ber gänzlichen Losfagung von dem Dreis 
fachen, worin bie Sünde ſich offenbart, Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und PHoffahrt, worauf ſich bie drei con⸗ilia evangelica beziehen. 
2) Quod praeceptum importat necessitatem, consilium in optione 
ponitur ejus, cui datur. Et ideo convenienter in lege nova, 


quae est lex libertatis, supra praecepta addita consilia, non autem 
in veteri lege, quae erat lex servitutis. 
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hebende Vollkommenheit. Er umterfcheibet bad, was an ſich 
ein consilium ift, von dem, was nur unter gewiflen Um⸗ 
fländen, in gewiffen Beziehungen ein consiliam ift !), wie 
wenn Einer Almofen giebt, feinen Feinden wohl thut, wo 
er nicht Dazu verpflichtet ift, Beleidigungen vergiebt, bie er 
vergelten könnte. Hier trat ihm aber bas in ber Berg⸗ 
prebigt fo Klar ausgefprochene praeceptum entgegen, doch 
er half fich durch die falfche Anwendung einer an fich rich 


‚tigen Regel, daß man in der Bergprebigt die Beziehung 


auf die Gefiunung und auf das Einzelne bes Handelns 
wohl unterfcheiden muͤſſe. Er fagt nämlich, daß die in der 
Bergpredigt geforberte Feindesliebe zwar in Beziehung auf 
Die praeparatio animi eit praeceptum unb etwas zum Heile 
Nothwendiges fey, daß aber bad Handeln in befonderen 
Fällen, wo Feine befondere Nothwendigkeit flattfinde, zu 
einem consilium particulare gehöre. 

Wie Thomas durch den Einfluß der ariftotelifchen Echif 
ſich verleiten laͤßt, Begriffe aufzunehmen, welche ganz dem 
antiten Standpunkte angehören und mit bem chriftlichen 
eigentlich in Widerfpruch flehen, wie er fich abmüht, biefen 
MWiderfpruch zu befeitigen, zeigt fich beſonders an einem 
Beifpiele. Der antile, von NAriftoteles ſchoͤn entwidelte 
Begriff der ueyaloıyugia gehört ja ganz jenem Stand⸗ 
punkte an, hangt mit der ethifchen Selbftgenugfamleit, dem 
Selbftgefühle des Alterthums nothwendig zufammen und 
fieht mit dem Weſen der chriftlichen Demuth in Wiberfpruch; 
aber Thomas, ber diefen Begriff unter dem Namen der 
magnanimitas fich aneignet, laͤßt es fich fehr angelegen feyn, 
dieſen Gegenfab auszugleichen. Dem Ariftoteles ſich "ans 


1) Consilium simpliciter und cansilium secundum quid. 
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fchließend, bezeichnet er dieſe Tugend als eine ſolche, welche 
das Maaf der Vernunft anf große Ehre anwendet !), und 
er ſucht nun zu zeigen, daß ein ſolches Selbftgefühl, ein 
ſolches Bewußtſeyn der eigenen Wuͤrde, wie es zum Weſen 
der magnanimitas gehöre, dem Weſen ber Demuth nicht wider⸗ 
fireite. Er behauptet, der Widerſpruch zwifchen biefen beiden 
Tugenden ſey nur ein jcheinbarer ?), man brauche bei biefen 
beiden Tugenden nur bie verfchiedenen Beziehungen auseins 
amberzuhalten?). Die magnanimitas laffe den Menfchen fich 
erheben in Betrachtung ber von Gott empfangenen Gaben *). 
Die Demuth laſſe den Menfchen ſich gering achten in Bezies 
hung auf feine eigenen Mängel’). — Aber die Demuth bezieht 
ſich ja nicht bloß auf Das Bewußtfeyn der eigenen Mängel, 
fondern das Bemußtfeyn der, abfoluten Abhängigkeit alles 
Krentärlichen und die Richtigkeit von Allem, infofern es, 
anf ſich allein bezogen, nicht als etwas von Gott Empfan⸗ 
genes betrachtet wird. Diefes fchließt nun freilich bas in 
dem Bewußtfeyn der Gemeinfchaft mit Bott gegränbete 
Hochgefuͤhl, welches mit dem 39 xupip xauyacdaı bezeichnet 
wird, nicht aus, fondern in ſich; aber dies iſt doch etwas 
ganz Andres als das Bewußtſeyn der eigenen Groͤße und 
Würde in der ueyaloıyuyia. — So ſoll ſich ferner bie 
Beratung Anbrer vom Standpunkte diefer Iehten nur . 
“beziehen auf biefelben, infofern fie an ben Gaben Gottes 


> 

4) Quae modum rationis ponit circa magnos honores, 

2) Quia in contraria tendere videntur. 

3) Quia procedunt secundum diversas considerationes. 

4) Facit, quod homo se magis dignificet secundum considerstionem 
donorum, quae possidet e Deo. 

5) Facit, quod homo seipsum vilipendat secundum. considerationem 
proprii defectus, 
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einen Mangel haben '). Die Demuth bingegeh fo Andere 
ehren und höher achten, infofern fie in ihnen etwas von 
den Gaben Gottes wahrnimmt; aber biefe Anerkennung 
eines Jeden auf dem Standpunkte, auf ben ihn Bott geftellt 
hat, fchließt jene Verachtung doch aus. Wenn Ariftoteles 
zum Weſen der ueyaloyuyia rechnet, daß fie nicht gern 
Mohlthaten Andern verbank, weil dies mit jenem Selbſt⸗ 
gefühl fireite, etwas Erniedrigendes fey, fo fucht Thomas 
auch hier das dem chrifllichen Standpunkte Fremdartige zu 
befeitigen, indem er dies fo deutet, es ſey dieſer Tugend 
nicht willkommen, Wohlthaten von Andern anzunchmen, 
ohne größere wiederzugeben, was gerade zus Vollkommen⸗ 
heit der Dankbarkeit gehöre, in welcher ber magnanimus 
hervorragen wolle, wie in allen andern Xugenben. 

Zwar müflen wir alfo erfennen, Daß Thomas den antiken 
und den chriftlichen Standpunkt hier nicht fcharf genug unters 
ſcheidet, den Begriff des Ariftoteles nicht im Zufammenhauge 
mit jenem Standpunkte und nad feinem eigenthämlichen 
Weſen zu verfichen weiß, demfelben Gewalt anthut und 
wiberftzeitende Elemente zufammenzufchmelzen fucht; doch 
müffen wir auch an ihm bie @eiflesfreiheit anerkennen, 
mit welcher er von feinem ascetifchen Standpunkte etmg6 
zum Grunde liegendes Wahres, mit dem Weſen der Demuth 
zu Vereinbarendes, in jenem Begriffe ber ueyaloıpuyla 
aufzufinben wußte, wenngleich er dies nicht Far und fcharf 
genug von dem Antichriftlichen, nur dem antilen Staub» 
punkte Angehörenden, fonberte. Hätte er jenes zum Grunde 
liegende Wahre nur veſtgehalten, fo wuͤrde dadurch von 
dem Einſeitigen ſeiner ascetiſchen Auffaſſung ran übers 
wunden worben feyn. 


4) Deficiunt a donis Dei. 
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Wir müfen in Beziehung auf bie oben bargeftellten 
Streitigkeiten Abaͤlard's noch erwähnen, daß jene damals 
aufgeworfene Streitfrage über das Verhältniß ber intentio 
zu den Handlungen In’ Hinſicht der fittlichen Beurtheilung 
von diefem großen Lehrer, dem Thomas Aquinas, mit großer 
Klarheit und mit Vermeidung ber entgegengefebten Ders 
ireungen von beiden Seiten beantwortet wurbe. „Aller⸗ 
dings — fagt Thomas — kommt bei ber fittlihen Beur- 
theilung Alles auf. bie Geſinnung, den Zweck an, auf den 
ſich der Wille bezieht. Die Handlung Tann an und für 
ſich nichts hinzuthun, in ihe kommt ber Wille nur zur Voll⸗ 
siehung; aber es fragt ſich, ob der Wille flarf genug war, 
um die That aus fi zu erzeugen, zur Bolziehung zu 
kommen. Wenn der Eine etwas Gutes oder Böſes ſich 
vorfeßt, aber wegen ber ihm entgegentretenben Hinderniſſe 
davon abfteht, ver Andere aber fein Handeln fortfegt, bis 
er bad Wert zu Stande gebracht hat: fo iſt ein folcher 
Mille offenbar ein anhaltenderer im Guten ober Schlech⸗ 
ten !), und barnadh ift der Grab im Guten oder Schlechten 
abzuſchaͤtzen, bie Intenſitivitaͤt des guten ‚ober fehlechten 
Willen. Nur das iſt der volllommene Wille, der bei dar⸗ 
gebotener Gelegenheit wuͤrkſam wird *). Wenn nun aber 
der Mangel der Vollziehung nur aus der fehlenden Ges 
legenheit herrührt, nur durch die Außerlichen Umſtaͤnde, bie 
nicht in der Gewalt des Menichen fiehen, bebingt ift, fo 
iſt dies dem Willen auf keinen Fall beizumeſſen ).“ 


1) Manifestum, quod hujasmodi voluntas est diuturnior in hono vel malo. 
2) Non est perfecta voluntas, nisi talis, quae opportunitate data operetur. 
3) Defectus perfectionis, quae est ex actu exteriori, est simpliciter _ 

involuntarius. 
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2. Die Geſchichte der grichifhen Kirhe uud 
ihres Verhältniffed zur lateinifchen. 


Im Berhältnigfe zu dem reichen, in mannichfaltigen 
Richtungen und Geftalten ſich bewegenden Leben ber abend 
laͤndiſchen Kirche bietet die griechiſche Kirche den traurigen 
Anblick der Erſtarrung und der Einfoͤrmigkeit dar. Wenn 
die kirchliche Monarchie des Abendlandes die geiſtige Ent⸗ 
wickelung ber Volker bis zum Standpunkte der Muͤndigkeit 
hinführen, Freiheit und Mannichfaltigkeit in gewiſſen Grenzen 
zulaffen und beförbern konnte, fo wuͤrkte hingegen bie rohe 
Gewalt des byzantinifchen Despotismus erbrädend und 
hemmenb auf Alles ein. Allem, was bie griechifche Kirche 
mit ber Iateinifchen gemein hat, fehlt doch ber lebendige bes 
feelende Geiſt. So fehen wir, wie das Moͤnchsthum ber 
abendlänbifchen Kirche das Princip ber Reaction gegen bas 
.. eigene Berberben in fich trug unb immer neue Kormen ber 
Wiedergeburt daraus hervorgingen. Sin ber griechifchen 
Kirche fand das Mönchsthum zwar in fo großer Verch⸗ 
zung wie in ber Iateiniichen, und es konnte aud großen 
Einfluß ausüben, aber es fehlte viel Daran, baß biefer ein 
fo vielfeitiger und tief eingreifender gewefen wäre, wie in 
ber Iateinifchen Kicche, und daß mit dem Schlechten fo viel 
Gutes von demfelben ausgegangen wäre. Das Moͤnchs⸗⸗ 
shum blieb hier immer nur in ben alten verfleinerten For⸗ 
men, ed war weit weniger praktiſch als in der abendläns 
difchen Kirche, und doch wurde es nicht minder von der 
Verweltlichung überwältigt, ohne aber einen fo mächtigen 
Begenfat gegen diefelbe wieder aus fich zu erzeugen. 

- Im zwölften Sahrhimbert erfcheinen alle Arten übers 
triebener Selbſtkaſteiung unter den griechifchen Mönchen; 
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Solche, die auf hohen Bäumen ihr Leben zubrachten, dev- 
* deiscı, auf Saͤultn, entweder in freier Luft, oder in ver 
fchlofjenen auf hohen Geräften erbauten Wohnungen '), in 
unterirbifchen Höhlen, Solche, Die mit einem eifernen Panzer 
ſich umgaben ?). Aber häufiger als bie von dem Ernſte 
einer mißverflandenen Frömmigleit und einem, mißverflans 
benen Streben nach chriſtlicher Vollkommenheit ausgehende 
übertriehene Selbfipeinigung war bie Scheinheiligfeit, welche 
ſtrenges Leben nur erheuchelte und zur Schau trug, um 
hohe Verehrung unb reiche Geſchenke zu gewinnen; wie 
Euftathins die Mönche diefer Art als Solche befchreibt, bei 
denen" von Kopf bis zu Fuß Alles etwas Gemachtes fey *). 
Sie wußten durch mandyerlei Tänfhungskünfte ſich und 
ihre Klöfter in den Ruf ber Wunder zu bringen, bis ihre 
Betrügereien entdeckt wurden und bie Wunder aufhörten *), 
burch erdichtete Viſionen einen SHeiligenfchein um fich zu 
verbreiten °) und fo die Menge anzuziehen, eine reiche 
Duelle des Gewinne ſich zu eröffnen. Das Verberben bes 
Mönchsthums und ber fchäbliche Einfluß beffelben wurde 
beſonders dadurch beförbert, daß fo Biele ans ben niebrig« 


1) orvliraı und zovirar. 

2) ©. Eustath. ed. Tafel. p. 27 die verſchiebenen Klaffen ber Monche: 
Tovg Nyıaoulyovs 1m FEB daxıras, zous Ts Lonuov, Toug Grv- 
Altos, Tolg Xwarous, Toug Byxleioroug. Befonders bezeichnet 
Eufathins von Theffalonich p. 189 die verſchiedenen Klaſſen ber 
damaligen Möndes 08 yvuriraı, ol zausüvaı xal ayınıönodes, 
ol dunarsss, ol oıyayıes, onnlapwrar, oıdngovnevos, dev 
deisas, "zıovirar, bie orulizas, welche fi von ben Kioniten durch 
bie Berborgenheit unterfchieben, as 2yxAcioror. 

3) nerlaoutvous Ölous dx nodwr das segalns. Seine Schrift 
nel unoxgloens p. 94. 

4) ©. Eufaih. S. 230. 5) Ebendaſ. S. 243. 
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ſten Ständen, aus ben Werfätten *), Bettier in bie Möfter 
ſich zuruͤckzogen, nur um ohne Mühe ihren Lebensunterhalt 
zu gewinnen, oder Solche, welche der verbienten Strafe 
ihrer Verbrechen fo zu entgehen ſuchten?). So fand man 
unter ben Mönchen die rohften, unwiſſendſten Leute, bie 
Feinde aller Wiſſenſchaft und Bildung, und bie reichen 
Klofterbibliothefen gingen zu Grunde. Bergebens wurde 
nach alten Büchern gefragt, denn diefe waren laͤngſt weg⸗ 
gebracht worden °). Ein Mann von literariſcher Bilbung, 
der ımter bie Monche aufgenommen werden wollte, war 
ihnen ſchon dadurch ein unwillkommener verbädhtiger Gaſt, 
und fie legten ihm mancherlei Hinderniſſe in ben Weg *). 
Wenn Leute von jener Art ſich eine Zeitlang zurädigegogen 


> hatten, erſchienen fie in veränderter Geſtalt wieder dffent- 


lich; der Heiligenfchein,. mit dem fie fi umgaben, half 
ihnen dazu, daß fie burch Gewerbe, Hanbel mehr Gelb ges 
winnen, durch Feldbau, Biehzucht ſich deſto mehr bereichern 
fonnten *). Um dem weltlichen Treiben und der Habſucht 
ber Monche entgegenzuwuͤrken, gab der Kaiſer Mannel 
Komnenus den neugegrundeten Mlöftern keine Beſitzungen, 
ſondern verordnete, daß ihnen aus dem kaiſerlichen Schatze, 
was fie zu ihrem Unterhalte brauchten, dargereicht werde, 
und er ernenerte ein Edikt bes Kaiſers Phokas gegen bie 
Vervielfältigung ber Grundſtücke bei den Klöfern *) Anch 


1) ©. i B. Euſtathiue über die Verbeſſerung des Monchethums S. 251: 
— oldacıy, dE Zoyaaınglov ol isloug Axovıes zul 
allg BI yepwraxsss Oyzes. 

2) Ebenbaf. ©. 223. 3) Ebendaſ. ©. 249 u. b. f. 
8) Ebenbaf. ©. 244. 5) Ebendaſ. S. 229. 
6) S. Ricetas Choniat. Gefchichte bes Kaiſers Mannel Komnenns 
Iib. VII. c. III. p. 370 (ed. Bekker),: welcher Geſchichtſchreiber auch 
in der Verweltlichung der Moͤnche den guten Grund dieſer D- 
ſchraͤnkungen anerkennt. 
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Euftathius lobt die Dorficht dieſes Kaifere, daß er bei ben 
großen Klöftern weltliche Benmte zur Verwaltung ber Eins 
fünfte angeſtellt, um bie Mönche von fremdartigen veſchat⸗ 
tigungen abzuhalten '). 

Unter ben Kommenen befondere regte fih ein neuer 
Eifer für literariſche Studien in dem griechifchen. Reiche. 
Die hoͤchſte Leitung derfelben war einem Kollegium pon 


- —v 


zwölf Gelehrten unter einem Praͤſidenten übertragen ?), 


welches Kollegium auch bei Entfcheibung ber Lehrftreitig- 


feiten bie erite Stimme haben follte, eine Autorität, bie 


freilich ſehr befchränfend werben Fonnte.. Wenngleich aber 
noch viele Reſte alter Gelchrfamteit aufbewahrt‘ wurden 
und einzelte Theologen, welche durch gelehrte Bildung ſich 
auszeichneten, auftraten, fo fehlte eö doch immer an bem 
frifchen, lebendigen Geifte, der bie wiffenfchaftliche Entwicke⸗ 
Iung allein fördern Tann. Man kam über die Aufſamm⸗ 
Inng und Fortpflanzung des Hergebrachten nicht hinaus, 
uud das Gekuͤnſtelte entftellt auch die beſſeren Erfcheinungen 
ber Literatur. 

Unter den gelehrten Theologen des zwölften Jahrhun⸗ 
‚bertö ragen hervor als dogmatiſch⸗polemiſche Schriftitelier 
Nicetad, Bifchof von Chonaͤe) in Phrygien, der auch zu 
ben byzantinifchen. Befchichtfchreibern- gehört, der Moͤnch 
Euthymins Zigabenus, bex zugleich geben dem in ber vorigen 


Periode erwähnten Theophylakt *) zu den ausgezeichneteſten 


Eregeten biefer Periode zu rechnen ift, und Nikolaos, Biſchof 


1) Neber die Verbeſſerung des Mönchochums 5. 124, ©. 244, 

2) Duodecim electi didascali, qui studiis Graecorum de more solent 
prasesse. ©. ten Dialog des Aufelm von Havelkerg in D’Achery 
Spieileg. T. 1. £. 171. | 

3) Die Stadt, welche früher Koloffä genannt wurde. 

4) ©. oben Bd. IV., ©. 646. 


0 ® Nircetas, Zigabenus, 


von Methone in Meflenien '). Ale überitrahlt aber ein 
und von vielen Seiten erſt im nemerer Zeit *) belahnt ges 
worbener Mann, ber, wie durch feine vielfeitige Gelchrs 
famteit, fo durch feinen von aͤcht⸗chriſtlichem Jutereſſe 
befeelten veformatorifchen Geift vor Allen ausgezeichnete 
Euftathius, Erzbifchof von Theffalonich, der Berfafler bes 
berühmten Commentars über Homer, einer ber, unter den 
Griechen feltenen, reinen Charaktere, ber die Gebrechen feiner 
Ration und Zeit gut dannte und mehr als irgend ein Anbrer 
davon frei war, wie er bie Lüge und Scheinſucht, die er 
mehr ala Alles haßte, in feiner merlwärbigen Schrift über 
bie Heuchelei als dasjenige bezeichnet, wodurch das öͤffent⸗ 
liche und Privatleben in allen Staͤnden verunreinigt worden. 
Ihm hatten feine Mitbürger viel zu verdanken bei ber 
föhlechten Verwaltung bed Reiches während der Unmuͤndig⸗ 
feit Alexius. bes II. nad) dem 9. 1180. Als Theſſalonich 
von dem Heere bes Könige Wilhelm IL von Sicilien ers 
obert wurde und die Stabt der Wuth eines noch Dazu durch 
Fanatismus gereizten Heeres preiögegeben war, verfchien 
Euſtathius, der Teine Gefahr und Feine Mühe fcheute, wie 
ein Schußengel in ber Mitte des Volles. Sein Much und 
feine Achtung gebietenbe Perfönlichleit Sonnte allein den 
Unglüdlichen Linderung ihres Elends verfchaffen. Durch 
fein mächtiges Wort befchügte er feine Mitbürger, wenn 
durch die Willführ der Macht von Sonftantinopel her ſchwere 
Bedrüdungen ihnen brohten, gegen bie Erpreffungen der 
1) ©. über diefe Männer und bie dogmaliſche Entwickelung ber grie- 
chiſchen Kirche im zwölften Jahrhundert bie Abbanblung Dr. UE- 
mann’d in ben Stubien und Kritiken, 3. 1833, Z3tes Heft. 
2) Durch das Berbienf bes Prof. Tafel in Tübingen, bem es hoffentlich 
gelingen wird, noch manches Dunkle in ber Lebensgefchichte biefes 


merfwürbigen Mannes aufzubellen. Möge feine Schrift über bie 
Chronologie ber Schrift des Euftathins recht balb erſcheinen! 
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Abgabeneinnehmer ')., Doc hatte er viel von bem Uns 
danfe feiner Gemeinde, welche bie Freimüthigfeit, mit ber 


er das Schlechte-firafte, nicht vertragen konnte, zu leiden ?), 


wurde durch Partheigänger vertrieben und mit beflo größerer 
Liebe, ba man aus ber Erfahrung lernte, wad man an ihm 
verloren hatte, zurückgerufen °). . 

Diefer Mann erfcheint uns wie ein Chryſoſtomus fuͤr 
feine Zeit. in dem Kampfe mit beur Aberglauben und ber 
Scheinheiligfeit und unfittlicher Srivolität; befonbers zeugen 
feine Kaftenprebigten von dem Eifer, mit welchem er biefen 
Kampf führte. Leber bie Leichtfertigleit, mit ber Ehen ges 
- fchloffen und die ehelichen Verhältniffe überhaupt behandelt 
wurben, hatte er befonders zu Magen. Es fcheint, daß von 
Manchen eine geroiffe vornehmthuende oberflaͤchliche Aufs 
Härung zur Schau getragen und zum Vorwand gebraucht 
wurde, wenn fie burch die Steafprebigten und die fittliche 
Anffiht würbiger Geiftlichen fich beſchraͤnkt ſahen. Sie 
machten eine Trennung zwiſchen der Kirche, für bie fie ben 


1) Dieſes Verdienſt des Euſtathins um bie Stat Theffalonich preift 

. Michael Nicetas, Bifchof von Alben, in feiner mit manchen andern 
für die Gefchichte dieſer Zeit Tehrreichen Urkunden von Prof. Tafel 
in dem Appendix zu feiner Dissertatio geographica de 'Thessalonica 
ejusque agro, Berolini 1839, herausgegebenen Monodia auf biefen 
Euſtathius, ©. 382. Derfelbe läßt die verwaiſete Stabt Theffa- 
lonid Hagen: navıng Fogoköyos\Exzeloopun näyıns deouo- 
Aöyoıs Powsnooun, os Erolun za) dyası Sign zul T0is av- 
Iguropayoıs rovroi Imoody Exdorog. guxkıs yap tnayouvnos 
— tæstvos 6 uiyas òα noumv zu) yuvplos dıeyenyopos 
ounasıy. ©. 387. Es if nur zu bedauern, daß biefe griechiiche 
Prunkrednerei vor lauter Worten deſto weniger Thatſachen zu geben 
erlaubt, 2) Ep. XIX. ad Thessalonicenses. 


3) Michael Nicetas ſagi in einem Briefe an Euſtathius: nüllor ulv 


ouy yüy ol nodoürres nlkoy TH NOIQ xauyovcı, Na000r 17 
EN00Ta0ae uayIayougıy, 0109 Eyopıes ayasyoy Eaydavov kav- 


‚00. S. Zafıly angeführte Dilainaton über Theſſalonich, S. 354. 
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"größten Eifer vorgaben, und den Perfonen der Beiflichen. 

Gott der Allgenugfame — fagten fie — bebärfe beffen, 

was auf Erben fey, nicht ?). Wohl mochte ber Gegenfag 

gegen den Aberglauben auch ben Unglauben hervorgerufen 
haben, wie aus einer Aenßerung bes Euftathins über bie 

Nachſicht gegen. die Gotteslängner, welche mitten unter dem 

Ehriſten wohnten, hervorgeht ?). An die herrichende Firdy 

liche Dentweife, in ber er felbft-befangen war,, fi ans 

fchließend, fnchte Euftarhius doch vom Geifte unb der Ges 
finnung aus Alles umzubilben. So geht er aus von dem 

‚ consiliis evangelicis, von ber Anerfennung bed Möuchethume 

als des Gipfels der chriſtlichen Bolltommenheit, er febt — — 

bie Worte Ehrifti mißverfichend — das fanfte, Teiche? Joch 
bes gewöhnlichen, chriftlichen Lebens dem ſchweren Joch, das 
den Mönchen zu tragen auferlegt worben, entgegen, wie 
er, bie Laien zur chriftlichen Tugend ermahnenb, indem er 
fie mit den Mönchen vergleicht, fagt: „Jene tragen freis 
willig das zuweilen ſchwere Zoch des Herrn, welches ihnen 
auferlegt if. So nehmet ihr denn anf.euc das, wie er 

hy wWie er ſagt, YıAooopouyres, ss Anoosdels ulv narıny ν 

Ent yüs [16 9eiov, ohne Zweifel ausgefallen] mi yic di zal ol 
Izsinoıaosıno) xl a zur murovc. 

2) Er macht bie Steigerung: Juden, ſchlechte Chriſten umb v6 eilor 
za ıoy aIlay pula. Yaftenprebigt XI., p. 66. Diefe Stelle if 
freilich ſtreitiger Auslegung. Tafel will in ben Prolegomenen ber 
angeführten Differtation &. XVII. unter ben Atheiſten Muhamebaner 
verſtehen, wofür dies fprechen Tännte, daß Wihelften, wenn ſolche 
vorhanden waren, doch als ſolche nicht fo öffentlich ſich Tumb zu geben 
gewagt haben werben. Indeß, wenngleich Euftathius nicht zugab, 
baf die Muhamedaner benfelben Bott mit Ehriken und Tuben, den 
wahren Gott verehrten, wenn er fie von feinem Stanbpunfte Göhen⸗ 
biener nennen konnte, iſt es doch ſchwer zu denken, daß ex fie gerabegu 
Atheiſten genannt haben ſollte, er müßte ſich denn durch biefen 
Gegenfah gegen Chriſten und Inden, bie ben wahren Gott verehr- 
ten, In rhetoriſcher Uebertreibung für berechtigt dazu gehnlten baben. 


- t 
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ſelbſt geſagt, leichte und ſanfte Joch, und ihr werdet, eben 
fo wie fie, obgleich anf eine eurer Vollkonnnenheitsſtufe 
entſprechende Weiſe, gefegnet werden ').” Aber er ers 
kannte auch tief. das Verberben bes Mönchöthums feiner 
Zeit, wie wir es im Vorhergehenben gefchildert haben, 
Daffelde follte nach feiner Meinung ein Mittel für bie res 
Iigtößsfittliche Bilbung des Volkes werben, und bie Klöfter 
ſollten auch Sitze Iiterarifcher Bildung abgeben. Er fors 
dert bie Styliten auf, die allgemeine Berehrigng, deren fle 
genöffen, da Menfchen aus allen Ständen und von allen 
Arten der Bildung, Männer und Weiber von allen Orten 
her zu ihnen binftrömten, zu benuben, um anf eine ange 
mefiene Weife für ihe Heil auf fie einzumnrfen. „Mit 
Diefen — fagt ex in feiner Ermahnungsrede an einen Sty⸗ 
liten zu Theſſalonich?) — wird ber Stylit auf die rechte 
und, um Alles zu fagen, auf apoftolifche Weife umgehen, 
denn er wirb Allen Alles werben, um Alle zur Ehre Gottes 
zu: gewinnen und — inbem er vor den entgegengefeßten 
Berirrungen warnt — er wird nicht auf unziemende Weife 
fhmeicheln, um nicht die Wahrheit zu verfälfchen, und er 
wird auch nicht gegen Alle heftig werben, damit er auch 
sicht unzeitiger Freimuͤthigkeit angeflagt werbe. Für alle 
ihm dargebrachten Geſchenke fol er nur ein Kanal werben, _ 
fie Andern, den Armen mitzutheilen.” Er klagt über bie 
Mönche, welche fih rühmten keine andere Dreiheit zu ken⸗ 
nen, als bie Anbetung in ber Kirche, bie Zelle und ben 


— 


1) Orat. II. in Ps. 48, 8.14, p. 10: aloovos» 29eRovaoı Exeivor 
109 Tod xuplou (uyöv, Zorıy od Aapüv, aurois Enızslevor‘ 
ini Onolp Ypögım dgara Uueis zöv, ws aurös Exeivos pn, 
Ülayoöv xal zonaröv. za) obro xar Exsivovs, avalöyas ulr- 
108, &UA0yn79705098 zal adrol. 

2) XXII., 8.66, p. 193. 


104 Euftathius von Thefſalonich. 
Tiſch, und bie nicht wujßten, daß dies für ben aͤchten Mind 
zur Vollkommenheit der Tugend nicht hinreichend fey, ſon⸗ 
dern daß er auch fehr der Erkenntniß bebürfe. „Und wicht 
allein der göttlichften, — fagt er — fonbern auch ber ges 
fchichtlihen und mannichfaltiger andrer Bildung, durch 
welche er Denen, bie ihm nahe kommen, müblich werben 
koͤnnie ').” Immer aber erflärte er fich auf das Nach⸗ 
bräadtichfte gegen alle Ueberſchaͤtzung des Aeußerlichen, wie 
‚Wberali, fo auch im Mönchsthum. So fagt er zu dem mit 
Eifen umgürteten Styliten ?): „Ich verlange auch ben 
Danzer und die übrige Waffenrüflung bed großen Paulus 
bei dir gu fehen. Diefe Iege vor Allem an und ber Feind 
der Seelen wirb weichen. Das äußerliche Eifen Hilft nichts, 
den Streiter in bemfelben unverwunbbar zu machen, wenn 
er jene apoftelifche Waffenräflung wegwirft. Ja ohne bies 
felbe dient es nur dazu, den Geiſt bed Menfchen zur Erbe 
herabzuziehen, den Schwung nach oben zu benmen. Ein 
ſolches Eifen iſt am fich weber heilbringend, noch fchäblich, 
fondern es kann beibes feyn. Es iſt bald dies, bald jenes 
geworben, burch das Gewicht bed Wlens beſtimmt.“ Die 
Liebe bezeichnet er für alle Chriſten als den Mittelpunkt 
und bie Seele des ganzen chriftlichen. Lebens. „Wenn ihr 
nur biefe euch erwerbt, wird bie ganze übrige Schaar ber 
Tugenden nachfolgen. Sie wird, wie fie ber Anfang alles 
Guten ift, alles Gute in euch hervorrufen. Wenn Einer 
nur ben Namen der Liebe ausgeſprochen, fo iſt alles Gute 
zugleich genannt worden. Wenn bie Liebe in bie Seele 
eingeht, fo geht zugleich die ganze übrige Schaar ber Zus 
genden mit. Wenn fie aber von dort ausgefchloffen ift, 
fo it offenbar eine folche ‚Seele von allem Guten ent 


4) Ueber bie Verhefferung bes Mönchaihume XXIV., 8. 146, p. 250. 
2) XXI, p. 186. 
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bloßt *).” „Richt auf die’ vielen Kniebeugungen komme es 
an, — ſagt er in einer Predigt?) — ſondern auf- das, 
was durch die Anßerliche Kniebeugung bezeichnet werde, bie 
innere Kniebeugung, die Demüthigung bed Herzens vor . 
Gott. Das Aufrechtſtehen fey etwas Gott nicht minder 
Wohlgefälliges, ald die Suiebengung, vielmehr etwas Raturs 
gemäßeres, zur Thätigkeit mehr Geeignetes ?).“ Denen, 
welche fi; darüber betrübten, daß es ihnen an ber Gabe 
der Thränen fehle, fagt er, fie follten ſich das nicht zu 
Herz nehmen. Die ben Armen erwiefene Liebe könne bie 
"Stelle vertreten *). 

Wie die Dogmatifirfucht ber griechiſchen Kaifer feit 
alter Zeit bie Urfache fo vieler Hemmungen und Zerrüts 
tungen für bie griechifche Kirche geworben war, wieberholte 
ſich dies unter dem Manuel Kommenns, der von 1143 bie 
1180 regierte. Der Gefchichtfchreiber Nicetas Choniates 
hatte wohl Recht, wenn er fagte: „Die römifchen Kaiſer 
begnügen ſich nicht zu herrſchen und mit ben Freien wie 
Knechten umzugehen, ſondern fie nehmen es fehr übel, wenn 
fie. nicht auch ale Weife und untrügliche Dogmatiler, ale 
Geſetzgeber, welche über göttliche wie menfchliche Dinge zu 
entfcheiden haben, anerkannt werden *).“ Der byzantinifche 
Geift, ber Die Kaifer fo handeln ließ, fpricht fich charaktes 


1) XI., 8.7, p.62: avrm, 50a zu) apyn, Anavay dyasongaklay 
dv vuiv Üxyarvei, oux Ep9n rıs dyanıy elnelv xal ouveks- 
Yuyn9n avın Euunav .xuhöv. ‚ayanıs nrapecdvoutens es 
yuzıv , Ovvaıskoyeras xal Aoınös Annas Opulos dgerör. ed d} 
avın Exsidey Exxexleıoras, Indor , on Fernos à n yuyn Exeiyn 
nayrös Ayasov. . 

2) II. über 9.48, p. 11. 

3) xal Yuoızwrepoy Aue xal Evegyforegor za TTERKTIXUTEEON. 

4) 8.14, p- 10. 

5) Die Worte yo Geſchichiſchreibers Aber Manuel Komnenus 
ib. VII. c. V 


1044 Dogmatifiefucht der 


riſtiſch aus in dieſen Worten des Geſchichtſchreibers os 
hannes Kinnamos: „Ueber das Weſen Gottes zu gräbeln, 
Das fen Keinem geftattet, außer ben Lehrern, ben ange 
fehenften der Prieſter unb vielleicht auch den Kaifern 
wegen ber Würde!) Es if charalteriſtiſch, daß bie 
byzantinischen Kaiſer es übel nahmen, wenn ihnen nicht als 
Den Befalbten Gottes das Prädikat „heilig“ beigelegt wurbe *). 

Jene Richtung, welche den Fanationus für da6 Wort 
Heoröxog in ber griedjiichen Kirche hervorgerufen hatte, 
wöärfte immer fort in berfelben unb fie fanb immer befons 
ders Eingang bei ben Kaifern, welde, je weniger fie es 
fich angelegen feyn ließen, nach dem Vorbilde unb der 
Lehre Ehrifli ihr Leben zu geftalten und zu prüfen, deſto 
mehr durch bad Eifern für folche Formeln ihn verherrlichen 
gu können meinten. So erregte ber Kaifer Manuel Rommer 
und heftigen Streit über die Formel: ber menfchgeworbent . 
Gott fey in dem Opfer Ehrifti zugleich der barbringenbe 
und ber dargebrachte *). Die Kormel *), in bie ber Kaiſer 
verliebt war, follte von Allen -angenommen werben, eine 
zu Conflantinopel gehaltene Synode fegte bie Abficht des⸗ 
ſelben durch *), und mehrere ber Biſchofe, welche gegen 
Diefelbe fich anflehnten, wurden von ihren Aemtern entfebt. 


1) Lb. VI. c. II. 

2) 16 äyıor, 6 ouyndes Eyeıy eis yoıodevrag yuop Toüc Bauıleiz. 

Pachymeres de Michaäle Palaeologo lib. VI. c. XXXIL p. 507. 
3) zöv osoapxmuevor Ieoy nngospfosıy re Öyou zal nposıp£peoder. 
Nicet. Choniat. Manuel Comnen. lib. VII. c. V. 

.4) Der Gegner berfelben war befonbers- der Diakonns Soterich. ©. 
beffen Anscinanberfepung, herausgegeben in einem Programm bes 
Prof. Tafel v. I. 1832, S. 10. 

5) Die Berhandlungen derſelben Spnobe in dem angeführten Programm 
von Tafel, ©. 18. 
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Später wurbe er durch einen Mann, ber als Gelchrier 
und Dialeftiler großes Anſehn fich erworben, zu Geſandt⸗ 
ſchaften nadı dem Abendblande oft gebraucht werben, Der 
mietrius, wieder zu jenem Lieblingsgedanken hingefährt. 
Diefer hatte bie Abendlaͤnder der Irrlehre befchulbigt, weil 
fie Ichrten, der Sohn Gottes fey geringer ald ber Vater 
und doch ihm gleih. Manuel nahm ſich aber ber Abend» 
länder an, inbem er behauptete, daß allerbings von bem 
Gottmenfchen vermöge der zwirfachen Beziehung, in ber 
man ihn betrachten muͤſſe, dies zu fagen fey '). Und zum 
Beleg führte er die Worte Ehrifit an: „mein Vater ift 
größer als ich”, weiche er als Goitmenſch, ale der Eine 
in beiden Naturen, von fi; ſage. Und fo wanbte fich ber 
Streit auf die Auslegung biefer Worte. Es ift ein betrü⸗ 
bendes Zeichen von ber Erfiorbenheit ber. griechiſchen Kirche, 
Daß über bie Frage, ob biefe Worte auf Chriſtus nad 
‚feiner göttlichen ‚oder nady feiner. menfchlichen Natur, oder 
nady beiden zugleich bezogen werben ſollte, fo viel und mit 
fo großer Heftigkeit, als ob von diefem Punkte Das Heil 
ber Seele abhange, geflritten wurde?). Unb nicht bloß 
Biihöfe, fondern, auch Staatsmänner und Hoflente, und 
endlich Laien aus allen Ständen theilten das Jutereſſe für 


biefen Streit, es ernenerten ſich bie Erfcheinungen, weile . 


wir im vierten-Sahrhundert wahrgenommen haben °). Der 


1) Dielen erften Anfang des Streites berichtet Johannes Kinnamos 
Ib. VI. c. II. 

2) ©. Nicet. Choniat. lib, VII. c. V. p. 276 segg. 

3) Bon ber allgemeinen Theilnahme an biefem Streite * die 
Einleitung zu den Aften bes darüber unter dem Manuel Konmenus 
verfammelten Concils zu Eonflantinopel: Tauıa elyov za) Acw- 
Pop0: zul arsvearol za) olxoı negilalovuueye. Maji Scriptorum 
veterum nova collectio T. IV. p.4. Romae 1831. 
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Kaiſer verlangte, daß feine Erklaͤrung  diefer Worte, nach 
welcher fie ſich auf ben ganzen Gottmenſchen vermöge feiner 
menfchlichen Natur beziehen follten, von Allen angenommen 
werbe. Diejenigen, welche dies nicht zugeben wollten, zogen 
fich feine fchmwere Ungnabe zu und endlich drang er durch 
bei einer unter feinem Borfite im J. 1166 zu Eonflantinopel 
gehaltenen ovvodog &rdnuoüca, welcher er viele Auszüge 
ans ben Kirchenvätern vorlegen ließ unb an beren Ver⸗ 
handlungen er felbft thätigen Antheil nahm '). Es wurde 
den Bilchöfen, welche bied nicht anerkennen wollten, Abs 
ſetzung, den Männern von höherem Stande Berluft ihrer 
Mürden und Einziehung ihree Güter, ben Uebrigen Bers 
bannung and der Nefidenz gedroht. Der Kaifer- fol for 
gar?) durch ein zur Beſtaͤtigung biefer Befchläffe erlaſſenes 
Edikt Tobeöftrafe Aber Diejenigen, welche dagegen aufzus 
treten wagten, verhängt haben, und eine fleinerne Tafel, 
welche biefe Beſtimmungen enthielt, wurbe in ber Danpts 
kirche, der Sophienkirche, aufgehängt. 

Gegen das Ende der Regierung Manuel's wurde ein 
anbrer Streit in ber griechiſchen Kirche durch ihn erregt, 
und auch biefem eine ungebührliche Bebeutung beigelegt. 
Die Kirchenbücher zu Conſtantinopel enthielten eine freilich 
ungeſchickt genug abgefaßte Abfchwörungsformel für die vom 
Muhamedanismus zum chriftlichen Glauben Lebertretenden: 
„Anathema dem Gott Muhamed's, von dem er fagt, ba 
er weder gezeugt, noch gezeugt worden ?).” » Aber wohl 


1) ©. die angeführten Alten berfelben. 

2) Nach dem Berichte bes Ricetas. 

3) ©. Nieetad de Comneno lib. VII, c. VI. Schwierig finb bie noch 
binzugefügten Worte za) örı öAdapvpös karı. Schon damals geſtand 
man, “wie Nicetas anführt, nicht seht zu verſtehen, was bamit ger 
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noch Keinem hatte diefe Formel ben Anftoß gegeben, ben 
ber Kaifer dabei finden zu müflen glaubte; er meinte naͤm⸗ 
lich, daß dies eine Gottesläfterung enthalte, indem dadurch 
über Gott ſelbſt das Anathema gefprochen werbe, bei ben 
zum Chriftenthume übertretenden Muhamebanern werbe bas 
durch ein Bebenfen gegen ben dhriftlichen Glauben erregt. 
Er trug daher bei einer unter bem Borfige Des Bifchofs 
Theodofius von Gonftantinopel verfammelten aivodog dvdn- 
novoe auf Abfchaffung diefer Formel an. Er konnte aber 
bei derfelben feine Abficht nicht durchſetzen. Es wurde ihm 
entgegengehalten, daß der Gott Muhamed's eben nicht ber 
wahre Sott fey. Doch ließ er ſich durch bies Mißlingen. 
feiner Abfichten nicht irre machen; mit Hülfe einiger feiner _ 
Dofgeiftlichen ') entwarf er ein weitläuftiges Edikt gegen 
jene Abfchwörungsformel. Died fand aber bei dem Patris 
archen und den Bifchöfen wieder heftigen Widerftand, was 
ben Kaifer mit großem Unwillen erfüllte. Entichloffen, es 
fofte, was es wolle, feine Abficht durchgufegen, berief er 
ben Patriarchen mit einer Synode nadı dem Palafte in 
Skutari, wohin er ſich einer Krankheit wegen zurüdgezogen 
hatte. Als fie hier ankamen, überreichte ihnen ein kaiſer⸗ 
licher Sekretaͤr ein Edilt des Kalferd gegen bie Formel, 


meint fey: &Alms dd un ovrıdrar axgıßas Omoioy Te dar) To 
oAoopvpor. Das Iehte Wort fol wohl etwas Dichte, Beftes, ans 
ſolchem Stoffe Beſtehendes, aus Einem Städe Gemachtes bezeichnen, 
wie Plinius hist. natur. lib. XXXIII. c. XXVI. bas Wort holosphy- 
ratos yon einer folchen aus Metall gegoffenen Bilbfäule gebraucht. 
Bielleicht bezieht ſich dies auf ben Stein in ber Kaaba zu Mefla, 
ben die Muhamebaner anzubeten befchulbigt wurben. S. Hottinger 
hist. oriental. p. 156. 

1) Wie Nicetas ſagt: ümovpyois eig Toüro zenodnevos, oüg ndeı 
zu Ex rüs Baoıkslov aöljs 109 xulpov xolaxsvorrag. 
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deſſen Unterzeichnung er verlangte, und ein ſehr heftiges 
Schreiben, in welchem er erklaͤrte, er würbe undankbar ſeyn 
gegen ben König ber Könige, bem er fo viel verbante, 
wenn er ihn mit bem Anathema belegen ließe, und er ger 
brauchte, wie öfter die byzantinifchen Kaifer, den Papft ale 
Schredmittel, um bie Bifchöfe zum Nadıgeben zu ftimment. 
Er drohte. eine größere Synobe mit Zuziehung des Papftes 
zufammenrufen zu wollen. Da trat ber ehrwürbige Euſta⸗ 
thius auf umd hielt es” für feine Hirtenpflicht, auf das 
Nachdruͤcklichſte gegen das kaiſerliche Edikt ſich zu erflären. 
„Er koͤnne — fagte er — ben Gott Muhameb’s, von bem 
fo viel Schlechtes herfomme, nicht für den wahren Gott 
halten.‘ Als dem Kaifer dies berichtet wurbe, gerieth ex 
in die größte Wuth. Er verlangte eine Unterfuchung gegen 
den Euftathius. Entweder müfle Der, welcher den Ges 
falbten des Herrn zu beleidigen gewagt, beftraft, ober ihm 
felbft nachgewieſen werden, daß er bisher den wahren Gott 
nicht verehrt und dann wolle er fich gern belehren laſſen. 
Nur mit Mühe gelang es dem Patriarchen, den Kaifer zu 
befänftigen, und nad) mancherlei Unterhanblungen wurbe 
endlich ein Mittelweg eingefchlagen, daß an bie Stelle des: 
Anathema dem Gott Muhamed's, bad allerdings verftän- 
digere: „dem Muhameb und feiner Lehre und feinem ganzen 
Anhange“ 1), geſetzt werden follte. 

Was das Verhaͤltniß der griechiſchen Kirche zur latei⸗ 
niſchen betrifft, ſo dauerten die Nachwuͤrkungen der in der 
vorigen Periode hervorgetretenen Spannung immer noch 
fort. Die ſyſtematiſche Entwickelung des Lehrbegriffs der 
römifchen Kirche durch Die Scholaſtik und die Ausbildung 


. 1) 'Arasnua 16 Moduer xal nacı 17 auroü dıdayn xal dıadoyn. 
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bed paͤpſtlichen Abſolutismus Fonnte nur dazu dienen, bie 
Trennung zwifchen beiden Kirchen noch fchärfer zu machen 
und fie noch mehr zu begründen MWährenb man vom 
Standpunkte der zömifchen Kirche im Bemußtfeyn bes Bes 
ſitzes der allein wahren Ueberlieferung und eines von götts 
lichem Rechte herrührenden, Aber Alles zu richten und zu 
entfcheiben beitimmten Anſehns auf die griechifche Kirche 
sornehm herabfehen zu können meinte, war man in ber 
griechifchen Kirche vom Standpunkte einer überlieferten 
literariſchen Bildung, welche freilich gegen bie neuen Geiſtes⸗ 
fhöpfungen bes Abendlandes fehr zurücktreten mußte, doch 
die Lateiner ald Barbaren zu verachten geneigt. Die Kreuz⸗ 
züge brachten Griechen und Lateiner in engere Verbindung 
und Iebendigere Berührung mit einander; aber biefe wurde 
häufig nur Quelle von Streit und Mißtrauen und diente 
vielmehr dazu, bie Gemüther noch mehr von einander zu 
entfernen, als fie einander näher zu führen. Wie wir 
ſchon oben ') bemerkt. haben, Fam im Anfange dieſer Unter⸗ 
nehmungen im J. 1098 auf einem von dem Papfte Urban II. 
zu Bari gehaltenen Concil die zwifchen beiden Kirchen in 
der Lehre vom heiligen Geiſte obwaltende Streitfrage von 
Neuem zur Sprache; Anfelm von Banterbury trat ald Vers 
theibiger der Iateinifchen Kirchenlehre auf, und das Ana⸗ 
thema über die griechifche wurde erneut. 

Unter den nachfolgenden Verhandlungen zwifchen beiben 
Kirchen ift beſonders merfwürbig eine unter dem griechiſchen 
Kaifer Sohannes Komnenus I. zwifchen einem durch Cha⸗ 
rafter, Geift und Bildung ausgezeichneten Bifchof, Anfelm 
von Havelberg ?) und dem Erzbifchof Nechites (wohl Nicetas) 

1) Seite 89. 
2) ©. über benfelben U. F. Riedel's Abhandlung In vem allgemeinen 
67* 
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von Nikomedien, welcher an ber Spitze jener oben erwähnten 
„Studiendirektion ftand, zu GConftantinopel im 3. 1146 ges 
haltene Conferenz über bie Streitpunfte zwiſchen beiben 
Kirchen und die Mittel zu ihrer Ausgleihung Als Ans 
felm fpäterhin am, Hofe bed Papſtes Eugen II. ſich aufs 
hielt, verfaßte er nach deſſen Aufforderung einen ausführs 
lihen Bericht von jener Unterredung '). Wir fünnen zwar 
wohl vorausfeben, daß uns Fein mit biplomatifcher Ges 
nauigleit verfaßtes Protofoll hier gegeben it; doch haben 
wir Grund anzunehmen, daß Die Art, wie ſich ber griechifche 
Bifchof bei dieſer Unterredung benahm, im Wefentlichen 
treu Yon Anfelm dargeftellt worden. Er laͤßt ihn manches 
Scharfe und Treffende gegen bie Iateinifche Kirche fagen, 
was er von feinem Standpunkte gewiß nicht fo gedichtet 
und dem Andern in ben Mund gelegt haben würbe. 

In Dinfiht des Streitpunftes in der Lehre vom heis 
ligen Geifte berief ſich Nicetas, wie bie Griechen inmmer zu 
thun pflegten, auf die Worte des johanneifchen Evangeliums 
und das unverlegliche Anſehn des niceniihen Symbole. 
Anfelm antwortete darauf ber Lehre von ber Kirche, wie 
fie feit Dem Bincentius von Lerins ausgebildet worben, ges 
mäß. Er ftellte die durch den heiligen Geift, welcher die 
Kirche befeele, geleitete fortfchreitende Entwickelung berfelben 
entgegen, vermöge welcher die in der heiligen Schrift bem 
Keime nach enthaltene Lehre genauer beflimmt und ent⸗ 
widelt, was dem Geifte nad) barin enthalten fey, indes 
griffen fchärfer ausgeprägt worben und fo auch ein allgemeines 


Archiv für bie Geſchichtskunde des preußifchen Staates von 2. von 
- Kebebur, Bd. VIII., ©. 97 — mb von Dr. Spiefer in Illgen's 
Zeitfehrift für hiſtoriſche Theologie, I. 1840, 2ies Heft. 
4) Sn D’Achery Spicileg. T.I. 
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Concil in der Fortbildung der chriſtlichen Lehre durch ein 
anderes ſpaͤteres ergänzt werbe. Alles Dies ſey das Werk 
beffelben Geiftes, den Chriſtus feinen Juͤngern und feiner 
Kirche verheißen, von welchem er gefagt, baß er noch Vieles 
Ichren werbe, mas bie Apoſtel damals noch nicht faffen 
fonnten. Auch bie Lehre von ber Dreieinigkeit, wie fie 
durch das nicenifche Symbol entwidelt worden, die Lehre 
von der Gottheit des heiligen Geiſtes, werde fich nicht als 
eine wörtlich in der Bibel enthaltene nachweiſen laſſen '). 
Anfelm führte ald Beleg für das wohlbegrünbete Anſehn 
ber römifchen Kirche an, Daß von ber griechifchen alle Hä⸗ 
refieen ausgegangen wären, während in jener bie reine Lehre 
mitten unter allen von dort herrührenden Streitigfeiten 
immer ungetrübt erhalten worben fey. Darauf antwortete 
Nicetas ?): „Wenn die Härefleen in der griecdhifchen Kirche 
entftanden wären, feyen fle auch in derſelben überwunden 
worden und fie hätten zur Flareren Entwidelung und 
größeren Beveftigung bed Glaubens bienen müffen.” Und 
er fucht einen hier zum Grunde liegenden Borzug der gries 
chifchen Kirche nachzumeifen, indem er Died von der vors 
herrfchenden wiſſenſchaftlichen Bildung, weldye bie alte 
griechifche Kalbe ausgezeichnet habe, ableitet. „Vielleicht 
feyen unter den Römern beshalb nicht fo viele Härefleen 
aufgetreten, weil es unter denſelben keine fo gelehrte und 
ſcharfſinnige Schriftforfcher gegeben habe. Wenn der "Weiss 
heitsbünfel, durch den die griechifchen Däretifer fich hätten 
verführen laffen, zu tadeln fey, fo fey darum doch die Uns 
wiffenheit der Lateiner, die ‚weder bas Eine, noch das Andere 
über den Glauben behauptet hätten, fondern in ungelehrter 


1) Lib. II. c. XXII. seqg. 2) Lib. II. c. XI. 
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Einfalt nur Andera gefolgt wären, nicht zu loben '); was 
entweder aus einer zu großen Nachlaͤſſigkeit in der Erfor⸗ 
ſchung des Glaubens, ober aus großer Geiflesträgheit und 
Stumpffiun, ober aus bem Hinderniſſe der großen Laſt der 
weltlihen Gefchäfte herzuleiten fey ?).” Er wendet auf bie 
Lateiner in biefee Beziehung die Worte 1. Timoth. 1, 17 
an, und auf die Griechen, was Ariftoteles über ben Nuten 
des Zweifels ald Durchgaugspunkt fagt ?). Sehr flarl er» 
Härt fi Nicetas gegen die Zumuthung, baß bie griechiſche 
Kiche anzunehmen genöthigt werben follte, was ber Papft 
ohne ein mit Zuziehung der Griechen gehaltened Eoncil von 
oben herab eigenmächtig vorfchreibe. „Wenn der Papft 
auf dem hohen Throne feiner Herrlichkeit figend und ent- 
gegendbonnern und wie von oben herab feine Gebote uns 
binwerfen will, nicht mit unfrer Zuziehung, fondern eigen» 
mächtig nach feinem Wohlgefallen über und und unfere 
Kirchen richten, ja uns gebieten, welche Brüberfchaft, ober 
auch weldye Baterfchaft kann dann noch beflchen? er 
Könnte Died je ruhig ertragen? Dann müßten wir mit 
Recht wahre Kuechte und nicht Söhne ber Kirche heißen 
und feyn ‘).” Er fährt dann fort, daß, wenn dies fo 
— — | ® 


1) Lib. III. c. XI.: Sicut haereticorum, qui apud nos fuerunt, vana 
sapientia, qua zeducti sunt, culpanda est, ita wimirum [ſwas ohne 
Zweifel minime heißen muß, ba die Sronie hier fchwerlich paſſen 
würbe] laudanda est Romana imperitia, qua ipsi nec hoc nec 
illud de hide dixerunt, sed alios inde dicentes et docentes sim- 

_ plicitate quasi minus docta audierunt. 

2) Quod contigisse videtar vel ex nimia negligentia investigaudae 
fidei vel ex grossa tarditate hebetis ingenii vel ex Ooccupatione 
ac mole saecularıs impedimenti. 

3) ©. die oben ©. 760 von Abälarb angeführte Stelle. 


4) Si Romanus pontifez in ezcelso throno gloriae suae residens 
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wäre, alles Studium der Schrift und der Wllfenfchaften, 
aller griechifche Geift und alle griechifche Gelehrſamkeit 
überflüfftg feyn würde. Der Papft wäre ber einzige Bis 
ſchof, Lehrer und Hirt und er allein würbe Gott für Alle, 
"Die ihn allein von Gott anvertraut wären, Rechenſchaft 
abzulegen haben. Das apoftolifhe Symbol Ichre nicht bes 
fonderd eine römifche, fondern Eine allgemeine tatholiſche 
apoſtoliſche Kirche befennen ). 

Obgleich Nicetas den in der griechiſchen Kirche immer 
fortgepflanzten Gebrauch des gewoͤhnlichen Brodtes bei ber 
Feier des Abendmahls vertheibigt, fo urtheilt er doch über 
dad Gewicht dieſes Streitpunktes mit chriftlicher Maͤßi⸗ 
gimg ?). Er fagt, daß er felbit, wenn nur ungefäuertes 
Brodt zu haben wäre, Fein Bedenken tragen würbe, bei 
ber Mefle folches zu gebrauchen. Weil es aber — fügt er 
hinzu — mehr befchränfte als it der rechten Glaubens⸗ 
wiffenfchaft audgerüftete Männer gebe und bie nicht zu 
unterſcheiden wiſſende Menge leicht Anftoß nehme, fo fey 
eö der Mühe werth, daß Alle, Lateiner und Griechen, mit 
dem größten Eifer zufammenwürften, um an einem beques 
men Drte und zu bequemer Zeit ein allgemeines Eoncil zu 
Stande zu bringen, auf welchem der Gebrauch bes ges 
fäuerten ober bed ungefäuerten Brobted von Allen zugleich 
angenommen, ober wenn eine folche Uebereinſtimmung ohne 
Hergerniß einer von beiden Partheien nicht erreicht werben 

nobis tonare et quasi projicere mandata sua de sublimi voluerit, 

et non nostro consilio, sed proprio arbitrio pro beneplacito suo 
de nobis et de ecclesiis nostris jadicare, imo imperare voluerit, 
quae fraternitas seu etiam quae paternitas haec esse poterit? 

Quis hoc unquam aequo animo sustinere queat? Tunc nempe 


veri servi et non filũ ecclesiae recte dici possemus et esse. 


1) Lib. III. c. VIII. 2) L cc. AVvImM 
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Fönnte, doch man darin übereinfäme, baß Feine Parthei die 
andere verbamme und dieſe Berfchiebenheit der heiligen 
Liebe nicht mehr zum Nachtheile gereichen follte. Das gegens 
feitige Berdammen — fagt er — fey eine weit größere 
Sünde, ale diefe Verfchiebenheit bed Gebrauches, die er 
als etwas an ſich Bleichgültiged bezeichnet. Beide kamen 
endlich barin mit einander überein, daß ein allgemeines aus 
Lateinern und Griechen beftehendes Eoncil, um bie Wieders 
vereinigung beider Kirchen zu Stande zu bringen, beſon— 
ders zu wünfchen ſey. 

Doc bie durch die Kreuzzüge und ihre Folgen immer 
‚ mehr gefleigerte Erbitterung zwifchen beiben Partheien unb 
die Anmaßung der Päpfte, welche ihren Ton nicht herabs 
ſtimmen wollten, machten die Berfammlung eines folchen 
Concils unmöglich, und wenn ein folches hätte herbeigeführt - 
werben Tonnen, hätte es affe denfelben Gründen zu keinem 
günftigen Ergebniffe führen können. Als nachher im zwölften 
Jahrhundert mehrere Provinzen bes Drients von ben Kreuze 
fahrern erobert wurden, ald endlich das abendländifche Kaiſer⸗ 
thum im 5. 1204 zu Gonftantinopel gegründet wurbe, vers 
fuhren die Lateiner gegen die Griechen auf eine fo undhrifts 
liche, despotifche und graufame Weife, daß baburch der 
Daß der Lebteren noch mehr angeregt werben und ber 
Eindrud davon noch lange nachwürken mußte. Man wandte 
alle Mittel der Gewalt au, um ber römifchen Kirche Alles 
zu unterwerfen, die Eigenthümlichfeiten ber griechifchen zu 
unterdrüden. Beſonders gegen bie griechifchen Mönche wurbe 
gewäthet. Manche Griechen farben als Märtyrer für ihre 
Kirchenfreiheit und ihre Ueberzeugung auf dem Scheiters 
haufen '). | 


1) S. ben Bericht eines ungenannien Griechen befonbers über bie auf 


Politiſcher Antrieb zur Vereinigung. 1055 


Wenngleich durch biefe Ereigniffe die Genräther der 
Griechen ber römifchen Kirche noch mehr entfrembet 
werden mußten und was auf der Inſel Cyprus und zu 
Conftantinopel gefchehen war, in den Seelen ber griechi⸗ 
fchen Geiftlichfeit einen unverlöfchlichen Eindruck zurückließ, 
fo kam doch ein neues politifches Intereffe hinzu, welches 
bie griechifchen Kaifer, die ihren Sitz zu Nicka genommen 
hatten, eine Bereinigung beider Kirchen immer mehr wüns- 
fhen ließ. Der Kaifer Johannes Dufad Batazes hoffte 
durch Bermittelung des Papſtes Manches von dem durch 
bie Waffen der Lateiner Entriffenen wiebergewinnen zu 
fönnen, und deshalb veranlaßte und begünftigte er die 
Uniondunterhandlungen. Der Patriarch Germanus von 
Eonftantinopel, der aber auch zu Nicaͤa fich aufhielt, erließ 
an den Papft Gregor IX. und an die Karbinäle zwei Briefe, 
welche in ihm wohl nicht einen Dann erkennen laffen, ber 
durch ein politifched Intereffe vor dem Papftthume fich zu 
beugen hätte bewogen werben fünnen !). Der Patriarch 


ber Inſel Cyprus verübten Gräuel in ber Schrift des zur römifchen 
Kirche übergeiretenen Griechen Leo Allatius de ecclesiae occiden- 
talis atque orientalis perpetua consensione lib. II. c. XIII. p. 694. 
Diefem Gelehrten ver römifchen Kirche fcheint freilich ein ſolches 
Berfahren ganz in ber Ordnung zu fepn, und er brüdt ſich fehr 
naiv barüber aus; Opus erat, effraenes propriaeque fıdei rebelles 
et veritatis oppugnatores non exilio, sed ferro et igne in sanio- 
rern mentem reducere. Haeretici prostribendi sunt, exterminandi 
sunt, puniendi sunt et pertinaces occidendi, eremandi. Ita leges 
sanciunt, ita observavit antiquitas, nec alius mos est recentioris 
‚ecclesiae tum Graecae tum Latinae. 


1) Diefe beiden Briefe herausgegeben von Matthäus Parlf. bei bem 
J. 1237, f. 386. Einen Grund, biefe Briefe wegen ber heftigen 
Stelle gegen die Päpfte für verfälfcht zu halten, Tonnte nur bie 
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beginnt bamit, daß er Ehrifius ald ben einzig wahren Eds 
flein. bezeichnet, auf welchem bie ganze Kirche gegründet 
fey. „Wer an dich als biefen Editein glaubt, — fo ruft 
er Shriftus an, wahrfcheinlich fchon mit Beziehung auf bie 
ausfchließende Richtung der römifchen Kirdye — ber wird 
auf Feine Weife zu Schanden werben und ſich von ber 
Brundlage feiner Hoffnung nicht hinwegreißen laſſen. 
Diefer Wahrheit wagt Keiner zu wiberfprechen, ald wer 
ein Zünger bed Baterd ber Lüge iſt.“ Wie Ehriftus Denen, 
die nahe und Denen, bie fern waren, Frieden verkündigt 
und durch feinen Tod am Kreuz Alle von den Grenzen ber 
Erde zu Einer Gemeinfchaft ber Frömmigkeit verfammelt 
habe, fo ſey es feine Sache, das Getrennte zur Einheit bes 
Glaubens wieder zu vereinigen. Dann forbert er ben 
Papſt dringend auf, zur Wieberherftellung ber kirchlichen 
Gemeinſchaft zwifchen Griechen und Lateinern Alles aufzu⸗ 
bieten. Er vertheibigt die Griechen gegen die ihrer Rechts 
gläubigkeit gemachten Vorwürfe, gegen bie Auflage, daß 
fie an der Spaltung Schulb wären. „Viele Mächtige und 
Angefehene — fagt er — würben euch gehorchen, wenn ſie 
nicht bie ungerechten Unterbrüdungen, die muthwilligen 
Erpreffungen und bie ungebührliche Knechtſchaft fürchteten.’ 
Eins habe den Griechen noch gefehlt, das Blut der Mär: 
tytrer und die Krone des Maͤrtyrerthums. „Es weiß, was 
ich fage und weshalb, — ruft er dann aus — bie bes 
rühmte Inſel Eyprus, welche neue Märtyrer gemacht hat.‘ 


Befangenheit in bem Partheiintereffe geben. Die Antwort Gregor's 
fegt manches ber Art, ale in dem Schreiben, auf das er antwortete, 
sorhanben, voraus, und aud mas unter ben Berhanplungen zu 
Eonftantinopel nachher worging, zeugt von einer ſolchen Stimmung, 
wie fie in biefen Briefen ſich ausfpricht.' 
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„Sind bad gute Dinge, heiligfier Papſt, Nachfolger bes 
Apoftele Petrus? Schreibt dies Petrus, ber fanfte umb 
demüthige, Jünger Chrifli vor?” Und er hält bem Papfte 
die in dem erfien Briefe bes Petrus vorgetragene Lehre 
entgegen. Auf die Griechen aber wendet er an, was biefer 
Apoftel darüber jagt, daß der Glaube durch bad Feuer der 
Leiden erprobt werde. Er fchließt fobann mit ber wiebers 
holten, an den Papft gerichteten Aufforderung, daß er keine 
Mühe ſcheuen möge, um das große Werl ber Wiederher⸗ 
ſtellung ber Firchlicyen Einheit zu Stande zu bringen, wie 
er felbft durch Feine Förperliche Schwäche, fein Hinderniß 
bes hohen Alters, Feine noch fo lange Reife ſich würbe 
zurüdhalten laffen, dad Seinige babei zu then. „Er wiſſe 
wohl, — fagt ee — wie beibe Theile behaupteten, daß fie 
nicht im Srrthume feyen, was natürlich Seber von fich felbft 
fage. Aber beide Theile möchten in bem Spiegel ber heis 
ligen Schrift uub ber von den alten Kirchenlehrern hinter 
Iaffenen Schriften fich felbft befchauen und ſich darnach 
prüfen.” Derfelbe Geift fprady fi) auch, in dem von dem 
Patriarchen an bie Karbinäle gefchriebenen Briefe ans. 
„Mögen wir — rief er ihnen zu — Alle beffelben Sinnes 
fen. Möge nicht ber Eine unter uns fagen: ich bin Pau⸗ 
liſch, der Andere: ich bin Apollifch, ein Andrer: ich bin 
Kephiſch, ein Andrer: ich bin Chriſti; fondern mögen wir 
Alle Ehrifti und nennen, wie wir Alle Ehriften heißen.” 
Auch hier wirb die Trennung ber kirchlichen Einheit von 
ben Erpreffungen und Unterbrüdungsmaaßregeln ber rö⸗ 
mifchen Kirche hergeleitet; „dieſe fey aus einer Mutter eine 
Stiefmutter geworben; uneingeben? ber Worte bed Herrn, 
daß, wer fid, bemsüthige, erhöht werde, trete fie Diejenigen. 
am meiften mit Füßen, die fi vor ihr am meiften bemüs 
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thigten.” Der Papft fchidte Darauf zwei Dominifaner und 
zwei Franzisfaner ald Abgeorbnete zur Friedensunterhands 
Iung nad Gonftantinopel mit zweien Schreiben an ben 
Patriarchen, in welchen er auf bie in ben beiben anges 
führten gemachten Vorwürfe Nüdfiht nahm, Manches aber 
auch wohl abſichtlich gang unbeadhtet ließ. Er gab bem 
Patriarchen darin Recht, daß Ehriflus der Hauptgrund und 
ber erſte Grund ber Kirche fey, erinnerte ihn aber baran, 
daß die Apoftel bie secundaria fuandamenta feyen, unter 
welchen ber erfte und vorzüglidiite ber Apoftel Petrus fey, 
deſſen Primat er ihm einfchärfte. Als die Gefandten im 
3. 1233 in.&onftantinopel ankamen, wurben fie mit großen 
Ehrenbezeugungen bert aufgenommen; aber die Berhands 
Iumgen, unter denen fich die Erbitterung ber Griechen. über 
das erlittene Unrecht zu erkennen gab, führten zu keinem 
günftigen Ergebniffe. Die Legaten erflärten, daß bie roͤ⸗ 
mifche Kirche von ihrem Glauben und Symbol Fein Jota 
ablaſſen werde; die Griechen müßten ſich bekennen zu dem 
Glauben, daß der heilige Geiſt ausgehe vom Sohne, wie 
vom Vater, und ſie müßten dies in ihren Predigten dem 
Volke vortragen, ihre gegen biefe Lehre geſchriebenen Bücher 
verbammen und verbrennen. Dagegen wolle fie aber ber 
Papft nicht zwingen, das Symbol mit jenem Zufage zu 
recitiven. Auch den Gebraud; des ungefäuerten Brobtes 
bei ber Abendmahlöfeier wollte man ben Griechen nicht 
aufbringen, nur follten fle veft glauben und Anbern pres 
digen, daß ber Leib Chriſti aus ungefäuertem, wie gefäuers 
tem Brodte gemacht werben Eönne, und alle gegen jenen 
Gebrauch der roͤmiſchen Kirche verfaßten Bücher follten fie 
verdammen und verbrennen. Diefe legten Erklärungen 
wurden von dem Kaifer und von ben Bifchöfen mit großem 
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Unmwillen aufgenommen unb fo löften fich die Unterhands 
lungen auf '). 


Wenn fon die Wiederherſtellung der brüberlichen  - 


chriſtlichen Gemeinfchaft zwifchen den beiden großen Theilen 
der Kirche, bie einander zu ergänzen beflimmt waren, ein 
Gegenfland des Verlangens für alle nicht durch Nationals 
haß oder befchränften Fanatismus Veoblendete feyn konnte, 
mußten um fo mehr bie aus ber Spaltung hervorgeganges 
nen und fi) immer fortpflangenden, ernenenben großen 
Uebel ben Wunfch nach einer Wiedervereinigung bei Uns 
befangeneren hervorrufen und fie antreiben, auf Mittel zur 
Erreichung dieſes großen Zwedes zu finnen. Und wenn 
Solche die zwifchen beiden zur Sprache gefommenen Streits 
punkte unterfuchten, mußten ihnen biefe allerdings als für 
das Intereſſe des chriftlichen Glaubens unbedeutend, uns 
werth fo heftigen Streitens, fich darſtellen; benn ber weit 
wichtigere bogmatifche Gegenſatz zwifchen beiden Kirchen war 
ja, durch fein öffentliches Symbol ausgefprochen, ein unbes 
wußter geblieben. In dem Streitpunfte, welcher für ben 
wichtigften gehalten wurbe, ber Lehre vom heiligen Geifte, 
Fonnte fich leicht eine durch die Bergleichung ber älteren 
Kirchenlcehrer felbft bargebotene Bermittelung ergeben. So 
ließ es ſich ein unter ben Griechen in großer Verehrung 
fiehender frommer und gelehrtr Dann dieſer Zeit, ber 
Abt und Priefter Nicephorus Blemmydes, angelegen feyn, 
für den Kirchenfrieden zu fehreiben ?), wozu er durch ein 
rein chriftliches Intereſſe, ohne alle andere Nüdfichten, 


— — — 


1) ©. den Bericht der päpfllichen Legaten bei Rainaldi, J. 1233, 8.5 
u. d. f. 


2) ©. zwei darauf beziehende Abhandlungen in Leo Allatius Graecia 
orthodoza T. IJ. 
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welche unter dieſen Verhaͤltniſſen ſich leicht einmiſchten, bes 
wogen wurde. 
Er war Einer ber Wenigen, welche vor dem byzanti⸗ 
uiſchen Despotismus ſich nicht beugten, wie wir aus dieſem 
Beiſpiele ſchen: Der Kaiſer Johannes Dukas führte mit 
einer Hofdame, der Markeſina, die ihn durch ihre Schoͤn⸗ 
heit augezogen, eimemmunerlanbten Umgang, betrachtete ſie 
wie feine zweite Gattin und Tieß ihr faft alle einer Kaiſerin 
zufommenbe Ehre ermeifen. Jener fromme Moͤnch war 
der Einzige, ber ohne Scheu mündlich und in Schriften 
gegen dieſes dem chriftlichen Volke gegebene Yergerniß ſich 
ausſprach, unb als fie einft bie mit dem Klofter bes Blem⸗ 
mydes verbundene Kirche befuchen und am ber Feier des 
heiligen Abenbmahles in berfelben Theil nehmen wollte, 
ließ er vor ihrem Angefichte die Thüren verfchließen. Ges 
wohnt, daß ihr Jedermann hulbigte, wurde fie durch biefe 
Beleidigung befto mehr erbittert nnd fie brang in den Kaifer, 
bei dem fie ſonſt Alles vermochte, daß er fle rächen follte. 
Da ber würbige Mann ſchwerer Rache entgegenfah, erließ 
er ein Eirfularfchreiben 1), im welchem er von dem, was 
er gethan, Bericht erftattete und die Gruͤnde, die ihn fo zu 
handeln bewogen, entwidelte, feine hochherzige Gefinnung 
ausſprach ?). „Obgleich wir — fagt ee — durch biefe 
smerwartete plößliche Erfcyeinung überrafcht wurben, haben 
wir doch ſogleich die Ehebrecherin, welche die Geſetze Ehriſti 
anf eine unerhörte Weile verhöhnt und ihre Verhoͤhnung zu 


1) Zmioroin xasolızwreon. 

2) Bon der Markeſina fagt ers rs 7 aexovılaca n Mapxealva, n 
BEoyws Eowuelyn 15 Baoılei xal dıs TOUTo nayray UnsETEEOUOE 
zo) auräs ns Abyovarns NEWTELVOUOR Tuparvızos elocponger 
u. |. w. 
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einer öffentlichen macht, von dem gemeinfamen Gebet unb 
Geſang ber Gläubigen hinweggetrieben, von ber heiligen 
Stätte bie Unheilige mit aller Macht verbannt, zwar nicht 
ohne Furcht vermöge ber Schwäche bes Fleiſches, aber bie 
Furcht vor Menfchen befiegend durch bie Furcht vor bem 
Herrn, fo baß wir lieber fterben wollten, als feinen Gefegen 
zuwider handeln.” „Wenn auch Biele anders ale er bädys 
ten, — fchrieb ee — fo koͤnne er doch im Unrecht ihnen nicht 
nachfolgen, müfle fi auch von ben Vätern losfagen, um 
nur Jünger Chrifti zu feyn und an feine Zußftapfen und 
Geſetze fi zu halten. Wer nicht fo gefinnt fey, koͤnne 
Ehrifto nicht angehören.” Und er fchloß mit diefen Worten: 
„So denkend wagten wir nicht bas heilige Brodt der Uns 
reinen und Schamlofen barzureichen und bie Perlen ber 
heiligen Liturgie vor Diejenige, welche in dem Kothe bes 
Ehebruchs ſich herummälzt, hinzumerfen. Daher tragen 
wir im Herrn, was und bevorfteht ')." 

Aber der Kaifer wurde durch die Stimme feines Ge⸗ 
wiſſens zuruͤckgehalten und wagte es nicht, gegen ben from⸗ 
men, für bie Ehre des göttlichen Geſetzes eifernden Mann 
etwas zı unternehmen”). Unter dem Kaiſer Theoborus 
Laskaris II. wurde dieſem Manne die Würde eines Patris 
archen von Gonftantinopel angetragen, aber er zog bie 
Ruhe feines Kloſters vor ?). 

Jener Grund, welcher die in Nicaͤa reſidirenden Kaifer 
bie Kirchenvereinigung wünfchen ließ, fiel zwar weg, als 


Michael Paläologus, ber durch Verbrechen zur Kaiferwürde 


1) ©. Leo Allat. de ecclesiae occidentalis atque orientalis perpetun 
consens. lib. II. c. XIV. p. 718. 


2) ©. dad Geſchichtswerk bes Nicephorus Gregoras lib. IT. c. VIT. 
3) L. e. Iib. III. c. I. 
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fih erhoben und fich in derſelben durch Verbrechen zu bes 
haupten fuchte, im J. 1261 Gonftantinopel wiebererobert 
und bad alte Kaiferthum wieberhergeftellt hatte. Aber von 
' einer andern Seite war das politifche Intereſſe, welches 
bie Wiederherftellung bes guten Einverfländniffes mit dem 
Dapfte ihn fuchen ließ, deſto mächtiger. Er fürchtete bie 
Waffen der Abendländer, welche dem griechifchen Reiche 
von Neuem brohten, und hoffte burch die Hülfe des Papftes 
diefe Gefahr abwenden zu Finnen. Er felbfi war bereit, 
für dieſen Zweck jebes Opfer zu bringen und meinte nicht 
ohne Grund, daß das Papftthum, wenn man fich bemfelben 
auch untermerfe, immer im Verhältniffe zur griechifchen 
Kirche etwas Ohumaͤchtiges bleiben, bie Unterwerfung nur 
etwas Formelles und Scheinbared feyn werde. Aber nicht 
fo leicht Fonnte es ihm gelingen, fein Intereſſe und feine 
Uebergeugung ben Häuptern ber Geiftlichfeit und der Mönche 
mitzutheilen. So groß bie Macht des rohen byzantinifchen 
Despotismusd über die Gemüther war, fo hatte fie doch 
von biefer Seite mit einer bebeutenden Gegenwürfung zu 
kaͤmpfen, die durch alle Zwangsmanßregeln nicht fo leicht 
befeitigt werben konnte. Und fchon beitand in der griedjis 
ſchen Kirche eine durch dieſen Kaifer verfchuldete Spaltung, 
zu der nun leicht noch eine andere tiefer eingreifende hinzus 
fommen Eonnte, bie Verwirrung zu vermehren. 

Als unter der Regierung des Theoborus Laskaris IL 
Nicephorus Blemmydes bie ihm angetragene Patriarchens 
würbe zurüchwies, Tieß fi; ein andrer frommer Mönch, 
Arfenius, bewegen, biefelbe anzunehmen und er mußte es 
nachher bebauern, daß er nicht dem Beifpiele bes Erfiges 
nannten gefolgt war. Da jener Kaifer bei feinem Tode 
einen fechsjährigen Sohn, Sohannes, hinterließ, machte er 
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ben "Patriarchen zu deſſen Bormund und es war bemfelben 
eine heilige Gewiffensfache, über den unmündigen Erben 
des Kaͤiſerthums zu wachen, bis er die Regierung antreten 
koͤnnte. Da er nun nicht zu hindern vermochte, daß Michael 
Paldologus die höchfte Gewalt an ſich riß, Erönte er ihn 
doch nur unter der Bedingung, daß er durch bie nachdruͤck⸗ 
lichſten Eidesformeln fich verpflichtete, bie Regierung nur 
bis zur Mundigkeit des Johannes Laskaris zu verwalten 
und fie dann dieſem abzutreten. Aber jener ließ ſich durch 
feinen Eid nicht binden, und um befto ficherer ben rechts 
" mäßigen Nachfolger des verftorbenen Kaiſers von der Re⸗ 
gierung anszufchließen und gegen beffen Nachſtellungen fich 
zu fichern, ließ er ben zehnjährigen Johannes Laskaris 
bienden. Der Patriarch Arfenius ſchloß ihn nun von ber 
Kirchengemeinfchaft aus, und wenngleich ber Kaifer die 


Stimme feined Gewiſſens bei fo großen Verbrechen bes . 


fchwichtigen konnte, bad Gericht des heiligen Gottes ihm 
hier nicht entgegentrat, fo fürchtete er doch bas Gericht 
der Kirche und die Firchliche Abfolution galt ihm als Süns 
denvergebung. Der von “aller wahren Gottesfurcht ent- 
fremdete Despot demüthigte fi vor dem Tribunal ber 
Kirche. Er unterwwarf fic der Kirchenbuße und meinte fo 
den Patriarchen gewinnen zu Tonnen, daß er ihn von bem 
Banne freifprechen und bie Abfolntion ihm ertheilen ſollte. 
So wollte er. fidy mit feinem Gewiſſen und bem Gerichte 
Gottes abfinden. Aber den frommen Patriarchen Tonnte 
er nicht erweichen. Daher blieb ihm nichts Andres 
übrig, als ſich beffelben zu entledigen. Eine zu Eonftantis 
nopel verfammelte Synode wurde ald Werkzeug gegen ihn 
gebraucht, und mit Freuden zog er ſich wieber in die Stille 
und Ruhe des Kiofters zurüd. Ein dem Kaiſer befreums 
V. 68 
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bester Bilchof von Adrianopel, Germanus, wurbe ald- fein 
Nachfolger zum Patriarchen ernannt. Doc eine große 
Parthei blieb dem Arſenius ergeben und wollte Leinen Au⸗ 
bern ald Patriarchen anerlennen. Germanus fah fih aller 
Schmach yreisgegeben und legte das Amt nieder. Ein 
alter ungelehrter und mit den Dingen ber Welt unbekannter 
Mönch, Sofeph, nahm endlich die Patriarchenwürde an, 
Mitten in einer großen Verſammlung von Biichöfen warf 
fich der Kaiſer nach vollbrachter Mefle an ben Schranfen 
des Altard wieder und erflärte fich. gweier Sünben für 
ſchuldig, Des Meineides und. baß er ben Sohn’ ſeines Vor⸗ 
gängers bleuden laſſen. Da Hand zuerſt der Patriarch auf 
und ertheilte den auf ber Erde liegenden Kaifer eine ſchrift⸗ 
lich ausgefertigte Sünbenvergebung und jeder der Bifchöfe 
ber Reihe nach, jeder nad) feinem Range, las demſelben 
biefe Abfolntionsformel vor.. Und fo ging nun der Kater 
nadı dem Genuſſe des heiligen Abenbmahled voll Freuden 
hinweg, als wenn eine Laſt von ſeinem Gewiſſen geyom⸗ 
men, als ob er nun ber Gnade Gottes ſelbſt gewig waͤre); 
unvergeßlich blieb ibm, was er dem Patriarchen Joſenh 
für fein Seelenheil zu banken habe. Aber beito mehr wurbe 
der neue Patriarch der Parthei bed Arſenins verhaßt, unhd 
die Spaltung zwiſchen Arfenianern und Auhaͤugern bes 
Joſeph drang in bad Innere der Familien ?). 

Wenngleih ber Verſuch, eine Bereinigung zwiſcher 


— — —— — — 


1) Die Warte des Geſchichtſchreibers Nicephorus Gregoras lib. IV. 
ec. VIII.: zul ovıms anne zelguv v Bamıkeüs, Onov 17 Foravzy 
ovyxwonası xal Beor aurör Eluevn xal Mewr alım xaracınva 
glöusvos. Georg Pachymeres Regierungsgefchichte dieſes Kaiſers 
Ib. IV. c. XXV. 

2) Pachpınereg lib. IV. c. XXVIII. 
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beiben Kirchen zu verankalten, in ber ſchon burch diefe 
Partheien zerriffenen griechifchen Kirche neue Spaltungen 
hervorrufen mußte, fo ließ doch die Furcht vor dem vomn 
Abendlande her drohenden Sturme ben Kaifer alle andern 
Hinderniffe überfehen. Die Abfichten des Michael Palaͤo⸗ 
logus wurben dadurch unterftüßt, daß im J. 1271!) ein 
Maun, der felbft aus dem Orient zurückkehrend beffen Zu- 
Hände genauer kennen gelernt hatte, an ber Erneuerung 


sined Kreuzzuges den innigften Antheil nahm und die Vers 


föhnungeder Griechen und Lateiner als ein wichtiges Mittel 
Dazu betrachtete, Gregor X., Papft geworden. Derfelbe 
wollte fi auf bem im 3. 1274 zu verfammelnden allge 
meinen Concil wie mit ber Beförderung eined neuen Kreuze 
zuges, fo mit der Unionsſache beſonders befchäftigen. Als 
bie vömifche Friebensgefanbefchaft, in der ein Mann von 
griechifcher Abkunft, Johann Paraftron, durch feinen Eifer 
Für bie Sache ſich befonders auszeichnete, in Conſtantinopel 
ankam, bot der Kaiſer Alles auf, um bie Ausführung des 
Merkes zu befchleunigen. Er fchilberte der Geiſtlichkeit bie 
drohende Befahr, welche fo abgemandt werben ſollte. Er 
berief fich auf die angeführten Verhandlungen unfer dem - 
Kaifer Johannes Dufas, daß man die Lateiner wegen ihrer 
Lehre vom heiligen Geiſte keineswegs ber Gottloſigkeit aus 
geflagt, keineswegs verlangt habe, baß ber Zuſatz in biefer 
Behre aus allen andern Schriften, fonbern mır, baf er aus 
bem Symbol verbannt werde. Er ftellte ihnen vor, baß - 
die Lateiner und Griechen in den wichtigften Gegenfläuben 
des Glaubens fo fehr mit einander übereinflimmten, ale 
wenn nur ein Lnterfchieb der Sprache unter ihnen flatts 


— — 


1) ©. oben ©. 361. 
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fünde. Dean dürfe Fein Bedenken tragen, ben Namen bes 
Papſtes in bie Kirchenbücher (derruxci) mit aufzunehmen 
und feiner bei ben öffentlichen Kirchengebeten zu erwähnen, 
da dies auch bei Bifchöfen von feiner fo großen Wurde 
als Zeichen der Kirchengemeinfchaft ftattfinde. Warum follte 
man Bebenfen tragen, den Papft Bruder und erften Bruber 
zu nennen, da auch ber Reiche in den Flammen den Abra⸗ 
ham, von welchem er durch eine fo große Kluft, als Zeichen 

des Gegenſatzes ber Gefinnung, getrennt war, Vater zu 
nennen Fein Bedenken trug. Wenn man auch bie Apellas 
tionen an den Papft gelten laffe, könne dies body bei der 
großen Trennung durch das Meer nicht leicht in Anwen⸗ 
dung fommen!). Der fonft zum Nachgeben geneigte Patris 
arch Zofeph, den der Kaifer aus Dankbarkeit wegen der 
durch ihn erlangten Sündenvergebung gern ſchonen wollte, 
Ieiftete hier aber nachbrüdlichen Widerfland, durch die 
Uebermacht ber in ber griechifchen Kirche herrfchenben 
Denkweiſe felbft mit fortgeriffen. Da er felbft nicht Ges 
lehrſamkeit genug zu haben glaubte, wünfchte er, daß fein 
Archivar (xapropviad), Johannes Bekkus ), der durch 


9) S. ben Bericht bed Georg Pachymeres, ber ſelbſt an dieſen Ver⸗ 
handlungen Theil nahm, in feiner Geſchichte dieſes Kalſers Ib. V. 
c, AU. ' . 


2) Die beiben Geſchichtſchreiber Nicephorus Gregoras und Pachpmeres 
ſtimmen in ihren Urtheilen über bie. Gelehrſamkeit bes Beklus nicht 
ganz mit einander überein. Der Erfte fagt lib. V. c. II. S. 129 in 
der neueſten Sammlung: in ber Senntniß der helleniſchen Literatur 
hätten Andere über ihn bervorgeragt, aber in ber aoxnoıs doyud- 
10y Exxinaaorızar hätten Alle gefchienen wie Kinder im Vergleich 
mit Ihm zu ſeyn; ber Zweite hingegen fagt: weil er fi fo viel mit 
ber helleniſchen Kiteratur beſchäftigt, habe er mit ber kirchlichen ſich 
weniger bekannt machen Können. S. lib. V., ©. 381. Vielleicht 
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feine Keuntniß der kirchlichen Literatur und ſeine nach dem 
damaligen byzantinifchen Geſchmacke abzuſchaͤtzende Redner⸗ 
gabe. in großem Anſehn ſtand, ſich über dieſe Sache öffent⸗ 
lich ansſprechen moͤge. Die Furcht hielt ihn zurück. Da 
aber der Patriarch bei der Strafe des Banues ihm zu reden 
gebot, überwand er endlich alle Ruͤckſichten und erklaͤrte 
Sie Lateiner geradezu für Haͤretiker. Dies war ein großes 
Gewicht für bie Parthei, an deren Spige er ſtand. Ihn 
traf nun bie ganze Wuth des Katferd; er wurbe mit feiner 
ganzen Familie in’d Gefaͤngniß geworfen und ber Kaifer, 
dem es befonbers wichtig war, feine Stimme zu gewinnen, 
gebrauchte dieſe Behandlung auch als ein Mittel, um ihn 
zu erweichen und umzuſtimmen. Es wurden ihm, um ihn 
für die Union zu gewinnen, in feinem Kerker Audzüge aus 
ben Älteren griechifchen Kirchenlehrern vorgelegt. Er wuͤnſchte 
die ausgezogenen Stellen im Zufammenhange zu Iefen, und 
ber Kaifer bot gern bie Hand dazu. Er durfte feinen 
Herker verlafien, um bie Bücher felbft alle vergleichen zu 
fönnen. Man könnte bei der Art, wie bie Veränderung 
ber Denkweiſe bes Bekkus erfolgte, veranlaßt werben, bies 
felbe für eine bloß erheuchelte zu halten. Doch feine ſpä⸗ 
tere Hanblungsweife, wie er unter allen veränderten Um⸗ 
Händen feinen einmal ausgefprochenen Grunbfägen treu 
bileb, zeugt davon, daß er Keiner von Denen war, weldye 
nur nach Außerlichen Rüdfichten ſich beitimmten. Und bie 
von ihm fpäter zur Vertheibigung ber Union verfaßten 


war bie fogenannte Gabe ber Rebe. und ber Dialeftit ber ihm 
größer ald das Wiſſen in beiberlei Hinficht. Wenn er Tein fo großer 
Kenner der Hirchlichen Literatur war, erflärt fih leichter ohne Nach- 
theil feines Charallers ber Wechſel feiner Denkweiſe über bie kirch⸗ 
chen Streitigkeiten. 


# 
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Schriften laffen bie Sprache ber Ueberzeugung wohl ers 
fennen und baranf fchließen, wie die Veränderung bei ihm 
herbeigeführt wurde, wenn wir auch annehmen wollen, daß 
die äußeren Umftände eine unbewußte Macht über ihn ans 
übten. Seine erite heftige Erklaͤrung mochte von ber Leis 
denfchaft, welche er mit andern @iferern ber griechiſchen 
Kirche theilte, ausgegangen ſeyn, ohne eine genauere Unter⸗ 
füchung ber Streitpunkte. Nun hatte er Zeit und Ruhe, 
die großen Uebel, welche durch die Spaltung und den hefs 
tigen Gegenſatz von beiden Seiten herbeigeführt worben, 
zu überbenden, die Streitpunlte genauer zu erwägen und 
fie mit den’ weit wichtigeren Artikeln, im denen beibe Kirchen 
mis einander übereinfimmten, zu vergleichen. Die in dem 
wichtigften Streitpunfte, der Lehre vom heiligen Geiſte, 
fhon von Manchen vorgefchlagene Bermittelung leuchtete 
ihm ein. Beſonders fcheinen die von aufrichtiger Liebe zums 
Kirchenfrieden herrührenden Schriften des ehrwuͤrdigen 
Nicephorus Blemmybes, die er früher noch nicht gelefen 
hatte, auf ihn eingewürft zu haben. So wurde er allmaͤhlig 
aus dem eifrigften Gegner ber Union ber eifrigfte Beförbersr 
berfelben und der Kaifer fand in ihm das bebeutendfle Organ 
für feine Zwede, beffen ee um fo mehr beburfte, da er ben 
Patriarchen Zofeph, der fich felbit durch einen Eid gebunden 
hatte, auf Feine Weile gewinnen konnte. Ohne auf ben 
MWiderfpruch der für die alte Lehre und Freiheit der griechi⸗ 
fchen Kirche Eifernden zu hören, befhloß Michael Palkos 
logus durchzugreifen. Eine angefehene Gefandtichaft wurbe 
mit koſtbaren Geſchenken nach Rom geſchickt und das Werk 
der Union kam auf dem Concil zu Lyon im 3. 1274 auf 
bie vom Papfte worgefchriebene Weife zu Stande. Ein dem 
“ Glauben ber römifchen Kirche entfprechenbes Bekenntniß, 
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welches ſich andy auf die Lehre vom heiligen Geifte bezog, 
wurde im Namen ber griechifchen Kirche angenommen unb 
vorgetragen, aber ber leßteren die unveränberte Beibehaltung 
ihres Symbole und andrer eigenthämlicher Gebräuche, welche 
ſchon vor der Spaltung flattfanden, bewilligt; das Primat 
der römifchen Kirche wurde von ben, Griechen anerkannt. 
Der Kaifer war mit dem friebliebenden Patriarchen Joſeph 
Abereingelommen, daß er, wenn bas Werk der Union in 
Rom vollbracht wjirde, freiwillig die Patriarchenwürde 
nieberlegen ſollte. Died gefchah nun und ed war ihm 
ganz willfommen, fich in ein Kloſter zurücziehen zu füns 
nen. Bekkus murde zum Patriarchen ernannt, und wie 
Joſeph gegen feinen Willen zum Daupte der Gegner der 
Union fich machen Laffen mußte,‘ obgleich er ſelbſt und fein 
ehemaliger Archivar in ihrer Gefinnung ‚gegen einander 
diefelben biieben, fo mwurbe Bekkus von jener Seite das 
Ziel der heftigften Angriffe. Und die von dem Kaifer ans 
gewandten Maafregeln, um bie Anerkennung der Union zu 
erzwingen und an den Begnern derfelben, weiche ihm leicht 
als des Hochverraths Schuldige erfcheinen mußten, Rache 
zu nehmen, mußten die Erbitterung jener Parthei und den 
Haß gegen Bellus, der gewiß felbft bei einem ſolchen Bers 
fahren vtel litt, nur noch mehr vermehren. Landesverwei⸗ 
fung, Kerket, Gütereinziehung, Geißelhiebe, Naſen und 
Ohren abſchneiden, blenden, das waren die Mittel, welche 
der Kaiſer gegen bie Widerſacher des durch ihn zu Stande 
gebrachten Scheinfriebeng anwandte. Die fanatifchen Gegner 
der Union haßten die Anhänger berfelben faft noch mehr, 
als die Lateiner ſelbſt. Es zeigte fich ihr Fanatismus in 
ber Art, wie fie jede Art bed Verkehrs mit ihnen fcheuten 
und ſich dadurch verumreinigt glaubten. Beklus hatte fich 


41070 Spaltung wegen bes gefchloffenen Vergleiche. 


anfangs vorgenommen, die gegen ihn erſchienenen Schmähr 
und Streitfchriften nicht zu beantworten, um bie Gemäther 
dadurch nicht uoch mehr aufzuregen. Doch Tonnte er dem 
Drange nicht wiberfiehen, eine Sache, welche er für bie 
rechte hielt, gegen VBefchulbigungen, welche ihm als falfche 
Eonfequenzmachereien und Verlaͤumdungen erfchienen, zu 
vertheibigen. Er fühlte ſich gebrungen, bie Lateiner gegen 
den fanatifhen Haß, welcher ihnen gern alle Kegereien 
aufbürbete und die Webereinfiimmung im Weſentlichen des 
Glaubens ganz vergeffen ließ, zu vertheibigen. Er wies 
nach, wie die Spaltung urfprünglid; durch Außerliche Ders 
anlaffungen und perfönliche. Leidenfchaften hervorgerufen 
werden. Er fuchte Das Richtige der Beichulbigungen bes 
Photius und andrer alten Polemiker zu erweifen '). Zwar 
bemühte er fich, bie Gemüther zur Mäßigung zu flimmen; 
aber bei der einmal vorhandenen Aufregung fonnte es nicht 
fehlen, daß feine Streitfchriften neues Del in bad Feuer 
goffen und mannichfache Gelegenheit gaben, ihu zu vers 
ketzern. Die Theilnahme. an diefen Steeitigkeiten drang 
wieder in das Innerſte der Familien, Laien eiferten für die 
Differenzen, von denen ſie felbft nichts verftchen mochten, 
als wenn bad Weſen des chriftlichen, Glaubens davon abs 
hinge. Es erneuerten fich jene traurigen Erfcheinumgen beö 
vierten Sahrhunderts, als in ben Bäderläben und öffent 
lichen Babeanftalten über ſolche Dinge geftritten wurde, 
wie Bekkus felbft diefe Vergleichung anmwenbet, wo er fagt, 
daß Kinder, Weiber, Handwerker, Bauern, bie nichts von 
der Sache verftänden, eine große Anklage gegen eben ers‘ 





1) ©. die Streitfehriften bes Bekfus in der angeführten Sammlung 
des Leo Alatius. 
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hoben hätten, ber etwas zu Gunften des Kirchenfriebens 
zu fagen magte'). Dann führt’ er au, was Gregor 
von Nyffa aus den ariantfchen Steeitigfeiten erzählt ?). 
„Daffelbe — fagt er — fehe ich auch jetzt faſt überall ges 
ſchehen, die zur Schule gehenden Knaben, die Frau bei 
bem Spinnrabe, Bauern und Handwerker aller Art, alle 
dieſe laſſen es fich mehr, als das Geſchaͤft, das fie unter 
Händen haben, angelegen feyn, über Diejenigen zu urtheis 
len, welche fagen, daß ber heilige Gellt vom Sohne aus⸗ 
gehe.” Und während er fo von ben Gegnern bes Kaifers 
angegriffen wurde, mußte er auch die Ungnabe bed Dess 
poten durch feinen edlern Charakter ſich anziehen. Er bes 
nußte das Verhaͤltniß, in welchem er als Patriarch zu ihm 
ftand und bie Gunſt, die er als Beförberer der Union ge 
wonmen hatte, um fich"für viele Unglücfiche zu verwenden. 
Es Fam oft zu heftigen Verhandlungen zwifchen ihm und 
dem Kaifer und er konnte viel burchfeßen, Viele verdankten 
ihm ihre Rettung. Doch zuweilen fcheiterte feine Abficht und Die 
Fretmürhigfeit, mit der er dann zu dem Kaifer ſprach, zog 
ihm für den Augenblick deffen Ungnabe zu. So 'gefchah 
ed, daß ber Kaifer die Begnadigung eines Unglüdlichen dem 
Patriarchen ohngeachtet feiner vielfach wiederholten Bors 
ftellungen nicht bewilligen wollte. Als Michael nachher zur 
Meſſe kam an einem großen Deiligenfelte, erneuerte Bekkus 


1) yurainıs zul naides za) audpes zuy Ölms oudkr Yyewpyisou 7 
allov zıvös Bavavoov Blov nifor eidora» ueyalov dyxinua- 
705 xplvouos, Tols uuxpby yoüy Ts zolusivıag Unoypvias 71006 
ıny ıjs Ixxinmıaonıxjg elonvyns Ouvalyeoır. 

2) ©. bie zweite Rebe des Bekfus über feine ungerechle Abſebung in 

Leo Allat. Graecia orthodoxa T. II. p. 52 seqq. 
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feine Borftelungen, aber mit eben’ fo vergeblichem Erfolg. 
Da zug er die Hand, aus welcher der Kalfer das heilige 
Abendmahl empfangen wollte, zuruͤck, inden er ihm erBlärte, 
daß er es ihm bei unverfühntem Herzen nicht zu feinem 
Berichte darreicheri wolle, alle Bitten bes Kaiſers waren 
vergebens. Beſchaͤmt und voll Wuth verließ er die Kirche. 
Bekkus zog ſich aus dem Patriarchenpalaſt in ein Kloſter 
zurück und der Kaiſer mußte ihn aus demſelben wieber zus 
rückrufen. Solche Scenen wmwieberholten ſich zuweilen. Im 
vierten Jahre der Patriarchenwuͤrde des Bekkus ereignete 
es ſich auch wieder, daß er mit feiner Berwendung für einen 
Unglücklichen nicht hatte durchdringen Fönnen. Er rief nach⸗ 
her, als er mit diefem zufammenfam, Gott zum Zengen an, 
daß er all das Seine gethan, um ihn zu retten. Dies 
wurbe von ben Feinden des Bekkus'ſo gedeutet, ald ob er 
einen Fluch über ben Kaifer ausgefprochen hätte. Er follte 
des Hochverraths angellagt werben; er felbit legte gern 
die Patriarchenwürde nieder und zog fich wieder in das 
Klofter zurüd. Doch da gerade Gefandte von Nom ats 


kamen, um nadhzufehen, wie es mit ber: linion in ber 


griechifchen Kirche ftehe, mußte ber Kaifer den Bekkus 


‚ wieber zuziehen, um die Gefandtichaft in ben Glauben an 


den Frieden, der nur ein fcheinbarer war, erhalten zu Fürs 
nen !). Wie burdy diefe Union nur neue Spaltungen im 
der griechifchen Kirche waren angeregt worden, fo zerfiel 
auch von beiden Seiten bie Sache immer mehr. Da ber 
Kaifer fah, daß er feine Abficht, durch bie roͤmiſche Ver⸗ 
mittelung den Krieg mit Sicilien fern zu halten, nicht ers 


1) Die ausführliche Erzählung bes- Einzelnen bei Pachymeres lib. VI. 
IV. . ' 


c 
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reichte, wurbe er felbft lauer. In Rom ’erfanıte man 
auch, daß man durch bie fcheinbare Union nichts gewonnen 
hatte und man ließ fich daher in dem Verfahren gegen die 
Griechen durch dies Spiel nicht mehr beflimmen. Da nun 
fogar ber Papft Martin IV. im 3. 1281 fo weit ging, Aber 
‚den Kuifer den Bann auszufprechen, hätte Michael, der in 
Allem nur von politifchem Intereſſe geleitet worden, indem 
er dies ganz. vereitelt fah, gern Alles wieder rüdgängig 
gemacht, wenn es ſich auf gute Art haͤtte thun laſſen. 
Als aber im J. 1282 Andronikus feinem Vater Michael 
in der Regierung nachfolgte, gab ſich der nur durch die 
rohe Gewalt bisher zurückgehaltene Haß des griechiſchen 
Volkes“ gegen das aufgedrungene Unionswerk in deſto hef⸗ 
tigeren Ausbrüchen zu erkennen. Der neue Kaiſer, ber nie 
ein Freumd der Union gewefen war, folgte deflo mehr der 
herrfchenden Geiftesrichtung, und er war fern davon, wie 
fein Vater, über die Gewiſſen herrichen zu wollen, er 
wünfchte vor Allem den Spaltungen ein Ende zu machen. 
Der Fanatismus ber aufgeregten Menge erlcabte ihm nicht, 
den verftorbenen Kaifer mit den gewöhnlichen kirchlichen 
Feierlichkeiten zu beflatten. Sofeph wurbe nun als. der 
rechtmäßige Patriarch betrachtet yıd auch von dem Kaifer 
begünftigt. Bekkus, ber vor ber Volkswuth gefchügt wers 
den mußte, zog ſich freiwillig in ein Klofter zurück. Eine 
Würde, welche fo viele trübe Stunden ihm gemacht, in fo 
viele unerquidliche Streitigkeiten ihm hineingezogen hatte '), 
legte er gewiß nicht ungern nieder, wenngleich er nadıs 
her über die Parthei, die ihm durch Willführ verbrängt, 


1) Pachymeres fagt von ihm: zi7js Tou nargıapyov Tıuns Ertexöpwg 
xy, ws nollaxıs zul Akyay zul rose Edeifey. 
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ſich beklagen und fein gutes Recht gegen feine fanatiſchen 
Feinde und Berfegerer vertheibigen zu mäffen glaubte. -Der 
Patriarch Zofeph, der durch fchwere Krankheit und Alter 
ſchon bem Tode nahe war, und baher weder ein foldyes 
Amt wieder zw übernehmen, noch an die Spike einer Pars 


thei ſich zu ftellen geneigt ſeyn konnte, wurde von Denen, 


welche in feinem Namen und unter feiner Yutoritär hans 
dein wollten, genöthigt, auf. feinem Kranlenlager in dem 
Datriarchenpalaft fi) tragen zu laffen'). Unter dem Ras 


men bed Patriarchen, deſſen Milde von aller gehäffigen 


Berleberung, wie von allen Uebertreibungen durchaus fern 
wär, wurden nun durch die fanatifchen Moͤnche unb Geiſt⸗ 
. Hchen folhe Handlungen ausgeführt, welche er durchaus 
mißbilligen mußte, gegen die fich öffentlich zu erklaͤren aber 
fein leiblicher Zuftand ihm nicht erlaubte. Alle, welche auf 
irgenb eine Weiſe an der Union Thetl genommen hatten, 
wurden ald von ber Kirchengemeinfchaft ansgefchloffen bes 
trachtet und nach Maaßgabe, wie fie baran Theil genons 
men, wurbengihnen, wenn fie in die Siechengemeinfchaft 
wieber zugelaflen werben wollten, größere oder geringere 
Kirchenftrafen, namentlich Gelbbußen, auferlegt. Die Winde 
der Kiechen, bie heiligen, Geräthe wurden ald verumreinigt 


— — — — — — 


1) Beftus ſagt, übereinſtinmmend mit dem Geſchichtſchreiber Pachſweres 
tn ber erſten Rebe über feine ungerechte Abfebung c. III. won dieſer 
Veränderung: elxe ulv nuäs H uovn, D pegovıes deduszauer 
Eavrous, Exeivor din xAlyn, oð yap 6 Hpovos, Örı und’ dxa- 
IE09n, AIX ErE9n Ent zöy Hoövor. Und er fügt hinzu, er fage 
bies nicht zum Borwurfe gegen ben Mann, fondern nur um bie 
Schlechtheit feiner Zeinbe, welche durchaus um feben Preis ihn ab⸗ 

ſeben wollten, bloßzuftellen, dem Mamme felbf Tonne ja an und für 
fi Fein Vorwurf daraus gemacht werben. zis Yap 6 wegog, 
ayImpnov Eyyüs Ovıa Sayaırov dyamadnteiv. 
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betrachtet und mannichfache Reinigungen mit denfelben vor⸗ 
genommen. Beſonders aber war Bekkus, wenngleich ex 
ſich freiwillig vom öffentlichen Schauplage zuruͤckgezogen 
hatte, Ziel des Haffes und ber Verfolgung. Ihm gab man 
ed Schuld, daß er in bie Stelle des noch lebenden rechts 
mäßigen Patriarchen fich willfährlich eingebrängt; ihn ſchil⸗ 
derte man als einen Feind der griechifchen Nation und 
Kirche. Aus feinen Vermittelungsverſuchen wollte man 
mancherlei Kegereien herleiten; und in diefer Kirche, der eine 
Theologie, wie die fcholaftifhe ber Lateiner, fremd war, 
fanden auch Gemäßigtere folche Verſuche zur Ausgleichuug 
der Gegenfäbe in ber Auffaffung ber Lehre vom heiligen 
Geiſte, wie Bekkus mit ber. dialektiſchen Benugung ber 
Formel vom Ausgehen des heiligen Geiſtes vom Vater 


durch den Sohn gemacht hatte, anfößig. Dies erfchien 


ihnen als ein profaned Grübeln über das, was man nur 
fihmweigend anbeten follte!). Er fuhr fort durch Schriften 
und Neden feine Rechtglaͤub igkeit und feine frähere Hands 
lungsweiſe zu vertheibigen.. Er fuchte immer nachzuweiſen, 
daB er der Rechtgläubigkeit nichts vergeben, fonbern nur 
um bed Kirchenfriedens willen nach dem Beifpiele älterer 
Kirchenlehrer eine oixoroule, von welchem Begriffe man 
freilich. in der griechifchen Kirche einen fehr unbeftimmten 
Gebrauch auch auf Koften der ftrengen Wahrhaftigkeit zu 
machen gewohnt war, fid) erlaubt habe. Die Parthel ber 
Eiferer verlangte, daß er feine Schuld befennen, in die 


4) Wie ber gemäßigte Pachymeres, ber. den Beflus von vielen Seiten 
vertheidigt, mit einer ſolchen Denkweiſe übereinkimmi: za. ep} 
Iso own uällov iyeıy re zal rıuär 7 Abyoıs Ovrıorav zul 
deızvuery nepvxev. Die Befchichte des Anbronifns lib. T. c. VII. 
T. U. p. 27. » 
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Rechtmaßigkeit feiner Abſetzung einſtimmen und eisen aus⸗ 
druͤcklichen Widerruf, leiſten, den Patriarchen um Verzeihung 
bitte ſollte. Nachdem er gegen feinen Willen genoͤthigt 
worben, vor einer Synode zu Gonilantinopel gu erſcheinen 
und vor berfelben freimäthig fich versheidigt hatte, ließ er 
ſich endlich Doch bewegen, für ben Augenblick nachzugeben, 
die Patriarchen⸗ und Prieſterwuͤrde niederzulegen, «in ihm 
vorgelegted Slaubensbelenutniß zu ‚unterzeichnen, den Patris 
archen Joſeph, ber von allem Diefem nichts wußte, um 
‚ Bergeihung zu bitten !). Daburch waren für’s Erſte feine 
Feinde zufriedengeſtellt, aber es dauerte nicht lange und 
Durch ihren Einfluß wurde er nach Bruffa verbaut. "Auch 
won hier aus nahm er an ben einmal angeregten Streitige 
keiten, bie fich immer wieder erneuten, eifrigen Antheit. 
Bor einer in Gegenwart des Kaiſers verfammelten Synode 
diöputirte er mit den Gegnern über bie Lehresvom heiligen 
Geiſte; die Freimuthigkeit und bie Heftigkeit, mit der er 
öffentlich fprach, 309 ihm die Ungnade bes Kaiſers zu, welcher 
nur ben einen Wunſch hatte, alle Partheien mit einanber 
zu verfühnen. Er wurbe nach einem Schlofle am aſta⸗ 
ceniſchen Meerbuſen in Bithynien verbannt und hier ſtreug 
bewacht, wußte zuerft Mangel leiden, bie ber Kaiſer wicber 
müber gegen ihn geftimmt wurbe In diefer GBefangens 
fchaft, in welcher er auch für feine Sache zu fchreiben nicht 
aufhbrte ‚ brachte er vierzehn Jahre zu unb ftarb bier im 
5. 1288. 

Nach dem Tode des Kaiferd Michael und der Wieder: 
einfeßung bed alten Patriarchen Joſeph war amd) Die Parthei 
ber Arfeniamer, welche fich immer im Berborgenen fortges 


— 


1) Pachymeres lib. I. p. 34. 
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pflanzt hatte, won Neuem hervorgetaucht. Sie eiferte gegen 
ben Joſeph, mie die anders Parthei gegen den Bekkus, und 
mit demſelben Fanatismus, mit welchem von ben Anhaͤn⸗ 
gern des Patriarchen Joſeph die Unirten gemieden wurden, 
ſchenten ſich die Arſenianer vor aller Gemeinſchaft mit den 
ſogenannten Joſephiten. Sie wollten eine Kirche zu Con⸗ 
ſtantinonel für ſich haben, keine war ihnen rein genug, weil 
ſie Alle als durch den von den Joſephiten verrichteten 
Kultus entweiht betrachteten. Endlich bot ſich ihnen eine 
praͤchtige Kirche, die Allerheiligenkirche, dar, die ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit verſchloſſen war und nicht gebraucht worden, 
welche. fie daher als vollkommen rein betrachten zu koͤnnen 
glaubten, und ſie wußten von dem friedliebenden Kaiſer, 
ber ihre bedeutende Parthei durch Milde zu gewinnen hoffte; 
diefe Kirche für ihre Berfammlungen zu erhalten. Je mehr 
ihnen eingeräumt wurde, beflo mehr fleigerten fich ihre 
Forderungen und Wünfche. Duldung war ihnen nicht ‚ger 
nug, fie verlangten Derrichaft. Sie waren überzeugt, daß 
Das Recht ihrer Sache durch ein Gottesurtheil, ein Wunder 


, offmbar werden. müfle. Sie wußten es würkli dahin zu 


bringen, daß her Kaifer in ihren thörichten Antrag einging. 
Ihm war es nur um ben Kirchenfrieden zu than, Der auch 
politifch wichtig war, diefen hoffte er, wohl freilich ſich ſelbſt 
täufehend, auf jeben Fall fo zu erlangen, ſey es, daß durch 
ein Wunder Gott für bie Arfenianer entſchied und daun 
and bie Parthei der Joſephiten das Necht berfelben anzus 
erfeunen genöthigt wurde, ſey es, baß das Wunder nicht 
erfolgte umd fie, dadurch enttäufcht, zum Nachgeben bewogen 
wurden. So ließ er den Arfenianern die Gebeine des Jo⸗ 
hannes von Damaskus zu jenem Zwede müttheilen, daß 
eine von ihrer Sache zeugende Schrift darauf niedergelegt 
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und durch bie Vermittelung bes Heiligen en Wunder für 
fhre Parthei bewürkt werden follte. Schon bereiteten fich bie 
Arfettianer durch Faften, Gebet und Wachen für biefes 
Gottedurtheil yor, ald ber Kaifer doch, fey ed aus eigenem 
Antriebe, oder ans fremdem Einfluffe, feinen Beſchluß Ans 
berte. Vielleicht fürchtete er die politiichen Kolgen, denn 
leicht konnten ja politifche Bewegungen der Richtung der 
arfenifchen Parthei fich anfchließen, da der Sieg der Sache 
des Arfenius als eine Entfcheidung gegen bie Rechtmaͤßig⸗ 
keit der Regierung bes Michael Palaͤologus und fomit feines 
Nachfolger betrachtet werden konnte. Er ließ jenen Bers 
ſuch verbieten und ben Arfenianern fagen, man nrüfle nicht 
durch eigene Gedanken bie Dinge entfcheiben wollen, fons 
dern den Wegen ber göttlihen Weisheit, wie fie in ber 
Weltregierung ſich zu erkennen gäben, folgen. Nun fehe 
man, baß feit längerer Zeit feine Wunder mehr gefchähen, 
nachdem einmal das Chriftenthum ſich ausgebreitet habe. 
Die Schriften ber Vaͤter feyen hinlänglich, um ben Willen 
Gottes daraus zu erfeunen, wie Ehriftus ja ben reichen 
Mann, der die Auferftchung eines Todten verlangte, auch 
daranf hingewieien, Daß Moſes und die Propheten genügten. 

Bergebens hoffte ber Kaifer nach dem Tode bes von 
Yen Arfenianern angefeindeten Patriardyen Sofeph im J. 
1283 durch den neuen Patriarchen Georgios beide Partheien 


verfühnen zu koͤnnen. Die Arfenianer wollten nur ber Ents 


Scheidung Durch ein Gottesurtheil folgen. Wie Gott ders 
ſelbe fey jetzt und m alten Zeiten, — fagten fie — fo werbe 
er auch immer durch Wunder fidh offenbaren, wenn man 
nur nicht zweifle '). Und der Kaifer gab ihnen, um ben 


1) Pachymerts lib. 1. p. 60. 
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erfehnten Frieden zu erlangen, endlich nach. Es follte ein gro- 
Bes Feuer angezündet und von jeder ber beiden Partheien eine 
nach ihren Grundſaͤtzen verfaßte Schrift hineingeworfen werben. 
Die Parthei, beren Schrift unverfehrt blieb, follte als bie 
rechte gelten, und auch wenn beide Schriften verbrannten, 
follte diefes als ein Zeichen, wodurch fie Gott mit einander 
Frieden zu fchließen aufforbere, angefehen werben. Der Kaifer 
ließ zu biefem Zwecke einen großen Keffel von Silber machen. 
Der große Sabbath vor Dftern, diefer für befondere heilig 
gehaltene Tag, wurde zur Haltung ded Gottesurtheild aus⸗ 
erfeben. Bor einer zahlreichen glänzenden Berfammlung, 
an beren Spitze der Kaifer felbft fand, wurde das Feuer 
angezündet, die beiden Auffäbe wurden hineingeworfen 
und, wie zu erwarten war, bald waren beide zu Afche vers 
brannt !). Nun erklärten auch die Arfenianer fich bereit, 
den Patriarchen anzuerfennen und mit ber übrigen Kirche 
fich zu vereinigen. Der Kaifer, der etwas Großes durdys 
gefeßt zu haben glaubte, führte fie vol Freude fpät am 
“Abend in rauher Witterung unter Eis und Schnee zu dem 
Patriarchen, der ihnen feinen Segen ertheilte. Doch die‘ 
rende wurde bald vereitelt, ed war dies nur eine Folge 
bes erften überrafchenden Eindrudes dieſer Thatfache, am 
andern Morgen war Alles wieber erkaltet. — So frheis 
terten alle linionsverfuche um deſto mehr, je mehr man 
son außen her Alles aufbot, um fie zu Stande zu bringen. 


1) Pachymeres ſagte 76 nüp odx nyroc nv Eavrou dövanır. 
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3. Die im Rampfe mit der Hierarchie auftreten» 
ben Selten. 


Wir haben in den vorigen Perioben gefehen, wie bie 
Reactionen ber aus einer Vermiſchung orientaliicher Theo⸗ 
ſophie mit dem Chriſtenthume hervorgegangenen Sekten 
unter allen Verfolgungen in der griechiſchen Kirche ſich immer 
fortpflanten und unter neuen Formen wieder hervortauch⸗ 
ten. Das innere Verderben der griechiſchen Kirche und das 
unbefriedigte religiöfe Beduͤrfniß der Laien gab dieſen Res 
actionen einen guten Anfchließungspunft, ber politiſche und 
der kirchliche Despotismus, der fie gu unterbrüden fuchte, 
biente vielmehr zu ihrer Beförderung. ‘Wenn der Myſti⸗ 
cismus aus bem Iunern des Mönchsthums hin und wieder 
hervorging, konnte er im Gegenſatze jener vorherrichenden 
_ VBermeltlihung deſto leichter zu einer antikirchlichen Rich⸗ 
tung hingetrieben werben, ober mit andern mpftifchen Rich⸗ 
tungen, welche ſchon eine häretifche Färbung hatten, ſich 
verfchmelzen. Die Paulicianer hatten außerhalb bes grie 
chifchen Reiches veſte Sike gewonnen und Fonnten ſich von 
denfelben aus wieder bahin, woher fie gefommen waren, 
zurückverbreiten, wie wir wiflen, baß ihr Eifer, Profelyten 
zu machen, ein großes war. Ihre Tapferkeit gab Grund, 
unter. die Huͤlfstruppen bes bebrängten griechiſchen Reiches 
fie aufzunehmen, und dadurch erhielten fie wieder neue Ges 
Iegenheit zur Ausbreitung ihrer Lehren. Inder vorigen Periode 
fahen wir die durch eigenthümliche Modifikation des Dua⸗ 
lismus ſich von ben Paulicianern mwefentlich unterfcheibende 
Sefte der Euchiten in einer mönchsartigen Geftalt auftres 
ten und wir bemerften ihre Beftrebungen, unter ben flavis 


/ 
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ſchen Bölferfhaften *) ſich Eingang zu verfchaffen. Von 
bier aus verbreiteten fie fi num auch wieder in bad grie 
chiſche Reich zuräd, dein die Sefte der Bogomilen, von 
ber wir reden wollen, läßt durch bie Verwandtſchaft ihrer 
Lehren ihren Urfprung von daher nicht verkennen, und bie 
ausbrüdlichen Augaben der Zeitgenoflen über ihre bulga⸗ 
riſche Abftammung, fowie ber offenbar flavifche Name be; 
Rätigen bied. Möge jener Name nun, wie bied von ben 
Griechen gebentet wurde, baher abzuleiten feyn, daß man 
fie in ihren Gebeten häufig Gott um Erbarmen anrufen 
hörte ?), ober daß bie flavifche Bedeutung des Wortes 
Bogumil, ein von Gott Geliebter *), hier zu Grunde Liegt, 
fo daß diefer eine fromme Gemeinschaft bezeichnende Name 
mit dem ber Gotteöfreunde in Deutichlanb zu vergleichen 
wäre. Was fie felbit fagten, giebt zu erkennen, daß fie 
ans ber Mitte der Geiftlichen oder Mönche der griechifchen 
Kirche hervorgegangen waren *). 


1) ©. Bb. IV., ©. 656. 

2) Bog milui, Herr, erbarme did. S. das von Dr. Gieſeler 1842 in 
ber griechifchen Urſchrift herausgegebene 23e Kapitel ber Panoplie 
bes Euthymins Zigabenuss Böy 7 row Boviyapny yAcoca 
zulei ròy Yedv, wllovı dd 10 &llnoov. ein F av Boyöpuilos 
æcer aurodg 6 Tou Yaov row Elsoy dmonosuevos. So würde 
diefer Rame dem ber Euchiten, Meffalianer ähnlich ſeyn. 

3) ©. die Bemerkungen Gieſeler's gu jenen angeführten Worten des 
Enthymius. 

Euthymius führt von ben. Bogomilen an: ups zwr Gpyıeplar 

zal soy Aller yoauuarlov xal dıdagzaley uadsin adrois, 
örı 6 Xoıazög Ey Bn9lelu yayvaraı (ihre Gemeinde), dp nuar 
yüg yerkodas zous ngwrous dıdaaxzalovs avıay. Berg. das 
von ben Euchiten Geſagte Bb. IV., ©. 656. Doc If in ber bort 
aus bem Dialog bed Michael Piellus sol dveoyelas dasubrur 
p- 2, ed. Boissonade 1838, citirten Stelle unter bem Fepor zone 
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Die Bogomilen haben, gleichwie die Euchiten des elften 
Sahrhundertd, mit den Älteren Gnoftitern nichts gemein, 
von einer Yeonenichre unb von einem urfprünglich böfen 
Princip finden wir nichts bei ihnen, nur mit einer höheren 
Geiſterlehre befchäftigten fie fih. Der Name Satanacld ') 
und das Bild von Gott, ald dem Alten der Tage ?), fünnte 
auf jüdifche Elemente, weldye auf die Stifter der Sekte 
eingewuͤrkt hatten, hinweiſen. Bieleicht find auch in biefer 
Hinfiht die Worte der Bogomilen zu beachten, wenn fie 
die Erzählung vom Sterne der Weiſen allegorifch beutend, 
Sserufalem die fatholifche Kirche nannten, ben Stern das 
mofaifche Gefeß, von welchem fie zuerft sum Tatholifchen 
Glauben geführt worden wären, wie fie dann von ben 
Prieſtern und Schriftgelehrten gelernt hätten, daß Ehriftus 
in Bethlehem geboren worben, das heißt, wo der wahre 
| Ehriftus zu finden fey, im jener durch eine reformatorifche 
Reaction aus der Fatholifchen Kirche felbft hervorgeganges 
nen Gemeinde ?).. Den Satanael betrachteten fie als ben 
erftgeborenen Sohn des höchſten Gottes, — worin fie mit den 
Euchiten und einer gewiffen Auffaffung bes parfifchen Dua⸗ 
liömne *) übereinftimmten, — der zur Rechten Gottes faß, 
mit göttlicher Macht ausgerüftet, ben zweiten Platz nach ihm 
einnahm. Iebem ber höheren Geiſter hatte Gott eine bes 





nicht der latholiſche Klerus, ſondern bie latholiſche Kirche überhaupt 
zu verſtehen, im Gegenfage zu bem-zovneör zouue ber Härchfer. 

4) Wie bei den Juden Sammael, 

2) Die Worte des Euihymius: Adyovany, oUx Oyap uövoy nollaxıs 
ala zal Unap Bikneıv 109 narlon ws yegoyın Baguyeveror, 
ed. Gieseler, p. 33. Wie fie auch Gott unter Denfpengefalt ih 
barftellten, avdpwnronpoownoy Unolauparovan, p. 7. 

3) ©. das von Biefeler herausgegebene Städ des Euthymius p. 35. 

4) ©. meine Kirchengeſchichte Bd. I., Abth. 2, S. 842, neue Auflage. 
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fondere Verwaltung übertragen, den Satanael als feinen 
allgemeinen Statthalter über Alle gefebt. Dadurch wurde 
er fich zu überheben verleitet, und trunfen im Bewußtſeyn 
feiner Macht und Würbe wollte er von dem hödıften Gott 
fih unabhängig machen, ein felbftitändiges Reich ftiften. 
Er fuchte auch die Engel, welchen der höchfte Gott die-vers 
fhiebenen Xheile der Welt zur Verwaltung übertragen, 
zum Abfalle zu verleiten und es gelang ihm bei einem 
Theile derſelben. — Die Bogomilen glaubten in dem un⸗ 
gerechten Haushalter jener Parabel den Satanael bezeichnet 
zu finden, und fie ließen es fich angelegen ſeyn, die eins 
zelnen Züge der Parabel darnach auszudenten '). — Sata⸗ 
nael rief Darauf die mit ihm abgefallenen Engel ?) zufammen 
und forderte fie auf, ſich mit ihm zur Hervorbringung einer 
neuen, von bem hoͤchſten Gott unabhängigen Schöpfung, 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde zu verbinden, 


. 1) Diefe Lehren finden ſich ganz wieber in ber unter dem Namen bes 
Apoſtels Johannes herausgegebenen Unterrebung zwiſchen Chriſtus 
und dieſem Apoſtel, welche apokryphiſche Schrift aus ben Archiven 
bed Inquiſitionstribunals zu Earcaffone von dem Dominikaner Sean 
Benoiſt in feiner histoire des Albigeois T. I. und zuletzt von Thilo 
in dem erſten Banbe ſeines Cod. apocryph. Novi Testamenti 
p- 885 herausgegeben worden. Diefelbe Lehre von bem durch Hoch⸗ 
muth veranlaßten Abfalle Satanaels, von ben Borfpiegelungen, 
welche er anwendet, um bie als Statthalter ven verſchiedenen Theilen 
ber Welt vorgefehten Engel zu verführen, bie Vergleihung zwiſchen 
dem Satanael und bem ungerechten Hauöhalter, it bis in's Einzelne 
durchgeführt. Ein ficherer Beweis bafür, daß jene Urkunde auf 
mittelbare ober unmittelbare Welfe von den Bogomilen abzuleiten 
if, wie ja auch dieſe apokryphiſche Schrift von einem häretiſchen 
Bifchof aus der Bulgarei nach Frankreich gebracht worben feyn follte. 


2) Nach jener pſeudojohanneiſchen Schrift wäre es ber Dritte Theil ber 
(Engel gewefen. 


- 
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denn der Vater hatte ihn feiner göttlichen Geftalt noch 
nicht beraubt, er hatte das El noch nicht verloren und bes 
faß noch Schöpferfraft: Er ließ fich deshalb mit feinen 
Abfallögefährten anf das Ehaos hinab, um hier dieſen neuen 
Ban aufzuführen; mit ihnen fchuf er den Menfchen und 
gab ihm einen aus der Erbe gebildeten Körper ').- Diefem 
wollte er etwas von feinem Geiſte zur Beſeelung mittheilen, 
aber er konnte fein Werk nicht zu Stande bringen. Des⸗ 
halb wandte er ſich an ben höchſten Bott und Bat ihn, 
ſich feines Gebilbes zu erbarmen, indem er ſich anheiſchig 
machte, in dem Beſitz des Menſchen fich mit ihm zu theis 
len; er verfprach, daß durch bad von bemfelben ausgehende 
Sefchlecht die Stellen ber von Gott abgefallenen Engel 
im Simmel erſetzt werben follten 2). So erbarmte fich der 
höchfte Gott dieſes Gebildes und theilte bemfelben etwas 
von feinem Weifle mit, ber Menfch wurde dadurch gu 
einem lebendigen Wefen. Da nun aber Adam und die mit 
ihm erfchaffene Eva vermöge jenes ihnen mitgetheilten goͤtt⸗ 
lichen Lebens in herrlichem Glanze ftrahlten, wurde Sata⸗ 
nael von Neid ergriffen und er beſchloß jene der Menſch⸗ 
heit, welche in bie erledigten Stellen der höheren Geifters 
welt eintreten follte, gegebene Beſtimmung zu vereiteln. 
Deshalb verführte er die Eva und vermifchte fich mit ihr, 
um eine Nachkommenſchaft zu bilden, welche die Nachkommen⸗ 


1) Im der Anthropogonie entfernt fich jene apokryphiſche Schrift durch⸗ 
aus son ber Lehre ber Bogomilen, wie biefe durch Enihymius bar- 
geſtellt wird. " 

2) Wir erfennen bier etwas Ben Bagomilen mit ber Firchlichen Theo⸗ 
Iogie Gemeinſames; denn ed war eine ziemlich allgemein verbreitete 
Lehre, daß bie Auderwählten unter ben Menfchen die Stellen ber 
sefallenen Engel einuehmen follten. 





\ 
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fchaft Adams überwältigen und ihr Verberben bringen ſollte. 
So wurde Kain erzeugt, der Repräfentant des böfen Prins 
cips in der Menfchheit, wie Abel, den Adam mit der Eva 
erzeugte, der Repräfentant des guten Princips.: Satanael 
herrfchte in der von ihm gefchaffenen Welt, er wußte ben 
größten Theil der Menfchheit zu verführen, fo baß nur 
Menige zur Erfüllung ihrer Beſtimmung gelangten. Er 
war es, ber ſich den Juden als der hoͤchſte Gott darſtellte. 
Er gebrauchte den Moſes als ſein Werkzeug, er gab ihm 
das Geſetz, welches ja der Apoſtel Paulus als ein die 
Sünde erzeugendes bezeichnet, ex verlieh dem Moſes bie 
Kraft, Wunder zu verrichten. Biele Tauſende wurden fo 
durch die Tyrannei Satanaeld in's Verberben geflürzt. Da 
erbarmte fidy ber gute Gott ber von ihm herrührenden, 
ihm verwandten höheren Natur in der Denfchheit, die von 
ihrer Beſtimmung durch die Machinationen Satanaels fo 
entfrembet worben. Er befchloß die Menſchen von Sata, 
naeld Herrſchaft zu befreien und diefen feiner Gewalt zu 
berauben. Deshalb ließ er in dem Sahre 5500 nach der 
Weltſchoͤpfung einen Geiſt aus ſich emaniren, welcher der 
Sohn Gottes, Logos, der über alle Engel erhabene Erzs 
engel Michael, der Engel des großen Rathes, Jeſ. 9, 6., 
genannt wurbe, welder das Reich Satanaeld flürgen und 
deffen Stelle einnehmen follte. Diefen fandte er in einem 
ätherifchen Leibe, welcher nur fcheinbar dem irbifchen glich, 
in diefe Welt hinab. Derfelbe gebrauchte die Maria nur wie 
einen Durchgangspunkt, fie fand das göttliche Kind auf 
einmal in feinen Windeln in ber Höhle, ohne daß fie mußte, 
wie es dahin gefommen war. Natürlid) konnte alles Sinn⸗ 
liche hier nur eiwas Scheinbares ſeyn. Satanael, der 
Sefus für einen bloßen Menſchen hielt und fein Reich unter ⸗ 
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ben zum Abfalle verleiteten Iuben durch ihn gefährdet fah, 
bereitete ihm ben Tob. Aber Jeſus tänfchte ihn, er Tonnte 
ja von einem finnlichen Leiden getroffen werden. Der für 
- tebt Gehaltene, der aber über alles Leiden erhaben war, 
erfchien am britten Tage in voller Lebenskraft, er legte bie 
Larve des dem Srbifchen ähnlichen Leibes nun ab und zeigte 
fih dem Satanael in feiner wahren hinmliſchen Geftalt. 
Diefer mußte feine Uebermacht anerkennen, er wurde durch 
ihn feiner göttlichen Macht beraubt, mußte ben. Namen EI 
ablegen und blieb Satan !). Ehriftus erhob ſich dann zur 
Nechten Gottes, der Zweite nach ihm zu feyn, die Stelle 
bes geftürzten Satanael einzunehmen ’). Da nun Chriftus 


1) Es erhellt aus ber Bergleichung bes Euthymius mit ſich ſelbſt, daß 
er bie Sache falſch dargeſtellt hat, wenn er früher ©. 131. c. 
fagt, ber gute Bott habe den Satanael zur Strafe feiner Ber- 
mifchung mit bes Eva bes El beraubt. Was er ſelbſt S. 17 fagt, 
widerſtreilet bem und iſt ohne Zweifel das Rechte, daß erſt durch 
Chriſtus dies bewürkt worden. So mögen wohl überhaupt die 

Nachrichten des Euthymius nicht Immer ganz genau ſeyn. So mag 
es auch wohl Feine ganz treue Darftellung ber bogomilifchen Lehre 
fepn, wenn Euthymins fie S. 17 fo barflelll, baß nach berfeiben 
Satanael durch Chriftus nicht allein feines EI beraubt, ſondern 
auch in die Hölle hinabgeſtürzt worben ſey; benn bamit ſtreitet, 
was Euthymius ſelbſt ©. 27 anführt, daß bie Bogomilen Iehrien, 
wie Satanael einft den Tempel in Serufalem zu feinem Sige ge- 
habt, fo babe er nach befien Zerſtörung ben Sopbientempel in 
Eonfantinopel dazu gewählt. Daraus folgt bach, daß, wenngleich 
Satan nicht mehr Satanael war, er doch noch eine gewifle Macht 
über die Nichterlöfeten ausübte. Euthymius mag bier wohl, wie 
auch in anderer Beziehung, bie verichiebenen Momente in bem, was 
bie Bogomilen lehrten, nicht auseinanbergehalten haben. 

2) Euihymius verfällt aber wohl wieber in ben Irrihum, bie verſchie⸗ 
behen Momente nicht genug auseinander zu halten, wenn er ben 
Bogomilen bie Lehre beilegt, dag Chriſtus nach feiner Erhebung im 

® ben Himmel feines ſelbſtſtändigen Daſeyns ſich wieder entäußert 
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ber Erbe enthoben und zum Himmel aufgenommen worden, 
laßt Gott eine zweite Macht, ben heiligen Geift, aus fich 
emanuiren, und biefer vertritt Die Stelle bed zum Himmel er⸗ 
hobenen Ehrifius in feiner Einwürkung auf die einzelnen 
Seelen und bie Gemeinſchaft der Gläubigen!) Es if 
wohl charakteriftifch, wenn von ben Bogomilen ber heilige 
Geiſt in der Geſtalt eines unbärtigen Juͤnglings bargeftellt 
wurde, ohne Zweifel ein Symbol feiner Alles verjüngenden 
Kraft. Als das letzte Ziel ſetzten fie, daß, wenh Chriſtus 
und Der heilige Geift ihr ganzes Werk vollbracht hätten, 
. alle Folgen des erften Abfalls von Gott aufgehoben wors. 
den und bie erlöften Seelen zu ihrer Beſtimmung gelangt 


und im das Eine Wefen des Vaters’ ſich wieder anfgelöf habe. 
elta sloeldeiv, dHev Bilde, xal dvalvdiva nralıy elc zöv 
nordon. ©. 17. Es ſteht ja mit einander In’ Widerſpruch, daß 
Chriſtus ſich zur Nechten Gottes erhoben, den zweiten Plab nach 
ihm eingenommen haben und zugleich in das Weſen Gottes, aus 
bem er emanisk war, twieber aurüdgefloffen ſeyn folltes es erhellt, 
wie durch das Eine das Andere ausgeſchloſſen wird. Wir werben 
biefen Widerſpruch nur daburch wegräumen Formen, daß wir, was 
bier als in Einem Moment erfolgend bargeftellt wirb, anf verfchie- 
bene Momente vertheilen, fo daß das Sitzen zur Rechten Gottes 
gleich nach Chriſti Auferfiehung und Erhebung in ben Himmel, feine 
Dieberanfnahme in das Wefen Gottes aber erſt nach Bollenbung 
bes ganzen Erlöfungswerkes, nach ber gänzlichen Bernichtung des 
Reiches Satanaels erfolgen würde. 

1) Auch in dieſer Beziehung mag Eutbymius wohl darin fehlen, daß 
er bie Momente nicht recht auseinanberbält, wenn er bie Lehre ber 
Bogomilen als eine folche darſtellt, daß nach berfelben der Sohn 
Gottes unb ber heilige Geiſt zugleich ans Bott emanirt wären. 
©. 8.3. Daß Gott romoôoonoc ano Tou mevraxıgyılıöorov' 
zevsaxocısorov Erovs, nämlich fell der Geburt Chriſti; ſ. F. 23. 
zoy narega ulv ws yegovın Baguyeveıoy, Toöv di vlöy ws 
vünnmnvijtnv üvden, 16 di nyeiua TO üyıoy os Asonrpdoanor 
veavlay. 
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wären, baum Gott jene beiben von ihm emanirten Mächte 
wieber in ſich zurädzichen und Alles zu ber urſprünglichen 
Einheit zurückkehren wärbe '). So ift die bogomilifche Aufs 
faffung ber Trinitaͤtslehre ber fabellianifchen am meiften 
verwandt und von biefem Gefichtöpunkte ans konnten fie, 
dem Kirchenglauben ſich anfchließenb, fagen, daß fie an den 
Bater, Sohn und heiligen Geiſt glaubten ?). 

Sie verwarfen die kirchliche Taufe, als eine bloße 
Waſſertaufe, mit ben antijübifchen Gnoſtikern, und wie jenes 
apokrpphifche johanneifche Evangelium bie Lehre der Bogos 
milen von biefee Seite treu barftellt, betrachteten fie ohne 
Zweifel den Täufer Johannes ald einen Diener bes Inden⸗ 
gottes, des Satanad, bie von ihm herrührende Waffertaufe 
daher als eine der chrifflichen entgegengefeßte. Die chrifts 
liche Taufe follte nur die Geiſtestaufe feyn, welche durch 
Anrufung des heiligen Geiftes und Hänbeauflegung ertheilt 
werbe. Es gab eine zwiefache Einweihung in ihre Sefte. 
Nachdem, wer in ihre Gemeinfchaft aufgenommen werben 


1) zöv vlöv za) zö nyeuua Tö &yıov als röv nardon nalıy, dp ou 
ngondor, dyaludävya aa) zeınpdbonnoy aiıöy and ToU nev- 
Taxızyılıdarov Ifrouc aygı za) zardxorsa xal sg Für yon- 
porloarıa nalıy yerkadar uovonpöconoy. Bier erhellt num 
wieber leicht, wie Enuthymins Berfchiebenartiges vermiſcht; bes, 
wenn es in Beriehung auf Chriſtus nicht richtig feyn kaun, daß bie 
Bogomilen gelehrt haben follten, er habe ſich nach Vollbringung 
feines Werkes auf Erben in bas Weſen Gottes wieder eingefentt, 
fo Tann es noch weniger in Beziehung auf ben heiligen Geiſt gel- 
ten, beffen Würffamleit gerabe erſt, nachdem Chriſtus ſich zum 
Himmel erhoben, beginnen ſollte. Wir ſind alfo vollkommen be- 
sechligt, uns bie Anſchauungsweiſe auberd zurechtzulegen, jo daß 
ein innerer Zufammenbang in berfelben beswortritt. 

2) Euthym. 5.23 zas roeis zauıas xlnoeıs TO narp) noogansovas 
za) ArIEWNonpbOHToN zovsoy Unolaußavovoı, rag Enarkoay 
unviyya axıiva Exlaunoyre, ıny uly vlau, ınv di IVeuueros. 
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wollte, durch Sünbenbefenntniß, Faſten und Gebet ſich 
Dazu vorbereitet hatte, wurbe er zuerſt in ihre Verſamm⸗ 
fung eingeführt und bie Vorſteher Iegten das johanneifche 
Evangelium auf fein Haupt, fie riefen ben heiligen Geiſt 
über ihn an und fprachen ein Baterunfer. Dann wurbe ihm 
eine Prüfungszeit, während beren ex einen ftrengeren Lebens, 
wandel führen follte, beftimmt. Wenn Männer und Frauen 
ihm dann das Zeugniß gaben, baß er in biefer Prüfunges 
zeit fi) bewährt hatte, wurbe er wieder in ihre Verſamm⸗ 
Iung eingeführt, gegen Oſten geftellt und das johanneifche 
Evangelium wieder auf fein Haupt gelegt. Die Männer 
nnd Frauen ber Verfammlung berührten wieder fein Haupt 
mit ihren Händen und fangen mit einander ein Danklied 
deshalb, daß er ſich würdig bewiefen, ein Mitglied ihrer 
Gemeinde zu werden. | 

Wie fie die Außerliche Taufe verwarfen, fcheinen die 
auch die Außerliche Abenbmahlöfeier ganz zurückgewieſen zu 
haben "); fie verflanden mwahrfcheinlich das heilige Abends 
mahl geiffig und fymbolifch von der Gemeinfchaft mit Chris 
fius, ale dem vom Himmel herabgelommenen Brobte bes 
Lebens, worauf fle auch bie Bitte um das tägliche Brobt 
im Baterunfer bezogen, bie Theilnahme an ber durch Ehris 
fius geftifteten neuen Gemeinfchaft, und durch biefe wird: 
die urfprüngliche durch Satanaeld Abfall aufgelöfte Einheit 
ber Geifterwelt, vermöge welcher Alle Gott als ihren ges 
meinfamen Vater anriefen, wieberhergeftellt, bad Vater⸗ 


1) Wenn mir bei ſolchen Katharerıt, welche fon manches mit den 
Bogomilen Berwandte haben, etwas won einer Außerlichen Abenb⸗ 
mahlsfeier finden, kann daraus noch nicht mit Sicherheit auf bie 
Lehren jener zurädgefchloffen werben, ba ſich immer noch manches 
Berſchiedene zeigt, 
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unfer ift das Zeichen dieſer wieberhergeftellten Einheit '). 
Wir müflen babei berädfichtigen, daß bie Bogomilen nach 
ihrem Doketismus ja nur eine geiflige Gemeinfchaft mit 
Chriſtus annehmen konnten. Das Meßopfer ber herrfchens 
den Kirche beuteten fie als ein ben in ben Kirchen wohs 
nenden böfen Geiftern bargebrachtes Opfer. 

Aus dem Gefagten erhellt, zu welchem Gegenſatze mit 
der herrfchenben Kirche die Bogomilen durch ihr myſtiſches 
Element hingetrieben werben mußten. Sie beftritten bie 
Mariens, Heiligen» und Bilderverehrung. Die wahre Iso- 
50x05 — fagten fie — fey bie Seele bes wahrhaft Gläubigen, 
bes Bogomilen, welche den Logos in fich trage und, indem 
fie Anbere zum göttlichen Leben führe, ihn and fich erzeuge. 





1) Man muß aus bem dunklen Berichte bed Euthumius, verglichen mit 
einer Stelle in dem apokryphiſchen johanneifchen Evangelium, bie 
* wahre Meinung ber Bogomilen, fo gut es gebt, herauszufinden 
ſuchen. Die Worte bes Enthymius: aorom rijc zoıvwrlas &vo- 
ualovas ıny ngossuynv zo0 narlg Äusr, vor Apzov yap pnol 
zöv $nıovosor, zsorngıov BE zoıyewlac Öuolos ıny Asyoudrnv 
ty ıo wwayyelly dıadjenv, Toüro yüp pnot 6 normmor ıj 
zayı dıagnen‘ juvorızov BE deinvovr 179 dumporlonv Tovser 
neraamyıy. Er ſelbſt ſagt, daß, wenn man von ben Bogomilen 
über das Verſtändniß jener Worte Nechenfchaft verlangte, fie ante 
worteten, baß fie es felbf nicht wäßtens ſey es nun, daß bie Bogo⸗ 
milen, bie er barüber befragt hatte, zu ben unwiſſenderen gehörten, 
oder daß fie den eſoteriſchen Sinn ber Lehre nicht veröffentlichen 
wollten. Aus dem apokryphiſchen Evangelium gehören hierher bie 
Worte Chriſti: Quia ego sum panis vitae descendens de septimo 
coelo et qui manducant carnem meam et bibunt sanguinem 
meam, isti filii Dei vocabuntur. Und auf bie Frage, was es heiße, 
fein Fleiſch effen und fein Blut trinken, antwortet Chriſtus; Ante 
ruinam diaboli cum omni militia sua a gloria patris in oratione 
orando sic glorihicabant patrem ın orationibus dicendo: pater 
. noster, qui es in coelis, et ita omnia cantica eorum aseendebant 
ante sedem patris. Et cum cecidissent, posten non possunt glori- 
Sicare Deuin in oratione ista. 
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Sn den Ikonoklaſten erfannten fie die Geiſtesverwandten. 
Nur die Patriarchen und Kaifer von dieſer Parthei bes 
trachteten fie als Chriſten. Die Bilderverehrer wurden 
hingegen ald Goͤtzendiener von ihnen bezeichnet. Beſonders 
ehrten fie, was fidy aus den über diefen verbreiteten Ges 
rüchten ") Leicht erflären Täßt, ben Conſtantin Kopronymue. _ 
Dies veranlaßt aber auch zu wichtiger Schlüffen über ben 
Urſprung biefer Sekte. Wir finden hier einen Beleg bas 
für, daß die Sekte weder eine in frembem Lanbe, noch 
eine erft in diefer Zeit entflanbene war, benn woher hätte 
fie fonft von jenem Kaffer fo viel wiffen fünnen und wie 
hätte fie ſich fonft fo viel um ihn befümmert? 

Wenn nun aber Die Vertreter ber Fatholifchen Kirche auf 
die durch die Reliquien der Heiligen verrichteten Wunder fih 
beriefen, fo lag es der eigenthümlichen nichtsEritifchen Geiftes» 
richtung ber Bogomilen fern, diefe ſelbſt in Zweifel zus ziehen. 
Sie gebrauchten vielmehr eine andere Art der Widerlegung. 
Wie es ihre Lehre war, daß Sebem ein guter ober böfer 
Geift zur Seite ſtehe, fagten fie: die mit jenen Vertretern 
der Irrlehre in ihrem Leben verbundenen boͤſen Geifter bes 
würften nach ihrem Tode folche Wunder auf ihren Graͤ⸗ 
bern, um die Unverſtaͤndigen zu verführen, Daß fie die Un⸗ 
heiligen ale Heilige verehren follten. Auch die felbft von 
den Ikonoklaſten geflattete Verehrung bes Kreuzes Fonnten 
fie nicht zulaffen, wie and ihrer Anficht von dem Leiden 
Chriſti hervorgeht, und wenn man ihnen die Gewalt, welche 
das Kreuzeszeichen über bie Dämonifchen ausübe, entgegen⸗ 
hielt, fo antworteten fie entweber, die böfen Geiſter bewill- 
Sommneten mit Freude biefed Zeichen als Zeichen bes Werk⸗ 
zeuges, deſſen fie fich, um. den Erlöfer zu töbten, hätten 


4) ©, Bd. I, ©. 432 ff. 
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bedienen wollen, ober fie übten nur eine Verſtellung, um 
die Menfchen irre zu leiten. Die Kirchen verwarfen fie als 
Sige ber böfen Geiſter; benn ber Hoͤchſte, welcher ben 
Himmel zur Wohnung habe, wohne nicht in beu von Men⸗ 
fhenhäuben gemachten Tewpeln. Nach ihren Grunbjägen 
konnten fie, um den Berfolgungen zu entgehen, den kirch⸗ 
lichen Kultus mitmachen. Sie fahen in bemfelben nur bie 
Würkungen ber böfen Geiler, und nun meinten fie, fey 
bem Satanasl bis zum Beichluffe bes fiebenten Aeon (bes 
ſiebenten Jahrtauſends) der Weltbauer, bie zum Ende ber 
irdiſchen Dinge, eine gewiffe Weltherrfchaft von dem Vater 
‚eingeräumt. Wie bie eine Klaffe ber Euchiten, von ber 
wir in der Darftellung. ber vorigen Periode gefprochen 
haben, glaubten auch die Bogomilen mit dem Satanael 
und feinen Mächten ſich einfiweilen, fo Iange dieſes Reich 
noch befiche, vertragen zu muͤſſen. Sie beriefen ſich anf 
bie in einem ihrer apokryphiſchen Evangelienftüde Chriſto 
zugeichriebenen Worte: ‚ehrt bie böfen Gelfter nicht, um 
Nutzen von ihnen zu empfangen, fonbern bamit fie euch 
nicht ſchaden“ ?). Daher — fagten fie — müfle man bie 
in ben Tempeln wohnenden böfen Geifter verchren, damit 
fie wicht erzürnt Diejenigen, bie ſolches unterliegen, in's 
Verderben flürzten (das heißt durch bie von ihnen anges 
segten Berfolgungen) ?). So führten fie noch ein anbres 
apokryphiſches Wort Ehrifi an: „rettet euch mit Li’ *), 
1) rıuäre 1a daikörın, our Tva pelndnre mag alrav, Gl Eye 
un Playaocır vnäs. 
2) Die Berwanbtfchaft ber Euchiten, Bogomilen mit ben ſyriſchen foge- 
nannten Teufelsverehrern, Jczidanern, läßt fih ſchwerlich ver⸗ 
kennen, ſey es, daß dieſe von jenen abſtammen, oder eine gemein⸗ 


Ichaflliche Quelle zum Grunde liegt. 
3) zeöza awsüre. 
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‚welches Wort fie zur Beschönigung aller Verſtellungskuͤnſte, 


durch welche fie ihre Leben zu retten fuchten, gebrauchten. 
Die Worte Chriſti Matth. 23, 3 erklärten fie fo: man 


müuͤſſe auf heudhlerifche Weiſe Alles thun, was bie Hierarchen 


fapten, nicht aber ihren Werken wärklich folgen. Auch 
dies, daß Ehrifius zu ber Menge in Parabeln gefprochen, 
wußten fie nach ihrem Sinne zu Deuten. 

Wie die Bogomilen ben Leib als einen. Kerker betrach⸗ 
teten, in weldyem bie gottverwanbte Seele gefeffelt worben, 
erfehien ihuen ber Tod als Mittel ber Befreiung für’ bie 
Gläubigen, welche bes göttlichen Lebens hienieden theilhaft 
geworden wären. „Solche — fagten fie — ferben nicht, 
fondern fie werden wie im Schlafe hinüberverfegt, indem 
fie diefe irdene Fleiſcheshuͤle ohne Mühe ausziehen und das 
nuvergängliche und goͤttliche Gewand Chriſti anziehen ').” 

Was den Kanon der Bogomilen betrifft, ſo berichtet 
Euthymius, ſie hätten Die hiſtoriſchen Bücher des alten 
Zeflaments verworfen, bie Pfalmen und Propheten und 
alle Schriften bes neuen Teſtaments angenommen. Ob er 
aber ihre Meinung in biefer Hinſicht recht dargeſtellt hat, 
daran laͤßt ſich wohl zweifeln. Gewiß fchrieben fie ben 
übrigen Büchern nicht gleiches Anfehn mit dem johanneis 
schen Evangelium zu, welches ja ftetd ald das Hauptbuch 
bei ihnen erfcheint. Sie können wohl in ben Unterrebungen 
mit ben Kirdylichgefinnten, zu Deren Standpunkte ſich bes 
quemend, auf biefe Schriftes, wo fie biefelben glaubten zu 
Gunſten ihrer Lehren deuten zu Fönnen, fich berufen haben, 

4) roðs TaoVrous un drrodysjoxev, dla usdloraodar, zadarep 

&v Unvp, Ti snlvör Toms) zal aagxıyövy megıßölmor daövas 


xdvoudyous xal ı79 apdapıoy xal Ielay'roü Xgıorou aro- 
in» Zvdvoudvoug. 
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ohne daß fie ihnen deshalb als Glaubensnorm galten. 


Mag es andy feyn, daß fie, wie bie Manichäer, in bens 


felben. Wahres und Falſches von einander unterfchieben. 


Es erhellt, daB fie nach ihren Lehren, wenn fie audy bie 


gezwungenften Auslegungen ſich erlaubten, nicht Alles ans 
nehmen konnten. Selbſt mit dem johanneiſchen Evange⸗ 
lium, welches mit ihrer Auſi icht von Sohannes bem Täufer 
fo fehr im Wiberfpruch land, ift dies der Kal und es ents 
fieht daher mit. Recht die Frage, ob auch dies das aͤcht⸗ 
johanneifhe war. — Die Kiudheitsgeſchichte erflärten fie 
ats fumbolifche Einfleibung höherer Thatfachen, oder als 
Mythen. Sie behaupteten ja auch, bie Evangelien feyen 


durch die Kirchenlchrer verfälfcht worden, wie fie nament 


lich Ehrpfoftomus ") ſolcher Berfälichungen anklagten. Nach 
ihrer theofophifchen Richtung waren fie Feinde aller wiſſen⸗ 
fchaftlihen Bildung; die Grammatiker, mit benen fie nichts 
zu thun haben wollten, waren ihnen bie Schriftgelehrten 
bed, nenen Teſtaments, bie fie mit ben Pharifäern in Eine 
Klafle ſetzten. 

Wie die Bogomilen bie herrfchende Kirche ale eine von 
Ehrifto abgefallene, von dem Satanael beherrfchte betrach⸗ 
teten, fo ſtellten fie ſich als die wahren Ehriften, Chriſtus⸗ 
bärger bar ?). 

Da fie alle Anbequemung unb Verſtellung fic erlauben 
zu bürfen meinten, ba fie durch ihr firenges mönchsartigeg 
Leben fich Verehrung erwarben und, ehe fie mit ihren 

1) S. $ 21. " 
2) zaotıavol, zowronoditu. ©. bie neine in J. Tollüi itinerar. 
Italie. heransgegebene Schrift‘ des Euihymins gegen bie Bogo⸗ 


milen p. 112: yoorıavous Euvrous Övoualorres ot IdoypwwEos 
und yoıoronolitas p. 122. 
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eigenen Lehren hervortraten, vieles auf chriſtliches Lehen 
Bezügliche und den -Rirchenichren Entgegengeſetzte aus ber 
Bibel anführten, konnten fie unter Laien und Geiſtlichen, 
in und außerhalb Gonftantinopel, in den Städten und auf 
dem Lande Eingang finden '). Im ben größten Familien der. 
Reſidenz gab es Anhänger biefer Sekte”). Da ber Kaifer 
Alexius Komuenus davon hörte, befchloß er Alles aufzu⸗ 
bieten, um ihre fo geheim gehaltenen Lehren auszukund⸗ 
fchaften und ihre Häupter und Lehrer zur Strafe ziehen 
zu Tonnen. Als man durch bie Anwendung der Folter 
gegen eingezogene Mitglieder ber Selte dad Geftänbnig 
erpreßt hatte, baß ein alter Mann, ber als Moͤnch befannt 
war, Namens Baſilius, an ihrer Spike fiehe, ließ der 
Kaifer ihn, vorgeblich indgeheim, in feinen Palaft kommen; 
er erwies ihm große Ehre, zog ihn an feine Tafel und 
ftellte ſich, als wenn er zu ber Sekte übertreten, in ihren 
Lehren unterrichtet werden wollte. Baſilius, zuerſt miß⸗ 
trauiſch, ließ fich endlich bethören und trug alle Lehren ber 
Sekte dem Kaifer, feinem vermeinten Sünger, vor. Hinter 
- einem Borhange aber faß ein dazu Beauftragter, ber Alles 
zu Protokoll nehmen mußte. Als dies lange genug fort, 


1) In Anathem, XII. bei J. Tolle insignia itinerar. Ital. fir gefagt, 
baß bie aus bem Laienſtande Uebergetretenen unter ben Bogomilen 
fein Bedenken trugen, an ber Hrchlichen Communion Theil zu neh⸗ 
men unb bie Priefter, welche insgeheim biefer Sekte fich angefihloffen 
hatten, bie Feier ber Meſſe nach wie wor fortfehten, S. 122. Eu- 
thymius fagt in ber von J. Tolle herausgegebenen Schrift ©. 112 
son ber Seite ber Bogomwilen: ky day nölgı xal zoo xal 

- Inapyla Enınolafeı ta vür. 

2) &veßosuvs TO xuxöv al eis olxtag ueyloras al nollou nin- 
Hous Mparo v6 dewvöov. Anna Comnena Alexias lib, XV: f. 387. 
Ed. Venet. 

V. 70 


4000 Die Bogomilen. 


gefegt worben, wurde einſt ber Morhang aufgezogen web 
zu feiner großen Beflärzung ſah Bafllins die Augeſehenſten 
des geiſtlichen und weltlichen Standes, bie erſteren unter 
dem Borfige des Patriarchen Nikolaos von Conſtautinepel, 
verfammelt. Esé wurde ihm bas Protokoll von bem, was 
er dem Kaifer vorgetragen, gezeigt. Und er belannte 
ſich zu diefen Lehren, erflärte fih für fie Alles zu leiden 
bereit. Er wurde darauf in das Gefaͤngniß abgeführt und 
Biele and allen Ständen wurden als Bogomilen verhaftet. 
Nun aber geſtanden zwar bie Einen, daß fie ber Sekte zus 
gethan feyen, Anbere aber Iängneten ed. Um bie Schul⸗ 
digen von ben Unſchuldigen zu fonbern, gebrauchte ber 
Kaifer diefe Lit, bei ber er freilich wohl durch Brauchen 
überfiftet werden konnte. Auf einem Öffentlichen Piabe, 
vor einer glänzenden zahlreichen Berfammmlung, in deren 
Mitte er ſelbſt auf dem-Throne faß, ließ et alle Berhaftete 
erfcheinen. Es waren zwei große Scheiterhaufen ange 
zündet, bei bem einen war ein Kreuz aufgerichtet, bei dem 
andern nicht. Run erflärte der Kaiſer: da er bie Schul 
digen und bie Unſchaldigen nicht herauszufinden wiſſe, wolle 
er Ale ſterben laſſen. Diejenigen, welde als Glaͤnbige 
fterben wollten, follten zu bem Scheiterhaufen, bei welchem 
das Kreuz fiche, fich hinwenden und biefem ihee Verehrung 
beweifen. Nachdem num eine Theilung ımter ben Verur⸗ 
theilten entftanden war, ließ ber Kaiſer die Einen und bie 
Andern zurüdführen. Denen, welche er durch jene Probe 
als Redytgläubige erkamt zu haben glaubte, gab er nad 
einer an fie gerichteten Ermahnungsrebe die Freiheit, bie 
Andern fandte er wieder in den Kerfer. Der Kaiſer und der 
Patriarch gaben ſich viele Mühe, dieſe nach und nad zu 
belehren, was aber nur bei Einigen,- welche Daher begnadigt 


l 
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wurden, gelang, die Mebrigen blieben in lebenslaͤnglicher 
Gefangenfchaft: Nur Baftlius follte, ba er Teinen Borr 
Kellungen nachgeben wollte, ald Haupt der Sekte auf dem 
Scheiterhaufen ſterben (im J. 1119). Derſelbe fol zuerſt 
mit triumphirender Glaubenszuverſicht Worte des 30ſten 
Pſalms ſingend, dem Scheiterhaufen entgegengegangen feyn '). 
Als er aber bemfelben näher Lam und bie großen Klammen 
emporfleigen fah, Tonnte er dem Eindrude auf das natuͤr⸗ 
liche Gefuͤhl wicht widerfichen. Er fchlug bie Hände zur, | 
ſammen und hielt fie fi vor bad Geſicht; Doch blieb er 
bis zuletzt ſtandhaft in feinem Bekeuntniſſe. 

Die Bogomilen hatten ſich im griechiſchen Reiche. ſchon 
zu weit verbreitet, als daß fie durch Solche Manßregelu 
hätten unterdrückt werben fönnen. Unter Laien, Geiſtlichen 
. und Monchen konnten leicht viele im Verborgenen fich fert- 
pflanzen. Die Schriften eines verehrten Moͤnchs, Eonilau- 
tinos Ehryſomalos, follen viel zur Verbreitung felcher 
Lehren gewürkt haben; aber erſt nad, befien Tobe wurde 
man auf bie von biefer Seite drohende Gefahr aufmerk⸗ 
fam, und eine unter dem Kalfer Manuel Kommenns im 3. 
1140 zu Conſtantinopel verfammelte Synode ſprach über 
feine Schriften und Anhänger das Berbammungsurtheil 
aus. Doc fragt es ſich, ob nicht ber Name ber Bogo⸗ 
milen gebraucht wurbe, Solche zu verketzern, welche, ohne 
mit denfelben zufammenzuhangen, von einem andern Gtaubr 
punkte bad verweltlichte Leben ber herrichenben Kirche ans 
griffen, Solche, welche mit ben Bogomilen nur eine gewiſſe, 


1) Es fragt ich, ob man feine Worte und die darin ansgeſprochene 
begeifterte Hoffnung nicht au fleiſchlich werkanden, wenn man ihn 
bie Erwartung ausſprechen ließ, Daß die Flammen Ihm nichts wür⸗ 
ben ſchaden Fönnen, Engel mitten aus denſelben ihn reiten würden. 

70 * 
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durch Das, was bie gewöhnliche kirchliche Theologie gab, 
nicht befriedigte innigere myftifche Richtung gemein hatte. 
Vielleicht fand zwiſchen diefer myfifchen Richtung und dem 
Bogsmilen eine gewifle Verbindung flatt, ohne baß wir 
jene Richtung felbft für eine von bogomiliſchen Principien 
ansgegangene zu halten berechtigt wären. 

Es erhellt aus bem, was uns von ben Schriften jenes 


Mbonchs mitgetheilt worden, das Beflchen einer geheimen 


‘ 


Verbindung, durch welche ein höheres geiftliches Leben, bas 
durch alle Sakramente ber Kirche nicht erlangt werben 
önne, mitgetheilt werben follte und womit manche zur 
Weihnng dienende Gebräuche verbunden waren. Cine Um⸗ 
bildung bed Menſchen burch eim neues göttliched Leben, 
woburch er für die Anfchauung göttlicher Dinge fähig wer⸗ 
ben follte, wurde ber tobten Schriftgelehrfamtkeit und dem 
firchlichen Mechanismus entgegengeftellt, ein Gegenfag, wie 
er. in der mpflifchen Theologie aller Jahrhunderte vielfach 
vorkommt. Wir finden hier eine Benubung ber eigenthum⸗ 
ich paulinifchen Ideen, welche dem Myſtieismus ber dem 
pauliniſchen Geiſte weniger verwandten griechiichen Kirche 
ſonſt nicht eigenthämlich zu feyn „pflegt, und von weldker 
fich auch bei den Bogomilen nichts zeigt. — Indem bad 
fubjeltive Element, jener Prozeß ber ans ber Umwandelung 
ber Natur (Gvaozoryeiworg) hervorgehenben göttlichen Les 
bensentwidelung, jur Hauptſache gemacht wurbe, ohne 
welche Keiner im wahren Sinne Chriſt feyn Fönne, führte 
bied zur Berwerfung ber Kindertaufe. „Solche, welche 
ohne vorhergegangenen Unterricht als Kinder getauft wors 
ben, — wurde gefagt — fepen nicht einmal in Wahrheit 
Chriften, wenn fie auch biefen Namen führten. Wenn fie 


auch manche Tugenden ausübten, fey Died doch nicht mehr 
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ale einzelnes Gute bei ben Heiden.” Es wurde von. biefer 
Parthei erkannt, daß das Charakteriſtiſche des chriſtlichen 
Standpunktes nicht in vereinzelten Tugenden, ſondern in 
der Grundrichtung des ganzen Lebens beſtehe. „Alles 
Singen und Beten, alle Theilnahme an den kiechlichen 
Handlungen, alles Schriftſtudium ſey ohne jene innere Um⸗ 
wandelung, wodurch man von der Macht des boͤſen Prin⸗ 
cips befreit werde, etwas Todtes und Nichtiges. Wenn 
die Leute auch die ganze heilige Schrift auswendig wiſſen 
md, einer aufblaͤhenden Wiſſenſchaft ſich überhebend, Andere 
lehren, nuͤtzt es ihnen nichts ohne jenen hoͤheren Unterricht 
uͤber bie geiſtlichen Dinge, ohne jene Umbildung, jene neue 
Oeftaltung ihrer Seelenzuftänbe ).“ 

In der Polemik gegen bie Werkheiligkeit folgt Ehryfor 
malos dem Apoftel Paulus. „Zur Erlangung jener Gnade 
ber inneren Ummwanbelung — erflärt er — könnten bie 
Werte ded Menfchen nichts beitragen, fie werbe durch den 
Glauben allein erlangt. Zu aller wahrhaften Tugend könne 
man badurch erſt fähig werden. Wenn Diejenigen, welche 
zu jenem höheren Stanbpunfte noch nicht gelangt find, auch 
faben, daß fie um Gottes willen das Gute vollbringen, fo 
handeln fie doch vielmehr inflinftmäßig, als mit vernünftis 
gem Bewußtfeyn °).” Wir finden hier bie Lehre, welche 
bei ben Myſtikern oft vorfommt, daß alle’ eigene menſch⸗ 
liche Thaͤtigkeit zurücktreten unb Gott allein in ber von 
ihm erfühten Seele Alles wuͤrken muͤſſe; baher erfcheint 
alles eigene Würken ald etwas mit bem Böfen Behaftetes. 


— — — 
—ECLXVEECIIVE 
0£05) tuxcos xa) KopPWOews Toy yuyıray avray Ekewy. 
2) Iatuooı yüp koıxlvas roÜs Taura zuropdouyras xal Öuoloyoüy- 
Tag ulvy dia Tovr 9609 xurop9ouy, dlöyas. di Tausa TO0urTac. 
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„Es nübt ben Ehriften nichts, baß fie alle Tugend üben 
und alles Böfe meiden, fey es auch, daß fie um Gottes 
willen Solches thun, wenn fie nicht ein geifliges Gefühl 
son ber Eimmohnung bes göttlichen Geiſtes erlangen, ber 
in ihnen von Natur und ohne Zwang das Gute würft und 
fie burchaus umbeweglich gegen‘ bad Böfe macht!) Mer 


nicht inne wird, Daß Gott ſelbſt in ihm durch Ehriſtus 


feinen Willen vollbringt, arbeitet umfonft ?). Jene wahren 
zur Reife bes chrifllichen Mannedalterd gelangten. Ehriften 
fiehen nicht mehr unter bem Gefehe, vermöge der Wurk⸗ 
fanıfeit Gottes in ihnen vollbringen fe foviel als möglich 
das Geſetz.“ | 
Verachtung aller Obrigfeit wirb ben Anhängern biefer 


Lehre Schuld gegeben. Schwerlic aber Tomate eine aufs 


vührerifche Richtung mit einem ſolchen Myſticismus vers 
bunden feyn. Diefe Befchulbigung wurbe wohl nur vers 
anlaßt durch ben geiſtlichen Dünkel, mit bem fie auf alles 
Hohe im weltlichen und geiſtlichen Stanbe ald etwas einem 
weit niebrigeren Standpunkte Angehoͤrendes herabfehen zu 
koͤnnen meinten; vieleicht ſprachen fle nur gegen jene übers 
triebene Ehrenbezeugungen, welche man nach orientakifcher 
Sitte damald den Großen erwied und erflärten bies für 
etwas Abgöttifches, bes Chriften Unwuͤrdiges, wie bies 
wohl aus manchen Ausbrüden gefchloffen werben kann °). 


1) ei un vosp&v aladınaıy Toü Helou nveinasog dekoyrar, puoıxac 
te xal ayaduvac Ev aurois Eveoyoüvros To ayayor zal ARıy- 
rouc navyın MOLOÜVIOS TRRÖs TO zax0v. 

2) dorıs ov voref alodnaeı otoũ⸗ E —X 
Toü Hold 16 Illnua avrou dıa "Ingov Keusroi , eig xevör 
zonıa. 

3) ‘Ser roös Arınlay Epris ändons zal nepl Yooynaıy (Eygapn- 
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Sie follen behauptet haben, baß Keiner. ein Ehrift fey, 
ber ſich nicht zwei Seelen in ſich zu haben bewußt fey, 
eine ber Sünde unterworfene und eine über alles Böfe ers 
hebene, fündbenlofe ). Wenn diefe Darftelung ber Lehre 
richtig iſt, muͤßte es ſo verſtanden werden, daß erſt durch 
die Wiedergeburt eine unfündliche Seele dem Menſchen mit⸗ 
getheilt und er durch dieſe in ben Stand geſetzt werde, der 
mit der Suͤnde behafteten Seele zu widerſtehen. Doch läßt 
ed ſich fchwer denken, daß von dem Stanbpunfte biefes 
Myſticismus ein ſolcher Gegenſatz zwifchen dem göttlichen 
und dem ungoͤttlichen Princip erſt als ein durch das Chris 
ſtenthum hervorgerufener betrachtet worden ſeyn ſollte. 
Vielmehr iſt die Lehre wohl von dieſer Seite nicht richtig 
dargeſtellt worden und wahrſcheinlich war dies die Mei⸗ 
zung, daß von Anfang an in Jedem zwei Seelen ſeyen, 
eine höhere Natur, was Paulus mit bem Namen des ins 
neren Menſchen bezeichnet, etwas über alle Berührung mit 
der Sünde Erhabenes, dad aber burch das Borherrichen 
bes ungöttlichen Principe zur Würkffamleit zu fommen ges 
hinbert wird; Died werbe erft bucch die Verbindung wit 
feinem Urquell vermittelſt ber. Erlöſung gelräftigt, vom 
Joche ber frembartigen Natur befreit und fo gelange der 
Menſch zur Sünbenlofigkeit: Mit Handauflegung, Sal⸗ 
bung und mannichfachem 'mpftifchen Sepränge wurbe von 
dem geiftfichen Oberen dieſes Vereins die Weihe an Denen, 
welche nach jener Graotoızeiworg verlangten, vollzogen ?). 


oay) 10 Zarayg moogxuvsiv amopivapnoarı. tous Onolp di 
TIOTE Agyorsı Hıuyy 1) RROgKUrNdıy anovduovzac. 

1) os nüs xgsonavös dio Eye wuyäg, ı79 ulv aiılmy avanagın- 
s0v, ınv. di auagınzaıy. 
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Jene Reaction eines reformatoriſchen Geiſtes gegen die 
verderbte Kirche, welche man immer nicht unterbrüden 
fonhte, pflanzte ſich ohne Zweifel im Verborgenen fort, und 
im Anfange ber Regierung des Kaiſers Manuel Konmenue 


‚erfcheint ein Moͤnch Riphon in Conftantinopel an ber Spitze 


Diefer weiter verbreiteten Bewegung. Durch fein frommes, 
ſtrenges Leben hatte er fich allgemeine Berehrung erworben. 
Er wird ale ein mit der alten Literatur unbefanuter, aber 
defto mehr, mit ber heiligen Schrift vertrauter Mann ger 
ſchildert ). Daß ber Mann von vorherrfchend biblifch⸗ 
praktiſcher Nichtung, ber ſich von Kindheit mit der Bibel 
am meiften beichäftigt hatte, zu den Lehren ber Bogomilen 
ſich ſollte haben fortreißen laſſen, ift an und für fich nicht 
gerade wahrfcheinlich, wahrfcheinlicher, daß ein Solcher 
durch den Gegenſatz zu einer todten Rechtglänbigfeit unb wit 
derfelben verbundenen Hierarchie zu einer myflifchen*Cheos 
logie hingetrieben wurde. Als möglich müffen wir es freis 


‚lich auch erfennen, daß eine Schule zur Fortpflanzung 


bogomilifcher Ideen in dem. Mönchsthume fich gebildet und 
daß im diefer Niphon von Anfang an fich entwickelt hätte. 
Diefer Niphon fcheint einen großen Einfluß ausgeübt zu 
haben, er unterhielt befonderd mit Biſchofen in Kappadocien 


xugev InıIHdoems ay Enıoınuöray olxovroue» vis AMUdzIRäs 
zavrns yapızos — dıa ss eloayoudrns zarnynaswuc ss xal Mun- 
0805 KUpwv re zoloews Avaazoızsiwnserıss. Die Vorfieher Emı- 
oxsvooran S. bie Auszüge and den Alten jener Spnobe in Leonis 
Allatii de ecclesiae occidentalis atque orientalis perpetua con- 
sensione. Colon. 1648. Lib. II. c. XI. p. 646. 


9 Der Gefchichtfchreiber biefer Zeit, Johannes Sinnamos, fagt son 


ihm: nuıdelag uly vis Byxuxllov zal uadnudıor oddL were: 
nelons UUIwy, Tois Fepoig di Aoyloıs Er naldwv Eavsöv Inı- 
devs. Lib. II. p. 64, cd. Meincke. 
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eine enge Verbindung und es war ein eigenthümlicher Geiſt, 
ber biefe Biihöfe beſeelte. Man kam der Sache anf bie 
Spur und unter dem Borfite bes Patriarchen Michael von 
Eonflantinopel wurden bafelbft mehrere auvoddı &vdnuovaeı 
gegen biefe Richtungen gehalten *). Man wollte die Ber 
breitung bogomiliſcher Grundfäge hier wahrnehmen; aber 
bas Einzige, was auf folche Lehren hinweifen Tönnte, if, 
was von biefer Parthei gefagt wird, baß fie Den Gott bed 
alten Teftaments nicht für ben wahren Gott gehalten habe 2). 
Bei dem Mangel an Wahrhaftigkeit unter den damaligen 
Griechen fragt es fich aber, ob eine ſolche Ausſage durch⸗ 
aus glaubwürdig it, und wenn fie es auch iſt, Tann eine 
foiche Lehre eben fo gut aus einer andern Quelle, ald aus. 
der Sekte der Bogomilen abgeleitet werben. Wenn jenen 
Biſchoͤfen Schuld gegeben wirb, daß fie bie Taufe Solcher, 
welche bie Kindertanfe empfangen Hatten, wiederholt hätten, 
weil fie dieſe Handlung, als von Lafterhaften vollzogen, 
für ungültig gehalten, fo flreitet bied ja mit den Grund⸗ 
fägen ber Bogomilen, welche bie Waflertaufe überhaupt 
nicht gelten Tießen. Manche Andere zeugt von einer 
Richtung, welche das urfprüngliche Ehriftenthum wieder, 
herauftellen ſucht, dem Aberglauben ſich entgegenfegt. Ohue 
daß wir etwas Bogomilifches anzunehmen brauchten, läßt 
es ſich dar aus allein hinreichend erklaͤren, daß ſie nur die 


1) S. die Auszüge ber Alten in dem angeführten Werke des Leo Alla- 
tius Iib. II. ce. XII. p. 671. | 

2) So wirb in bem Protokoll ber Berhanblungen mit bem Niphon von 
bemfelben gefagt, daß er das Anathema über ben Gott ber Hebräer 
audgefprochen habe, bei Leo Allat. 1. c. p. 682. — und Johannes . 
Kinnamos fagt von ihm 1. c. p. 64: Tor 'Eßoalar drspoaeno:- 
&iro Hop, j 
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"dem die Ueberſchrift, Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes“ 
führenden Kreuzeszeichen erwiefene und fomit unmittelbar 
auf dieſen ſelbſt ſich bezichende Verehrung gut hießen, 
bie durch das bloße Kreuzes zei chen verrichteten Wunder 
aber für Teufelswürkungen erklaͤrten, daß fie gegen alle 
Heiligenbilber auftraten. — Der Mönch Riphon wurde zu 
Isbendlänglicher Kloftergefangentchaft verurtheilt, ber Patri⸗ 
arch Kosmas, der Nachfolger jenes Michael, gab ihm aber 
Die Freiheit wieder, unb er galt viel bei ibm, er wurbe 
fein Bertsanter, fein Tiſchgenoſſe. Eine ſolche Freunbichaft 
erregt ein gänftiged Borurtheil für den Niphon; beun alle 
Nachrichten kommen darin überein, den Kosmas als einen 
Mann von ehrwürdigem, frommem Charakter zu fchülbern, 
einen Mann von firengem Leben und aufopfernber Liebe, von 
einer Wohlthätigleit, die ihn Alles bis auf feine Kleider 
weggeben ließ. Wohl mochte nur bie Gleichheit der Ges 
finnung, die gleiche Unzufriebenheit mit dem verberbten Zus 
ftande ber griechiichen Kirche den Kosmas zum Beſchützer 
unb Kreunde Riphon’d machen. Man kann ihm nichts 
Andres. Schuld geben, als daß er wegen zu großer Einfalt 
durch Niphon fi habe täufchen Lafen '). Leicht konnte 
man aber den MRechtgläubigleitöeifer des Kaiſers Manuel 
Komnenns gegen ben Mönch Riphon benuben und vielleicht 
war Alles nur Mittel, um ben Kosmas, der ale Patriarch 
von Eonftantinopel Ziel der Eiferfucht Bieler feyn mußte, 
zu flürgen ?). Da Kodmas ben durch eine owvodos E#r- 


1) Wie Johannes Kiunamos von Ihm ſagtz arsenmos, niyy son 
igpslous as oluaı zälla nayın nenlovrgseis dyada. 

2) Nach dem Berichte des Geſchichtſchreibers Nicetas Shoniates lib. IT. 
p- 106, ed. Bekker, wäre bie Verbindung mi bem Niphon nur 
Borwanb und was ben Kaiſer gegen denſelbon eingenommen hatte, 
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Önuovaa verurtheilten Niphon nicht aufgeben wollte, ba 
er dabei beharrte, für einen heiligen Mann ihn zu erklären, 
wurbe über ihn felbft das Abſetzungsurtheil gefüllt. Er gab 
vor der Synode feinen Abfchen vor der verberbten Kirche 
zw erkennen, inbem er fagte: er fey wie Lot in Sodom '). 

Wir haben früher erwähnt, daß der griechifche Kaifer 
Sohannes Zimisces bie Stadt Philippopolis in Thracien zu 
einem Sige der Paulicianer gemacht hatte. Diele Stabt 
war im zwölften Sahrhundert ein Sammelplag ber bie Kirdye 
befämpfenben ‚Selten, als ber Kailer Alerins Komnenus 
durch feine Kriege in biefe Gegenden geführt wurde, Er 
disputirte mehrere Tage von Morgen bis Abend mit Denen, 
welche an der Spige diefer Sekte flanden, und fie wußten 
ihm viele Bibelftellen entgegenzuhalten. Manche erklärten 
ſich für überzeugt und ließen fich taufen, fle Fonnten anf 
höhe Gnade von Geiten des Kaifers rechnen. Golche, 
welche ſich nicht befehren laſſen wollten, berief er nad) 
Gonſtantinopel und gab ihnen eine Wohnung in der 
Nähe des Taiferlichen Palaſtes, er fegte dort feine Bemuͤ⸗ 
hungen mit ihnen fort. Als Gegenfag ‚jener haͤretiſchen 
Kolonie zu Phllippopolis gründete er eine nad) ihm felbft 
benannte Stadt Aleriopolis, in welcher fich bekehrte Pauli⸗ 
- eianer und anbere bekehrte Haͤretiker nieberlaffen ſollten ?). 
Es fragt fih aber wohl, ob viele jener Belchrungen aufs 
richtige waren und od nicht ber Katfer ſelbſt gegen feinen 
Willen durch eine folche vorgeblich orthobore Kolonie zur 


ein politifcher Argwohn geivelen, den die Feinde bes Koſmas Ihm 
beigubringen gewußt, ber Verdacht einer dem Kaiſer gefährlichen 
Berbindung mit befien Bruder Iſaulios. 

1) Leo Allar. 1. c. p. 686. 

2) ©. das XIV. Quch ber Alexias am Enbe. 
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Berbreitung der Häreficen in jenen Gegenden beitrug, und 
fo bildete ſich nun auch eine Bermittelung 'für die Bers 
sflanzung jener Richtungen in bie abenbländifche Kirche. 
Wir bemerkten- ja fchon in der vorigen Periode, wie 
Die aus dem Drient flammenben Selten fidy unter ben Ber; 
wirrungen jener Sahrhunberte faſt in allen Theilen von 
Europa verbreitet hatten, ehe man fie eudeckte. Durch bie 
bemerkten Erſcheinungen in ber orientaliichen Kirche ſelbſt 


und durch ben lebendigeren Verkehr zwiſchen bem Dſten 


und Weſten mußte dieſe Verbreitung nun noch mehr beförs 
dert werben. Es find diejenigen, welche in biefer Periode 
mit dem Namen ber Katharer bezeichnet werben. Die 
Daher abzuleitenden Sekten erfcheinen in verfchiedenen Ges 
genden unter verfdyiedenen Namen, welche dazu biesen 
Können, theild ihre urfprängliche Abkunft, theils die Wege 
ihrer fpäteren Verbreitung, theils bie Urſachen, welche 
ihnen Eingang verfchafften, zu begeichnen. Der am meiften 
geläufige Name tft der der Katharer, welcher auf ihren 
griechifchen Urſprung hinweiſt und ben fle fich deshalb beis 
legten, weil fie die allein reine Kirche ſeyn wollten. Diefer 
Name tft nicht zu verwechfeln mit bem der Gazzari, welcher 
auf die Abſtammung aus ber Gazzarei, ber Halbinfel Krimm, 
- binweift, wie der Rame der Bulgari, Bugri auf bie Abs 
ſtammung aus des Bulgarei, Slavoni auf bie Abſtammung 
aus ber Mitte der flavifchen Voͤlkerſchaften, Publicani, 
vielleicht eine Verftümmelung bed Namens ber Panlicianer 
und hinweiſend anf bie Verbreitung in dem füblichen Frank⸗ 
reich, in ber Provinz, welche Novempopulonia genannt 
wurde, mit Anfpielung auf den Schimpfnamen ber Zöllner, 
Patarener, ein Merkmal jenes Zufammenhanges mit ber 
durch das hilbebranbinifche reformatorifche Princip felbft 
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hervorgerufenen Empörung gegen ben Klerus 1), Tesse- 
‚ranta,ı Weber, ein Zeichen ber Verbreitung jener Sekte 
unter ben Webern im füblichen Franfreich, welche Klaſſe 
von Handwerkern zu allen Zeiten befonbers myſtiſchen Rich⸗ 
tungen leicht Eingang zu gewähren pflegte. Manches in 
ben Schren und Binrichtungen biefer Sefte trägt ein fo 
frifches ortentalifches, dem Gnoftifchen verwandted Gepräge 
an fi, daß es ſich nur aus bem frifchen orientalifchen 
Urſprunge erklären läßt. Freilich erhellt aus bem, was 
über ihre Lehren berichtet wird, daß fie nicht bloß das aus 
dem DÖrient Ueberkommene mechanifch zu überliefern ſich 
begnügten, fondern, baß bie empfangenen Principien und 
Lehren auch auf eine felbfiftändige Weife von ihnen vers 
arbeitet wurben, Männer, weiche bazu fähig waren, fich 
- unter ihnen befunden haben müflen, wie ein ſolcher, Jo⸗ 
hannes de Lugio, im breisehnten Jahrhundert ale origineller 
Lehrer und Schriftftellee unter ihnen genaunt wird. Der 
wiffenfchaftliche Geift der abendläubifchen Kirche übte über 
diefe urfprünglich orientalifche Richtung eine folche Macht 
aus, durch deren Einfluß Manches eigenthänmlich mobificirt 
wurde. Bei der Lebereinftimmung in gewiſſen allgemeinen 
Principien, in dem Dualismus und ber Emanationslehre 
erfennen wir auch Gegenfäge und Berfchiebenheiten in ber 
Lehre, bei benen bie Frage entfteht, ob fie and einer ur 
fprünglichen Berfchiebenheit ber zum Grunde Tiegenben 
orientalifchen Syſteme, von denen biefe Selten abflammen, 
oder aus ben durch bie fpäteren occibentaliihen Schulen 
hervorgebrachten eigenthämlichen Modifikationen zu ers 
Mären find. 


1) ©. oben ©. 175. 
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Was ben bebeutenbften Unterſchied betrifft, fo wich 
fi in dieſer Hinſicht die Frage wohl leicht entfcheiden 
Laien. Diefer Dauptunterfchieb beficht nämlich darin, daß 
Die eine Parthei unter den Eatharern von einem abfoluten 
 Dualidmns andging, zwei einander entgegengefebte Gruub⸗ 
principien und zwei bemfelben entſprechende Schöpfangen 
annahm, bie andere nur einen relativen Dualismus beftchen 
ließ, das böfe Princip als einen von Bott abgefallenen 
Geiſt, den Urheber einer Revolution in bem Univerfum, ber 
trachtete "). In der legten Parthei merben wir bie Ber 
wanbtfchaft mit den Bogomilen und bie Abſtammung von 
Diefer Selte nicht verbeunen Tönnen, welde Abklammung 
auch durch das won ihrem Bilchef Nazarius ans ber Bul⸗ 
garei mitgebrachte ſchon erwähnte apokryphiſche Evangelium 
unter dem Namen des Apoſtels Johannes belästigt wird, 
Run Fönnte man freilich Die Sache ſich fo vorftellen, daß 
Die Wbflammung von den Bogomilen eine ber ganzen 
Katharerfekte gemeinfame und biefe Auffaflung des Dua⸗ 
lismus bei ihnen das Urfprängliche fey, fo daß der abfo- 
Inte Dualismus nur für eime fpätere im Abenblanbe and 
gebilbete Mobiftlation zu halten wäre; aber foviel Ber, 
wandtes auch bie aus dieſen beiden Richtungen hervor⸗ 
gegangenen Syſteme ber Katharer mit einanber haben, 
fo if doch jeme Grundverſchiedenheit eine zu wefentliche 
und fie erfcheint in einer zu ſehr das Gepräge bes urfprängs 
lich Orientalifchen an fid tragenden Form, als daß eine 


1) Nicht bloß aus dem Werke, welches als bie wichtige Quelle, um 
bie Lehren ber Katharer kennen zu lernen, beirachtet werben lann, 
bad von Ricchint herausgegebene Werl bed Dominikaners Moneta, 
adversus Catharos et Valdenses, erhellt dies, fonbern alle Berichte 

. Kimmen barin überein, dies als ben Hauptunterfchieb zu bezeichnen. 
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ſolche Ableitung ſich empfehlen koͤnnte. Eher wurden wir 
manches Berwandte in beiden Klaffen' ber Katharer aus 
einer fpäteren Wermifchung der durch den gemeinfamen 
Kampf mit dem herrfchenden Kirchenſyſtem und mit bem 
moniſtiſchen Princip der Dogmatik mit einander verbundenen 
Selten, deren Lehren anf einander gegenfeitig eingereärtt 
hätten ober in einander übergegangen wären, ableiten 
koͤnnen. Wir werden alfo ohne Zweifel berechtigt ſeyn, 
noch eine von ben Euchiten ober Bogomilen verfchiebene 
Sekte des Orients, ald Abflammungsquelle der andern 
Danptparthei ber Katharer, veranszufesen. Man koͤnnte 
men zuerſt mit ben Zeitgenoffen den Manichälemus für dieſe 
Duelle halten, aus welcher biefe fehroffere dualiſtiſche Rich⸗ 
tung abzuleiten wäre; aber die Merkmale bei Mauihkir 
fchen find keineswegs überzeugend '). Ihre Xehre von der ' 


4) Der Abt Elbert von Schönau führt zwar in feiner erſten Prebigt 
gegen bie Katharer (Bibl. patr. Lugd. T. XXIN. f. 602) eitons an, 
das allervings, wenn es ausgemachte Wahrheit wäre, von bem 
Nrfprunge aus dem Manichäismus zeugen würde, daß biefe Parihei 
bad manichätfäpe Feſt Bema (. Bb. J., 2te Abih., ©. 871) feierte. 

Aber daß das unbelannie Feſt ber Kalharer bas manichäiſche Bema 
ſey, war eben nur eine Vermuthung, welche durch das, was er 
ſelbſt anführt, widerlegt wird; denn Derjenige, von welchem er ſeine 
Nachrichten über die Katharer empfangen hatte, ehemals Mitglied 
ber Sekte, hatle ihm berichtet, daß dies unbekannie Feſt, weiches fie 
Malliloſa naunien, in den Herbſt falle. Das Märtyrerfeſt des Mani 
aber fiel in ben Monat März Berner führt zwar Efbert J. e. f. 103 
die eigene Ausfage der Katharer zum Beleg für ihre Ableitung aus 
dem Manichätsmnd an, daß fie nämlich den Auguſtin deshalb an- 
Hagten, weil er ihre Geheimniſſe verrathen babe. Mer auch bar- 
aus iſt man gewiß fo viel zu ſchließen nicht berechtigt. Die Ka⸗ 
tharer ließen ſich wahrſcheinlich nur durch ihre Widerfacher dazu 
verleiten, daß fie die von Auguſtin beſtritienen Manichäer als ihre 
Borläufer benachteten. Anch fie, weile das Alter und bie Urſprüng⸗ 
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Schöpfung, von bem Urfprunge bes Menſchen, von Chriſto 
it keineswegs eine manichäifche, und wir werben vielmehr 
an die Paulicianer und andere dem Guoſticismus verwandte 
Sekten zu denken haben, obgleich fie fich won ben Panlis 
cianern, welche ber urfprünglichen Richtung gemäß keinen 
Gegenſatz zwilchen Efoterifern und Exoterikern in ihrer 
Mitte gelten ließen, dadurch unterfchieben, daß ein ſolcher 
Unterſchied bei ihnen ſtattfand. 

Was zuerſt jene von einem abſoluten Dualiſônus ans⸗ 
gehende Parthei betrifft, fo nahmen fie alſo zwei von Ewig⸗ 
keit her beftehenbe Principien nnd zwei benfelben entiprechenbe 
Schöpfungen an. Den guten Gott betrachteten fie als Ur⸗ 
quell einer ihm verwandten Welt unvergänglichen Daſeyns, 
wie fie alles Bergängliche als das Nichtige, Unwahre nur 
von dem böfen Princip ableiten zu Fönnen meinten. Damit 
verbanden fie aber die Lehre von einer Korreſpondenz ber 
niederen und höheren Welt. Alles, was als etwas Sicht 
bares und Vergängliches hienieden vorhanden fey, — Ichrten 
fie — habe fein Eutfprechenbes, aber in einer jener hohes 
ren Region ded Daſeyns angemefienen Form, in jener hös 
heren Welt. Eine Anficht, welche an bie manichäifche Lehre 
von ben reinen Elementen erinnert, nicht minber aber auch 
. in dem gnoftifchen Gegenfabe zwiſchen einer urbilblichen 

und einer abbildlichen Belt ihren Anſchließungspunkt findet. 
Zum Beweiſe für dieſen Dualismus beriefen fie ſich anf 





lichkeit ihrer Lehre gern nachweifen wellten, Tonnten es gern aunch⸗ 
men, wenn man ihnen ſolche Borgänger gab, und fle Eonnten, weil 
ihnen dies willlonmen war, ſich nur an das Aehnliche halten, bie 
Verſchiedenheit überfehen. Und ba fie wie Die Kirche fo auch alle ihre 
Aintoritäten verwarfen, mußte es ihnen willlommen feyn, Augufie 
als einen Berrätber ber Wahrheit anlagen zu lönnen. 
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viele Stellen des alten und bes neuen Teſtaments, Alles, 
was von dem Gegenfage zwilchen Kleifch und Geift, Welt 
and Gott gejagt ift, dahin beutend. Insbeſondere machten 
fie Joh. 8, AA geltend, wo fie ben Teufel bezeichnet finben 
wollten, als einen folchen, der von Anfang an nicht im 
Wahren und Guten geitanden '). Gleich ihren Gegnern, 
welche den Ariftoteles als bie unumſtoͤßliche Autorität für 
alles Rationale betrachteten, wollten auch fie deſſen Anfchn 
für fich geltend machen ?). In dem Laufe ber Natur 
glaubten dieſe Dualiſten ben ſich offenbarenden Gott nicht 
zu erkennen. Ihre bewußtlos würkenden, keinen Unterſchied 
zwiſchen Böfem und Gutem machenden, zerſtörenden Kräfte 
ſchienen ihnen — und dies war etwas, worin beide Klaſſen 
der Katharer uͤbereinſtimmten — von einem entgegengeſetzten 
Princip zu zeugen. „Wie kann — ſagten ſie — das Feuer, 
das Waſſer, welches bie Wohnungen ber Armen, ber Hei⸗ 
ligen gerftört, von ber guten Schöpfung herrühren 2)7 
Das böfe Princip, der Satan, — Ichrten fie — habe ſich, 
von Neid gegen bad Gute ergriffen, in deſſen Himmel ers 
hoben und den dritten Theil der himmlifchen Seelen *) zum 
Abfall verleitet. Jene himmlifchen Seelen betrachteten fie 
als das Vermittelnde zwiſchen einem Höheren und einem 
Niederen. Einer jeden Seele entfpricht ein ihr verwandter 
Geift, dem fie zum Organ dienen, von dem fie fich beflimmen 
und leiten laſſen ſollte, und jede Seele hatte ein ihr unters 


1) In»veritate non stetit, ergo non fuit in ea, ergo fuit semper spi- 
ritus mendax, ergo non fuit a bono creatore. 
2) Sie beriefen ſich auf den ariſtoteliſchen Satz: contrariorum con- 
traria sunt principia. ©. Moneta lib. I, c. IV. 8.1. £. 44. 
3) L. c. f. 124 et 126. 
4) Worauf fie Apokal. 12, A bezogen. 
V. 71 
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geordnetes Drgan, einen himmlifchen Leib, ber ganz vom 
ihr abhängig war, wie fie von jenem höheren Geilte '). 
Sene Geifter wurden mit den Engeln verglichen. Wir er⸗ 
tenmen hier wohl die gnoftiiche Lehre von den Spzygien. 
Durch ben Abfall traten nun bie himmlifchen Seelen aus 
dem harmonifchen Zufammenhange mit jener höheren Welt 
herand. Mit dem Satan vom Himmel herabgeflürzt, wur⸗ 
den fie von den mit ihnen zufammengehörenden Geiſtern 
and jeuen himmliſchen Leibern, Die im Himmel zurückblieben, 
getrennt und es gelang dem Satan, in Die Körperweit fie 
zu bannen. Ge find es jene gefallenen himmliſchen Weſen, 
weiche in ihrer Verbannung mit einen menfchlichen Leibe, 
an ben der Satan fie gefeffelt hat, umhüllt, immer wieber 
erfcheinen, was wahrfcheinlich auch mit ber Lchre von einer 
Metempfgchofe zufammenhing ?). Bon biefem Gefichtöpunfte 
and beftritten fie den Kreatianismus. Sie beriefen ſich auf 
Sirach 18, 1°), das simul als Beleg dafür, daß Keine neue 
Schöpfung flattfinde, auf Deut. 18, 1; denn — fo ſchloſſen 
fie — wenn das Boll, zu dem Mofes ſprach, baffelbe war 
mit demjenigen, welches Chriftum hören follte, fo war es 
alfo fein neues, das zu Ehrifti Zeit gehoren wurde, ſondern 
baffelbe, welches ſchon zur Zeit Moſes lebte, was auch zum 


1) Moneta f. 105. 

2) Diefe Lehre von den gefallenen Seelen Tomate man ſchon zur Zeit 
des Abtes Bernhard, da man von bem Eſoteriſchen biefer Sekte 
noch wenig wußte, bei ihnen finden, denn dies berichtet der Abt 
Eidert son Schönen. Novam et hactenus inanditam insaflam de 
iis compertam habemus, quam manifeste confessi sunt qaidam 
eorum, cum examinarentur a clero in civitate Colonia. Dicebant 
enim, animas hamanas non aliud esse, nisi illos apostatas spiritus, 
qui in principio mundi de regno coelorum ejecti sunt. L. c. £.602. 

3) Rach der Vulgala: quod Deus crearit omnia simul. 
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Beweiſe dafür dient, daß fie eine Metempſychoſe annahs 
men.!). Unter dieſen himmliſchen Seelen machten fie aber, 
je nachdem fie zu dem Reiche verfchiebener Himmeldfürften 
gehörten, verfchiebene Klaffen. Die höchfte Klaffe bilden 
Diejenigen, weldye ale das geiftige Iſrael bezeichnet werben, 
an beren Spike ber hoͤchſte in ber Anſchanung Gottes 
lebende Geiſt fEand, der are öoWör ev Heor, wie fie ben 
Ramen Iſrael verfianden, bad Öpazıxöv, Isparevrixöv 
yövog. In jenem Namen glaubten fie einen Beleg für ihre 
Lehre zu finden, denn berfelbe bezieht fih ja auf Solche, 
bie Gott gefchaut haben. Wann aber und wo? Hienieden 
Sonn es nicht feyn; alfo in einem früheren, himmlifchen 
Dafeyn. ' Die alexanbrinifchen, gnoftifchen Ideen find hier 
nicht zu verkennen ?). Matth. 15, 2A meinten fie mit Soh. 
10, 16 fo vereinigen zu koͤnnen: befonderd um jenes hödhfte 
Geflecht der Seelen, bie verlorenen Schafe aus bem 
Volke des Himmeldfürften Ifrael, zu retten, fey Chriſtus 
gefommen, aber boch auch zugleich, um bie, andern Him⸗ 
melsfärften zugehörenden Seelen, das find bie Heiden, zu 
eridien 2). Es follen biefe Katharer den freien Willen ger 
laͤugnet haben. Als Grund gegen bie Lehre von einem 
burch Wahl zwiſchen bem Böſen und Guten fich beftims 
menden freien Willen führten fie an, daß man doch bei 
&ott Feinen folchen annehmen koͤnne, fie beriefen fich auf 
bie von Andern für bie unbebingte Prädeftinationdichre ges 
Granchten Stellen Röm. 9. *) Doch fragt es fich, ob ihre 


1) Moneta £. 7%. 

2) ©. bie Stelle Philo's Dh. L, &.88, und bie aus bem Gebet Jo⸗ 
jeph'# eitirte Stelle ©. 113. 

3) Moneta lib. I. e. IV. $. 1. £. 4& segg. 

4)L. c. ib. I. c. V. 6.64. 
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Meinung von dieſer Seite richtig dargeſtellt worden; denn 
zu ihrer Lehre vom Suͤndenfalle, von ber Buße und ˖ dem 
Länterungsprozefle der gefallenen Seelen fcheint bies nicht 
gut zu paffen. Vielleicht fprachen fie nur gegen die Lehre, 
. welche das Böfe überhaupt von dem freatürlichen freien 
Willen ableitete, wie fle dies nad ihrem Dualismus 
mußten, ober gegen eine Theobicee, welche in bem Euts 
widelungsprogeffe bes irbifchen Lebens auf ben freien Willen 
Alles zurüdführte, wo fie hingegen von einer urſpruͤng⸗ 
lichen Naturenverfchiedenheit oder bem Bebingtfeyn durch 
ein früheres Dafeyn ') ausgehen zu müffen glaubten. Sie 
betrachteten Chriſtus ale den höchften Geift nady Gott, 
aber einen bem Weſen nad, von ihm verfchlebenen und ihm 
untergeorbneten, wie fie auch wieber zwijchen dem Sohue 
Gottes und bem heiligen Geifte eine ſolche Abftufung ſetzten. 
Sie beriefen ſich auf bie Stellen bes alten und bes neuen 
Teitaments, welche für die Suborbinationdiehre immer ans 
geführt worden, unter anbern auf Spr. Sal. 8, 22, wo 
fie die auch wieder von ihrem Zufammenhange mit den Al 
teren orientalifchen Selten zeugende Lefeart Zxsioaro — nicht 
&xznoaro — hatten”). Wenn nın aber aus biefem Gebrauche 
ber Stelle gefchloffen wird, daß fie Ehriftus nur für ein Ges 
fhöpf gehalten hätten, ift dies gewiß unrichtig, ba fie ja übers 
haupt einer Emanationsicehre zugethan waren. Der Sohn 
Gottes nun wurbe, — fo Ichrten fie — herabgefandt, um das 
Reich bed Satans zu flürzen und die gefallenen Seelen ans ben 
Banden der Körperwelt und des Satans zu befreien und 
zur Gemeinfchaft des Himmels fe zurüdzuführen, in den 


1) Wie in den Stellen von Jakob und Elan im neunten Rapitel bes 
Nömerbriefes. 
2) Moneta £. 235.‘ 
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urfprünglichen Zuſtand fle wieberherzuftellen. Der Sohn 
Gottes verband fich mit Geift, Seele und Keibe in jener 
himmtlifchen Welt und fo flieg er mit ber Berfündigung des 
Engeld in die Maria hinab und ging von ihr wieber 
aus !). Diefe felbft aber betrachteten .fie als einen höheren 
Geift, der auf Erden erfchienen, um Drgan oder Durdhs 
gangspunkt für die Erjcheinung des Sohnes Gottes’ in der 
Menfchheit zu werden. Sie Iehrten, wie bie Valentinianer, 
daß jener himmlifche Leib Ehrifti durch beſondere Einwürs 
kung Gottes auf wunderbare Weife fo geftaltet war, baß 
er dem irbifchen ähnlich fchien, durch die Sinne wahrges 
nommen werben konnte. Doc mußten fie alle finnlichen 
HandInngen und Affectionen, denen: ſich Chriſtus unterzog, 
für bloß ſcheinbare erflären. Sie behaupteten auch, daß 
Alles, was von den Wundern Chriſti berichtet werde, nur 
im geiftigen Sinne zu verfichen fey, Symbol der durch ihn 
vollbrachten geiftigen Wunder °). Darauf, daß man biefe 


Erzählungen fo verfichen müfle, wandten fle bie Worte des 


Paulus an: der Buchflabe töbtet, der Geift macht. lebendig. 
Sin einem wahrfcheinlich aus dem dreizehnten Sahrhunbert 
ftammenben Dialog zwifchen einem Mitgliede dieſer Parthei 
und einem Rechtglaͤubigen?) antwortet ber Katharer auf 
bie Frage: warum fie Feine Wunder verrichteten, wie in 
der Fatholifchen Kirche folche als Zeugniffe für die Wahrs 
heit und Göttlichleit angeführt würden: „Sie verrichten 
Wunder, wenn fie einen Menfchen zu Gott befehren, dann 


1) Moneta f. 5 et 232: per aurem intravit und per aurem exivit. 

2) L. c. H. I. c. IX. £.99 et 222. 

3) Disputatio inter Catbolicam et Paterinum, bie von Martene und 

“ Düranb in dem Thesaur. nov. anecdotor. Tom. V. herausgegeben 
worben. 


- 
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treiben fie die bbſen Geiſter, die Sünden von ihm and. 
Sie bannen bie giftigen Schlangen, wenn fie böfe Geiſter 
andtreiben, fie reden mit neuen Zungen, wenn fie ihren 
Zuhörern nie gehörte Wahrheiten vortragen. Es liegt noch 
eine Dede über euren Seelen, bie ihr glaubt, daß Chriſtus 
und bie Apoſtel fihtbare Wunder verrichtet haben... Der 
Buchfkabe töbtet, der Geiſt macht lebendig. Geiſtig muͤſſen 
wir es aber verfichen, nicht baß Chriſtus bie Seele bes 
Lazarus zu feinem Leichnam wieder zurädgerufen, fondern 
daß er den Sünder, ben Beifligtobten, der durch bie Suude 
ſchon in Faͤuluiß übergegangen war, auferweckte, ba er ihn 
zum Glauben bekehrte. So wird es auch euch geichehen, 
wenn ihr nur Alle, was von den Wandern Ehrifli und 
der Apoſtel gefagt wird, geiftig verſtehen wollt‘). Cine 
folche Läugnung ber Wunder ging bei dieſer Parthei urs 
fprünglich keineswegs von einer dem fupranaturalikiichen 
Princip entgegengefebten Richtung aus, fondern von ihrem 
ſpiritualiſtiſchen Duclismus, nadı weldem fie die Siuuen 
weit alö,ein Wert des böfen Principe betrachteten, das 
©innliche überall herabſetzten, die Befreiung von leiblichen 
Uebeln nicht hoch anfchlagen Fonnten. Ganz andere Wun⸗ 
der, als leibliche, mußte der NRepräfentant des guten Prints 
cips vwollbringen. Dem Drgaue des böfen Principe, von 
dem dieſe fichtbare Welt herrührt, ziemt es, fichtbare 
Wunder zu vollbringen. Wir koͤnnen vielmehr in dieſen 
Katharern bie Repräfentanten einer ultrafupranatüraliftifchen 
Richtung erkennen, wenn fie, ftatt Die Erfcheinungen in 
dem natürlichen Zufammenhange von Urſache und Würfung 
au betrachten, überall bie Kräfte ber höheren Geiſterwelt 


1) L. e. f. 1750. 
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hereinfpielen laſſen. Wie fie aus ber Maria einen in bie 
Melt zu einem befonberen Zwede herabgefandten Engel 
machten '), fo gab es eine Parthei, welche auch ben von 
ihnen befonber® verehrten Apoftel Johaunes für einen Engel 
erklaͤrte, der, wie Chriftus von ihm gefagt, daß er bleiben 
werde bis zu feiner Wieberfunft, noch jebt auf Erben fey ?). 
Doch konnte jener ſpiritualiſtiſche Dofetismus in eine den 
hiftorifchen Chriſtus herabfeßenbe ober ganz vwerläugnenbe 
zatienaliftifche Richtung übergehen. So Tommt unter ben 
Albigenfern im füblichen Fraukreich eine Parthei vor, 
welche Ichrte, jener Chriſtus, ber im irbifchen und ſicht⸗ 
baren Bethlehem geboren und in Serufalem gefrenzigt 
worben, gehöre dem böfen Princip an und fie fcheuten ſich 
nicht, Läfterliches von ihm auszufagen. Als den Chriſtus 
bes guten Principe mollten fie nur einen ibealen aner⸗ 
zennen, einen folchen, ber nie gegeſſen ober getrunken, keinen 
wahren Leib angenommen und nur auf geiftige Weiſe im 
Diefer Welt geweien fey, in ber Perſon bes Apofteld Paus 
Ins *), fo daß hier ber Apoftel Paulus über dem hiftorifchen 
Chriſtus erhoben, wie feine Lehre ald das aͤchte geiflige 
Shriftenthum allein anerfannt, die gefchichtliche Ericheinung 
bes idealen Chriſtus in ihm erſt geſetzt wurde. Wir wollen 
nicht laͤugnen, daß, da dieſe Angabe von ben heftigften 
Zeinden ber Sekte herrührt, man verfucht werben koͤnnte, 
dieſen Bericht für eine Conſequenzmacherei ober Erdichtung 

41) Nach Martene unb Dürand T. V. £. 1722 die Maria ein archangelus. 

2) Die Meinung ber Slavi nach Moneia 1. c. £. 233. 

3) ©. die ans dem breizehnten Jahrhundert Rammenbe Ehronit von 
Bal Cernay In Du Chesne Scriptores hist. Franc. T.V. c. II.: 
Bonus enim Christss nunquam comedit vel bibit nec veram 
carnem assumsit nec unguam fuit in hoc mundo nisi spiritualiter 
in corpore Pauli, 
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des Keberhaffes zu halten; ba aber eine Borftellung, wie 
diefe, als erwas dem Geiſte diefer Zeit fo Fremdes erfcheint, 
fo ift es daher nicht wahrfcheinlich, daß man etwas biefer 
Art erfonnen haben ſollte. Es wirb ferner eine mit dem 
Namen ber Ordibarii bezeicnete Parthei ber Katharer 
angeführt, welche Iehrten, daß erſt mit ber Geburt Ehrifti 
eine Dreieinigfeit entftanden fey. Der Menſch Jeſus fey 
daburch, daß er das ihm verfündigte Wort angenommen, 
Sohn Gottes geworben und er fey ber Sohn der Maria 
nicht im leiblichen, fondern im geiftigen Sinne, infofern er 
durch die Verkündigung bes Wortes auf geiltige Weife vom 
ihr erzeugt worden !'), und ald durch Jeſu Verkuͤndigung 
Andere angezogen worden, fey der heilige Geiſt ent, 
fanden ?). 

Wir wollen hier nicht die Lehre diefer Parthei von ber 
Taufe erwähnen, weil wir hier bad übergehen, was beide 
Partheien mit einander gemein haben. Wir heben nur bies 
hervor, daß nach ihrer Lehre die Buße fih, wie auf alle 
einzelnen Sünben, fo zuerſt auf jene dem zeitlichen Daſeyn 
vorangehende gepeinfame Sünde aller von Gott abgefalles 
nen Seelen bezieht. Es ift dies das Bewußtfeyn des Abs 
falls von Gott, der inneren Entfremdung von ihm, und 
ber Schmerz über biefe innere Abkehr von Gott, ale das, 
was erfi dad wahre Weſen ber Buße begründet. Wie bie 
‘ Gnoftifer annahmen, daß vermöge ber Wiedergeburt jebe 


1) Quod primo tunc Deus pater habuerit fiılium, quando Jesus 
suscepit verbum, et dicunt ipsum esse filium virginis, non car- 
‚naliter ex ca, sed spiritualiter per praedicationem ejus genitum. 
2) Quando praedicavit Jesus et attraxit alios, tunc primo accessit 
tertia persona. Reiner contra VWValdenses c. VI. Bibl. patr. 
Lugd. T. XXV. £. 266. 
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Seele wieber mit ber ihr entfprechenden männlichen Hälfte, 
bem höheren Geiſte des Pleroma verbunden werbe, fo wandte 
die Parthei der Katharer, von ber wir reden, die® auf das 
Berhältniß der Seele zu dem ihr entiprechenden spiritus, 
von welchem fie durch den Abfall getrennt worden, an. 
Bon biefem spiritus unterfchieden fie den von Chriſtus vers 
heißenen Paraklet, den consolator, mit welchem man durch 
die geiftige Taufe, die daher consolamentum von ihnen ges 
nannt wurde, in Gemeinfchaft eintreten follte. Sie bes 
hanpteten, daß es viele folche zur Kräftigung des höheren 
Lebens dienende höhere Geiſter gebe. Bon biefen-allen aber 
unterfchieben fie den im engeren Sinne ſo zu nennenden 
heiligen Geiſt, ald ben über alle andere erhabenen, ben fie 
burch den Nanten bed spiritus principalis auszeichneten. 
Sie nahmen ein dreifaches Gericht an: das erfte, die Ver⸗ 
ftoßung der abgefallenen Seelen aus bem Himmel, das 
zweite, welches mit ber Erfcheinung Ehrilti begonnen, das 
Ießte, wenn Ehriftus die Erlöfeten zu dem ihnen beftimmten 
höheren Zuftanbe erheben werde '). Als das letzte Ziel 
betrachteten fie nämlich bie Wiedervereinigung ber Beelen, 
wie mit dem Geifte, fo mit dem im Himmel zurüdgelaffenen 
höheren Organe ?). Dies mar ihnen die Auferfichung. 
Mir wir bei biefer Parthei manche alexandriniſch⸗ 
jüdifche Elemente finden, wäre es möglich, daß fie von 
Anfang an dem alten Zeftamente nad) der Unterſcheidung 
eines buchitäblichen und geiftigen Sinnes fi mehr anges 
ſchloſſen hätten. Indeſſen kann ed auch feyn, daß fie erft 
fpäter durch ihre Widerfacher, um biefe von ihrem eigenen 
Standpunkte beffer wiberlegen zu können, auf bie" Pros 





1) £. 381. . 2) £. 358, 
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pheten ſich gu berufen veranlaßt worben wären!) Merk⸗ 
würdig iſt es, auch ein Merkmal ihres Zufammenhanges 
mit einer jübifchen Cheologie, daß fie auf das apofrys 
phiſche Buch: bie draßacıg vou Hoc, in welchem ſich 
in der That die Keime mancher ihrer Lehren, wie von 
den himmliſchen Gewaͤndern der Seele, bed Doketismus, 
nachweiten laffen, beſonderen Werth legten ?). 

Die zweite Klaffe der Katharer nahm alfo nicht ein 
von Ewigkeit ber exiſtirendes boͤſes Princip an, ſondern 
leitete vielmehr alles Boͤſe und Mangelhafte von bem Abs 
falle eines höheren Geiſtes her. Derfelbe — fo Ichrten fie 
— war von Gott ald Berwalter über viele anbere Geiſter 
gefegt worben, wie fie in bem ungerechten Haushalter jeuer 
Barabel dies bargeftellt zu finden glaubten. Es entkkaub 
in ihm das Berlangen, ans den Schrauken ber Abhängig- 
keit, in bie er gefeßt worden, herauszutreten, ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Neich zu fliften, und ex verleitete die Geſtirne bes 
Himmels, d. h. viele Engel, namentlich ben britten Theil 
berfelben, mit ihm abzufallen, indem er ihnen Erleichterung 


1) Wie Moneta £. 218 fagt, fie hätten ein alle, außer ben Sefains, 
verworfen. 

2) ©.1.c. £.218: Cajus — bed Jeſaias — dicunt esse quendam libel- 
lum, in quo habetur, quod spiritus Esaiae raptus a corpore usque 
ad septimum coelum ductus est, in quo vidit et audivit quae- 
dam arcana, quibus vehementissime innituntar, womit zu ver⸗ 
gleichen das bei J. Tolle insigne u. ſ. w. ©. 116 ben Bogomilen 
vorgeſchriebene Anathema: Kara zn» Adlivonv peudeniyoupor 
eg aurois sov Hoala öpasır. Schon Dr. Engefharbt hat bar 
auf anfmerkfam gemacht, wie bie Bogomilen jenes Buch gebrauchten 
umb ſchon anf jme Stelle bei 3. Tolle hingewieſen. Die von 
Engelharbi herausgegebene alte lateiniſche Ueberſegung bes Buches 
zeugt auch von ber Girkulation befielben im Mittelalter. S. Engel- 
harbi’s kirchengeſchichtliche Abhandlungen ©. 27. Erlangen 1832. 
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der ihnen anferlegten Laſt, Befreiung von ber Mühe bes 
ihnen übertragenen Amtes vorfpiegelte '). Aus dem Chaos, 
bem von Gott hersorgebrachten Grundſtoffe alles Seyns, 
wollte er eine eigene Welt fich bilden. Die Materie — 
Ichrten biefe Katharer *) — rühre von Gott her, bie 
Form, mit der fie befleibet worden, vom Satan. Sie gaben 
baher zu, baß Gott auch alles Sichtbare geichaffen poten- 
tialiter *), Adam war ein Engel, den Bott herabgefandt, 
am barüber zu wachen, wie ber Satan bei ber Weltbilbung 
werfahren werde. Der Satan bemächtigte fidy feiner und 
bannte ihn in ben Kerker bes irbifchen Leibes. So beus 
teten fie die Parabel vom barmherzigen Samariter Luk. 10, 
was auch zur Erläuterung ihrer ganzen Auſchauungsweiſe 
bient. Der mit hellem Lichtglange umhüllte Adam geht aus 
som himmlischen Serufalem, unterwegs wird er von ben 
gefallenen mit dem Satan verbundenen Geiftern angegriffen, 
und diefe berauben ihm feines Lichte unb flürzen ihn in bem 
finftern Kerker des Leibes. Diefe Geiſter haben fick ſelbſt 
das Lichtgewand, bas fie dem Menſchen entriffen, angezogen. 
Das find Sonne, Mond und Sterne, wie biefe Katharer 
nach jener alten Anfchauungsweife in denfelben lauter In⸗ 
teligenzen und zwar abgefallene Intelligenzen zu fehen 
glaubten. Das fiderifche Reich war ihnen ein Reich bes 
Döfen. Nah einer gleichfalls alten Vorſtellung erfannten 


1) ©. Moneta f. 111. Die hundert Pfunde In der Parabel von un⸗ 
gerechten Haushalter erflärten fie von ber Verpflichtung, bunbert 
Gebete berzufagen, was bie bamaligen Katharer buchſtaͤblich ver- 
fiehen mochten, wenn es urſprünglich anders gemeint war, bie zur 
Berherrlichung Goues zu wollbringenden Werke Darunter verſanden 
wurben. 

2) L. e. £. 118. 3) L. e. f. 2%. 
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fie in ber Sonne das männliche, in bem Monde das weib⸗ 
liche Princip '). Wie fie alle Ehe als etwas Berunreinis 
gendes betrachteten, fchrieben fie ber Sonne und dem Monde 
einen monatlichen Beifchlaf zu, von welchem fie ben auf 
bie Erde herabfallenden Thau herleiteten. Auch bie Art, 
wie fie die Parabel Matth. 18. erklärten, bient dazu, ihren 
Ideenkreis anfchaulich zu machen. Der Knecht, mit bem 
Gott abredinet, ift nad) ihrer Ausbentung der Satan, feine 
Frau die Weisheit, feine Söhne bie ihm untermorfenen und 
günftigen Engel. Gott erbarmte ſich feiner, er nahm ihm 
nicht die höheren Kräfte der Intelligenz (feine Weisheit), 
mit denen er ausgerüftet worben, feine lintergebenen unb 
feine Güter (wie auch die Bogomilen Ichrten, daß Gott 
dem Satanael feine Schöpferkraft noch gelafien), da ber 
Satan verfprach, wenn Gott mit ihm &ebulb haben unb 
ihn machen laflen wolle, eine fo große Zahl von Menfchen, 
daß dadurch Die Zahl ber abgefallenen Engel erfegt werben 
folle, zu erzeugen. Daher gab ihm Gott bie Freiheit, daß 
er ſechs Tage mit der von ihm gefchaffenen Körperwelt 
ſollte machen können, was er wollte — bie ſechs Jahrtau⸗ 
fenbe des irbifchen Weltlaufs, welchem ber Satan vorfteht. 
Die Eva war ein andrer Engel, welchen in einen Körper 
zu bannen dem Satan gelang, um fo die finnlidhe Ges 
fchlechtevermifchung zu veranlaffen und dadurch den Geiſt 
ganz in die Abhängigkeit von der Sinnlichkeit zu verfeßen 
und ihm ſich bienfibar zu machen. Aus ber Bermifchung 
des Satans mit ber Eva ging Kain hervor ?). Die Sünde 


1) Moneta f. 110. 

2) Rad Moneta's Bericht hätten biefe Katharer angenommen, baß, 
Indem es bem Satan gelang, Adam zum Beifchlafe mit ber Eya 
zu verleiten, baher Kain geboren worben ſey; indeſſen, wie aus ber 
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Adams, das Efien von der verbotenen Frucht, beſtand 
darin, baß er fich zur gefchlechtlichen Vermiſchung wit der 
Eva verleiten ließ und daher wurde Abel geboren. 

Bon der einen himmlifchen Seele Adams follten nun alle 
andern Seelen abftammen; ber damals freilich allgemein ver⸗ 
worfene Traducianismus wurbe burch fie ald bie einzig richtige 
Auffaffung vertheidigt und der Kreatianismus beftritten. 
„Wenn nicht — fagten fie — eine Seele ans der andern 
erzeugt wird, wie ber Leib vom Leibe, fo gehört die Seele 
nicht zur menſchlichen Gattung, fo iſt alfo auch Ehrifius 
nicht Erlöfer der See!) Wenn von Chriftus gefagt 
wird, daß er gekommen ift, das Verlorene zu retten, kann 
dies doch nicht Yon den nengefchaffenen Seelen, die noch 
nicht verloren waren, verftanden werben. Die Lehre von 
der Erbfünde würbe fich nicht halten Laffen, es würbe fi 
nicht fagen laſſen, daß alle Menfchen in Adam gefünbigt 
haben, wenn fie nur dem Leibe nach von ihm abſtamm⸗ 
ten ?).” Sie führten gegen ben Kreatianismus bied an, 
„daß darnach bei einer nnehelichen Geburt ber Ehebruch 
eine neue göttliche Schöpfung vermitteln würde?) Es 
würde daraus folgen, daß Gott mit Willen und Willen 
mehr Seelen zum Verberben als zur Seligkeit fchaffe. Jene 
große Berfchiedenheit der menfchlihen Begabung, wenn bie 
Einen weife, die Andern thöricht find, würbe dann unmit⸗ 
telbar von Bott abzuleiten feyn. Sollte Gott feine Gaben 


Vergleichung ber Lehre ber Bogomilen hervorgeht, war dies wohl 
nur ein Mißverfland, was auch durch bie eigenen Worte ber Ka⸗ 
- tharer beſtätigt wirb, wenn Moneta fagt: „ut dicunt volentes hoc 
habere per illud Joaon, 1, 30, quod Cain ex maligno erat” 
1) Moneta f. 129. 2) L. c. £. 132. 
3) L. c. f. 132. 
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auf fo verfchiebene Weiſe vertheilen?') Warum würben 
bie gut gefchaffenen Seelen in dieſe unreinen &efäße ver⸗ 
fenft, durch welche fie ſelbſt verunreinigt werden, denn 
daher müßte man doch nad dem Kreatianismus bie Mit⸗ 
theilung der Sünphaftigkeit ableiten ?).” 

Nach der Lehre biefer Parthei if der Satan ber 
Gott des alten Teflaments, er war es, ber bem Abraham 
ſich offenbarte und bie Sünbfluch herbeiführte, das Mens 
ſchengeſchlecht zu verberben. Ihm wirkte Gott entgegen 
zur Erhaltung ber Menfchbeit, von Bott rührte bie Ber 
wahrung Roch’s her. Moſes und die Propheten waren 
nad; ihrer Lehre Diener des Sataus; doch nahmen fie, wie 
früher die Suoftiler ?), au, baß bie Propheten, von einem 
höheren Geiſte fortgeriffien, unbewußterweife zumeilen von 
Ghriſto geweiffagt hätten *)., Wohl aber hätten fie mit 
Bewußtſeyn gefprochen unb felbft verſtauden, was fie fags 
ten, wenn fle, von dem böfen Geifte getrieben, Krieg, Peſt, 
Gefongenfhaft bes Volkes weiſſagten). Wie Marcion 
ſuchten fie ben Gegenſatz zwifchen dem alten und dem neuen 
Teftamente nachzuweifen und beriefen ſich befonbers anf 
ben Gegenſatz ziwifchen der Bergpredigt und bem mofaifchen 
Gelee. Das mofaifche Geſetz, das nur den Meineib, das 
Geſetz Ehrifti, welches den Eid fchlechthin verbietet, das 
mofatfche Beleg, weiches den Tod über ben Gchuldigen 
verhängt, das Geſetz Ehrifti, weiches auch Feines Unſchul⸗ 


4) Moneta f. 135. 2) L. c. f. 288. 

3) ©. das über den Inſpiratisnobegriff berfelben Geſagte in ber neuen 
Auflage meiner Kirchengelchichte Bd. I., Abth. 2, ©. 061. 

4) Si aliquando aliquid bomi dixerunt de Christo, coacti a Spirita 
Sancto dixerunt, L. c. f. 111. 

5) L. c. f. 248, 
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digen Blut vergießen laſſen will. Sie beſchulbigten die 
Mitglieber der herrſchenden Kirche, daß fie auf den Staud⸗ 
punkt des moſaiſchen Geſetzes zurücgefunfen wären *). Die 
Katharer wollten aber Aberhaupt bie firenge Beobadktung 
des Geſetzes Chrifti wieber herſtellen, fie verdammten Krieg 
und Todesſtrafe und wollten Seine andere Berficherung als 
Ya unb Nein gelten laffen. 

Mit den Propheten verwarfen fle auch Johanned den 
Täufer, von bem fie fagten, daß ihn ber Satan gefanbt 
habe, um die Taufe Chriſti zu hindern, bie Waſſertaufe der 
Geiſtestaufe Chriſti entgegenzuſtellen, nur erkannten fie, wie 
bei den Propheten, an, daß er zuweilen vom heiligen Geiſte 
gezwungen, ohne ſich deſſen, was er fagte, bewußt zu werben, 
von CEhriſto gezeugt habe. Daher leiteten fie die Wider⸗ 
fprüche in den Worten bed Tänferd ab, je nachdem er von 
dem heiligen Geiſte getrieben, oder fich ſelbſt überlaffen, 
gefprochen habe ?). Zum Beweife für dieſe ihre Anficht 
von Johannes dem Täufer follte dies dienen: Wie hätte 
es fonft gefchehen können, daß Johannes nicht perfönlich 
Chriſto ſich angefchlofien, fein Jünger geworben feyn folte? *) 
Ste beriefen ſich auf Chriſti eigene Worte, als Zeuguiß 
bafür, daß Johannes an befien Waärkſamkeit Batıh. 11, 6 
Anſtoß genommen *). 

In dem Suborbinationefyitese hinfichtlich der Dreieinig⸗ 
keit Famen fie mit Der andern Parthei überein, nur mit bem 
Unterfchiede, daß fie Chriſtus und ben heiligen Geiſt Gott 
gu nennen Bein Bedenken trugen. Auch von ber Perfon 
Ehrifti kehrten fie, ähnlich wie die Bogomilen, daß er einen 


1) Vos Romant idem dieitis. Moneta f. 1%. 
2) L. c. f. 238. 3) L. c. £. 230. 4) L. e. f.229. 
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höheren aͤtheriſchen Leib ans ber himmliſchen Region mit 
gebracht, bie Maria zur Erzeugung feines menfchlichen 
Reibes nichtd beigetragen, fonbern nur zum. Durchgangs⸗ 
punkte ihm gebient habe. Als Beweis für jene höhere Bes 
fchaffenheit feines Leibes führten fie an das Gehen Ehrifli 
auf dem Waller, baß er durch bie Menge binburchging, 
ohne daß fie ihn greifen fonnte. Zum Beleg für ihre Bes 
hauptung, daß bie Maria nicht wärflich die Mutter Jeſu 
fey, gebrauchten fie dies, daß Chriftus fie Weib nenne; 
Seh. 2, 3; die Stellen Matth. 12, 17 und Lat. 11, 27. 
Ste behaupteten, worin aber auch bie Katharer ber andern 
Parthei einftimmten, baß bie Mittheiluug des heiligen Geiſtes 
erft nach der Auferſtehung Chriſti erfolgte '). 

Die leibliche Auferfichung konnten fie nicht gelten lagen, 
ba ihnen der Leib ald ein vom böfen Princip herrührenber, 
als Kerker der Seele erfchien, und fie mußten bie darauf 
ſich beziehenben neuteftamentlichen Stellen anders zu ers 
Hären fuchen 2). Die Stelle Dhil. 3, 20 wurde auf bie 
Kirche, ald den Leib der Demuth, bezogen; benn von biefem 
ethifchen Begriffe verfianden fie hier das Wort ?). NIS das 
legte Ziel feßten fie dies, daß die von bem Satan hervor- 
gebrachte Schöpfung follte aufgelöft werben und Alles wieber 
in das urfprüngliche Chaos zurückkehren. An baffelbe 
follten die böfen Geifter und Menfchen gebannt werben *). 


1) Moneta f. 271. 

2) Ein bekannter Mann aus biefer Parihei im breizehnten Jahrhundert, 
Defiberius, bezog Alles auf bie geiftige Belebung des Leibes als 
Drgan ber gehelligten Seele: Quod spiritus sanctus vivihcat 
corpus exterius, quod ab Apostolo dicitur mortale et mortuum 
ad serviendum rationi, non ad resurgendum. L. c. f. 357. . 

3). L c. £ 362. 4) L. c. f. 382. 
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Dies betrachteten fie als die Hölle). Dann follten bie 
Sterne jened Lichte, das fie an fich geriffen, wieder beraubt 
uub mit bemfelben, wie dies das urfprüngliche Gewand bes 
himmlifchen Menfchen gewefen war, bie erlöfeten Geifter 
wieber bekleidet werben. 

Das, worin beide Partheien der Katharer mit einander 
übereinftimmten, war bie Oppofition gegen bas trabitionelle 
und veränßerlichenbe Element ber herrfchenden Kirche. Sie 
wollten bad urfprünglich Apoftolifche von dem fpäteren 
Zufäglichen fondern, waren aber freilich zu fehr in ihren 
eigenthümlichen Borftellungen befangen, um ein rechtes Kris 
terinm für dieſe Sonberung finden zu koönnen. So bes 
kaͤmpften fie nicht allein die Kindertaufe mit den Gründen, 
welche fi gegen bie apoftolifche Einfegung immer leicht 
barboten, fondern auch bie Waflertaufe überhaupt, welche 
die Katharer der zweiten Klaſſe als eine durch den Satan, 
befien Organ Sohannes ber Täufer geweien fey, zur Ders 
draͤngung ber wahren Beiftestaufe eingeführte Handlung bes 
trachteten. Wenn man ihnen entgegenhielt, daß Ehriftus Durch 
Johannes fich taufen laſſen, daß die Taufe in der erften 
Kirche beobachtet worden, antworteten fie: es fey Dies von 
Seiten Ehrifti nur eine Anbequemung zur herrfchenden Sitte 
gewefen, um Aergerniß zu vermeiden ?). Andere fagten, 
damit bei diefer Gelegenheit der bisher verborgene Ehriftus 
offenbar werben follte: Auch die Kirche habe die Waſſer⸗ 
taufe eine Zeitlang gebraucht, weil man einmal baran ges 
wohnt gewefen °), ober damit die Menfchen durch bies 


Be nut — — — 


41) Wir erkennen bier bie Analogie mit ber manichätfchen Lehre; |. Bb. I., 
. Nbih. 2, ©. 863 der nemen Auflage. 
2) Moneta $. 279. _ 3) L. e. f. 291, 
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Zeichen ber Waffertanfe zur Beiftestanfe eingrlaben werben 
follten. Sie behaupteten, daß in ber heiligen Schrift Taufe 
oft fiatt der Buße oder ber Berfänbigung bes göttlidgen 
Wertes gefeßt werde"). Die Beiftestanfe, bie wahre Tanfe, 
follte durch die Handauflegung mit Gebet vermitttelt wer⸗ 
ben, was fie mit dem Namen consolamentum bezeichneten; 
fie führten zum Beleg für die Kraft und Bedeutung biefer 
Handlung an, baß bie Apoſtel Petrus und Johannes nadı 
Samaria gefandt worden, um Denen, welche bie Waſſer⸗ 
taufe empfangen hatten, durch bie Danbauflegung den hei⸗ 
‚Ligen Geift mitzutheilen. Wenn man ihnen einwandte, es 
wiberftreite ihren Principien, nach welchen alles Sinnliche 
son dem böfen Princip herrühren follte, einer ſinnlichen 
Danblung eine fo große Kraft beisulegen, fie zum Werl 
zenge für die Einwurkung Gottes dienen zu laſſen, fo aut⸗ 
worteten fie: nicht Durch bie fichtbare, fonbern bie unſicht⸗ 
bare Hand werbe ber heilige Geiſt ertheilt, es fey bie ums» 
fihtbare Hand unter ber fichtbaren enthalten. Wie Paulus 
einen inneren und äußeren Menfchen umterfcheibe, müfle es 
auch eine innere unb Außere Hand geben *). Died con- 
solamentum fcheint ein zwiefaches gewefen zu ſeyn, bieienige 
Handlung, woburd; Einer in die Gemeinfchaft der Sekte, 
in die Zahl der credentes, und woburd er inlben Kreis der 


HV Moneta f. 288. Und ver Katharer fagt in bem angeführten Dia⸗ 
loge bei Martene unb Därand Tom. V. f. 1726: Concedo, quod 
baptisabat Jesus et discipuli ejus in aqua, id est in praedicatione 
et spiritua sancto, sed nom in aqua corporali, und er beruft fidh 
dann baranf, daß Sohannes felbft auf Die Taufe bes heiligen 
Geiſtes hingewieſen babe (oh. 7.)s ex his collige, qued per 
aquam intelligitur. praedicatio spiritus sancti, 

2) Moneia f. 126. 


Die Katharer. 11239. 


@eweihten, in die Zahl der perfecti aufgenommen wutbe. 
Diefe letzte Handlung wurde von ihnen wohl im eigentlichen 
and engeren Simme fo genannt, infofern erſt dadurch die 
Wiedergeburt und Ertheilung des heiligen Geiftes vermittelt 
werben follte, wie wir dies daraus fehließen Türmen, daß 
die perfecti durch das Praͤdikat der consolati ausgezeichnet 
wurden ?). Diefem im engeren Sinne fogenannten consola- 
mentum entfprach diejenige auch fo bezeichnete Dandlung, 
wodurch, wer biäher nur zu der Zahl ber credentes gehört 
hatte, in der Todesſtunde in den engeren Kreis der Gelte, 
am gleich nach bem Tode zum GCintritt in den Himmel ges 
langen zu koͤnnen, aufgenommen wurbe ?). Das consola- 
mentum der Aufnahme in bie Zahl ber credentes pflegte 
nach einer Schilberung aus den Zeiten bed zwölften Jahr⸗ 
hunderts auf biefe Weile vollzogen zu werben: „Sie vers 
fammelten fich in einem son allen Seiten verfchloffenen bunfeln 
Gemach, dad aber durch viele an ben Wänden brennende 
Richter erleuchtet war. Dann wurde der Neuaufzunehmende 
in die Mitte geftelt und der Vorftcher der Sekte legte ein 
Buch (wahrfcheinlich das johannetfche Evangelium) ihm auf 
Bas Haupt und ertheilte ihm die Hanbauflegung, indem er 
das Baterunfer über ihn ſprach °).” Was das Abendmahl 
betrifft, fo meinten fie, Ehriftus habe mit den Worten: das 
ift, auf feinen eigenen Leib hingewiefen, ober fie erflärten 
die Einſetzungsworte in einem fombolifhen Sinne. Dies 
it — heiße fo viel als: dies bebeutet. Ste beriefen fich anf 


4) Perfecti, qui consolati vocantur in Lombardia. Rainer contra 
Catharos c. VI. Bibl, patr. Lugd. T. XXV. f. 266. 
2) Rainer c. VI. £. 272. 
3) Ekbert. sermon. contra Catharos c. VIIT. f. 615. Auch bier werben 
wir bie Berwanbtfhaft mit ben Bogomilen nicht verlennen Fönnen. 
72% 
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ſolche Stellen des neuen Teſtaments, wo dad, was eime 
Sache ift, für das, was eine foldhe barzuftellen diene, ge 
fegt werbe, wie befonders 1. Korinth. 10, 4'). Sie bes 
riefen fich) darauf, daß Ehriftus felbft fage, fein Fleiſch ſey 
nichts nüg, feine Worte feyen Geift und Leben, geiftig zu 
verſtehen. Seine Worte, durch bie er fi felbft mit 
theile, feyen fein wahrer Leib. Auch fagten fie, indem fie 
in der Gemeinfchaft mit Ehriftus, ale feine Glieder, Nah⸗ 
rungsmittel genöffen, werde fo Brodt und Wein in Leib 
und Blut ded Herrn verwandelt. Dies follte burd ihre 
Liebesmäler dargeſtellt werben, bei welchen der Borfteher 
der Sefte durch das Baterunfer bie Weihe ertheilte *). 
Sie befämpften die Lehre von dem Saframente der Buße, 
der Nothwendigkeit einer Genugthuung für bie nach ber 
Taufe begangenen Sünden; nad ihrer Lehre follte das 
consolamentum alle andere Buße erfegen. Wenn bie Mit⸗ 
glieder der Sekte, ihre Sünden zu bekennen, vor bem Bifchof 
erfchienen, fielen fie nach orientalifcher Weife vor ihm nieder. 
Ein Jeder fagte: „Erbarme dich unfer, Herr. Nimmer 
mäffe ich erflerben, ich müäffe um euch ererben, daß mei 
Ende gut werde.’ Der Bifchof ertheilte dann Jedem mit 
Handanflegung dad consolamentum und ſprach dreimal: 
„Und werbeft ein gut Mann ?).” Manche Katharer ber 


1) Moneta f. 296. 

2) Ekbert. 1. c. f. 602: Se solos in mensis suis corpus Domini fa- 
cere dicunt, verba sancta dicunt esse panem, quia cibus animae 
sunt verba evangelica. Ebrardus contra Catharos c. VIII. Bibl. 
patr. Lugd. T. XXIV. £.1547. ©. ben Dialog zwiſchen dem Ka⸗ 
tholiten unb dem Katharer bei Martene und Dürand T. V. £.1730. 

3) Die angeführten beutfchen Worte werben fo angegeben von Rainer 
c. VI. Bibl. patr. Lugd. T. XXV. £. 272. 
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riefen ſich darauf, daß doch Ehriſtus, der Hohepriefter, der 
im Ehebruch ergriffenen Fran keine Genugthuung auferlegt 
habe '). Die Veräußerlichung der Religion in ber herrſchen⸗ 
den Kirche befämpfend — fagten fie, Gott wohne nicht in 
ben Käufern, welche von Menfchenhänden gemacht worben. 
Richt das Steinhaus, fondern der gute Menſch und bie 
gute Frau und bie Gemeinfchaft folcher, das fey bie Kirche ?). 
Das Gebet in der Kirche fey nicht mehr, als. bag Gebet 
in der Kammer. Es fey befler, die Armen zu kleiden, ale 
die Kirchenwänbe auszufchmüden. — Doc, darf man nicht 
glauben, daß dieſe Sekte der Richtung zu einem inneren 
lebendigen Ehriftenthume treu geblieben wäre. Vielmehr 
verbanben fie mit ihrem myſtiſchen @lement wieder eine 
andere Art der Beränßerlihung. Dem consolamentum 
wurbe eine magiſche Kraft zugefchrieben, bie Gemeinfchaft 
des Himmels davon abhängig gemacht, wie in der herr- 
fchenden Kirche von den priefterlichen Handlungen. Wir ers 
kennen bdiefelbe Richtung ber Zeit, wie darin, wenn Laien 
ber Eatholifchen Kirche ſich beeiferten, noch in der Todes⸗ 
flunde die Mönchskutte anzuziehen, um gewiß felig zu wer» 
den, fo barin, wenn Anbere füch beeiferten, noch in ber 
Todesftunde dad consolamentum durch die Katharer zu ers 
langen und unter ihnen begraben zu werden’). Wenn 





— — 


1) Moneta f. 306: Quidam garruli objiciunt dicentes, quod Christus 
summus sacerdos et pontifex secundum ordınem Melchisedek 
nulla satisfactionis opera injunzit mulieri in adulterio deprehensae. 

2) Ebrard. Bibl. patr, Lugd. T. ZXIV. f. 1537. -Rainer c, V. Bibl. 
patr, Lugd. T.XXV. f. 266. 

3) In der Ehronit von Puy Lorent wirb biefer Zug erzählt: Der 
Bifchof Wilhelm son Alby im füblichen Frankreich wurbe in ber 
Nacht von einem durch Räuberei und mancherlei Uebelthaten be- 
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man fonft durch Vermächtniffe an die Geiſtlichkeit und bie 
Kicchen ber Vergebung feiner Sünden fi) mehr zu ver 
gewiffern fucchte, traten hier Vermaͤchtniſſe für bie Gemein 
den ber Katharer an bie Stelle‘). Es Iäßt ſich daher 
wohl glauben, daß, wie bie Einen buch das Vertrauen 
auf bie Außerlihen Dinge ber Kirche zu einer falfchen 
Sicherheit fich verleiten ließen, bad Bertrauen anf bad 
consolamentum in ber Todesſtunde bei Anbern eine folde 
Würkung hervorbrachte *). Die VBeräußerlichung mag for 
gar in ber Lehre. der Katharer von dem consolamentum, 
welches ihnen bie Stelle aller Sakramente vertrat, weiter 
getrieben worben feyn, ald es in ber kirchlichen Lchre von 


süchtigten Ritter, ber fein Verwandter war, Pierre be Beres, aufge⸗ 
fordert, nach deſſen einige Stunden entfernten Schloffe zu Ihm pu 
kommen, well er ſehr krank dem Tode entgegenſah und vorher über 
einige Angelegenheiten mit ihm zu reden wünſche. Nachdem die 
Angelegenheiten, welche er mit ihm verhandeln wollte, beendigt waren, 
fragte ihn der Bifchof, wo er begraben zu werben wünſche, inbem 
er ihm mehrere geweihte Shätten vorſchlug. Der Rikter aniwortelt 
ihm darauf: er möge fi) darüber Feine Sorgen machen, beun ei 
babe feinen Eniſchluß in biefer Beziehung fchon gefaßt. Me ber 
Biſchof aber weiter in ihn drang, erflärte er, baß er fich zu einer 
Gemeinde der Katharer tragen laſſen wolle. Da ihm nun ber Bifhof 
antwortete, daß ihm dies nicht gefaltet werben würde, aniworiete 
ers „Gebt euch bamit nur Feine Mühe; denn wenn ich nicht andere 
Könnte, würde ich auf allen Vieren zu ihnen hinkriechen.“ S. das 
Chronicon magistri Guilelmi de Podio Laurentii c. III. m Da 
Chesne scriptores hist. Franc. T. V. 5. 668. 

1) ©. bie Worte bes Moneta f. 393: Nonne tua synagoga legata Te- 
cipit mortuoram? Nonne aliquoties cum aliqais moritur, recepl2 
manuum impositione a te, legat ecclesiae tuas tantum vel taptum 
et alii totidem aut plus vel minus. Was auch durch aber 
Zenguiffe befkätigt wird. 

2) Wie es in dem oben angeführten Beiſpiele fich zeigt. 


\ 
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ben Saframenten gefchah. Wenn nämlich von ben Katha⸗ 
rern bie unbedingte Nothwendigleit des consolamentum für 
bad Heil behauptet wurde, fo follte nach ber Kirchenlehre 
hingegen bei unverfchuldeter Entbehrung der Sakramente | 
das votum bie Stelle berfelben erſetzen Fönnen ?). Bei einer 
foichen auf fich ſelbſt befchränften Sekte konnte dies Princip 
ber Beräußerlichung, einmal vorhanden, noch mehr auf bie 
Spige getrieben werden, da es hier an jener Mannichfal⸗ 
tigkeit verfchiebenartiger Richtungen bes religiöfen Geiſtes 
fehlte, welche einander Das Gegengewicht haltend, vor zu 
ſtarrer Einförmigkeit und zu fchroffer Einfeitigkeit die katho⸗ 
ksche Kirche beimahrten. Es erhellt auch, wie wenig bie 
Katharer von ihrer Befchränftheit aus diefen Reichthum der 
Mannichfaltigkeit, der die Fatholifche Kirche biefer Zeit aus⸗ 
zeichnete, zu verſtehen fähig waren, wenn fie, von dem 
Geſichtspunkte ausgehend, daß es nur einen einfürmigen 
Meg zum Heile gebe und biefer in ihrer Sekte allein zu 
finden fey, jene Mannichfaltigkeit, ald einen Beweis davon, 
daß fie den Einen Weg zum. Heile nicht kenue, ber Kirche 
zum Vorwurf machten ?). 


1) Wie daher Moneta von biefem Gefichtäpunkte ans im Zufammenbange 
mit der Hirchlichen Dentweife bie fo weit geiriebene Deräußerliähung 
betämpfi. S. Moneta f. 304. col. 2, wo er das Beiſpiel bes 
Schächers am Kreuz bagegen anfühel. 

2) Quod unica est via ad salvationerm secundum Christum, Joann. 
14, 6, cum ergo via seclesiae Romanae multiplex sit, alia enim 
est via monachorum, alia canonicoram regularium, et alia cleri- 
corum aliorum, alia fratrum praedicstoram, alia minorum,' ec- 
clesia Romana mon est de via salutis. Moneta lib. V. c. I. f. 396. 
So auch Ebrard. contra Catharos e. XIX.: Dicunt unem tantum 
salutis osse viam, ad quam ipsi prae casteris devenerunt. Nesciunt 
enim, 'quod plures viae ad unam deveniunt viam. Bibl. patr. 
Luga. T. XXI V. £. 1563. 
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Wenngleich bie Katharer in ihrer Oppofition gegen 
das Aufehn der Firchlichen ieberlieferung '), bie Hierarchie, 
die Heiligens, Bilderverehrung, den Werth der Wallfahrten, 
Vorläufer des proteftantiichen Principe find, fo erhellt doch 
ſchon aus dem Gefagten, daß fie ſich in andern Beziehungen 
am weiteften von bemfelben entfernten, und dahin gehört 
auch die Art, wie fie die Were ald Bedingung ber Selig. 
feit befonbers hervorhoben, ihre Gegner aber gerade von 
biefer Seite fie beftritten und Glauben und Gnabe bem 
Berbienfte ber Werfe entgegenfebten. Bon biefem Geſichts⸗ 
punkte and ftellt Eberhard von Schönau fie bekämpfen 
ben Glauben voran, weil überall, wo Glaube fey, bie 
Werke von felbit folgen würden, nicht aber mit ben Werten 
auch ber Glaube gegeben ey ?). 


1) Rainer fagt Insbefonderes fie nähmen bie Schriften ber Väter nicht 
an, indem fie fagten, bie vier Evangelien hätten auf beilfame 
Weiſe gefchrieben, weil fie in ben Herzen gefchrieben hätten, biefe 
nähmen fle an, sed tantum moraliter exponunt, was zu allgemein 
ausgebrüdt it, nur von jenen fpiritwaliftifchen Katharern mit Recht 
gefagt werben kann. Die anbern vier — fagen fie — hätten unnüß ge⸗ 
fehrieben, weil fie nur auf bem tobten Pergament gefchrieben, naͤmllch 
Hieronymus, Augnſtin, Ambrofius und Bernhard. Deren Schriften 
serachteten fie und fagten von Ihnen, daß fie verbammt worden. 
Dod iſt es merkwürdig, baß fie in dieſer Hinſicht mit bem Ber 
hard eine Ausnahme gemacht haben follen, eo quod ipse converses 
ab errore suo sit et salvatıs. Was mag fie zu biefer Autnahme 
beftimmt haben? Das verwandte myfifche Element, ober bie Kl, 
wie berfelbe (f. unten) bie Kalharer gegen bie bintgierige Boll 
wuth in Schup nahm? ©. Rainer contra Catharos c. VI. Bil 
patr. Lugd. T. XXV. £. 267. 

2) In operibus solummode confidentes, fidem praetermittunt, cuM 
fides operibus potius sit praeponenda. Er beruft ſich darauf, be} 
Chriſtus (ob. 6.) auf bie Frage: quid faciemus, ut operemur 
opera Dei? geanwortet habes hec est opus Dei, ur crodasl im 
eum, quem misit ille. Ecce, quod credere hic appellat operar, 
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Aus den Principien ber Katharer ging eine fireng ads 
cetifche Sittenlehre hervor, zu deren Beobachtung aber nur 


bie Bolllommenen verpflichtet waren. Es folgte aus jenen 


Principien Enthaltung von Fleifch, Eiern und Käfe, Allem, 
was durch gefchlechtliche Vermifchung ber Thiere zu Stande 
kommt. Wohl nur von einem Theile wurde es für uner⸗ 
laubt gehalten, Thiere ober gewiffe Arten derfelben zu 
töbten !), was wahrfcheinlich hit der Lehre von einer Mes 
tempfychofe Zufammenhangt. Sie verbammten die Ehe, in⸗ 
fofern gefchlechtliche Vermiſchung damit verbunden iftz denn 
nach ber Lehre der einen Parthei unter ben Katharern iſt 
dieſe ja das Mittel, wodurch immer von Neuem bie himm⸗ 
Uliſchen Seelen in die Körperwelt gebannt werben, nad ber 
Lehre der andern war ja jene Vermifchung die Sünde, zu 
der Adam durch den böfen Geiſt ſich verleiten lieg. Die 
Worte Ehrifti: „was Gott verbunden hat, fol der Menſch 
nicht trennen,” erflärten bie mehr bualiftifchen Katharer 
son der geiftigen Ehe zwifchen Ehriftus und ber Gemeinde ?), 
und fo ließen fie auch nur eine geiflige Ehe ohne geſchlecht⸗ 
liche Bermifchung zu. 

Den Efoterifern und Eroterifern in diefer Sekte ents 
fprechen die beiden Klafjen der perfecti ober boni homines, 
die im engeren Sinne Katharer genannt wurden, und ber 
credentes. Nach der Verſicherung bes Rainerio Sacchoni, 
ber in der eriten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts gegen 
bie Katharer gefchrieben hat, wären zwar Unzählige in allen 


omgis enim, qui credit, operatur, sed non omnis, qui Operatur, 
, eredit, fides enim praecellit operibus. Ebrard. contra Catharos 
ce. XVI. Bibl. patr. Lugd. T. XXIV. f. 1558. 
1) Rainer c. VI. T.XXV. f. 268. 
2) Moneta £. 341. 
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Theilen der Welt geweſen, welche zur zweiten Klaſſe ges 
hörten, aber nur vier Tauſend von beiden Geſchlechtern 
aus der Kaffe der perfeoti. Freilich iſt eine ſolche Zahls 
angabe bei einer im Verborgenen ſich fortpflanzenden Sekte 
etwas Unſicheres, doch wird die Angabe dadurch glaub⸗ 
würbiger, baß er fiebzehn Jahre felbit Mitglied der Sekte 
geweſen war !); er beruft ſich auch auf eine mehrere 
male unter ihnen veranflaltete Berechnung, und eine foldhe 
fonnte der unter ihnen felbft beftchenden Gegenfäge unge, 
achtet wohl angeftellt werben, ba fie, ungeachtet derſelben, 
einander boch als zu Einer Bemeinichaft gehörend, gegen, 
feitig anerfannten *). Die perfecti befanden fich in einem 
ähnlichen Berhältniffe zu der ganzen Sekte, wie bei den 
Mauichdern die electi. Sie ſtellten ſich als Solche dar, 
welche in gänzlicher Armuth, unter immerwährenden Ver⸗ 
folgumgen unſtaͤt unherziehend bem Leben Chriſti unb ber 
Apoftel wahrhaft nachfolgten, während ber Wandel ber vers 
weltlichten Geiſtlichkeit damit in Wiberfpeuch fey ?). Aus 
ber Zahl dieſer Volkommenen wurden, wie bei den Mani⸗ 
chaͤern, bie Vorſteher der Sekte gewählt: zuerſt der Biſchef, 
dann unter dieſem ein filius major und ein fillus minor, 
dann ein Diafonus ). Merktwürbig ift ed, daß Mandıe 
fyou von Kindheit an, für das Amt eines Biſchofs beſtimmt 
und dafür erzogen, feine andere Milch ald Mandelmilch, 


4) Rainer f. 267. 

2) Omnes ecclesiae Catharorum recipiunt se invicem, licet diversas 
babeant opiniones et contrarias. L. c. f. 271. 

3) ©. > 3. ben Brief bes Propſtes Everwin von Steinfelb, in welchem 
es bera Abte Bernharb von Clairvaur einen Bericht über bie im 
Kolniſchen anfgefundenen Katharer abflattel, in dem britien Bande 
son Mabillon's Analecta nach ber Octavausgabe. 

4) Rainer f. 260. “ 
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und Fein Fleifch außer bem ber Fiſche zur Nahrung ers 
hielten, ganz die ſtrenge Koſt ber perfecti führen mußten !). 
Ein folcher dem Weſen des chriftlichen Lebens widerſtreiten⸗ 
der Gegenfag konnte aber immer bemfelben nur nachtheilig - 
feyn, fo daß, je höher bie Forderungen an bie Lebensſtreuge 
der perfecti gemacht wurden, man befto mehr ben credenteg 
nachaufehen geneigt war. Doch wie werben wir mit bem eben 
Bemerkten es vereinigen Finnen, baß nadı dem Zeugniffe 
ber erſten Gegner felbft das tabellofe ftrenge Leben es war, 
was die Katharer überhaupt auszeichnete, wie fle baburdh 
fi) bemerflich machten, daß fie des Fluchens und Schwös 
rend fich enthielten, bad Ja und Nein ſtatt aller andern 
Berficherung ihnen galt? Es Tann ſeyn, daß erft, da bie 
Sekte fich weiter ansbreitete und viele Profelyten zu machen 
fuchte, dieſer Gegenſatz zwifchen beas fittlichen Leben der 
perfecti und ber eredentes mehr hervortrat und die Anfors 
derungen an bie lebten herabgeftimmt wurden. Es Tan 
aber auch feyn, daß jene, welche nicht beffer waren ale 
der große Haufe in der herrfchenden Kirche, nicht zu bem 
Bläubigen ber Katharer, ſondern zu ben Katechumenen, 
den auditores, gehörten, daß von den Gegnern der Kathas 
rer, welche nur auf bie Unterſcheidung zwifchen den perfectis 
unb den credentibus aufmerffam waren, die Katechumenen 
von ben letzten nicht immer gehörig unterfchieben und 
Manches, was die Katechumenen treffen Tonnte, auf die 
eredentes übertragen worden wäre ?); und fo kann es feyn, 


4) Nautrientes eum lacte amygdalino et pecudis, bei Bainer f. 272: 
foU ohne Zweifel heißen: et non pecudis. 

2) Der Propſt Everwin von Steinfeld unterfcheibet in bem angeführten 
Briefe dieſe drei Klaſſen: Prius per manus impositionem de mu- 
mero .corum, ques auditores vocant, recipiunt quemlibet inter 
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baß felche auditores es waren, welche das zu empfangenbe 
consolamentum bi zur Todesſtunde auffchoben, in der 
Hoffnung, dann mit einem Male von allen Sünden gereis 
nigt in die höhere Welt überzugehen. Es erhellt wenigſtens 
ans dem von Philipp von Limborch herausgegebenen Bros 
tofofle der Inquiſition zu Tonloufe '), welches bie Berhöre 
vieler Männer und Frauen aus der Sefte ber Katharer 
enthält, daß folche mit den Borftehern berfelben einen Ver⸗ 
trag fehloffen ?), vermöge deſſen fie in töbtlicher Kranfheit 
durch das consolamentum in die Sekte aufgenommen wer« 
den folten, um dann von allen Sünden befreit gleich im 
das Paradies überzugehen ?).- Es wird dies fo erflärt, 
Daß fie dann erft in bie Sekte aufgenommen würben *). 
Die Vorfteher ber Katharer wurden zu Kranfen gerufen, 
um etwas an ihnen zu vollziehen, wodurch fie ihrer. Gemein⸗ 
fchaft einverleibt und fo bes Heild theilhaft gemacht werben 
ſollten ®), ohne Zweifel, Dad consolamentum ihnen zu ers 
theilen. Es kamen Fälle vor, daß Solche, welche in ber 
Krankheit durch bie Todesfurcht zu dem Entſchluſſe ges 





eredentes et eic licebit eum interesse orationibus eorum, usque- 
dum satis probatum eum faciunt electum. 

1) In dem Anhange zu feiner historia inquisitionis. Amstelodami 1692. 

2) La convenensa genannt. 

3) In dem angeführten Protokolle f. 29: Fecit pactum haereticis, 
quod ipsi vocant la convenensa, quod peteret haereticos, in in- 
firmitate sua, ut reciperent eam et salvarent animam ipsius et si 
evaderet, quod servaret et teneret vitam et sectam ipsorum et 
observantias. f. 111 bie Worte eines Vorſtehers biefes Sekte: 
Quod in ipso erat salvatio et si aliquis in fine suo reciperet ab 
ipso ordinationem, salvabatur et ibat in paradisum. 

4) Die vorkommenden Ausbrüde: haereticari, f. 22 bie convenensa 
pactum, quod reciperetur in fine per eos ad sectam ipsorum. 

5) £.20: Ut facerent aliquid, per quod salvaretur in erdine ipsorum. 





% 
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bracht worben, in bie Sekte ſich aufnehmen zu Iaffen und 
zu denen deshalb fchon Vorſteher berfelben gerufen worden, 
als ihr Zuftand fidy befferte, wieder davon zuruͤcktraten '). 
Freilich ſtellt Rainer die Sache fo bar, daß Diejenigen, 
welche fchon Gläubige waren, bei ihrem Ende, um felig zu 
werben, all das Ihrige der Sekte vermachten und ſich ganz 
berfelben ergaben ?). Doc auf alle Fälle werben wir une 
im Sinne der Katharer die Sache fo denfen muͤſſen: Mochte 
Einer vor feinem Tode zu ben Katechumenen ober zu ben 
credentes gehört haben, nur indem er fidy zu der Welt⸗ 
entfagung, die von ben perfectis verlangt wurbe, entfchloß 
und verpflichtete, kounte er gleich in ben Himmel einzugehen 
hoffen; denn was bie Manichaͤer von ben electis fagten, 
das werden dieſe Katharer von ben perfectis gefagt haben, 
daß, ihnen zuzugehören, ein nothwendiger Durchgangspunkt 
für die Wiebervereinigung mit bem Dimmel fey °). Solche 
begannen baher auch in ihrer Krankheit ein fireng ascetis 
[ches Leben, fie mußten ſich verpflichten, nur Waſſer, bes 
fonders Feine Milch zu trinten, Fein Frauenzimmer ſich zu 
nahe kommen zu laffen *,. Wenn Einer, der das consola- 


4) £. 19 Eines gerufen, ad haereticandam quemdam infirmum, sed 
. non fuit haereticatus, quia invaluit — und ähnliche Fälle mehr, 
2) Gredentibus ipsorum nullam dant spem salutis, nisi ad ipsorum 

sectam relictis ommibus convertantur et saltem im extremo vitae 
articulo manus impositionem ab ipsis accipiant. Dicumt enim, 
omnia peccata per manus impositionem ab ipsis faetam relaxari 
et spiritum sanctum infundi. Bibl. patr. Lugd. T. XXV. 5. 272. 
3) So wird in jenem Protololle der Suanifition zu Zouloufe £. 152 
son Einem, ber zu ben Katharern übertreten wolle, geſagt, baß es 
zu einem ſolchen ſich begeben, ut addisceret vitam et sectam dicti 
haeretici et quod volebat et proponehat esse et fieri haereticus 
perfectus seu vestitus, sicut ille erat, qui vocant se bonos homines. 
4) Bon einem Solchen £. 59; Quod non daret aliquem cibum cum 
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mentum empfangen hatte, fich nachher bock bewegen ließ, 
son dem Berbotenen etwas zu effen, mußte er von Neuem 
das oonsolamentum fich ertheilen Lafien, die reconsolatio '). 
Wir erkennen deu finftern ascetifchen Geiſt bes fchroffen 
Dualisnus), das Acht vrientalifche, an bie Selbſtvernich⸗ 
tumg der Kinbu’d erinnernde Gepräge, wenn Diejenigen, 
weiche fo zuletzt das consolamentum empfingen, veranlaßt 
wurben, bem Sungertobe fich hinzugeben, was endura ge 
zannt wurde *), um deſto ficherer in das LKichtreich übern 
gehen, ober einer deſto höheren Stufe in bemfelben ſich zu 
verfichern, oder fie fuchten auf aubere Weiſe ben vermeinten 
Märtyrertod, Weiber und Männer, indem fie, in das Bab 
fi, ſetzend, bie Abern fic öffneten, ſich vergifteten, wie 
wit wilbem Gurkenſaft). Zwar mag wohl bie Wuth, mit 


pinguedin€ nisi aquam ad bibendum — und f. 104 von einer Tleinm 
Tochter, die als haereticata Tehne Milch zu trinken fich verpflichtete. 

1) L. c. £.59: Iterum reconsolatas, quia peccaverat comedendo. 

2) Wahrſcheinlich fand dies nur bei dem Katharern jener Richtung des 
abfolnten Dualismus fatt; bie Lehren, welche in dem Proiololle 
ber Inquiſition zu Tonloufe sorfommen, weifen burchaus anf biele 

Parthei hin. 

3) Ponere se in endura et facere bonum finem. In jenem Proie- 
Tolle £. 138. 

4) Sole Bälle kamen in dem Tonlonfer Protokolle mehrfach vor: 
Bon einer Sraus In sua ulima aegritudine compos mentis eti- 
stens in suctam recepta fuit, comsolamentum per impositioneM 
masuum petens, et recipiens ab ilsdem, et legatum ipsis fecit, 
et ipramet persolvit fisdem, et sic recepta per haereticos iR ab- 
stinentia, quam ipsi voeant enduram, multis diebus perduran 
sectam ipsoram servando, so ferit tanqnam haereticam more 
ipsorum adorari, mortemgue eorporalem sibi accelerans, sangıi- 
nem minaende, baineum frequentando potumque letiferum es 
succo cucumerum silvestriam, immisso in eo vitro fractö, 94° 
frangerentur ejusviscers, in fine. L. c. f.33. Ein aus dem Samen 
wilder Gurken (Efelögurten) bereiteter Saft, bei ben Wien elaterium 
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der bie Katharer im breisehnten Jahrhundert verfolgt wurs 
ben, bazu beigetragen haben, eine ſolche Schwärmerei, die 
den Tod fuchte, bei ihnen zu befördern, und wir finden 
Beifpiele, daB fie ſich auf ſolche Weiſe ben Tod gaben, um 
nicht als Schlachtepfer ber Iuquifitionen zu fallen '). Uber 
man tft doch durchaus wicht berechtigt, zu behaupten, daß 
‚ biefe Richtung bes Lebenshaſſes, welche in bem ganzen Dualis⸗ 
mus und Orientalismus biefer Sekte begränbet if, nur und 
erſt durch bie Berfolgungen hervorgerufen worben fey. 

Die Katharer waren fehr eifrig, ihre Grundſaͤtze uͤber⸗ 
al awözubreiten, fie benubten dazu alle günftigen Umſtaͤnde 
und Miles, was ihnen ald Mittel dienen Fonnte. Zu ben 
günftigften Umftänden gehörten befonderd die Kämpfe zwi⸗ 
föhen den Kaifern und Päpften, die Spaltungen zwiſchen 
Staat und Kirche, woburd, ihr Eingang und ihre Verbrei⸗ 
tung befonders befördert wurbe, wie Died unter den Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den hohenſtauſtſchen Kaiſern und den 
Paͤpſten, in Italien und ben Rheingegenden, geichah °). 


genammt, in gewiſſem Maaße als Heilmittel, Abführmgsmitiel ge⸗ 
braucht, in größeren ofen töbtlihz „copiosius necat,” fagt 
Plinins davon Hist. natur. kb. XX. c. 1. — Die Vergleichung 
mit ben öfter vorkommenden Ansfagen in heim Protslolle von Tou⸗ 
Ionfe dient zur Behätigung von bem, was Rainer berichtet, wenn 
auch nicht Alles, was er fagt, als buchſtäblich wahr anzuſehen if. 
Er enäbli, bie Katharer lieben bem Krauken bie Kahl, ob er den 
Märtgrem oder ben Confeſſoren zugebören wolle. In bem erflen 
Falle werde er erdroſſelt, in bem weiten laſſe man Ihn ben Hunger- 
tod ſterben. T. XXV. £.272. 

1) Instramentum ferreum, quod dieta Guileilma fecerat emi, cum 
quo perforaretur in latere subito, si venirent nuncii inquisitorum. 
In bem erwähnten Prototolle £. 76. 

2) So bei bem Rampfe zwiſchen Aleranber III. und Friedrich J.; ſ. 
Thomas Cantipraten. Apes lib. I. c. V. p. 23 — bie ſtreitige Kaifer- 
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Wenn eine Gegend mit bem Juterdikte belegt worben, vers 
fchaffte ihnen die Lnzufriebenheit und das religidfe Beduͤrf⸗ 
niß der Laien noch mehr Gelegenheit als fonft, fich weiter 
zu verbreiten '); Humbert be Romanis konnte, indem er 
feine Orbensgenoffen in ber früher angeführten Schrift zum 
Eifer im Prebigtamte ermahnte, das Beifpiel ber Häretifer, 
welche mit Lebensgefahr die Ortfchaften und Hänfer durch⸗ 
liefen, zur Nacheiferung ihnen barftellen °). Als Sauflente 
befuchten fie oft die Meſſen und Märkte und benupten den 
Verkehr des Handels ald Mittel, um unter ben vielen 
Menfchen, welche daun zufammenfirömten, einen Anichlier 
Bungspunkt für ihre Lehren zw fischen *). Auch nach ber 


wahl zwifchen Philipp unb Otto unter Sunorenz ITI.; |. Caesar. 
Heisterbac. Distinct. V. c. XXI. f. 138. 

1) S. Thomas Cantipraten. 1. c. 

2) Haeretici cum periculo corporis non cessant per domos et villas 
discurrere, ut pervertant animas. De eruditione praedicatorum 
kb. V. c. XXXI. Bibl. patr. Lugd, T. XXV. f. 447. 

3) S. einen Brief bes Papftes Sunorenz III. an franzöſiſche Bifchöfe zur 
Warnung vor. einigen Katharern: Qui tempore praedecessoris tui, 
cum essent haeretici, à villa fugere praedicta sub mercationis 
obtentu nunc adeunt loca suspecta et per tres aut quaguor menses 
commorantes ibidem, cum redeunt, secum adducunt sani dogmatis 
perversores. — in Augenzeuge fagt son ben Katharern in Stallen: 
Multos mercatores hac intentione mittunt ad nundinas, ut pervertant 
divites laicos commensales et hospites, cum quibus loquendi fami- 
liariter indulgetur facultas ut multipliciter negociantes, aliorum 
pecunias hinc sibi lucrentur, inde animas nihilominus thesaurizent 
Antichristo. ©. ben Brief bed Ivo von Nasbonne bei Matihäns 
son Paris f. 538. Diefer Bericht if eine wichtige Duelle, um bas 
Treiben ber Satharer kennen zu lernen. Jener Ivo war nämlich 
ein Geiſtlicher and Narbonne, ber bei bem päpſtlichen Legaten ber 
Härefie augeklagt worben, unb bie Furcht bewog ibn, wenngleich, 
wie er fagt, Feiner Schuld ſich bewußt, Doch ſich zu Hüchten. Ns 
ein von ber Kirche ber Ketzerei wegen Derfolgter fanb ex in bem 











— 
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Damaligen Meiropole aller wiſſenſchaftlichen Bildung, nad 
Paris, fanbten fie junge Männer. aus ihrer Mitte, bag fie 
bie dialektiſchen Künfte Iernen und dieſe zum Angriff auf 
die Kirchenlehre und zur Bertheidigung ihrer eigenen Lehre 
ſich aneignen, anf die akademiſche Jugend einzumärfen 
ſuchen follten ’). Da unter ihren Glaͤubigen viele Handel⸗ 
‚ treibende waren, bie ſich großes Vermögen erworben hat 
ten ?), fo konnten fie audy große Wohlthaͤtigkeit gegen Die 
Mitglieder ihrer Parthei und Gaflfreundfchaft gegen alle 
aus ber Fremde kommenden Brüder ausüben. Dad, was 
die erften chriftlichen Gemeinden fo fehr auszeichnete, fcheint 
bei diefer durch die Berfolgungen enger mit einander vers 
bundenen Parthei wieder etwas Lebendiged geworben zu 





Gemeinben der Katharer in Stalten überall eine ſehr gaſtfreundliche 
Aufnahme, obgleich er ala ein Menſch ohne höheres Intereſſe, ber 
bloß. feinen Lüften nachlebte, dies nr, am auf ihre Koſten ſich gute 
Tage zu machen, ohne ihre Meberzeugungen zu theilen, benutzte. 
Bon bem, was er während feines Zufammenlebens mit den Katha⸗ 
sen erfahren hatte, erflattel er dem Biſchof Geralb von Borbenur 
in dem angeführten Briefe einen Bericht. soo 

4) Wie in dem vorhin angeführten Briefe gefagt wirb: Quod ex 
omnibus fere civitatibus Lomhardiae et quibusdam Thusciae Pa- 
risios dociles transmisissent scholares, quosdam Logicis cavilla- 
tionibus, alios etiam Theologicis dissertionibus insudantes, ad 
adstrusndos ipsorum errores et professionem 'apostolicae fidei 
confutandam. 

2) Wenn fie ſich einer Nachfolge ber Apoſtel in evangelifcher Armuth 
rühmten, was freilich nur von ben perfectis gelten Fonnte, wurde 
Ihnen dies entgegengehalten, wie von Monetas Nusquam invenitur 
in novo testamento, quod Apostoli essent negotiatores, et quod 
pergerent ad nundinas causa negotiationis terrenae (wobei fie aber 

doch, wie wir gefehen haben, noch einen anbern Zwed hatten) et 
quod anhelerent pecuniam cumulandam, sicut vos facitis, quo- 
modo ergo illorum viam tenetis? Lib. V. c. 1. f. 396. 


V. 73 


d 
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ſeyn. Der genantte Dominikanergeneral Humbert ſtellt fie 
auch in Hinſicht bes Eifers, mit dem fie für ihre duͤrftigen 
Glanbensgenoſſen Kellekten machten, ben Katholiſchen als 
Muſter der Nacheiferung dar !). Ihre Widerſacher be 
zeichnen bie reiche Unterfkügung, welche Jeder, ber zu ihren 
eigenthumlichen Brunbfägen fich bekannte, bei ihnen fant, 
als ein Mittel, wodurch ihr Anhang befonbers Gefbebert 
wurde *). Wie in ben erfien chriſtlichen Jahrhunderten jeber 
Ehriſt, der einen Beglanbigungsfchein von feiner Gemeinde 
mit ſich brachte, der gaſtfreundlichſten Aufnahme bei feinen 
Glanbensbrübern gewiß war, fo komte Einer ans ber 
Mitte ber Katharerfelte, der durch eine ihrer Gemeinden 
empfohlen war, eine gleiche Aufnahme überall unter dei 
Karharern erwarten. Und wenn ein folder in Italien ober 
im füblichen Frankreich reifete, fo fand er gewiß überall 
vollauf, was er brachte *), was freilich auch wow Vetrͤ⸗ 


1) Tanta est haereticis cura de auditoribus suis, quod mon cemust 
discurrere et congregare eleemosynas, ut de ipsis zustentent cre 
dentes suos pauperes et allicjant alios socios suos ad credendum. 
Lib. I. c. XLI. f. 452. 

2) Si pauper fueris et mendieus, moram cam illis facias, statm 
exies opulentus, quippe 4 Ailuculo ad crepasculum in mundanis 
operosi mercaturis, manus non permittant otiari. Ebrard. c. AA. 
T. XXIV. f. 1506. 

3) €6 ſcheint, daß bie Hänfer ber Kafharer an gewiſſen in der Selte 
belannten, Allen, außer venfelben, verborgenen Zeichen ertinemt werben 
Fontten. Won jenem nachher zu erwähnenben Katharer Pımgikr 
wird berichtet, daß er, aus Rimini zurücktehrend, zu Jemandem 8% 
ſagt Habe, es gebe bort viele Häuſer berfelben, und als er aeftas! 
wurde, woher er dies wiſſe, Habe er geautwortet: Ego bene cogaosc? 
das, quia habent wligua signa, per quae cognosro cas. Diele 
Zeichen wollte er aber Keinem angeben. ©, bie dieſen Panzilore 
betreffenden Alten in Muratori antiquitates Italicae medü &"' 
T. V. ed. fol. 131. 
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gern gemißbraudyt werben fonnte '). Befonbers die reifenben 
perfecti wurben in allen Häufern ber credentes mit großer 
Ehrerbietung, breifacher Kniebengung aufgesommen, wm 
ihren Sagen gebeten; es verfammelten fich bald ba, wo fie 
eingekehrt waren, alle Mitglieber der Sekte aus dem ganzen 
Drte, und wohl auch Anbere, von beuen man feine Aus 
geberei zu befürchten hatte, wurden zugezogen, fie prebigen, 
das nene Teſtament erklaͤren zu hören *). Indem bie Dres 


Diger ber. Katharer zuerſt Damit anfingen, praktiſche Wahr⸗ 


heiten vorzutragen, gegen welche Riemand etwas einwenden 
Konnte, das ben Laien worenthaltene neue Teſtament ihnen 
bekannt machten, daſſelbe ihnen erklaͤrten, bahnten fie ſich 
ben Weg dazu, Das, Widerſprechende zwiſchen ber neuteſta⸗ 
mentlichen Lehre und der Kirchenlehre nachzuweiſen, und 
nachdem fie den Glauben an biefe allmaͤhlig erſchuͤttert 

hatten, begannen Me mm unter Denen, bei weilchen fie 
Shen Bertrauen gewonnen hatten, ihre eigenen Meinungen 
vorzutragen. Imfüblicden Sranfreich nahmen fie bie Töchter 
ber armen Ablichen zu fich und erzogen dieſe umſonſt. Diefe 
wurben fo für ihre Lehren gewonnen, und burch folche Foumten - 
biefe uun in ben Familien verbreitet und fortgepflanzt werben *). 
Menn die Vertheidiger der Kirchenichre die Wunder alter 


1) Bis 18 an bem Beiſpicke bes oben genannten Zug ſich geigt, ber 
non feiner Aufnahme unter ben Katharern zu Tremona fagt: Mabi- 
Kesima Paterinorum bibi vina, radiolas et ceratin et dia ille- 
cebrosa comedens, deceptores decipiens. 

2) Wie in bem Protofolle ber Suautfillon zu Tonlonfe eft vorkommt. 

3) Humbert. lib: IH. c. XLVIII. f. 480: In partibus Albigensium no- 
biles pauperes tradebant files suns haeretieis ad sustontandas cas 
et erudiendas ot sic fiebaut haeretivae. Tim dieſem Einfuffe ent- 
gegenmuwärten, befimmien bie Dominikaner ein Kloſter daſelbſt be- 
ſonders für bie Erziehung ber adlichen Tbchter. 

73* 
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umb neuer Zeit ald Zeugniffe für biefelbe geltend machten, 
fo erklaͤrten bie Katharer folche Wunder entweber für Taͤn⸗ 
fung ober für Werke ber Zauberei, welche durch das böfe 
Princip zur Beförberung feines Reiches vollbracht wuͤr⸗ 
den!). Um bad Boll zu überzeugen, baß Alles Betrug 
fey, ſtellten fich manche Katharer ſelbſt ale Krane, Ber 
feffene, fuchten vorgeblich Heilung bei einem als Wunder⸗ 
thäter verehrten Manne, und wenn fich biefer durch fie 
tänfchen ließ, beiten fie nachher ber erfinunten Menge ben 
wahren Hergang der Sache auf und fagten num: „Hier 
habt ihr ein Ichenbiges Beifpiel. - Sowie hier Alles Betrug 
war, wird ed mit allen ‘Wandern, durch bie ihr euch taͤn⸗ 


ſchen laßt, ebenfo feyn” 2). Sie verbreiteten Gerüchte von 


Wunderheilungen, bie an ſchmutzigen Orten, ober wo bie Ge⸗ 
beine eined Berbrechers, Ketzers begraben waren, flattfanden. 
Sie wußten, was in jener Zeit nicht: ſchwer war, es dahin zu 
bringen, daß große Schaaren bes Volkes bahin ſtroͤmten. 
Daum bediten fie den Betrug auf unb fuchten fo das Bell 
in feinem Glanben irre zu machen, ober in Streit mit ber 
@eiktlichleit, wenn biefe bem Unweſen  fienern wollte, zu 
verwideln *). Katharer, die in armer Kleidung, mit blaffem 


1) ©. das Werk des Lukas Tudenſis (bes Biſchofs Lucas von Zur) 
adversus Albigenses lib. I. Bibl. paw. Lugd. T. XXV. £. 19. 
2) © ſuchten fie dem Einfluffe bes Dominilaners Peter von Berona, 
eines eifrigen und bei dem Volle viel vermgenden Verfolgers det 
Häretller, ver im J. 1252 in dieſem Kampfe feinen Tod fand, ent 
gegenzuwurlen. ©. feine Lebensgeſchichte Mens. April, T. II, c. H. 

8. 18. £. 691. 

3) Ein foldes Beifpiel son Lucas Todensis lib, IIT. c. VIII. cnibl 
Quod callide feceramt, quibusdam detegentes haeretici deridebant 
&dem Catholicam et simili artificio fieri miracnla in ecclesia 
coram sanctorum corporibus aflırmabant. Dann, wie bie Geiß⸗ 





Die Katharer. Fir, 


Angefücht erfchtenen, bie Merkmale ihrer vielfachen Selbſt⸗ 
yeinigung am ihrem Leibe trugen, konnten, che man fie als 
Ketzer erkannte, bei dem Volke große Verehrung erlangen 
and biefe mit. manchen Künften bennten, um auch für 
Wunberthäter gehalten zu werben, fo baß es ber Geiſtlich⸗ 
keit ſchwer werben mußte, "ihrem Einfluffe entgegenzus 
würfen '). | 

Am Ende bed breisehnten Jahrhunderts fehlte nicht 
viel daran, daß ein Mann, ber zur Beförberung biefer 
Sekte in Stalien viel gewuͤrkt hatte, Tanonifirt worben wäre. 
Armanno Punzilovo war ein reicher angefehener Bürger zu 
Ferrara, ber aus einer Familie der Katharer ſtammte, fel6ft 
unter‘ bie consolati ober perfecti aufgenommen worben. ' Er 
fand mit ben Gemeinden berfelben in ben verichiebenen 
Städten Italiens in-enger Verbindung, beherbergte fle häufig 
und hielt Zufammenkünfte berfelben in feinem Hauſe. Cr 
hatte ben Verdacht ber Inquiſition gegen fich erregt, aber 
fie zu täufchen gewußt, wie er auch heuchlerifcher Weiſe 
an bem tatholifchen Kultus Theil nahm, mit aller Andacht 
feinen Tatholifchen Seelforgern zu beichten fchien. In einem 
langen Leben hatte er fich durch feine Froͤmmigkeit, Sittens 
ftrenge, Wohlthätigfeit allgemeine Verehrung erworben, als 
er im 5. 1269 ſtarb, und bald ftrömten Viele zu feinem: 


lichen und Mönche, welche zuerft bie Andacht bes Volles unterfüßt, - 
ein Haus für bie Anbächtigen bort erbaut hatten, nachher Dagegen 
auftraten, instabant fratres minores et clerici, ne populi vota 
sacrilega in loco sordido immundis gssibus exhiberent, et magis 
accendebantur animi laicorum ad cultam diabolicum peragendum 
et fratres praedicatores et minores ac clericos universos, quia 
erant contrarii suis operibus, haereticos conclamabant. 

4) Beiſpiele bei Eäfarius von Heiſterbach Dietinet. V. c. XIX. f. 138 
und IX. c. XII. £.270. 
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Grabe hin, da er wie ein Heiliger betrachtet wurde. Es 
verbreiteten ſich viele Berüchte von Wunderheilunugen, welche 
Dafelbft verrichtet würden; was theild ähnlich zu erflären 
iſt wie anbere ſolche Erfcheinungen biefer Zeit, theils 
mochten auch bie Täufchungstünfte ber fehlanen Satharer 
dabei im Spiele feyn. Es wurben eine Reihe von Jahren 
hindurch Protokolle von den Wunbern aufgenommen, weiche 
des Protofollen von ben Wundern andrer Heiligen, bie ihre 
Kanoniſation herbeizuführen bienten, durchaus nicht nach⸗ 
landen, unb es wurbe auch anf bie Kanoniſation biefes 
Mannes in Rom angetragen. Doch unter ben Berhaubs 
Inngen barüber kamen bei forgfältigerer Nachforſchung Aus⸗ 
fagen zum Borfchein, weiche immer mehr Berbacht gegen 
ihn erregten. Und bas Ergebnig von Allem war enblic 
im J. 1301, bag er, ftatt für einen Heiligen erflänt zu 
werben, ale Erzketzer verdammt und fein Leichnam audges 
graben wurbe '). . 

Die abenthenerlichften Gerüchte von ben unnatärlichften 
Ausfchweifungen und anbren Graͤnelthaten, welche in bem 
verborgenen Verſammlungen ber Sekte begangen werben 
foßten, waren unter ber Menge verbreitet, wie gegen bie 
erſten Ehriften, nachher gegen bie Juden, ähnliche Auklagen 
erhoben wurden, unb bei allen Gegnern ber herrfchenben 
Religion ſich immer Achnliches zu wieberholen pflegt. Die 
fanatiſche Menge übte eine fchnelle Juſtiz aus, indem fie 
folche Leute zum Scheiterhaufen fortriß. Dies gefchah im 
Aufange diefer Periode in den Rheingegenden und in Frauk⸗ 
reich. Das Bolt fuchte in ſolchen Fällen fogar ber orbents 


1) ©. bie mertwärbigen Berhanblaugen in Muratori antiquitates Ita- 
licae medü aevi T. V. nach ber Folioausgabe. 
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Küchen Unterſuchung durch die Geifllichen zuvorzukommen, 
indem es ihre zu große Milde fürdktete ')._ Der Abt Bern⸗ 
hard ven Clairvanx erklärte fich gegen dies tumultuarifche 
Derfahren ber Menge. „Wir loben den Eifer, — fagt er 
— aber wir rathen nicht zu einer folchen Handlungsweiſe, 
denn ber Glaube muß durch Ueberzeugung zu Stande kom⸗ 
men, ſoll nicht erzwungen werben ?), obgleich «8 freilich 
beffer wäre, daß bie Irrlehrer Durch Die Macht bes Schwerdtes 
aurädgehalten würden, als daß es ihnen geflattet wäre, 
Biele zu ihrem Irrthum zu verführen, boch nur durch bas 
Schwerdt ber von. Gott dazu eingefehten Obrigkeit ?).’ 
Und in einer andern Prebigt fagt er: „Sie ſollen gefangen 
werben, nicht mit Waffen, fondern mit Gründen, wodurch 
ihre Irrthümer widerlegt, fie felbit aber wo möglich mit 
der Fatholifchen Kirche verfühnt, zum wahren Glauben zus 
rüdgeführt würben; beun das ift der Wille Deflen, welcher 
will, daß alle Menſchen felig werben und zur Erkenntniß 
der Wahrheit gelangen. Ein in ber Kirchenlehre Beübter 
muß bei ber Streitunterrebung mit einem Haͤretiker bies 
feinen Zweck feyn Iafien, ben Srrenben zu überzeugen, bas 
mit er fich befchre, eingedenk jenes Wortes bed Apoſtels 
Jakobus (5, 20.): „Wenn aber ein Solcher ſich nicht über; 
zeugen laffen wi, — fagt er — thut man befler, ihn zu 
vertreiben ober auch ihn in Gewahrſam zu bringen, ale 
daß man ihn ben ganzen Weinberg verwüften laſſe“ ).“ 


1) Wie ein ſolches Beifpiel won dem Abte Bnibert Novigent. in dem 
britten Buche feiner Lebensgeſchichte c. XIV. erzählt wird: Fidelis 
interum populus clericalem verens mollitiem 1. f. w. 

2) Fides suadenda est, non imponenda. 

3) In Cantica Canticorum Sermo LXVI. 5.12. T.I. £. 149. 

4) Ex hoc jam melius, ut quidem ego arbitrer, effugatur aut etiam 


! 
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Die Htlbegarb '), welche gegen biefe Leute als ſolche eifert, 
burch bie dad ganze Land befledit werde, welche in ihnen 
bie Werkzeuge des Strafgerichts über die verberbte Geil 
lichkeit erblickte ?), fie erflärte, daß man ihnen ihre Güter 
nehmen und fie fern von der Kirche vertreiben, aber nicht 
töbten muͤſſe, weil auch in ihnen das Bild Gottes zu achten 
fey °). Der Legte, welcher: fih gegen bie Auwendung ber 
Todeöftrafe bei den Katharern erflärte, war ber fromme 
Petrus Eantor, er führt bad Beifpiel bed Papftes En 
gen IH. und des Erzbifchefe Samfon auf bem Concil zu 
Rheims im I. 1148 an. Ein Manichäer, der zum Einge⸗ 
ftändniß feiner Irrthuͤmer gebracht worden, fey nach dem 
Beſchluſſe des Concils nicht getöbtet, nicht am Leibe be 
ftraft, fondern, bamit er nicht Andere verführen und wo 
möglich zur Buße geführt werben ſollte, in ein Gefängniß 
gefegt und in bemfelben mit bürftiger Koft bis an jenes 
Tod erhalten worben *). 

Menn die Katharer von ben Bifchöfen über ihre Bee 
‚befragt wurden, gaben fie gern unbeftimmte, ausweichende 
Antworten, baten, man möge nicht weiter in fie bringen’). 


religatur, quam sinitur vineas demoliri. In Cantica Canticorom 
Sermo LXIV. 8.8. £. 1486. 

1) ©. oben ©. 417. 

2) Ohne Zweifel ſchwebie ihr das Bild biefer Lente, wie fe bamald 
erfhlenen, vor, wenn fie ſchreibt: Populus iste a diabolo seductus 
et missus pallida facie veniet et velut in omni sanctitate se com- 
ponet et majoribus secularibus principibus se conjunget. DA 
Brief an bie Geiſtlichkeit in Köln p. 166. Epistolao Hildegardis. 
Colon. 1566. 

. 3) Quoniam forma Dei sunt. In ber epistola ad Moguntinene⸗ 
p- 138. 
4) Verbum ahbreristum p. 200. 
5) Wie in jenem von Guibert angeführten Berhör, als, nachdem " 


._ — — u: [> 7 
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. Ste tonuten fich baburch helfen, baß fie bie Glaubensartikel 


in einem andern Stnne verflanden'), wie bies z. B. bei 
dem Artikel von ber Dreieinigleit, von Maria als ber Mutter 
Gottes, von den Wunbern Ehrifli, von ber künftigen Auf⸗ 
erfiehung, von ber Tanfe ber Kal war ?). Es iſt merk; 


ſich im Allgemeinen über die Taufe erflärt hatten, in fie gebrungen 
wurde, fich befkimmtier anszufprechen, ſie anitworteten: Propter Deum 
ne nos adeo profunde scrutari velitis. 

‚3) Rainer fagts Index cautus sit circa tales, quia sicut anguilla, 
quanto fortius stringitur, tanto facilius elabitur, sic in omni re- 
sponsione haereticorum invenies duplicitatem. L. c. T. XXV. 
f. 274. 

2) Mi die Kalharer auf bem Concil zu Lombez (Lambariense) im füblichen 
Frankreich 1. 3.1165 verhört wurben, hielten fie zuerfl in den Antworten, 
welche fie ben Biſchöfen gaben, ben Grundſatz veſt, Feine Lehre an⸗ 
zuerfennen, bie ſich nicht aus dem neuen Zeflamente beweiſen laſſa, 
und gaben in Beziehung auf bie einzelnen Lehren unbeſtimmie und 
answeichende Antworten. Als fie 3. B. über bie Kindertaufe ge- 
fragt wurben, erllärten fie, fe würben meiter nichts fagen, ſondern 
nur ans bem Evangelium unb ben Briefen anitworten. Als fie über 
ben Leib und das Blut bed Herrn im Abenpmahle befragt wurben, 
antworteien fie zuerſt, was fie and von Ihrem Stanbpunfte fagen 
konnten, daß, wer ed würdig genieße, felig werbe unb wer unwär- 
big, ſich der Verdammniß theilhaft made. Und dann fügten fie 
hinzu, daß baffelbe won jebem Guten, ſey es ein Geiſtlicher ober 
Laie, geweiht werben Tonne, was filh ohne Zweifel auf ihre früher 
von und enimidelte Lehre won dem täglichen Liebesmahle bezog, fie 
wollten welter nichts antworten, weil fie, über ihren Glauben Rebe. 
zu ſtehen, nicht gezwungen werben Könnten. Weber bie Ehe, welche 
fie gewiß verbammten, gaben fle eine zweideutige Exrflärung. Ueber 
Buße und Beichte befragt, antworteten fies Kür bie Kranken genüge 

‚ed, wenn fle Ihre Sünpen beienneten, wann fie wollten. Weber bie 
Gefunden wollten fie ſich nicht weiter auslaffen, weil Jakobus nur 
von ben Kranken sehe. Auf bie Frage, ob außer ber Zerknirſchung 
bed Herzens unb dem mündlichen Belenniniffe auch eine kirchliche 
Benugibuung erfordert werbe, antwortetm fies - Jakobns sebe nur 
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wärbig, baß biefelben Leute, welche Fein Bedenken trugen, 
burd; zweibentige Erklärungen ober mancherlei Arten bes 
geiftlichen Vorbehalte ihre Richter zu tänfchen, ſich doch, 
wie fie dad Berbot ber Bergpredigt buchſtaͤblich verſtanden, 
aͤngſtlich ſchenten, einen Eid zu leiſten. Man konnte bie 
perfecti baran erkennen, daß fie eutweder etwas mit einem 
Eide zu befräftigen ſchlechthin fidy weigerten, ober Aus» 
flüchte fürchten, um ihr Gswiffen bamit zu beſchwichtigen, 
baß fie nicht aus eigener Seele einen Eid Teifteten, ſondern 
nur eime ihnen vorgefagte @idesformel mechanifch nach⸗ 
fprächen 2). Als auf bem.Eoncil zu Lombez die Katharer 
für die Menge ein ganz ber Rechtgläubigfeit entſprechendes 
Belenntniß vorgetragen heiten, und fie aufgeforbert wurs 
ben, dies eiblich zu befräftigen, erflärten fie, baß fie auf 
feinen Fall fchwören würden, weil dies ben Evangelien 
und ben Briefen ber Apoſtel zuwider ſey. Wir haben 
fehon bemerkt, wie baher, wer aus gewifienhafter Ehr⸗ 





won dem Belenuinifie, und fie wollten nicht beffer ſeyn ald ber Apo⸗ 
fiel, daß fe eimas von dem Shrigen hinzufügen follten, wie bie 
Bischöfe ihäten. NIS darauf won ben Biſchöſen das Berbammungs- 
urtheil über fie und ihre Lehren gefällt worben, mwanbten fie ſich zur 
serfammelten Dienge und fprachens „Hört, ihr guten Leute, unſern 
Blauben, den wis belennen. Wir belennen aber propter dilectio- 
nem et gratiam veätri.” Was freilich gweibentig war, als ob fie 
nur, um ber für bad Verſtändniß ber zeinen Wahrheit unfähigen 
Menge Fein Aergerniß zu geben, ſich fo ausſprächen. Welche Zwei⸗ 
beutigleit ein Biſchof wohl bemerkie, und baher ihnen bies vorhielt: 
„Ves nom dicitis, quod propter gratiam Domimi dicatis atque 
dieitis propter gratiam populi,” und fie fagten bazauf ein ganz 
ber Rechigläubigleit entfprechenbes Belenuinig her, welches Manches, 
bas fie ehrlicherweife nicht Tagen Konnten, enthielt. 

1) Wie Rainer fagt T.XXV. c.IX, £.274: Ut formet sibi comscien- 
tiam, quod non sit jurans, sed tantum recitator juramenti judicis. 
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furdht vor dem Worte Chriſti nicht fchworen wollte, leicht 
den Verdacht, daß er zu ben Katharern gehöre, ſich zus 
ziehen konnte. Da mau nun ihren Erklärungen wicht 
trauen zu Fönnen meinte und ba, wenngleich feit älteren 
Zeiten bebentende Stimmen gegen bie Gettedurtheile fich ers 
Hört hatten '), biefelben doch bis zum breisehnten Sahrhundert 
noch durch Bein allgemeines Kirchengefeß verboten waren ?), 
fo gebrauchte man in folchen zweifelhaften Faͤllen Gottes⸗ 
urtheile, um fich von ber Schuld oder Unfchulb ber Ders 
bächtigen zu überzeugen). Dadurch konnte es nun fogar 
gefchehen, daß Solche, welche ohne hinlänglichen Grund 
ben Berbacht ber Ketzerei fich zugezogen hatten, nach ber 
unfichern Eutſcheidung eines foldyen Gottesurtheils, obgleich 
umfchuldig, geopfert wurben. Der treffliche Petrus Cantor, 
der eifrige Gegner bes Gottesurtheile, als einer dem Geifte 
bes Chriſtenthums und ber Kirche wiberftreitenden Einrich⸗ 
tung *), er greift auf bad Rachbrädlichfte die Wiltähr unb 
Gewiſſenstyrannei in bem Berfahren gegen die Katharer 
an. „Die Heiden — fagt er — ſetzten einft bem Ehriften, 
ber nicht überführt worden, ober nicht felbft bekaunt hatte, 
eine Friſt von breißig Tagen, ſich zu entfcheiben, ob er ben 


1) Begen dieſelben erlärte ich, indem er Darin ein Boll-nerfucken-wollen 
und eiwa& durch bie Kischengefeße Berbotenes ſah, Ivo yon Charires 
ep. 74 unb 205. 

2) Ex das Interauenfifche Concil vom 3. 1215 verbot wenigſtens ben 
Geiſtlichen alle Theilnahme an den Botiesuriheilen und riß biefelben 
son aller Verbindung mit ber Kirche los: Nec, quisquam purga- 
tioni aquae ferventis vel frigidae seu ferri candentis ritum cujus- 
libet benedictionis aut consecrationis impendat. 

3) Das judicium aquae frigidae in bem oben erwähnten Falle bei 
Guibert. Novigentens. de vita zua lib, Ill. c. XVI. 

4) ©. Verbum abbreviatum p. 200. ' 
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Gstzen opfern wolle ober nicht. Bon Demjenigen aber, 


welcher überzeugt worben, ober befannt hatte, unb ben 
Namen Ehrifti verlängnete, wurde nichtd weiter verlangt, 
als daß er deu Goͤtzen opferte. Ob er fo im Herzen ges 
finnt fey, wurde nicht geprüft. Wie nimmt ſich nun Die 
Kirche heraus, durch ein ihr fremdes Gericht bie Herzen 
der Menfchen erforfchen zu wollen? Oder warum twirb 
ben Katharern die geſetzmaͤßige Friſt nicht bewilligt? warum 
werben fie fogleich verbramnt?” Er führt an, daß ehrbare 
Matronen, welche nicht zum Dienfte ber Luft ihrer Priefter 
ſich hergeben wollten, von biefen, ald ber Sekte der Ka⸗ 
tharer angehörend,. angeklagt und von einem Mächtigen, 
ben er als einen thörichten Eiferer für ben Glauben bes 
zeichnet, verurtheilt wurden, während baß man zufrieben 
war, von reichen Katharern nur Geld zu erpreffen '). 
Doch zuweilen fiegte bas menfchliche Mitgefühl über ben 
Fanatismus und bie Katharer fanden Theilnahme bei Bies 
Ien, welche bie Kirche der Grauſamkeit anflagten *). 

Die Katharer wußten gut nachzuweiſen, wie fehr bie 
Berfolgungen gegen Irrlehrer bem Wefen bes Chriſtenthums 


1) Loculis divitam Catharorum emunctis et abire permissorum. 
Derfelbe führt das Beifpiel einer Klausnerin an, welche durch ver- 
tranten Umgang mit Katharern ſich felbk in übeln Auf bei bem 
Bolle gebracht: hatte, fo daß Keiner ihr Lebensmittel darreichen 
wollte. Auf den Rath ihres Beichtvaters, dem fie ihre Unſchuld be- 
theuerte, befchloß fie fih dem Gottesurtheile des glühenden Eifens 
zu unterziehen; aber zweimal fiel dies zu ihrem Nachtheile ans. 
Verbum abbrevistam p. 202. 

2) Wie Humbert de Romanis in ber Inſtruktion für bie Prebiger feines 

" Ordens anf ſolche Einbrüde und Borwürfe Nüdficht nehmen zu 

mäffen glaubt II., 62. £.555 1. c,: Sunt multi, qui quadam falsa 

pietate moventur circa illos et judicant ecclesiam de nimia 
credulitate. 
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wiberfiritten. Sie beriefen fich 3. B. auf die Parabel von 
bem “Weisen unb bem Unkraute, ald Beweis bafir, daß 
man nicht durch gewaltfanes Eingreifen menfchlicher Will⸗ 
führer dem göttlichen. Sichtungsprogefle sorgreifen mälle '). 
Wilhelm von Paris, ber diefe Lehre als eine zu feiner Zeit 
aus tenflifchem Abgrunde hernorgegangene, gegen bas gött⸗ 
liche Geſetz und bie göttliche Gerechtigkeit ſich anflehnende, 
begeichngt ?), wenbet dagegen ein: „Gewiß habe doch Ehris 
find nicht gewollt, daß das Alnfraut, fonbern nur, daß ber 
Weiten gefchont werde. Daher konnte er nicht wollen, 
daß das Unkraut auf Koften bes Weitzens verfchont werde, 
nicht dann, “wenn es nur zum Nachtheile des Weigens ges - 
fchehen könne. Wo alfo die Gottlofen zum Nachtheile des 
Bolles Gottes um ſich griffen, muͤſſe man fie ausrotten 
und auch durch die Todesſtrafe, wenn es nicht anders ges 
ſchehen koͤnne. Es fey nun zwar wahr, daß Diejenigen, 
‚ welche jebt zum Uufraute gehörten, in Weitzen umgewans 
beit werben könnten, aber dies fey etwas Ungewiſſes; daß 
aber durch Solche der Weiten in Unkraut verwandelt werbe, 
fey etwas Dffenbares und Gewiffes, denn die Einfältigen 
und Unwiffenden würben durch die Schlauheit der Häres 
tiker unglaublich Leicht verführt. Dur wenig Unfraut 
werbe leicht eine große Weitenfaat erftidt. Sehr fchwer 
und felten fey die Befehrung ber Häretiker, fehr leicht und 
häufig aber bie Verführung der Gläubigen 2).“ 

Die Unerfchrodenheit und Ruhe, welche Katharer im 
Angefichte eines qualvollen Todes zeigten, konnte wohl auf 


1) ©. Moneta lib. V. c. XIII. £. 519. 

2) De legibus c. L. £. 26. 

3) Difhcilem admodum et raram videmus haereticorum oonversio- 
nem, facillimam autem et crebram fidelium subversionem. 
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die nicht ganz durch Fanatismus Berhärteten einen für fie 
günfligen Einbeud machen, und ihre Beſtreiter wußten füch 
wicht auber& zu heifen, als daß fie von ber Mat bes 
Satan dies ableiteten. Ein Biſchof ber Katharer, Ramene 
Aruold, ging wit mehreren feiner Glaͤubigen dem Scheiter⸗ 
haufen Raubhaft entgegen, unb verlangte mur vorher ein 
Brodt und ein Becken mit Waſſer, ohne Zweifel, um bas 
Abendmahl nach ihrer Weiſe auszutheilen. Als fe ſchon 
ſtark brannten, legte er mitten in ben Zlammen die Hand 
ihnen auf bad Daupt und ſprach: „Seyd getreft, meine 
Breäber, noch heute werben wir bei bem heiligen Lauren 
tins feyn.” Eine ſchoͤne Jungfran, bie mit ihnen zum Tebe 
serurtheilt worden, erregte Mitleid nad man entriß fie ben 
Flammen; man werfprach ihe, wenn fie ber Gefte entfagen 
wolle, fie in ein Kloſter zu ſchicken, oder fie zu verheirathen 
Sie ſchien zuerſt ſich dadurch beftimmen zu laffen. Aber 
als jener Arnold ſchon geſtorben war, fragte fie, wo ber 
Berführer Usge, warf ſich, indem fie ſich Die Oänbe vor 
Das Geſicht hielt, Aber den Leichnam und flarb in deu 
Hammen !) 

Die Berfolgungen befördersen bie Ausbreitung der 
Katharer, welche oft in verborgenen Schlupfwinteln, unter 
irdiſchen Gemaͤchern ihre Berfammlungen hielten). Wähs 
send der Streitigkeiten bes Papſtes Gregorius IX. mit bem 
Kaiſer Friedrich II. unb ber Abweſenheit bes Erſteren von 
Rom konnten die Katharer bafelbft nicht allein unter Laien, 
fondern auch Geiltlichen ſich verbreiten, fo baß, wie aus 
einer im J. 1231 angeftellten Unterfuchung ſich ergab, auch 


1) ©. Caesar. Heisterbac. Dist. V. c. XIX. f 138. 
2) L. c. Dist, V. c. XXIII. £. 182. 
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viele Prieſter von ber Ketzerei angeſteckt waren nad bie 
fehärffien Maaßregeln zu ihrer Unterbrädung angewandt 
werben mußten. Wer von dem Vorhandenſeyn ber Häres 


tiker ober: ihren verborgenen Verſammlungen etwas wußte 


und feine Anzeige davon machte, ſollte ercommnnicirt ſeyn. 
Es wurde auf das Strengſte bei Strafe bes Bannes jedem . 
Laien. öffentlich ober privatim Irber den Glauben zu dispu⸗ 
tieren verbeten '). In offenem Troße gegen bie Kirche 
fonnten fie wagen, fi einen Papſt ald Oberhaupt für 
ihre gerfireuten Gemeinden zu erwählen. So erfcheint im 
ſudlichen Frankreich ein folcher Papſt, Nequinta, biefer 
hielt im 3. 1167 eine Kirchenverſammlung zu Toulouſe, gu 
weicher viele Männer und Frauen herbeiftrömten, um von 
dem Papſte das Consolamentum zu empfangen. Es kamen 
auch viele Biſchoͤfe der Parthei mit ihren Geiftlichen 2). 
Neun Bifchöfe wurden eingefeat und erhielten von dem 
Bapfte bie Orbination durch bad consolamentum ?). Da 
unter den Bifhöfen der Katharer Streitigkeiten über die 
Brenzen ihrer Kirchenfprengel entſtanden waren, wurden 


. Einige dazu eingefegt, diefe Grenzen genauer zu beſtim⸗ 


men‘). Später, um das 3. 1223, wählte id) die Sefte 


in ihrem Urfige in ber Bulgarei einen Papit, Barth olos 


mäus, der in Allem bem römiichen Papſte nachahmte, zu 
welchem Abgeordnete der Sekte von allen Seiten Tamen, 


1) ©. Raynaldi Annales bei b. 3. 1231. 0.13 u. d. f. 

2) Epikeopi cum comsilio suo, wirb geſagt. 

3) So wirb von einem Golden gefagts Accepit consolamentum et 
ordinem episcopi, ut esset epfscopus ertlesiae "Tholosanae. 

4) Divisores ecelesiarum. . Die Aften biefes Concils in ber MWetoire 
des Ducs, Marquis et Gomte de Narbonne, par le Sieur Besse. 
Paris 1660. p. 483. 
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am ihn über fireitige Gegenſtaͤrde zu befragen. Cr begann 
feine Briefe fo: Bartholomseus, servus servorum, sanctae 
fidei N. N. salutem. Von einem Bifchof der Sekte in Car⸗ 
caſſone, ben er zu feinem Bicar ernannt hatte, eingeladen, 
machte er eine Billa jener Gegend zu feiner Refibenz ). 
Zu ben aus bem Orient ſtammenden Selten gehören 
vielleicht noch bie Pasagii ober Pasagini. Es erhellt 
aus der Uebereinſtimmung der. beiben Berichte über biefe 
ſeit dem lebten Zeiten des zwölften Jahrhunderte in Italien 
erſcheinende Sekte ?), daß fie aus einer Bermifchung bes 
Indenthums und Chriftenthums hervorgegangen war. Gie 
verbanden mit dem Belenntniffe zu Chriſtus bie buchiläb- 
liche Beobachtung des mofaifchen Geſetzes, außer ben Opfern, 
weiche natürlich nach ber Zerflörung. bes Tempels weg—⸗ 
fallen mußten. Sie erneuerten feruer den Suborbinatias 
nismus in ber Dreieinigkeitslehre. Chriſtus betrachteten fie 
mur als das erſte unter ben von Bott hervorgebrachten 
Gefchöpfen, wahrfcheinlich Den, durch ben Gott alle andern 
Geſchopfe hervorgebradkt. Es kann nun bie Frage feyn, 
woher biefe Vermiſchung abzuleiten if. Da viele Tuben 
überall verbreitet waren, ba biefe, obgleich vielfach bedrückt 
und verfolgt, durch ihre Reichthämer ſich oft vielen Eins 
ſluß verfchafften, durch ihre Geld Große. und Mächtige fick zu 
Freunden gemacht hatten und von biefen befchüßt wurden *), 


1) Matthäus non Paris bei d. J. 1223 in ber angeführten Ausgabe 
f. 267 bie zum Beleg für das Geſagte dienende Urkunde, ein Brief 
bes päpflichen Legaten an ben Erzbifchof von Rouen. 

2) Des Bonacurſus: De vita haereticorum in ben Specileg. von 
D’ächery T.1. £.212 — und eines ©. von Bergamo in Muratori 
antig. Ital. medii aevi T. V. £. 151. 

3) Worüber Lukas Tudenſis Flagt lib. III. c. III: Audiunt saeculi 
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da wir fonf manche Spuren von einer Einwürkung der 
Inden auf bie Ueberzengung ber Ehriſten, mit benen fie vielen 
Berkehr hatten, bemerken können ’), fo wäre es wohl möglich, 
daß aus biefem Einfluffe des Verkoehrs mit den Tuben der 
Urfprung einer ſolchen Judenthum und Chriftenchum mit 
einander vermifchenden Sekte, ald einer im Abenblanbe ſelbſt 
heimifchen, zu erflären wäre. Der Bifchof Lulas von Tuy 
betrachtet es ald einen Kunftgriff der Haͤretiker, daß fie 
ſich befchneiben ließen, für Inden fi ausgäben und unter 
diefer Larve freier ihre Meinungen vortrügen, bei den 
Goͤnnern und Freunden ber Inben leichter Schug und Eins 
gang fanden ?). Es erhellt leicht, wie unmahrfcheinlich es 
in, daß Solche, welche nicht ſelbſt Juden waren, insbeſon⸗ 
dere Katharer, "an welche man hier denken müßte, dieſe 
Feinde des Judenthums, der verhaßten, nach Ihrer Meinung 
vom böfen Princip eingefehten, Beſchuridung ſich unterzogen, 
für Iuden ſich ausgegeben haben follten, um eines folchen Anßers. 


princeps et judices urbium 'doctrinam haercsium a Judaeis, quos 


‘ familiares sibi anmmumerant et amicos, Si aliquis, ductus zelo 


legis Dei, aliquem horum 'ezasperavit, pumitur quasi qui tangi 
pupillam oculi jadicis civitatis, 

1) ©. bie oben, als wir von bem Abte Wulbert ſprachen, angeführten 
Beiſpiele und die Bulle des Papſtes Nikolaus II. vom J. 1288 
in welcher er anführt,. daß nicht nur, was ſich aud ber Art ber Be⸗ 
lehrungen leicht erklären läßt, manche zum Chriſtenthun übergeiretene 
Juden zum Judenthum wieder zurückgelehrt ſeyen, verum etiam 
quam plurimi Christiani, veritatem catholicae fidei abnegantes, se 
damnabiliter ad Judaicam ritum transtulerunt. 

2) Haeretici quadam excogitsta malitia plerumgus circameiduntur 
et sub specie Judaeorum quasi gratia disputandi..ad Christianos 
veniunt et haereticas quaestiones propomunt. Liberius tanguam 
Judaei haereses seminant, qui primo verbum haeresis dicere non 
audebant. Lib. HI. c. III. ° 


V. 74 
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nichts mehr zu thun haben, ſolche Leute — meinten fie — 
koͤnnten keine ſakramentlichen Handlungen vollzichen; fo 
konnte es geſchehen, daß man weiter ging, die Sakramente 
der verderbten Kirche überhaupt für nichtig erklaͤrte, daß 
in Laien wieder das Bewußtſeyn des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums erwachte, daß fie ſelbſt unter einander bie Sakra⸗ 
mente zu verwalten ſich für fähig hielten). Es durfte 
nur ein Mann von einiger Gewalt über die Gemüther uud 
von unternehmenberem Geilte der revolutionären Bewegung 
einen Dittelpunft geben, und es konnten durch Einmifchung 
wilder Leidbenfchaft und Schwärmerei bie heftigften Auftritte 
erfolgen. So ftellte ſich jener wilbe Demagog Tauchelm, 
ben wir freilih nur ans ben Berichten ber erbitterten 
Begner Tonnen ?), an die Spike einer folchen feparatiklis . 
fchen Volksbewegung in Flandern. Da er eine Reife nad 
Nom unternahm, laͤßt dies wohl baranf fließen, bag er 
feine ganz antifirchliche Richtung verfolgte, ſondern vers 
mdge ſeines Eifers gegen die unkeuſchen Geiſtlichen in bem 
hildebrandiniſchen Syfteme zu Rom eine Stäge finden zu 





1) So mußte ber Biſchof Ivo von Chartres bie nothwenbige Anerken- 
nung eines befonderen Prieſterihums gegen Solche behaupten, weldye 
meinten, quascunque personas, etiam sacrum ordinem non habentes, 
verba dominica proferentes, sacramenta altaris et caetera eccle- 
siastica sacramenta posse .conficere et. salubriter accipientilms 
ministrare, Ep. 63. Ed. Paris 1610. 

d S. Norberts Lebensbefchreibung c. XIII. Jun. T. 1. £. 843 und ba 
von Sebaflian Tengnagel zuerſt herausgegebenen Brief ber Kirche 
von Utrecht an ben Biſchof Friebrich von Köln, dort f. 845 abge 

druckt. Was ihm in Antwerpen Eingang verſchaffte, war bie ſchlechte 
Berwaltung ber Kirche, wie in jener Lebensgeſchichte erzählt wird, 
baß bem ganzen großen Kirchenfprengel nur ein Prieſter vorſtand, 
ber fi um die Gemeinde wenig befümmerte, wegen unerlaubten 
Umgangs mit feiner Richte von bem Volke verachiet wurde 
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konnen hoffte. Dazu famen bie durch die Inveſtiturſtreitig⸗ 
feiten in Umlauf gefeßten Ideen, jene im Gegenfabe mit: 
ber irdiſchen Herrlichkeit der Kirche ſich geltend machende 
Idee von der Nachfolge bes apoſtoliſchen Lebens in evan⸗ 
geliſcher Armuth, weldye bald in manchen Geftaltungen bes 
Moͤnchsthums dem Beftehenden fich ‘anfchloß, bald gegen 
die Kirche ſelbſt ſich auflehnte. So finden wir in mancher 
Gegenden Spuren von Bereinen folder fogenannten Apoſtoli⸗ 
fer, welche bie apoſtoliſche Einfalt ber Kirche wieder herftelen 
wollten und bie wir mit ben Katharern, mit denen man fie 
wegen mancher Aehnlichleiten Leicht verwechfeln fonnte, in 
Eine Klaſſe zu ſetzen uns hüten müflen. - 

Als der Propſt Everwin vonSteinfeld dem Abte Bern⸗ 
hard von Clairvaux von ben Sekten, die im Kölnifchen 
aufgetreten waren, Bericht erftattete, unterfchieb er von ben 
Katharern ausdrücklich eine andere Parthei, welche wahrs 
fcheinlich, wenngleich in ber Oppoſition gegen bie Tathos 
liſche Kirche mit denſelden übereinftinmmendb, boch durch eine 
mehr biblifche Richtung, durch die Beltreitung des Dudlis 
flifchen, Gnoſtiſchen ſich von ihnen trennte, unb eben ber. 
Streit zwifchen biefen beiden antifirchlichen Partheien hatte 
dazu gedient, ihre gemeinfamen Gegner auf fie aufmerffam 
zu machen !'). Die verweltlichte verberbte Kirche — Ichrten 
fie — hat bie Macht, die Saframente zu verwalten, vers 
Ioren, die Nachfolger des Petrus haben ben Antheil an ber 
ihm übertragenen geiftlichen Gewalt eingebüßt, da fie nicht 
in gottgeweihtem Leben ihm nachgefolgt find. Nur die Taufe 


1) Nachdem Everwin die Katharer gefdilbert, fagt ers Sunt item alıı 
haeretici quidam in terra nostra, omnino ab istis discordantes, 
per quorum mutuam discordiam et contentionem utrique nobis 


aↄunt detecti. Mabillon Analecta T. III. p. 456, 


— 
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in ber Kirche wollten fie noch, auerlennen, weil, durch wen 
auch bie Taufe verrichtet werde, Chriſtus es fey, ber taufe 
Judem fie alfo nicht das cansolamentum au bie Stelle ber 
Taufe festen, unterſchieden fie ſich ſchon dadurch Deutlich 
von ben Katharern. Nur bie Kisbertaufe befiritten fie als 
unapoftolifche Eiarichtung. So waren fie auch fern Davon, 
mis den Katharern bie Ehe zu verwerfen, weiche fie als 
eisen von Bott eingefegten heiligen Stand anexlannten. 
Zur Heiligkeit der Ehe. rechneten fie aber, daß fie zwilchen 
Solchen, die noch nicht früher verheirathet geweſen, ger 
ſchloſſen werde, als. eine unauflüsliche Verbindung, was 
Gott zufammengefügt, dürfe. fein Meufch trennen. Sie vers 
warfen bie Yürbitten ber Deiligen, die Rothwenbigleit ber 
Jeſten und ber Einchlichen Genugthuung für Die Sünde; weder 


wie Sünber, noch die Gerechten bebücften ihrer, beun wenn 


ber Sünder nur zu Gott fenfze, würden ihm feine Sänden 
vorgeben. Gie wollten nur, mas von der Einfegung Chriſti 
und ber Apoſtel herrühre, anerkennen, alles Andere erklärs 
ten fie für Aberglauben. Sie befkritten die Lehre vom ignis 
purgatorius, indem fie behaupieten, daß ſchon, wenn bie 
Seelen aus dem irbifchen Leben abfihisben, über ihr Loos 
für die Ewigkeit entfchieden ſey, und daher erklaͤrten fie 
ſich auch gegen alle Gebete und anbere Werke für bie 


Seslenzuhe der Abgefchiebenen. 


Auch bei einer Sekte, welche um biefe Zeit im Gebiete 
yon Perigueur !) im füblichen Fraukreich auftaudıte, bes 
merten wir durchaus Feine Spur von bem Cigenthümlichen 
ber Katharer, wenngleich mehr Schwärmerifches. In gaͤnz⸗ 
licher Verlängnung alles Irdiſchen wollten fie ben Apofteln 


4) Petragorium. 


— 
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sachfolgen,. fie enthielten ſich Sea Fleiſches und tranfen 
fehr wenig Wein. Ihre Oppofition gegen bie Meſſe, welche 
ein Ziel ber Angriffe aller antikirchlichen Richtungen zu feyn 
wilegte, fcheint- fie bis "zur Berwerfung bes Abendmaͤhls 
überhaupt getrieben: zu haben. Sie beflritten alle Verch⸗ 
rung bed Kreuzes und der Wilder Chriſti als Göpendienfk 
Das Häufige Kmisbeigen, das von ihnen ausgeſagt wird, 
berechtigt nicht zu einer Ableitung: von ben Katharern, few 
bern «8 ift wohl aus als ein Merkmal bes pietiſtiſchen Ges 
ments anzuſehen. Es wird eine :ihrer. Dorologiem auge⸗ 
führt, welche zu erkennen giebt, daß fie, dem Dualiomus 
ber: Ratharer zuwider, Gott. al& allgemeinen Schöpfer am 
erfannten.. Da fie jener in’ dem religidſen Geiſte ber Zeit 
begrümbeten Idee ber evangeliſchen Armuth ſich amefchloffen, 
ihren Angriffen auf die herrſchende Kirche viel Wahres zum 
Grunde lag, anf die Vibel ſich oft beriefen, fo konnten fie 
vielen Eingang finden, wie berichtet wird, daß nicht nur 
Adliche ihre Beſitzungen verlisgen und ihmen fich zugeſellten, 


ſondern auch Geiſtliche, Priefter, Mönche und Nonnen ihnen 


anhingen '). Und es wird zu ihrer Eharakteriſtik gefapt, 
daß, wenn ein auch noch fo Baͤuriſcher ich ihnen anſchließe, 
er in meniger ald acht Tagen ‚fo viel aus der heiligen 
Schrift ferne, dag Keiner im Disputiren wis ihm fertig 
werben Fönne.. Man fehrieb ihnen Zauberkünfte zu. 
Zuweiten gingen folche Richtungen aus der Mitte bes 
Volkes hervor, ohne an eine bedeutende Perſonlichkeit fich 
anzufchließen. Wenn and) ein Einzelner den eriten Anſtoß 
gegeben hatte, trat biefer doch nachher mehr in den Hinter 
grund. Zumellen waren es Einzelne, welche von. Anfang 


1) ©. ven Bericht des Monchs Heribert bei Mabillon I. c. p. 467. 
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au den Mittelpunkt einer foldken reformatoriſchen Bewegung 
bildeten. Wenn and der Mitte der Geiſtlichkeit erweckte 
Männer hervortraten, welche, von Unwillen gegen bie vers 
derbten Genoſſen ihres Standes ergriffen, ale Bußprebiger 
im Sinne der Kirche umherzuziehen fich gedrungen fühlten, 
fo gab ed auch Andere, bei welchen ihre Erweckung mehr 
von dem Geifte, ber aus ber Bibel fie anwehete, ald von 
bem allgemeinen Geifte ber Kirche ausgegangen zu ſeyn 
fheint und beren Waͤrkſamkeit ale veformatorifche Bußpre⸗ 
biger. eben dadurch eigenthuͤmlich beſtimmt wurde, welche 
nicht bloß gegen das praktiſche Verderben eiferten, ſondern, 
wie ſie durch dad Studinm ber Bibel dazu geführt worden, 
ein dem bibliſchen EChriſtenthume frembartige® Element in 
der damaligen Kirche, manches Falſche im ihren Lehren und 
Gebraͤuchen zu erkennen, auch won dieſer Seite bie vers 
berbte Kirche anzugreifen, nicht bloß als Reformatoren bes 
Lebens, fondern auch ber Lehre, aufzutreten fid; gebrungen 
- fühlten. Doch häufig ging dem Eifer folcher Männer: nicht 
bie rechte Befonnenheit zur Seite. Einen Irrthum beſtrei⸗ 
tend, ließen fie fich zu einem entgegengefeßten hintreiben, 
in dem, was fie als Falſches befämpften, mußten file das 
zum Grunde liegende Wahre nicht anzuerkennen. Sie gingen 
in ber Derneinung zu weit und leicht Fonnte ihrer Polemik 
gegen die unberechtigten Myſterien der Kirchenlehre eine eins 
feitig negirende und fubjektieirende Richtung ſich anſchließen. 
"Einer ber erſten unter biefen reformatorifchen Männern 
war ber Priefter Peter von Bruis, ber am Ende bes eilften 
ober im Anfange bes zwölften Sahrhundertd im ſuͤdlichen 
Frankreich auftrat '). Es ift gewiß, daß er die Autorität 


1) Die Zeit Tonnen wir ohagefähr Ierecnen, wen wir yafamaııı- 
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ber Kirche und ber großen Lehrer, auf die man fich ger 
woͤhnlich Serief, verwarf, nichts als verpflichtend für den 
Glauben anerfeunen wollte, was ſich nicht aus ber Bibel 
bemweifen ließ. Aber es kann zweifelhaft ſeyn, ob er ber 
ganzen Bibel dies Anſehn beilegte, ob er nicht einen Untere 

ſchied zwifchen bem alten und bem nenen Teftamente machte, 
ob er felbft dem ganzen neuen Teflamente gleiches Anſehn 
sufchrieb, ob er nicht in biefer Hinficht zwifchen den Evans 
gelien und ben Briefen ber Apoftel einen Unterfchteb machte, 
nicht vieleicht nur dem, was Ehriftus mit eigenen Worten 
gelehrt, vollfommen entſcheidende Kraft zugeftand. Es wurbe 
ihm dies hin und wieder Schuld gegeben, und wenn er bie 
Feier bes heiligen Abenbmahls nicht als eine für alle Zeiten 
ber Kirche geltenbe anerkennen wollte, die Bebentung bed 
eridfenben Leidens Chriſti laͤugnete, koͤnnte dieſe Annahme 
badurch wahrſcheinlich gemacht werben. Es koͤnnte das 
biblifchsproteftantifche Element in ein rationaliſtiſch⸗kritiſches 
übergegangen feyn. Doch iſt das, was barüber. gefagt wird, 
zu ‚ungewiß und fchwanfend, um ein Urtheil baranf zu 
gründen, wie der ehrwürbige Abt Peter von Elüny, um 
dem Manne auch nach feinem Tode nichts Falſches aufzus 
bürden, eine ihm ſelbſt zur Ehre gereichende Zurückhaltung 
in feinem Urtheile hier auwandte ‘). Er war Gegner ber 


nehmen, baß er wamig Sabre lang würkte und daß Abälard in 
feiner vor dem Sahre*1121 geſchriebenen Introductio in theol. von 
ihm, wie von einem Verſtorbenen, rebet. S. Opp. p. 1066. 


1) Die Worte in feinem Schreiben zur Widerlegung ber Pelrobruflaner: 
Videndum est, utrum hi, qui tantis orbis terrarum magistris non 
eredunt, saltem Christe, prophetis vel apostolis adquiescant. Hog 
ideo dico, quoniam nee ipsi Christo vel prophetis aut apostolis 
ipsique tmajestati veteris ac novi testamenti vas ex toto eredere 
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Kindertaufe, indem er ben eigenen Glauben als nothwendige 
Bedingung für bie rechte Tanfe betrachtete, ben Ruben 
eines fremden Glaubens beftritt. Conſequent mußte er nad 
dieſer Doraudfegung, ba er der Kinbertaufe Feine Gältigs 
keit beilegen Tonute, bie wahre Taufe Deuen, bie fi) ihm 
anfchloffen, erſt ertheilen. Die Anhänger bed Peter von Bruis 
verwahrten fich aber gegen ben Namen ber Wicdertäufer, 
welchen man ihnen beöhalb gab, indem fie erklärten, bag 
fie erſt die mit Erkenntniß und Glauben verbundene Taufe, 
durch weiche ber Menſch von Sünden gereinigt werbe, als 
wahre Taufe betrachten Tbunten '). In ber Meſſe, dem 
Borgeben ber Priefter, daß fie ben. Leib Ehriſti heroarbrius« 
gen und fein Opfer wisderholen könnten, fah Peter von 
Bruis ein Haupimittel, die Prieſterherrſchaft zu beförbern, 
unb mit Heftigkeit griff er dieſe Lehre an; aber biefe Defs 
Kigkeit riß ihn fo weit fort, ie Feier des Abendmahls ſelbſt 
abfchaffen zu wollen. Solche Worte wurden, wenn ach 
wicht von ihm ſelbſt, doch von einem feiner Anhänger ges 
rohen: „O ihr Bölter, wollet doch den Bifchöfen umb 
Prieſtern, die euch irre leiten, nicht glauben, wenn fie, wie 
in Birlem, fo auch bei dem Dienfte bed Altars ench bes 
trägen, wenn fie lügen, baß fie ben Leib Chriſti machen 
. mub ihn zum Delle eurer Seelen euch barreichen. Sie 


fama vulgavit. Sed quia fallaci rumorum monstro non facile 
assensum praebere debeo, maxime cum quidam vos totum divi- 
num canonem abjecisse affirment, alii quaedam ex ipso vos 
suscepisse contendant, eulpare vos de incertis nolo. 

1) Nos vero — fagten fie — tempus congruum fidei expectamus, et 
homimem, postqeam Deum suum agnoscere et in onm credere 
paratus est, non, ut nobis imponitis, rebaptizamus, sed baptiza- 
mus, quia nunquam. baptisatus dicendus est, qui baptismo, quo 
pecoata lavantur , lotns non est. ' 
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lagen durchaus, denn der Leib Ehriſti iſt nur einmal von 
Chriſtus ſelbſt vor feinem Leiden bei dem legten Mahle ges 
macht und nur einmal damals den Jüngern gegeben wor⸗ 
ben.” Es Läßt ſich ſchwer erkennen, was mit biefen Torten 

gemeint if. Das Einfachfle wäre, ſich bie Sache fo zu 
| denfen, baß er fagen wollte, Chriſtus habe biefed Mahl 
sur einmal als ein Abfchiebemahl begangen und es fey gar 
nicht zu wieberholen. Aber halten wir und an bie Worte, 
ſo ſprechen fie doch wuͤrklich ans, daß Chriſtus feinen Leib 
im eigentlichen Sinne damals feinen Jungern ausgetheilt 
habe. Wir müßten denn annehmen, baß Peter von Brnis 
geglaubt hätte, dem buchfläblichen Sinne ber Worte, in 
denen ihm dies zu liegen ſchien, hier folgen zu muͤfſen und 
ſich damit begnuͤgte, wenn er nur ber Kirche nicht zuzugeben 
brauchte, daß fie noch jegt biefe Macht ausube, ben Leib 
Chriſti hervorzubringen; doch fragt es fich, ob biefe Worte 
würflich die Meinung bed Mannes recht wiedergeben. Sein 
Eifer gegen bie dem Kreuze erwiefene Berehrung ließ ihn 
fügen: Das Zeichen des Werkzenges, mit weldem Chrifius 
auf fo granfame Weiſe gesödtet werben, fey keiner Berchs 
rung würdig, fonders müfle vielmehr auf alle Weiſe ber 
fhimpft und zeeftört werben, feine Leiden und feinen Tod 
zu rächen. Es erhellt ans einem merkwärbigen Beiſpiele, 
zu welchen das veligidfe Gefühl verleßenden Ausbrüchen 
scher Leidenſchaft ein folder negativer Fanatismus fich 
fortreißen laſſen konnte. An eimem Charfreitage verſam⸗ 
melten die Petrobrufianer eine große Menge Volks, ließen 
alle Kreuze, die fie herbeifchaffen konnten, zufammenfchleps 
gen, ein großes Feuer daraus machen und ben kirch⸗ 
Iihen Zaftengefegen zum Trotz Fleiſch kochen, von weldyem 
‚Allen angeboten wurbe. Es fragt fi darnach, ob Peter 
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von Bruis die Bebentung, welche Chriſti erlöſendes Leiben 
für das chriftliche Bewußtfeyn hat, anerfannte, ob eben 
darin, daß bied etwas fo Frembes ihm war, bie Deftigfeit 
feiner Ausdrucke begründet tft, ober ob die Leibenfchaft des 
polemifchen Gegenfages ihn fagen ließ, was er in einer 
ruhigeren Stimmung nicht gefagt haben würbe. Der Eifer 
gegen die Beräußerlihung der herrfchenden Kirche erlaubte 
ihm nicht, dem nothwenbigen Zufammenhange zwifchen bem 
inneren und Yeußerlichen in ber religidfen Natur bed Mens 
fchen fein Recht wiberfahren zum laſſen. Er verlangte bie 
Zerſtoͤrung der ber Gottesverehrung beſonders geweihten 
Kirchen. „Gott kann eben fo gut in der Schenke und anf 
dem Markte, wie in ber Kirche amgebetet werben. Gott 
hört, wo er angerufen wird und erhört bie Wuͤrdigen, 
möge es vor einem Altar ober vor einem Stalle gefchehen.”‘ 
Rad, demſelben Princip wurbe ber Kirchengefang verworfen. 
„Gott werde verfpottet burch einen folchen; Der, welchem 
allein das fromme Gefühl wohlgefalle, werde weber durch 
laute Stimme herbeigerufen, nody durch muſikaliſche Melos 
dieen befänftigt.” Er verwarf bie Gebete, Opfer, Almofen 
für die Berftorbenen, indem er dehanptete, „daß Alles auf 
das Verhalten des Menfchen während bes irbifchen Lebens, 
wobnrch fein Loos entichieben werbe, anfomme. Was nad 
feinem Tode für ihn gefchehe, könne ihm nichts nützen.“ 
"Zwanzig Jahre hatte Peter von Bruis ald Prediger im 
füdlichen Frankreich gewürkt, als er von einem wüthenden 
Bolkshaufen bei St. Gilles in Languedok ergriffen und zum 
Gcheiterhaufen geichleppt wurbe. Da nun aber auch nad 
- feinem Tode feine Lehren in manchen Gegenden, Gascogne 
und der Nachbarfchaft, noch fortwürkten, wie ber ehrwür⸗ 
dige Abt Peter auf einer Reife in jenen Gegenden erfahren 
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mußte, fo verfaßte biefer eine Schrift zur Wiberlegung der⸗ 
felben, welche er ben bortigen Bifchöfen zufandte, inbem er 
fie den Härefieen entgegenzumwürfen aufforderte. „Es fey 
ihre Sache — fchrieb er ihnen — die Sekte ans jenen 
Drten, wo fie Schlupfiwintel gefunden zu haben fich freueten, 
durch ihre Predigt umd wenn es nothwenbig fey, and mit 
bewaffneter Gewalt durch Laien zu vertreiben. Aber weil 
e8 der chriftlichen Liebe zieme, größere Mühe auf ihre Bes 
fehrung, als auf ihre Vertilgung zu verwenden, fo möge 
man ihnen Autoritäten entgegenhalten und auch Vernunft⸗ 
gründe gebrauchen, damit jene Leute, wenn fie Chriſten 
bleiben wollten, dem Anfehn, wenn fie Menfchen bleiben 
wollten, ber Bernunft zu weichen gendthigt würden ).” 
Als Peter ber Ehrwurdige es für nüthig hielt, bie 
Biſchoͤfe des füdlichen Frankreichs zur Unterdrückung der 
Petrobruſianer aufzuforbern, war, wie er felbft dies be 
zeugt, ſchon ein’ andrer, wenn auch nicht in allen einzelnen 
Lehren, doch in ber reformatoriichen Richtung mit bem Peter 
von Bruis übereinftimmender Mann aufgetreten, durch ben 
nach bem Tode bes letztern bie von ihm -ausgegangene antis 
kirchliche Richtung von Neuem angeregt und in einen neuen 
Schwung gebracht worden. Bon der Schweiz her Fam ber 
Gluniacenfermönd; und Diakonus Heinrich. Wir willen . 
nicht, ob er aus eigenem Antriebe, ald er zuerft bes ges 
wöhnlichen weltlichen Treibens überbrüffig und von einer 
höheren Richtung ergriffen wurde, in das Klofter fich bes 
geben, ober ob er in feiner Kindheit von feinen Eltern einem 
folchen dargebracht worden. Gewiß genügte bem feurigen 


1) Ut, si Christseni permanere volunt, auetoritati, si homines, rationi 
cedere compellantur. 
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Sünglinge bie Ruhe bes contemplativen Lebens nicht, ex 
fühlte fich zu einer praktiſchen Würkſamkeit gebrnugen. Er 
hatte. feine Kenntniß der Glaubenswahrheiten mehr aus dem 
neuen Teſtamente, als aus den Schriften ber Kinchenväter 
und Theologen feiner Zeit gefchöpft, das Bild der apofler 
lichen Wuͤrkſamkeit begeifterte ihn zur Nacheiferung. Sein 
Her; wurde von dem glühenben Eifer ber Liebe entflammt, 
für die .religidfen Bebürfniffe des vernachläffigten ober durch 
fhlechte Geiſtliche irre geleiteten Volles zu forgen. Als 
Bußprediger, was ja damals nichts Ungewöhnliches war, 
zog er aus, in ber Mönchstracht und barfuß. Wie es 
ſolche herumreifende Bußprebiger zu thun yflegten, nahm 
er feine Wohnung in den Häufern ber Bürger ober Land⸗ 
leute, benen er prebigte, und er war zufrieben mit Allem, 
was ihm zum Lebensunterhalte bargereicht wurde '),. So 
viel wir wiſſen, trat er in ber Stabt Lauſanne zuerſt als 
Bußprediger auf ?). Bon da begab er fid, nach Frankreich. 
Bleichgefinnte ſchloſſen fih ihm an und es bildete fih ein 


1) Was Bernbarb ep. 241 zu feinem Nachtheile fagt, trägt gar micht 
ba Gepräge eines auf Thatlachen gegründeten Berichte, fonbern 
vielmehr der ſalſche Schlüffe für Thatfachen ausgebenden Confeguenz- 
macherel ber Polemik, die wielleicht durch falſche Berüchte, melde 
von einem Derkeperten leicht entfiehen Tonnten, unterſtützt wurde. 
Weil Heinrich das Kloſter verließ, muß ex ein abtrünniger Mönd 
ſeyn. Weil die Schande, bie wegen ſeines Lebens ihn trifft, ihm 
nicht erlaubt, in feiner Heimath zu bleiben, reift er unfät herum. 
Am babei feinen Lebensunterhalt ſich zu erwerben, gebraucht er dazu, 
ba er ein Literatus war, bie Predigt bes Evangeliums, treibt damit 
einen Handel. Was er mehr, als zu feinem Lebensunterhalte er⸗ 
forderlih war, von Einfältigen erhalten konnte, gehraucht er zum 
Möürfelfpiel oder zu noch fchlechteren Dingen. Aus allem Dem 

. bleibt wohl nichts Thatfächliches übrig, als das im Terte Banerk. 

2) ©. den angeführten Bericht Bernhards. 
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apoſteliſcher Verein umter' feiner Leitung. Seine Gefährten 
zogen vor ihm her mit dem Zeichen bes Bußprebigere, ber 


zur Nachfolge des Kreuzes Ehriſti auffordernben Kreuzes⸗ 


falme, welches von ihm gebrachte Zeichen auch ein Bes 
‚wei davon ift, daß er in feiner Anficht von dem Krenze 
mit dem Peter von Bruis keineswegs übereinflimmte. Zu⸗ 
erſt prebigte er nur Buße und fprach gegen den Schein bes 
fi) nicht im Leben beweifenden Chriſtenthums und gegen 
bie herrfchenden Laſter, dann führte ihn dies dazu, auch 


vor den falfchen Führern zu warnen, ben fchlechten Geiſt⸗ 


lichen, deren Beifpiel und Unterricht das Schlechte fürberte, 
ſtatt demfelben zu wehren. Er ftellte ben Kontraſt zwiſchen 
bem, was bie Geiftlichen feyen und dem, was fie jeyn ſoll⸗ 
ten, dar, er griff ihre Laſter, insbeſondere ihre Unkenſchheit, 
an. Er war ein Eiferer für bie Beobachtung der Edlibatds 
geſetze und erichien fo, wie wir es bei anbern Mönchen ger 
fehen haben, als ein Befdrberer ber hildebrandinifchen Res 
formation. Wahrfcheinlich erſt feine praktiſche Wuͤrkſamkeit 
und der Begenfaß, den er von Seiten bes höheren Klerus 
fand, veranlaßte ihn weiter zu gehen, in ber Abweichung 
von. ber urfprünglich apofolifchen Lehre. ben Grund bes 
Berberbens nachzumeifen und fo bie Srrthümer in ber Lehre 
anzugreifen. Eine große Macht ber Rebe muß er beſeſſen 
haben und diefe wurde durch fein ſtrenges Lehen unterſtützt. 
Biele Männer und Weiber wurden durch ihn zur Buße 
erwedt, ihre Sünben zu befennen und fich von benfelben 
loszuſagen bewogen. Wan fagte, auch eim fleinernes Gerz 
müßte burdy ihn ermweicht werden tönen. Die Leute 
fühlten fid, durch feine Bußprebigten, welche ihr Inneres 
ihnen aufdeckten, fo fehr getroffen, daß fie dadurch ver⸗ 


anlaßt wurden, eine propbetifche Gabe, vermöge welcher | 
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er in bad Innere des Menfchen blicken koͤnne, ihm bei⸗ 
anlegen. 2 Ze 

Es war am Aſchermittwoch des %: 1116, als zwei aus 
dem geifllichen Dereine Heinrichs mit ber Kreuzesfahne im 
der Stabt Mans ankamen, um zu fragen, ob man ihren 
Meifter als Bußprediger während ber Faſten zulaſſen wolle. 
Das Boll, welches ſchon fo wel von ihm gehört, hatte 
feiner perſonlichen Erſcheinung längk mit geſpannter Er⸗ 
vwartung entgegengeſehen. Der damalige Biſchof dieſer Stadt, 
Hildebert, ber Schüler Beremgar’s von Tours, einer ber 
weiferen und frömmseren Biſchoͤfe, nahm bie beiben Abges 
ſandten fehe freundlich auf, und da och feine Haͤreſie von 
Heinrich befaunt war, da nur fein mächtiger Einfluß auf 
dad Bolt überall gepriefen wurde, war es ihm willkonnnen, 
in den Faften einen ſolchen Prediger für feine Gemeinde 
zu gewinnen. Und ba er ſelbſt im Begriff Rand, nach Rom zu 
zeifen, gebot er ſeinen Archidiafonen, ben Heinrich nuge⸗ 
hindert prebigen zu laſſen. Diefer gewann uun balb hier beus 
felben großen Einfluß, wie überall. Unter ben Geiſtlichen 
ſelbſt entitand eine Spaltung, der höhere Klerus wurbe 
durch die Art feiner Würkfamfeit gegen ihn eingenommen, 
bie jüngeren Kleriker der niederen. Grade, welche in bem 
Kirchenſyſteme noch weniger befangen waren und die Strafs 
predigten Heinrichs nicht zu fürchten hatten, kounten bem 
Eindrucke feiner Predigten nicht widerſtehen und ber Same 
der von ihm ausgeftreuten Lehren würfte noch länger bei 
ihnen nad. Sie wurden feine Anhänger unb bereiteten 
ihm ein Gerüft, von welchem er durch bad ganze Volk ges 
hört werben fonnte. Bald ging aus feinen Predigten bie 
Wuͤrkung hervor, daß bie Lente, wie fie an feine Perfon 
gefeſſelt, ſo mit Verachtung und: Haß gegen bie höhere 
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Geiſtlichkeit erfüllt wurden. Sie wollten mit biefen nichts 
zu thun haben, ber von ihnen gehaltene Gottesdienſt fand 
Feine Theilnahme mehr, fie fahen ſich den Beleidigungen 
und Mißhandinugen des Poͤbels preisgegeben und mußs 
ten burch bie obrigfeitliche Macht gefchügt werben. Ob⸗ 
gleich es wohl nicht bezweifelt werden kann, baß Heinrich, 
wenn er feine Gefühle und Leidenfchaften mehr zu beherr⸗ 
fhen gewußt, durch größere Vorficht unb Weisheit biefe 
Folgen leichter hätte vermeiden koͤnnen, fo müflen wir body 
geftehen, daß, ba wir von biefen Vorfälleh nur einen ein, 
feitigen Bericht von Einem aus ber Mitte der Heritalifchen 
Parthei, einem Ieibenfchaftlichen Gegner Heinrichs, haben "), 
wir nicht entfcheiben Fönnen, wieniel Schuld Heinrichs das 
bei war unb was feine Gegner verfchufbet hatten. Genug, 
der Klerus der Stabt erließ vermöge der ihm zuſtehenden 
Machtvollfommenheit an Heinrich ein Schreiben, in welchem 
ihm der Mißbrauch des in ihn gefebten Vertrauens, feine 
Undankbarkeit vorgerüdt, in welchem er als Urheber ber 
Spaltung zwifchen Geiftlichkeit und Gemeinde, ald Stifter 
bes Aufruhrs und Berbreiter von Härefieen angeflagt wurde. 
Bei Strafe des Bames über ihn und alle feine Anhänger 
ſollte ihm das fernere Prebigen in bem ganzen Kirchen⸗ 
fprengel durchaus unterfagt feyn. Heinrich wollte das ihm 
überreichte Schreiben nicht annehmen, da er den Richters 
fiuhl, von dem dies Urtheil Fam, nicht anerfannte. Ein 
Geiſtlicher las das Schreiben felbft äffentlich vor und bei 
jedem einzelnen Sage ſchüttelte Heinrich den Kopf und 
ſprach: „Du luͤgſt““. Wohl wird er die Wahrheit deffen, 

1) Die Gesta Hildeberti in bet Actis episcoporum Cenomanensium 


herausgegeben in Mabillon Analecta vet. T. III. p. 312 nad der - 
Octavausgabe. 
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was ihm aufgehürbet wurde, nicht zuzugeben Grund gesing 
gefunden haben. Der Machtſpruch, welchen ber Klerus 
gegen ihn erlaſſen, mußte aber feinen Einfluß auf. bie Mange 
vielmehr fördern als hemmen, big Geiſtlichkeit hatte weis 
mehr ihn, als er bie Geiſtlichkeit zu fürchten. Er galt 
Altes bei Dem Volle, man war bereit ſich in Allem durch 
ihn leiten und beſtimmen zu laſſen mb zu Denen, welche 
ihm als ihrem geiftlichen Führer in Allem folgten, ſcheinen 
nicht bloß bie Rente aus ben nisberen Volkklaſſen, ſondern 
andı bie begäterien Bürger gehört zu haben, benn alles 
Gold und Silber war in feiner Gewalt, unb hätte er won 
unreinen Triebfedern ſich beftimmen laſſen, fo wäre ex leicht 
ein reicher Mann geworden; aber er gebraushte das Gelb, 
das.er haben konnte, nur, um feine Ideen über ein chriſt⸗ 
liches Gemeinweſen zu verwürklichen '). Wir müffen, wenu 
wir den Heinrich über bas ganze Leben bes Volkes herr⸗ 
fchen, auch bie häuslichen und bürgerlichen. Verhaͤltniſſe nad 
feinen Brunbfägen geſtalten ſehen, wohl exwägen, wie 
das theokratiſche Princip die Zeit: beieelte und, was bie 
Päpfe im Ganzen un Großen waren, auf Sole, die 
in einzelnen Kreifen als Organe Gottes erfchieuen, mäch⸗ 
tige Bußprediger, Seelſorger, übertragen wurde. So 


4) Die Worte bed partheiiſchen Berichts Tonnen feine Anflage gegen 
bie Reinheit der Handlungsweiſe Heinrichs begründen, benn man 
ſfahn es Ionen wohl am, daß ber Berfaſſer fi nicht leicht entfchlichen 
Tomnte, eiwas Gutes von ihm .gr:fagen und nicht umhin Tonmie, 
auch das Gute zu serbächkigen und Schlechtes beizufügen ‚wenn es 
auch mehr soraußgefeßt als bewiefen war. Tanta auri, tanta ar- 
genti affluentia, si vellet, redundaret, ut opes omninm solas 
videreter possidere. Licet plane multa reciperet, tamen “ paresbat 


eupiditati, ne nimis ambitiosus videretur, 
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konnte uun biefer Geſichtspunkt auch auf Solche, welche als 
Gegner bes Firchlich <theofratifchen Syſtems auftraten, an⸗ 
gewandt werden, Wir fehen den Heiurich aͤhnlich wie ans 
bere fchon angeführte Männer, sinen Robert von Arbriffel, 
Zulco, Berthold, verfahren, nur nach eigenthänlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen. Auch das Hat er mit⸗dieſen gemein, daß er, ber Uns 
keuſchheit beſonders entgegenzuwürken, bie ehelichen Ber 
häftniffe zu verbeffern ſucht. Die Weiber, welde ein uns 
keuſches Leben geführt, follten ins Angefichte Aler zur 
Buße für fie ſelbſt umb ‚zur Abſchreckung Andrer der 
Schmach preisgegeben, ihre Kleider und ihre Daar vor Aller 
Augen verbrannt werben Alle mußten, der Unkeuſchheit 
und der Kleiberpracht zu entfagen, eidlich verſprechen. Das 
eheloſe Leben betrachtete or als ein Befürberungsmittel der 
Unfittlichleit unter den kaien, er fuchte Dagegen bie Ehe 
zwiſchen Sünglingen und Yungfrauen zu -beförbern. Dies 
Band follte ein. durch bie.inuere Gemeinſchaft ber Semüther 
son Bott gefnüpftes, unauflösliches ſeyn. Nicht Eigennug 
follte eine foldhe Gemeinſchaft für bad ganze Leben ftiften. 
Es follte Fein Handel mit ber Ehe getrieben werben. Darin, 
daß Einer um Außerficher Bortheile willen eine Frau nahm, 
fah er die Quelle unglüdlicher Ehen, dies wollte er ganz 
abichaffen, es follte Sein Gelb oder Bat erheirathet wers 
den!) Mo er zu erkennen glaubte, daß Gott bie Seelen 
sufammengeführt habe, ließ er fi) burch die von bem 
Kicchenrechte beftimmten Ehehinderniffe nicht davon zurüds 
halten, eine foldye Verbindung gut zu heißen; was ihm fo 
ausgelegt wurde, ald wenn er jeben inoestus begänftigt 


4) Die Worte jenes Berichtess Nec quilibet amplius aurum, argen- 
tum, pOssessiones, sponsalia cum uzore sumeret, nec illi dotem 
conferret. ' 
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haͤtte 1). Es fcheint, daß, wie er alles willkuͤhrlich Tren⸗ 
nende unter ben Menfchen aufheben wollte, er auch freis 
geborene Jünglinge Frauen aus bem Stande ber Reibeigenest 
nehmen ließ und das Geld, bas ihm bargereicht wurbe, 
gebrauchte er dann, foldye zu kleiden ?). Der leidenfchafts 
liche Gegner Heinrichs, von welchem wir den Bericht über 
feine Würkfamfeit zu Mans haben, führt ben unglüdlichen 
Erfolg der yon ihm geftifteten Chen als Zeugniß gegen ihn 
an. Es wäre allerdings ein Zeugniß gegen feine Menfchen« 
kenntniß, Weisheit und Befonnenheit, nicht gegen bie Reins 
heit feiner Abfichten. . Wie Heinrich Alles, was einem fals 
{hen Bertrauen zur Stütze dienen konnte, beflritt, um 
praftifches Chriftenthum zu befördern, fo fcheint er buch 
dies Intereffe Dazu geführt worben zu feyn, Manches, dab 
fid aus der Heiligen Schrift nicht beweifen ließ, ale Ber 
fälfhung des urfprünglichen Ehriftenthums zu befämpfen, 
fo die SHeiligenverehrung und bie Kindertaufe *). Aber 
es fragt fidy, ob er fchon damals feinen Gegenfab mit der 
Kicchenlehre fo weit entwidelt hatte. Wenngleih fchon 
damals Irrthum in ber Lehre ihm vorgeworfen wurde, 
werben doch fo anffallende Härefieen nicht ausdrücklich 
von ihm angeführt. Freilich laͤßt ſich wohl die Richtung, 
weiche ihn dahin führen mußte, deutlich erkennen in dem, 
was feine Gegner von ihm ansfagen, denn fie tadeln 
an ihm, daß er nur an ben hiftorifchen Sinn und den 


1) Wie in jenem Berichte ihm bie Lehre aufgebürbet wird: Nec cura- 
rent, sive caste seu inceste eonnubium sortirentur. 

2) Ejus admonitu multi juvenum ducebant venales mulieres, quibus 
ipse pannos pretio quatuor solidorum emebat, quo muditatem 
suam tantummodo supertegerent. 


3) S. Bernhard ep. 241 und Hilbebert ep. 23. 


— 
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Buchſtaben in den Propheten ſich gehalten unb baher eine 
verkehrte Lehre aufgeflellt habe"). Aus welchen Worten 
ſich fchließen läßt, daß er Feine Lehre anerfannte, welche 
fidy nicht ausbrüdlich und dem Buchflaben nach als eine in 
der Bibel enthaltene nachweifen ließ, daß er ein Gegner 
aller allegorifirenden Ansbentungen war. 

Als Hildebert von feiner Reife nach Rom zurücdkfehrte, 
fand er die Stimmung ber Gemeinde fehr verändert. Nicht 
mit dem fonft gewohnten Jubel und ber fonft gewohnten 
Verehrung wurde er aufgenommen, fein bifchöfficher Segen 
verachtet. Heinrich war bem Volle Alles. „Wir haben 
— rief man — einen Vater, einen Priefter, einen Fürs 
fprecdher, der an Autorität, Ehrbarfeit des Lebens, Wiſſen⸗ 
fchaft mehr hervorragt. Den verabfchenen beine Kleriker 
als einen Gottlofen, weil fie fürchten, Daß er mit. ben 
Waffen der heiligen Schrift ihre after, ihre Unkeuſchheit 
und ihre Srrlehre angreifen werde ?).” Durdy ein fchroffes, 
heftiges Verfahren würde der Bifchof Hildebert ben Einfluß 
Heinrichs nur befördert, bie Belfögemüther nur immer mehr 
von fich entfrembet haben, durch Weisheit und Liebe, eine 
milde, fchonende Handlungsweiſe konnte er mehr würken. 
Selbft ben Heinrich wollte er nicht mit Gewalt unters 
drüden. Er ſuchte eine Unterredung mit ihm, bie freilich 


\ 


1) Aurem suam tantum historiae et literae prophetarum accommo- 
dans dogmatizabat perversum dogma. Acta Cenomanens. p. 341, 


2) Verentes, quod eorum scelera denudaret prophetico spiritu, et 
haeresim suam et corporis incontinentiam privilegio condemnaret 
Iiterarum. Diefe Worte find wichtig zur Charalteriſtil der Würk⸗ 
famfeit Heinrichs in Mand. Wir erfehen baraus, daß er für bas 
firenge Cõlibat der Priefter eiferte, zuerſt ihr Leben, dann ihre Lehre 
angriff, die Lehre der Bibel ihnen entgegenbielt. 
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nicht zu feiner Zufriedenheit ausfallen konnte. In der kirch⸗ 
lichen Theologie und Liturgif zeigte ſich Heinrich wenig bes 
wandert, die Prüfung in der Kenntniß bes neuen Teflas 
ments würde et vielleicht anders beftanden haben '). Der 
Biſchof Hildebert that weiter nichte, als daß er dem Hein, 
rich feinen Kiechenfprengel zu verkaffen und ſich anders⸗ 
wohin zu begeben gebot. Würde der Bifchof fo milde gegen 
Heinrich verfahren ſeyn, wenn man folche im Verborgenen 
begangene after, wie dad Gerücht unter feinen Feinden 
gegen ihn außfagte, würflid gegen ihn hätte beweifen 
können? Wäre ihm beöhalb ben Prozeß zu machen und 
die nach den Kirchengefeben von ihm verwürkte Strafe über 
ihn zu verhängen, nicht das fücherfte Mittel geweien, um 
das Volk, das ihn wie einen Heiligen verehrte, mit einem 
Male zu enttäufchen? Aber Achtung verdient bie Milde, 
mit welcher der Bifchof gegen die fiir den Heinrich gewon⸗ 
nenen Klerifer verführ, bie er almählig von ihm abzuziehen 
und zu einer Firchlichen Denkweiſe zurückzuführen fuchte *). 
In der Beftreitung der Heiligenverehrung, welche Hildebert 
zu vertheidigen fuchen mußte, erfennen wir wohl auch, 
wenngleid; Heinrich8 Name nicht babei angeführt wird, eine 
Nachwürkung der von ihm ausgeftreuten Lehren. Die 
Gegner ber Heiligenverehrung beriefen ſich auf die Webers 
einftimmung mit dem Bifchof Hildebert felbft. Wie fie dies 
konnten, laͤßt fich aus ber Geiftesrichtung diefes Maunes, 


1) Der Berichterflatter In ben Actis Cenomanensibus läßt ihn, mit fi 
ſelbſt in Widerfpruch, als einen ganz unmifienden Menſchen cr- 
feinen. Hildebert fagt von ihm ep. 24: Haic et habitu religio- 
nem et verbis Iiterateram simulanti. Er konnte in dem neuen 
Teſtamente wohl beivanbert ſeyn und vg fonft ungelehrt. 

2) ©. ep. 24. 
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ben wir als den Vertreter. eined geiftigeren' Ehriftenchunmg, 
Gegner des Geremonteenbienftes ſchon kennen gelernt has 
ben '), leicht etklären. Vermuthlich meinten .fte ſolche 
Aeußerungen Hildeberts, im benen er ſich gegen Uebertrei⸗ 
bung dee Heiligenverehrung, gegen manche Auswüchſe des 
Aberglaubens erklärt, Dem Lebenswanbel ber Heiligen viel 
mehr nachzufolgen ermahnt hatte. Das Adıt. Ehriftliche, 
das ber kirchlichen Lehre und Praris hier zum Mrunde lag, 
wußte er gut hervorzuheben unb gegen Diejenigen, welche 
die Theilnahme der Seligen an dem, was auf Erben vors 
gehe, Ihugneten, zu benußen °). „Ohne Zweifel — fägt 
er — ragt die Liebe über alle andern Tugenden hervor. 
Bon ber Liebe bangen Geſetz und Propheten ab... Alles 
Andere vergeht, bie Liebe aber hört. nimmer .auf. Die Liebe 
bleibt nicht auf dad Maaß befchränft, mit welchem in bie 
fem Leben Gott und der Naͤchſte geliebt wird, fondern fie 
wird befto vollfoummener,.. je volllommener nach diefem Leben 
fowohl der Naͤchſte in Gott, ald Gott in ſich ſelbſt erfannt 
wird.” Auf diefe vollkommenere Liebe bei ben Heiligen bes 
zuft er ſich, um auf ihre Theilnahme an den Angelegen- 
heiten ihrer flreitenden Brüder auf Erden hinzuweiſen. 
Deinrich wandte ſich num nach Süben und trat in ber 
Provence auf, er kam in jene Gegenden, wo Peter von 
Bruis ihm vorgearbeitet hatte; dort wurde er nun das 
- Haupt der antifirchlichen Richtung und biefe fcheint durch 
ihn noch mehr dogmatifch ausgebildet worden zu feyn ’); 


1) ©. oben ©. 593. 

2) ©. ep. 23. . 

3) Bon ihm ſelbſt rührte, wie Peter von Clüny anführt, eine gegen 
bie Kirchenlehre gerichtete Schrift ber, in welcher noch mehr Häre» 


* 
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er verband ſich hier mit manchen Gleichgeſinnten. Nach 
dem durch ben angeführten Brief des Abtes Peter von 
Eläny ber Eifer der Bifchöfe jener Gegend zur Befämpfung 
ber umfichgreifenden autikirchlichen Richtung angeregt wors 
ben, gelang ed dem Erzbifchof von Irles, Heinrichs füch zu 
bemädjtigen und er nahm ihn am J. 1134 mit ſich nach 
dem Goncil zu Piſa, das unter bem Borfige bes Papftes 
Innocenz IL gehalten wurbe. Dies Concil erklärte ihn für 
einen Häretiter und verurtheilte ihn zus Gefangenſchaft '). 
Doc, gab man ihm nachher bie Freiheit nnd er begab ſich 
wieder nach dem füdlichen Frankreich, nach ben Gegenden 
son Toulouſe und Alby, einem Dauptfige antikirchlicher 
Richtungen, wo auch nad) gänzlidyer Unabhängigkeit fire 
bende Große aus Haß gegen bie Herrſchaft bes Klerus 
Diefe Richtungen begühftigten. Unter Nieberen und Bors 
nehmen fand Heinrich vielen Eingang unb nachdem er au 
zehn Jahre in jenen Gegenben gewürft hatte, konnte Beru⸗ 
hard von Elairvaux an einen Großen, ben er zur Linters 
drüdung ber Häretifer aufforberte, den Grafen Hildefons 
von St. Gil, fchreiben: „Die Kirchen find ohne Gemeinden, 
die Gemeinden ohne Prieſter, bie Priefter ermangeln der 
fchuldigen Ehrerbietung, die Kirchen werben ben Synagogen 


. 


tifche® als in den angeführten Säben ber Petrobrufianer vorgelom- 
men ſeyn fol. Peter der Ehrwürbige fagt In dem angeführten Briefe 
(opp. f. 1119) von dem Berhältniffe Heinrichs zu bem Peter son 
Bruis: Haeres nequitiae ejus Henricus cum nescio quibus (es 
waren alfo mehrere) doctrinam diabolicam non quidem emenda- 
vit, sed immutavit et sicut nuper in tomo, qui ab ore ejus ex- 
ceptus dicebatur, scriptum vidi, non quinque tantum, sed plara 
capitula edidit. 


1) ©. Acta Genomanensia p. 342. 
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gleichgefebt, bie Saframente nicht für heilig gehalten, die 
Feſte werden nicht mehr. gefeient ).“ Wenn Bernharb in 
ben angeführten Worten fagt, die Gemeinden feyen ohne 
Prieſter, fo bezieht fich dies basauf, daß Priefter zu ben 
Henricianern übergetreten waren, wie er felbft in einer 
Predigt ?), wo er von bem Umſichgreifen jener Sekte redet, 
darüber Hagt °): „Weiber verlaffen ihre Männer und 
Männer ihre Weiber und begeben fidy zu ihnen. Geiſtliche 
und Prieſter verlaffen ihre Gemeinden und Kirchen mb 
man hat fie mit langem Barte (ald Zeichen bed habitus 
apostolicus) unter Webern ſitzend gefunden *).” Da biefe 
Parthei mit fo großer Gewalt um ſich griff, glaubte ber 
Papft Eugen III., der ſich damals. in Fraukreich aufhielt, 
Fräftigere Mittel zur Unterdrüdung berfelben auwenden zu 
müffen. Er ſandte beshalb den Karbinalbifchof Alberich 
von Oſtia na jenen Gegenden ab und diefer nahm ben 
Abt Bernhard mi* ”senn ber Legat in allem feinem Glanze 
verfpottet wurbe, fo machte hingegen Bernhard, der fchon 
durch feine Erfcheinung die Anflagen gegen bie Verwelt⸗ 
lichung der ganzen Kieche, die Ueppigfeit ber Geiftlichen 
und Mönche widerlegte, einen ganz andern Eindrud unb 


1) Ep. 241. 

2) In Cantica Canticorum. Sermo LXV. 8.5. , 

3) In bieſen sermones handelt er allerdings nicht bloß und befonbers 
son Henrieianern, fonbern auch unb vorzüglich von Katharern. Auf 
die Henricianer bezieht fih wohl, wenn er von Denen, welche bie 
Che ganz verwarfen, Diejenigen unterfcheibet, welche eine Ehe zwi⸗ 
ſchen Süngling und Jungfrau, als eine einmal für das ganze Leben 
gefchloffene Verbinpung, verlangten. Sermo LXVI. &. 4. 

4) Clerici et sacerdotes populis ecclesiisque relictis intonsi et bar- 
bati quod eos inter textores et textrinas plerumque inventi stınt. 


Sermo LXV. 8.5, 
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feine große Gewalt über bie Bemüther bewährte fich auch 
hier. Wunder. fol er verrichtet haben und er konnte ſich 
ſelbſt Darauf berufen ')., Doc, wurbe es auch ihm wohl 
nicht fo Seicht, mit den Sektirern fertig zu werben, wie es 
feine enthuſiaſtiſchen Verehrer, bie fein Leben befchrieben 
haben, barftelen. Ein Schriftfteler ans jenen Gegenden 
felbft erzähle, daß, als Bernhard einft nad) einem Schloſſe 
fam, welches einen Hauptſitz der Selte bildete unb gegen 
bBiefelbe predigte, die Vorſteher der Sekte die Kirche vers 
ließen und bie ganze Gemeinde ihnen nachfolgte. Bernhard 
eilte ihnen nach auf die Straße und ſetzte hier in freier 
Luft feine Predigt fort, aber bie Sektirer machten, indem 
fie ihm Stellen ber heiligen Schrift entgegenhielten, fo viel 
Laͤrm, daß er aufhören mußte”). Es gelang nachher dem 
Biſchoͤfen, fich Heinrichs wieder zu bemädytigen, und ber 
Erzbiſchof Samfon von Rheims nahm ihn mit ſich zu dem 
bort gehaltenen Eoncil im J. 1148. Er wurbe bier auf 
Beranlaffung bed Erzbifchofs, weicher bie Lebens⸗ unb Leibes⸗ 
ftrafen gegen die Däretifer mißbilligte, nur zu lebenslaͤng⸗ 
licher Gefangenfchaft bei dürftiger Koſt, um dadurch zur 
Buße erweckt zu werden, verurtheilt °). 


1) ©. oben ©. 496. 

2) Er fol, da er unverrichieter Sache dies Schloß verlieh, mit feiner 
eigenthämlichen Zuverficht, bie ihn zumeilen als Propheten erfcheinen 
Heß, auf den Namen dieſes Schloffes „Viride folium’” anfpielenb, 
ausgerufen haben: „Viride foliam, desiecet te Deus.” Melden 
Fluch man erfüllt zu ſehen glaubte S. die Chronica Guil. Pod. 
Laurent. bei Du Chesne T. V. £. 667. 

3) Fände fich diefe Nachricht nur in ben Chroniken Alberich's S. 315, 
317, jo möchte fie als nicht hinlänglich glaubwürdig erfcheinen, ba 
biefer Chronift ben wahnſinnigen Schwärme Eubs unb anbere 
Gegner der herrſchenden Kirche mit bem Heinrich zuſammenwirft. 
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Wenn wir bie große Verwanbtichaft bed Beiftes und 
ber Grundfäge zwifchen den Apoftolifern in Köln, in Peris 
gueur, den Petrobruflanern und Henricianern bemerken, 
fönnen wir veranlaßt werden, dieſe Uebereinſtimmung von 
einer Gemeinfchaft der äußerlichen Abſtammung herzuleiten. 
Indeſſen fragt es fi doc, ob wir dazu berechtigt find, 
da, wenn gewifle Ideen, Richtungen in dem Entwickelungs⸗ 
prozeſſe des Geiſtes einer beftimmien Zeit einmal begründet 
find und barin vorherrfchen, fie fi) auch ohne Außerlichen 
Zuſammenhang wie durch die Luft gu verbreiten pflegen, 
und wir fie hier und dort hervortauchen fehen, ohne Alles 
von Einem Punkte herleiten zu können. Dffenbar treten 
boch Peter von Bruis und Heinrich ganz unabhängig von 
einander auf, und fo fann es auch mit andern Einzelnen 
und ganzen Gemeinfchaften geweien feyn. Daher war 
nichte damit gewonnen, wenn ed gelang, die einzelnen 
Repräfentanten und Organe jener allgemeinen veformatos 
rifchen Richtung aus dem Wege zu räumen. Jene Rich⸗ 
tungen hatten, zumal im füdlichen Frankreich, zu große Macht 
gewonnen, als baß fie durch die Vertilgung ber einzelnen 
Drgane hätten unterdrückt werben können. Das Berderben 
ber Geiftlichkeit hatte hier, auch da, wo man ben kirchlichen 
Lehrbegriff noch vefthielt, große Linzufriebenheit und heftige 
Klagen hervorgerufen, wie ſich eine ſolche Stimmung in 
ben Gefängen der Troubadours, bie aus diefen Gegenden 
ftammen, zu erfennen giebt '). In einer folden Stimmung 


Aber er ſelbſt nennt feine Duelle, eine volllommen glaubwürbige, 
das verbum abbreviatum be6 Petrus Kantor, wo wir würklich bie 
fhon oben S. 1150 angeführte Stelle finden, bie wir ohne Zweifel 
auf biefen Heinrich beziehen müſſen. 

1) ©. die Beifpiele von ber Heftigfeit und Kuͤhnheit, mit welcher bie 


1186 Die Waldenſer. 


mußte ein burchgreifenberer reformatorifcher Geift; welcher von 
dem Berberben der Kirche im Leben auf Das Berberben in ber 
Lehre zurüdging, und in Lehre wie Leben Alles nad, dem 
Mufter der apoftoliihen Kirche erneuen wollte, einen Aus 
ſchließungspunkt finden. Die gleich genauer zu befchreibende 
Sekte ber Waldenfer, welde, frei von ben zerflörenben und 
ſchwaͤrmeriſchen Elementen, die wir bisher mit dem refor⸗ 
matorifchen Gegenſatze vermifcht fahen, als das reinſte Er⸗ 
zeugniß der Reaction bed geläuterten chriftlichen Bewußt⸗ 
feyns die früheren Erfcheinungen dieſer Art überlebte unb 
unter allen Berfolgungen durch die nachfolgenden Sahrhuns 
derte fich fortpflangte, erfcheint daher nicht bloß als bag 
Werk eines einzelnen durch Außerliche Veraulaſſungen bazu 
angeregten Mannes, fondern als ein einzelnes Glled in ber 
durch dieſe ganze Zeit hindburchgehenden Kette ber Reactionen 
des chriftlichen Bewußtſeyns gegen das Firdjlichstheofratifche 
Syſtem des Mittelalters, eine einzelne Erfcheinungsform 


jener in dem religiöfen Bewußtfeyn ber Zeit begrünbeten 


Idee der apoftolifchen Nachfolge in evangelifcher Armuth, 





Troubabonrs bie Herrſch⸗ und Habſucht ber römifchen Kurie umb 
ber Geiſtlichkeit angriffen, gegen das Ablaßweſen ihre Satyre rich⸗ 
teten, in Raynouard Choix des po6sies originales des Troubadours 
T. il., Paris 1817, in ber einleltenben Unterfudung p. 61. Es 
wird von ber Kirche gefagt, daß fie won ber Habfucht, durch bie 
fie beherrſcht, werde, ſich beſtimmen laſſend, bie Vergebung aller 
Lafer für geringen Preis verlaufe, von ben Prieſtern, daß fie mit 
allen Händen zu nehmen ſuchten, ſoviel Unglüd es and Toten möge, 
daß fie bald das Gebet, balb bie Schärfe des Schwerdies als 
Mittel der Berfolgung gebrauchten, bie Einen mit Bott, die Anbern 
mit bem Teufel werführten, von Rom, daß es Bott und bie Heiligen 
veradhte, daß alle Li, alle Treuloſigkeit fich bort versinige ımb 
verberge. 
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eine aus ber Werkftätte des chriftlichen Geiſtes in vielen 
Gegenden hervorgehende Erfeheinung. Es war ein ers 
thum, wenn man biefe Sekte von einem Außerlichen Zus 
fammenhange mit Erfcheinungen einer folchen Reaction des 
reformatorifchen Geiftes feit bem Claudius von Turin und 
zwar in ben Gegenden, nach welchen fich gewiß erſt fpäter 
diefe anderswoher entitandene Sekte verpflangte, ableiten 
wollte. Aber es lag etwas Wahred dabei zu Grunde, 
wenn bie Walbenfer biefer Zeit das hohe Alter ihrer Sekte 
behaupteten, daß feit ber Verweltlichung der Kirche, wie 
fie meinten, feit ber Schenfung Gonftantin’d an den römts 
fhen Bifchof Silvefter, ein folcher Gegenfaß, wie er in 
ihnen zulegt hervortrat, immer vorhanden gewefen fey '). 
Mir erfennen diefen Geift, aus bem bie Waldenferfelte 
entfproffen ift, in einer wohl ſicher aus bem zwölften 
Sahrhundert herrührenden Schrift über den Antichrift in 
romanifcher Sprache ?), wenn auch das von ber Hands 
fehrift angegebene Datum 1120 unficher iſt und bie Frage, 
ob diefe Schrift von den Waldenfern herrührt ober älteren 
Urſprungs ift, ſich nicht entfcheiden laſſen follte. Die in 
diefer Schrift durchgeführte Idee zeugt von den Zeitums 
gebungen, aus benen fie hervorging. Unter dem Antichrift 
wird hier das ganze mit dem Scheine bes Chriſtenthums 


:4) ©. Pilichdorf contra VValdenses e. I. Bibl. patr. Lugd. T. XXV. 
f. 278: Coram simplicibus mentiuntur, sectam eorum durasse a 
temporibus Silvestri papae, quando videlicet ecclesia coepit ha- 
bere proprias possessiones. Es iſt merfwürbig, daß Rainer, welcher 
ben wahren gefchichllichen Urſprung ber Sekte bezeichnet, doch zu 
den Urſachen, warum biefe Sekte verberblicher ſey als jebe andere, 
ihre längere Dauer rechnet: Aliqui enim dicunt, quod duraverit 
a tempore Silvestri, aliqui a tempore apostolorum. 

2) Herandgegeben in Paul Perrin histoire des Vaudois Iib, III. 
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ſich bedeckende antichriftliche Princip verflanben, weldes 
von bem Zeiten der Apoftel an fich immer weiter entwickelt 
habe, bis es endlich in dieſer Zeit, was in den einzelnen 
Erfcgeinungen bes firchlichen Verderbens nachgewieſen wird, 
gu feinem Gipfelpunkte gelangt fey. „Obgleich ber Anti 
chriſt⸗U — wird hier gefagt — fchon zu ben Zeiten ber Apoflel 
geboren werben, fo fehlten ihm doch noch, weil ex in bem 
Zuſtande ber Kiubheit ſich befand, die Inneren und Außeren 
Blider '). Man konnte ihn baher leichter erkennen und 
vernichten, weil er bäurifch und grob war, und er war 
&umm geworden’). Run iſt er aber feitbem in feinen 
Bliedern gewachen und zum vollfommenen Manxesalier 
gelaugt. Man muß daher ben Antichrift nicht erwarten 
als einen, ber noch kommen fol, denn vielmehr ift er ſchon 
im Altern; feine Macht und fein Anfehn hat ſich fon 
vermindert, denn fchon tüdtet der Herr biefen Gottloſen 
durch ben Geiſt feines Mundes, durch viele Maͤnner von 
guter Gefinunung °), inbem er eine Macht fendet, welche 
der feinigen und Derer, die ihn lieb haben, entgegengeleht 
iſt.“ Mir. erkennen alfo, daß dies Buch in einer Zeit ver 
faßt it, de mehrere Gegner des Kirchenſpſtems in bielen 
Gegenden anfgetreten waren, ihre Lehren unter bem Volle 
Eingang fanden und ſchon bie Hierarchie einer reiuneren 


1) Al temp de li apostol ia sıa 20 que l’Antechrist era ja conceopu, 
ma, car essent enfant, mancava de li debit membre interiors € 
exteriors, 

2) Enaima rostic et grossier, el era fait mut, 

3) Car el os fait de Dio ja veil et que el descreis ia: car la #0 
potesta et authorita es amerma et que lo Seignor Jesus occ 
aquest felon per lo Sperit de la oa bocca en molu home de 
bona volunta, 


4 
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und freieren Entwicelung der euangeliihen Wahrheit weis 
hen zu müuͤfſen fchien. Es if dies eben die Zeit, von ber 
wir reben. 0 

Ale Berichte, Die bis auf deu Urfprung ber Sekte 
felbft zurückführen, ſtimmen darin überein, daß biefelbe von 
einem reichen Bürger zu Lyon, Namens Petrus Waldus 
(Pierre de Vaux), herrährt '). Da berfelbe einſt einer 
Verſammlung der angefehenen Bürger in Lyon beiwohnte 
und Einer derfelben ploötzlich ſtarb, machte dies Durch bie 
Erinnerung an das Loos, das ihn ſelbſt in jedem Augens 
blick treffen Könnte, fo gewaltigen Eindruck auf ihn, daß er 
alle andern Sorgen aufzugeben, und fich nur mit der Sache 
der Religion zu befchäftigen befchloß. Es entſtand in ihm das 
Berlangen, aus ber urfprünglichen Quelle felbit, eine genauere 
Kenntuiß der Heilßichze, als biejenige, welche er and ben von 
den Prebigern angeführten Stellen der heiligen Schrift ſchoͤpfen 
konnte, fich zu verfchaffen. Deshalb gab ex zweien Geiftlichen, 


1) Dies fagt mit anbern Gleichzeitigen Rainer c. V. Bon befonberer 
Wichtigkeit if das Zeugniß des Dominikaners Stephan be Bor- 
bone ober de Bella villa in feinem Buche de septem donis Spiritus 
sancti, aus welchem unter ben Hanbfchriften ber Bibliothek der Sor⸗ 
bomme verborgenen Buche b’Argentre in ber Collectio judicioruna 
de novis erroribus T. I. f.85 eine hierher gehörige Stelle mitge- 
theili hat. Jener Mann hielt ſich tm J. 1223 zu Lyon felbft auf, 
und zwei Jahre fpäter verfaßte er jenes Buch. Cr hatte feine 
Nachrichten aus dem Munde Mehrerer, welche mit den Stifte ber 
Waldenſerſekte felb umgegangen waren und namentlich jenes Geiſt⸗ 
lien pres, ben Petrus Waldus als Abfchreiber gebraucht. IBenn 
Pilichdorf c. I. den Beinamen bes Peixus Walbus ober VValdensis 
von feinem Geburtsorte ableitet und fagt, daß mit ihm ein Man 
aus Lyon felbt, mit dem Namen Johann, fich verbunden habe, fo 
fiebt dies im Grunde mit ben übrigen Berichten nicht in Wiber- 
ſpruch. 
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einem gelchrteren Stephan be Auſa und einem im Schreiben 
geübten Bernhard Ydros, eine Summe Geldes dafür, daß 
fie eine Ueberfegung ber Evangelien und vieler andrer 
biblifchen Bücher in bie romanifche Sprache ihm verfaßten, 
ber Eine diktiete, ber Andere fchrieb das Dißtiefe wieder '). 
Bon benfelben ließ ev ich auch eine Sammlung von Aus⸗ 
ſpruͤchen der Kirchenvaͤter über Olaubens⸗ und Sittenlehre, 
fogenannte sententiae, entwerfen. Diefe Schriften las er 
mit großem Eifer unb dadurch wurbe bie bei jenem befons 
deren Vorfalle in ihm entftanbene religiöfe Richtung inımer 
mehr .bei ihm beveſtigt und es ergriff ihn: num das Ders 
langen, bem Beiſpiele ber Apoftel in evangelifcher Armuth 
wachzufolgen. Er theilte alle feine Güter unter die Armen 
aus und wollte einen geiftlichen Derein ber Apoftolifer 
ftiften, einen Berein sur. Verbreitung ber evangelifchen 
Wahrheit in Erkenntniß und Leben unter dem vernachläfs 
figten Bolfe in ber Stabt und auf dem Lande Dazu 
wurde bie durch Abfchriften vervielfältigte und nad und 
nad auf die ganze Bibel ausgebehnte Ueberfebung, die er 
fih hatte machen laſſen, von ihm bennbt. Er nnd feine 
Gefährten würften mit großem Eifer unb es Fam ihm urs 
fprünglich gewiß nicht in ben Sinn, von der Kirche ſich 
trennen zu wollen, fondern es follte ein geiſtlicher Verein 
wie mandye andere im Dienfte der Kirche feyn, nur mit 
dem Unterſchiede, daß, wenn andere Stifter foldyer Bereine 
von dem Eifer für bie Kirche befeelt waren und ihre Ge 
fee ihnen eben ſoviel galten wie die aus bem göttlichen 
Worte gefchdpfte Wahrheit, Petrus Waldus hingegen mehr 





1) Der genannte Stephan de Borbone hatte beide Geiſtliche perfönlid 
kennen gelernt. 
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durch die and ber heiligen Schrift abgeleitete Wahrheit 
fi, beftimmen ließ, obgleich dieſe wert der damaligen Kirchen⸗ 
Ichre bei ihm noch vermifcht war und zuerft verfchiebenartige 
Elemente ſich bei ihm mit einander verfchmolzen hatten. Das 
Praktiſche war ihm das Vorherrfchende, er trat in keinem bes 
wußten Gegenfage wider die Kirdhenlehre auf und man 
konnte nichts Keberifches an biefem Verein bemerken. Die 
firchlichen Behörden hätten ſich eineg folchen Vereins ans 
nehmen und bie Leitung deſſelben fich zuzueignen ſuchen 
fünnen '). Aber eine einflußreiche Verbindung von Laien zum 
Predigen unter dem Volke, eine Verbindung, die unabhängig 
vom Klerus aus ber Mitte ber Laien ſelbſt hervorgegangen 
war und welche ſich die heilige Schrift ſelbſt zur Quelle der 
Religionslehre machte, konnte doc, ale etwas ber kirchlichen 
Ordnung Wiberftreitenbes erfcheinen, bie Eiferfucht und ben 
Argwohn ben Kierud’erregen. Wenngleich diefer Verein bes 
'Gegenſatzes mit dem Fatholifchen Elemente fich noch nicht be⸗ 
wußt worden, fo unterfchied er ſich doch von andern foldyen 
Bereinen von Anfang an dadurch, daß jenes Element Feine 
folhe Macht über Gefühl und Phausefle ausübte, daß 
daflelbe gegen ein nüchternes praßtiiches biblifches Element 
Der Herzensreligion mehr zurüdtreten mußte. Die von dem 
kirchlichen Geiſte Befeelten fühlten wohl einen folchen Unter⸗ 
fhieb. Der Erzbifchof von Lyon wollte durch einen Macht⸗ 
foruch bad Ganze unterbrüden. Er verbot dem Petrus 
Waldus und feinen Gefährten die heilige Schrift auszus 
legen unb zu prebigen. Aber fie glaubten burdy ein foldyes 
Machwort von dem Berufe, beffen fie ſich als eines gütt- 


u un -— - 


1) Wie wir oben an jenen Berein des Rapid Pelmaris (f. ©. 576) 
ein Beifpiel gefehen haben. 
V. 76 
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Iichen bewußt waren, fich nicht abziehen laſſen zu dürfen. 
Indem fie erflärten, man müfle Gott mehr gehorden ale 
den Menfchen, beharrten fie bei dem angefangenen Werke. 
Doch auch noch jegt waren fit fern davon, eine yon ber 
Kirche getrennte und fich ihr entgegenftellende Sekte büben 
zu wollen. Es blieb ihnen num noch ein Drittel übrig, um 
die Kortfegung ihrer geiftlichen Thätigfeit mit dem Gehor 
fam gegen bie Kirche vereinigen zu Tonnen, fich an den 
Papſt felbit zu wenden. Dies verfuchten fie. Sie fehidten 
Abgeordnete aus ihrer Mitte an ben Agpit Alerander II. 
ab, ließen ihm ein Exemplar ihrer romaniſchen Bibelüber 
fegung überreichen und um bie Gutheißung berfelben. wie 
- ihres geiftlichen Vereins ihn bitten '). Die Sade wurde 
auf dem damals verfammelten Iateranenfiichen Goncil Im 
3. 1170 verhandelt. Merkwuͤrdig iſt bie Schilderung, welche 
ber auf dieſem Goncil gegenwärtige Franziskauer Walter 
Mapes aus England nach feiner eigenen Auſchauung von 
den Waldenfern entwirft: „Sie haben feine beſtimmten 
Wohnſitze, zwei und zwei gehen fie herum, barfuß, in wol 
Ienen Kleidern, indem fie nichts befigen, wie bie Apoftel 
Alles unter einander gemein haben, nadt dem nadten Chri⸗ 
ſtus folgen.” Es wurbe eine Eommiffion, die Sache genaner 
zu unterfuchen, niebergefeßt. Zu berfelben gehörte ber 9% 


1) Bir verbanten biefe Nachrichten einem Augenzengen, bem engliſchen 
Sranzisfanes Walter Mapts (Mapeus), der in feinen unter ben 
Hanpfchriften der bodlejaniſchen Bibliothek zu Orford befnbliden 
Werke de naugis curieliam eine Erzählung von biefer Geſandiſchaft 
ber Waldenſer und feinen Verhandlungen mit zweien aus Ihr 
Mitte gegeben hat, und biefes Stück aus bem genannten Werle iR 
herausgegeben worden von bem Erzbifchof Uſher ( Usserius) in ſe⸗ 
nem Werte de christianarum ecclesiarum in occidentis praesostim 
partibus continua successione et statu, Londini 1687. f. 112. 
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nannte Franziskaner, er follte eine Prüfung über ihre Reli⸗ 
gionskenntniſſe und ihre Rechtgläubigkeit' niit ihnen anſtellen. 
Sie erſchienen ihm ald ungebilbete, unwiſſende Leute und/ 
es war ihm befremdend, daß das Coucil mit folchen Leuten 
ſich einzulaffen der Mühe werth halte. Er unterrebete fich 
mit Zweien, welche am meilten galten,‘ aber die Prüfung, 
weldye er mit ihnen hielt, bezog ſich nicht auf das Maaß 
ihrer chriftlichen Religionskenntniß, fondern ihrer Kenntniß 
ber Firchlichen Schulterminologie, und in diefer konnten biefe 
frommen ungelehrten Laien freilich nicht beivandert feyn. 
Er fragte fie zuerft, ob fie an Bott den Vater, beit Sohn 
und den heiligen Geift glaubten, was fle.mit vollem Rechte 
bejahen konnten. Er fragte nun weiter, ob fie auch an 
die Mutter Ehrifti glaubten. Die-armen Leute, welche von 
bem in der bogmatifchen Schulſprache beftehenben Unter⸗ 
ſchiede zwifchen credere aliquid und in aliquid nichte wußten, . 
und meinten, daß fie nur barüber, ob fie von ben härktis 
fhen Meinungen über die Maria nicht angeſteckt wären, 
Rechenſchaft geben follten, beiahten auch biefes und es ent⸗ 
‚ Rand nun ein allgemeines Gelächter: Doch mußte jener 
Walter Mapes, der. die Waldenfer fo fehr verachten zu 
fünnen glaubte, wohl erfennen, wie viel durch ihren bes 
geifterten Eifer gewürft werben koͤnnte, eitte Ahnung ber 
Macht, welche von ber Reaction eines folhen Principe, 
wie ed in ben Walbenfern ſich darſtellte, ausgehen koͤnnte; 
denn er fagt von ihnen: „ſie fangen jebt auf bie demuͤ⸗ 
thigfte Weile an, weil fie noch Teinen werten Fuß gewonnen 
haben; wenn wir fie aber Eingang gewinnen Iaffen, wer⸗ 
ben wir felbft heransgetrieben werben !).” Der Papft 
4) Humillimo nune incipiunt modo, quia pedem inferre neyueunt, 
quos si admiserimus, expellemur. 


76 * 
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verſagte alfo den Waldenfern die gewuͤnſchte Erlaubniß, er 
verbot ihnen bad Predigen und Bibelerklären. Run mußten 
fie ſich entfcheiden, ob fie gehorchen und von ihrem Werke 
abftehen, oder in offenem Gegenſatze mit ber Kirche aufs 
treten wollten. Unter ben Selten, über welche- auf dieſem 
lateranenfifchen Concil bad Berbammungsursheil ausge 
fprochen wurde, fommen die Anhänger bed Petrus Waldus 
noch nicht vor, man mußte ja erft abwarten, was ſie ſelbſt 
nah jenem paͤpſtlichen Verbote thun würben. Da fie 
ihrer Sache, als einer göttlihen, gewiß, auch burd den 
päpftliches Anfehn von berfelben zu weichen bewogen wer 
den konnten, fo mußten fie ald erflärte Feinde der Bicche 
erfcheinen, wie hied ſchon unter bem Nachfolger bed all 
genannten Papftes, Lucius dem IIL, fich zeigte. Ohne Zweifel 
find es biefe Waldenfer, welche im 3. 1183 von bem Papiie 
Lucius II. neben andern Häretifern unter bem Namen 
Derer, qui se humiliatos vel pauperes de: Lugdunp. ſalao 
nomine mentiuntur,. verdammt wurben. «Beni iſt dieſes 
ein Beiname, den die Walbenfer fich felbft als Nachfolger 
der apoftolifchen Armuth beilegten, wie fle nach den Sam 
dalen, die fie trugen und bie fie auch als ein Merkmal 
ber apoftolifhen Tracht anfehen zu müffen glaubten?) 
sabötiers, insabbatati genannt wurben 2). Wenngleich fie 
aber urfprünglich in armfeliger Tracht den Apoſteln, wie 
man fie ſich damals vorftehte, nachfolgen wollten, fo mögen 
fie doch nachher burch ihr fortgejettes Studium bes neuen 
Teſtaments auch von biefer Seite zu einer reingren, dr 
kenntniß und freieren Richtung geführte worden ſeyn, Denim 


1) Solche hölzerne Pantoffeln wurben saböts genannt. 
2) Ebrard. c. XXV.: Etiam sabatatenses a sabatata potius qua 
Christiani a Christo se volunt appellasi. 
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Einer ihrer Gegner fagt nachher von ihnen, daß fie weder 
koſtbare, noch ganz armfelige Kleider trügen. Sie vers 
breiteren Tech ſchnell vom füblichen Frankreich nach Stalteh, 
we fie:unter dem Namen der paupefes de Lombardia ers 
fcheinen; die piemontefifchen Gebirge, Biefenigert Gegenden, 
in: denen einſt Glaudind von Turin gewürft hatte, gaben 
ihnen bald’ bleibende Site, wo fie ſich mitten unter Bers 
folgungen fortpflangten '). Wir haben früher ?) gefehen, 
wie fie fchon unter Innocenz dem III. in den Aheingegenden 
Eingang fanden, wie Vereine von Laien, in denen man bie 
Bibel eifrig las und ſich daraus erbaute, die Spuren bes 
Einflaſſes der Waldenfer erkennen ließen. Wenn man hier 
auch die Sekte ganz vertilgt zw haben meinte, konnte ſich 
ein Reſt derfelben im Berborgenen body erhalten haben und 
fortpflangen. Im SI. 1231 fah man in den Rheingegenden 
und andern Gegenden Deutfchlands eine Menge Häretifer 
hervortauchen und drei Jahre wüthete bie Verfolgung gegen 
diefelben. Zu Trier befanden fi drei Schulen der Häres 
tifer. Es fcheinen zwar mancherlei Sekten gewefen zu feyn, 
die Verbreitung ber beutfchen Bibelüberfeßungen und die 
Lehre von dem allgemeinen Priefterthum find aber wohl, 
Merkmale, welche Walbenfer erkennen laſſen?). Wie nach 





4) Wie die Urkunden bed Archivs von Turin davon zeugen follen; f. 
bie Schrift Frà Dolcino und bie Patarener von Zulius Krone, 
Leipzig 1844, ©. 22, Anmerk. Es wird bier ein ſchon von dem 
Kaifer Otto IV. gegen die haersticos Valdenses, qui in Taurinensi 
dioecesi zizania seminant, erlaffener Befehl angeführt. 

2) ©. oben ©. 623. . 

3) ©. den Bericht eines Zeitgenofien in ben Denkwürdigkeiten ber Erz- 
bifchöfe von Trier (Gesta Trevirorum ed. Augustac Trevirorum 
1836. Vol.I. c. CIV. p. 319): Et plores erant sectae et multi 
sarum instructi erant scripturis sanctis, quas hahebant in theuto- 


\ 
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dem, was wir eben‘) bemerkt Haben, durch bie Kämpfe 
zwifchen ben Papſften -unb ben Sohenflaufen Der Eingang, 
den Katharer in biefew Gegenden fanden, befördert wurde, 
ik daſſelbe wohl auch auf die WBaldeufer anzuwenben. 

Als Innorenz IV. gegen das hohenftaufifche Geſchlecht 
wüthete, Bann und. Interdikt Aber Diejenigen, welche 
demfelben treu blieben, verhängte, verbueiteten: ſich, wie 
ein :Zeitgenoffe" berichtet *), Häretifer. zu Halle in Schwer 
ben. Ste zogen die Sturmgloden nub verfammelten die 
Männer bed Abels aus ber Umgegend, und fie poebigtes 
öffentlich: Der Papf und alle Geiſtliche höheren und mies 
beren Standes feyen Ketzer ab Rolföverführer, fie hinten 
feine Gewalt zu binden und zu dien und koͤnnten feine 
Saframente verwalten, da fie iu alten Laftern lebten. Kein 
Papf und Mein Bifchof könne ein: Interdikt verhaͤngen. 
Man folle fich‘ den Segen des Gottesbienfted durch ihre 
Wiſltuͤhr nicht entjtehen laſſen. Ste Tprachen gegen Die 
Dominitaner und Franziöfaner als Solche, welde durch 
ihre falfchen Prebigten bie Kirche zu Grunde richteten umb 
ein lafterhafted Leben führten. Weil es Keinen gebe, ber 
die Wahrheit ſage und ben rediten Glauben burch rechten 
Lebenswandel bethätige, fo habe Bett, der auch aus den 
Steinen, wenn Andere fchwiegen, Prediger erwecken koͤnne, 
fie berufen, — fagten fie — bie Wahrheit zu verfünbigen: 
„Bir verkündigen enchg- riefen fie — feinen erlogenen 


nicam translatas — umb unter ihren Lehren: indifferentes corpus 
Domini a viro et muliere, ordinato et non ordinato, im seutella 
et calice et ubique locoram posse confıci dicebant. 

4) Seite 1141. 

2) Der Abt Albrecht von Stade in feiner Chronik bei bem I. 1248. 
Ed. Helmstad. 1587. ©. 220. 
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Ablaß, wie der Papft und die Bifchöfe ſolchen erdichten, 
fordern den, welchen Gott allein und unfere Gemeinfchaft 
zu estheilen vermag ).“ Sie forderten bie Leute auf, nicht 
für ben: Bapft, der es durch fein fchlechtes Leben nicht vers 
biene, Daß man feiner gebenke, fondern für den Kaifer 
Friedrich und feinen Sohn Conrad IV. zu beten, denn dieſe 
foyen rechtſchaffene Männer. Doch finden wir in dem hier 
Augeführten kein Merkmal, bad uns veranlafien Fonnte, 
gerabe an Waldenfer zu benfen. Das Lärmenmachen fieht 
eher der Art andrer Selten, als der Walbdenfer, ähnlich. 
Was biefe Leute von der Sünbenvergebung, welche man 
durch ihren ordo allein empfangen konne, fall ihre Bors 
mag richtig bargeftellt ift, hielten, entipricht auch nicht ben 
Grundſaͤtzen ber Waldenfer, wie gleichfalls nicht, daß fie 
einſtweilen, um bie Beute gegen das Interdikt aufzuwiegeln, 
deu Werth ber Serlenmeflen gelten ließen °).. Wenn nicht 
an irgend eine hurch ben Gegenfag gegen bie Berweltlichung 
ber Kirche hervorgerufene Gemeinfchaft der Apoftoliter zu 
beten ift, koͤnnte man wohl an Katharer denken, beren 
ſchlaue Betriebſamkeit, die auch in der Wahrhaftigkeit nicht 
immer fireng war, ſich hier wohl zu erkennen giebt, und 
ed war auch ihrer Politif gemäß, daß fie zuerft mır durch 
den Gegenſatz bie Leute an fich zu ziehen fnchten, von ihren 
eigentlichen Lehren noch nichts bemerken ließen. 

Wie von bem Lefen ber Bibel der Alrfprung ber Wals 


V Indulgentiam, quam damus vobis, non damus fictam vel com- 
positam ab Apostolico vel episcopis, sed de solo Deo et ordine 
nostro. 

2) Wie fie gelagt haben ſollen, ut missas audirent super anlınam 
jpsorum et sacsamento ecclesiae libere perciperent, quia ipsis 
perceptis mundificarentur. 
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benfer ausgegangen war, blieben fie dieſer Richtnug immer 
treu, die große Bisglfenntniß zeichnete Männer und Weiber 
unter ihnen aus und dadurch wurde im Gegenſatze mit ber 
Unkenntniß der Bibel bei ben Geiſtlichen ihre Verbreitung bes 
fonders beförbert. Rainer rechnet unter bie Mittel, welche zur 
Förderung der Sekten dienten, bie: ieberfegung bes alten und 
neuen Teftaments in die Landedfprachen; berfelbe eruuktist 
hierbei, er habe einen unwiſſenden Bauer gefehen, der ben 
Hiob, und Mehrere, die bad ganze neue Teflament auswendig 
gewußt hätten '). Derfelbe fagt: „Unter allen biöher gewes 
fenen Sekten fey feine ber Kirche verderblicher, als die Sefte 
ber Leonistae (Waldenſer von Tyon), weil fie die am alls 
gemeinften verbreitete fey, benn es fey faft fein Lamb, wo 
man fie nicht finde; fobann, weil, wenn bie übrigen Sekten 
durch das Läfterliche ihrer Lehren die Zuhörer zurückſtießen, 
die Leoniſten einen großen Schein der Frömmigkeit hätten, 
weil fie vor den Augen ber Menfchen ein frommes Leben führe - 
ten, in der Lehre von Gott ganz redytgläubig wären unb 
alle Artikel des apoftolifchen Glaubensfymbold annäfmen, 
nur auf die römifche Kirche und die Geiftlichkeit fchimpften, 
wo fie bei ben Laien leicht Glauben fänden ?).” Derfelbe 
läßt die Häretifer, wo er wohl befonderd an bie Walbenfer 
denft, fagen: „Bei uns lehren Männer und Weiber und 
wer nur fieben Tage Schüler ift, Ichrt fchon ben Andern; 
bei den Katholifchen iſt felten ein Lehrer, der drei Kapitel 
ber Bibel buchftäblich auswendig weiß. Bei ung aber if 
felten ein Mann oder eine Frau, welche das neue Teſta⸗ 
ment nicht in der Landesſprache herzufagen weiß *).” Uns 
1) Rainer c. III. 


2) Cui multitudo laicoram facilis est ad credendum. L. c. c. IV. 
3) L. e. c. VII. 
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wiſſende Aeichier im füblichen Frankreich ımiefen. daher ſelbſt 
Waldenſer herbei, wmit: andern :Gelteniigwchiägatiren, mit 
bauen fie ſelbſt aus Maugel an Schriftleuntuiß nicht fertig 
werden konuten). Und Kalten fihildens;: wo er, von ben 
Sekten überhaupt vedend, beſanders ‚an. Die Waldenſer zu 
denken ſtheint, ihnt kLebensweiſe fe ?)1 ;,zEhie.. find ordentlich 
und beſcheiden in ihrem Siätesr,. ſie wagen meder koſtbarch 
nach ganz armſelige Kleiderz un: Gid, Rügen und Betrug 
zu vermeiben, tmeiben fie. keiran Handel?) Sie Ichen nur 
von ihrer Hände. Arbeit als Pandwerker. Anch Schuſter 
find unter ihnen Lehver. Sie ſawmmeln keinr Mäichtinäger *), 
ſondern ſie ſind mit, dem Nothwendigen⸗zufrieden. Sie ſiud 
auch keuſch, Wo er: ſelbſt hinzuſetzt, beſonders die Waldenſer. 
Sie ibefuchen keine Schtuken, Leine Zäuge. m andere Eitel⸗ 
keiten. Sie enthalten fi des Zorns, Be; arbeiten immer, 
lernen ober: lehren and betan deshalb wenig ?).” Nachher 
freilich führt dieſer Schrißtiſteller als etmes Charakteriſtiſches 
ber Selten auch dies an, daß fin. auf. heuchleriſche Weiſe 
beicheten und an der Meſſe hei nahen. Dies iſt etwas, 


4 





1) So fagt Wilhehm von Puy Laurent in dem Prolog zu feinem an⸗ 
geführten Werke bet Du Chegne T. V. f..666: IIĩ VWValdenses 
contra, alios arulissime disputahant, unde et in eorum, odium alij 
admittebantur a sacerdotibus idiotie. Es Fünnen dieſe Worte 

freilich auch ſo verſtanden werden, daß die unwiſſenden Prieſter 
andere Selten zum Diöpntirem mit ben Waldenſern, die fie ſelbſt 
am ſchwerſten wiberlegen Bonnie, Bexbeigernfer Hätten. 

2) c. VII. 

3) Was von ben Katharern, wie aus dem oben S. 1142 Angeführten 
erhellt, nicht gefagt werben Tonnte. 

4) Das au, f. oben ©. 1143, auf die Katharer nicht paffen Fann. 

5) Das Lehtere konnte natürlich Tein Gegenſtand äußerlicher Wahrneh⸗ 
mung für Andere fepn. j 
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das nach dem. oben Bemerkten *) wohl auf Matharer,nber 
fchwerlich auf Waibenfer paſſen kann. Wenngleich fie im 
Ganzen vielmehr durch ihrer Hände Arbeit, als durch Haͤudel 
fi) ernährten und mehr unter dem Volke, als unter ben 
Bornehmen ſich verbreiteten, fo gebramchten doch Marche 
von ihnen ben Haudel mit Eleinodien und Putz abs: Beittel, 
um in ben Zamilien ber Großen ſich Eingang gu verſchaffen. 
Wenn fie Ringe und Putzuuaren zerlauft hatten and baue 
gefragt wurden, ob fie nidıt:.noch mehr su verfaufen hätten, 
antworteten fie: „Ja, wir haben noch größere Koſtbar⸗ 
fetten, als alle, bie ihr gefehen habt, wir warden exuch diefe 
auch gern noch zeigen, wenn ihr uns Sicherheit daruber 
‚geben wolltet, baß ihr ben Geiſtlichen und nicht versathen 
werdet.” Wenn ihnen dies nun zugeſichert wurde, fagten 
fie: „Wir haben einen Edelſtein, ber fo heil Leuchtet, daß 
der Menſch Gott durch benfelben erkennen Zaun; vinen 
andern, von bem ein folches Feuer ausſtrahlt, daß bie Biehe 
Gottes dadurch in dem Herzen bed Beſttzers emtzündel 
wird” — und fo führen fie fort. Die Edelſfteine, bie fie 
meinten, waren aber bie Stellen ber born Schrift in 
ihrer verſchiedenen Beziehung * or. 
Der Papft Iunocenz LIE "fcheint den von ſeinem Vor⸗ 
gänger, dadurch, daß er bie Waldenfer, was muerſt nicht 
ihre Abficht war, von ber Kirche.fich loszureißen nöthiäf, 
begangenen Fehler erfannt zu haben usb er fuchte den⸗ 
felden wieder gut zu machen. Er wollte bie Walbenſer 


N Seite 1198. 

2) ©. c. VIII. Daß bier gerade der Gruß bes Engde an ‚die Mark 
mit ber Ankinbigung ber Geburt Ehrifti, das 13te Kap. bes Joh. 
som Fußwaſchen angeführt wird, paßt wohl ehe auf bie Waldenſer 
als die Katharer. 
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aus einem härstifchen Verein in einen Eicchlichen der. pau- 
peres Catholiei umbilben. Einige Geiſtliche aus dem fübs 
lichen Frankreich, weldye zu den Waldenfern gehört hatten, 
fiellten ſich an bie Spiße einer folchen Unternehmung, wie 
insbefondere ein Durand de Osca. Nachdem fie felbft in 
Rom erfchienen waren und vor dem Papſte eis, wie im 
Allgemeinen alles zur Rechtglaͤubigkeit Gehörige enthalten, 
bes, fo in's Beſondere ben: antificchlichen Richtungen und 
Meinungen ber Waldenſer entgegengefebtes Glaubensbe⸗ 


kenntniß abgelegt hatten, beftätigte der Papſt ben neuen 


and den zur Kirche zuruͤckgekehrten Waldenfern gebildeten 
Berein ber pauperes Catholici; Die Geiftlihen und Wohls 
unterrichteten follten mit Prebigen, Bibelerflären und Relis 
gionsunterricht, Beſtreiten ber Sekten ſich befchäftigen, alle 
Laien aber, welche nicht zur Ermahnung des Volles und 
zur Bekämpfung, ber Selten mitzuwürken fähig wären, 
ſollten fromm und ordentlich in befonderen Häufern zuſam⸗ 
menleben. Diefer fo umgebilbete geiftliche Verein follte es 
ſich angelegen ſeyn laſſen, bie. Wiebervereinigung aller 
MWaldenfer mit ber Kirche zu Stande zu bringen: Da die 
Waldenſer Blut zu vergießen und zu fchwören für unchriſt⸗ 
lich hielten und die Vorſteher des nenen geiftlichen Vereins 
den Papſt darum baten, daß Diejenigen, welche fich ihnen 
anfdjließen wollten, von jeder barauf ſich beziehenden 
Berpflichtung bispenfirt würden, fo bewilligte ihmen ber 
Papſt auf ihr Berlangen, daß Solche, die fich ihnen zuge⸗ 
fellten, nicht zum Kriegsdienſte gegen Ghriften oder bei 
Prozeſſen einen Eid zu leiften genöthigt werben follten, ins 
dem er freilich befondere Klaufeln hinzufebte, foviel es ohne 
Andrer Nachtheil und Aergernig auf heilſame Weiſe beob- 
achtet werben Fönne, beſonders mit Erlaubniß der weltlichen 
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Herren !). Anch in Stalien und Spanien fchien dev: Tifer 
diefer Bertreter der Firchlichen Richtung unter: den Walben- 
foen Eingang zu finden. Der Papft bot gern bie Hand 
dazu, idea allgemeinere Verbreitung zu beförbere nud er 
war den Lebergetretenen, wenn fle einmal mit der Kirche 
ſtch verſohnt hatten, mancherlei Bergänftigungen zu bewils 
ligen geneigt. Nur verlangte er eine unbedingte Unters 
werfuug und wollte ſich auf eine bedingte nicht einlaffen. 
Es waren hundert Waldenfer in Mailand, welche in bie 
Gemeinfchaft der Kirche zurückzukehren fich bereit erffärten, 
wenn ihnen ein gewiffe® Grundbflüd, anf welchem fie einen 
von dem Erzbifchof zerflörten Verſammlungsplatz gehabt 
hatten, wiebergegeben würbe um bort wieder ein Haus für 
einen folchen Zwed erbauen zu fönnen. Dies aber glaubte 
ihnen ber Papft nicht bewilligen zu fünnen, weil bie Ge⸗ 
meinfchaft der Kirche nicht aus zeitlichem Jutereſſe, ſondern 
aus Intereſſe für das Seelenheit erſtrebt werden müſſe. 
Doc zugleich erließ Innocenz an den Erzbifchof von Mais 
land einen Brief ?), durch welchen er ihn auffosberte, jene 
Waldenfer, wenn fie um ihres eigenen Seelenhelld willen 
mit Bott und der Kirche fich verföhnen wollten, mit ge 
bührender Sanftmuth in ben Schooß ber Kirche aufzunch 
men, und dann erfl, wenn es nach der von Gott ihm vers 
liehenen Klugheit fowohl der Ehre der Kirche ald ihrem 
Heile angemefien zu feyn fcheine, möge er ihnen diefen oder 
einen anbern Pla einräumen, wo fie, um ſich und ihre 
Freunde zn ermahnen, in der Furcht Gottes sufanımens 
kommen tönnten, ſoweit bied ohne ſchweres Aergerniß Audrer 


1) S. Imocenz epp. lib. Xi. ep. 198. 
2) L. e. lib. XII. ep. 17. 
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thundich fey ). Des Papſt fand aber beiden Biſchoͤfen, 
weiche wohl Urſache Haben mochten, in jene Belehrung ber 
Waldenſer nicht volles Bertrauen zu ſetzen, feine Geneigt⸗ 
heit, in feine milberen Abfichten einzugehen, er mußte bar; 
über klagen, daß die Wifchöfe des Kirchenſprengels von 
Tarraco Ausflüchte fuchten,. um mit der Wiederaufnahme 
derſelben in: die Kirchengemeinſchaft zu zögern, und in einem 
Briefe an biefe Bifchöfe *), in weichem: er Ihnen nicht länger 
zu: zoͤgern gebot, erklaͤrte er ihnen, wie es ſein Wille 
nicht ſeyn kͤme, daß durch Ihre Härte Solche, welche 


durch bie göttliche Gnade gezogen zu werben ſchienen, von 


der umenblichen Baumherzigfeit Gottes zurückgetrieben wür⸗ 
ben °). In: Katalonien’ erhielt fich eine Zeitlaug dieſer geiſt⸗ 
liche Berein ber pauperes Catholici, an deren Spitze jener 
Duraud vor Osca fand, der ſelbſt einige Schriften gegen 
die Waldenfer ‘verfaßt hat; aber wenn auch früher, ehe 
datz Der Richtung der Waldenfer zum ‚Grunde liegende 
Priucip gang entwidelt worden, eine ſolche Maaßregel zu 
ihrer Wiodervereinigung wit ber herrichenden Kirche hätte 
gelingen fönnen, fo war ed damals body zu fpät: Dazu, 
und auch jenes Verein foll ſich allmählig wieder aufgelöft 


1) Et si demam’ seeundum Jatam vobis a Deo pradentiam tam 
. gaplesinsticae honestati quam eorum saluti videritis expedire, pra- 
tum praedictum seu alium locum idoneum, in quo ad exhor- 
tandum se ipsos et amicos eorum cum timore Domini valeant 
convenire, concedatis eisdem sine gravi scandalo aliorum, quoniam 


ı Miher eat cum cenversis quam cum perversis agendum, Lib. XI]. 


ep, 17, m - 1 
2) Lib. XIII. ep. 78. 


3) Nolentes, sicut etiam nec velle debemus, ut qui trahi gratia 


divina credunter, per duritiam vestram ab infınita Dei miseri- 
cordia repellantur. 


« 
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haben ’). Als ein Biſchof bes ſuͤdlichen Frankreichs einen 
angefehenen Ritter dieſer Gegerd frag, warum fie bie Wal⸗ 
denfer aus ihrem Gebiete nicht vertrieben, antwortete er: 
„Bir koͤnnen es nicht, denn wir find mit ihnen aufges 
wachſen und haben Verwandte unter ihnen, auch ſehen wir 
fie ein ehrbares Leben führen 2).“ 

Da die Waldenfer von dem Princip auögingen, Daß 
die heilige Schrift, unabhängig von jeber andern Autorität, 
aus ihr ſelbſt erflärt, als alleinige Erfenntnißquelle bes 
hriftlichen Glaubens anzuerkennen und Alles, was nicht 
daraus abgeleitet werben koͤnne, zurüdsnweilen fey, fo 
mußten fie, nachdem fie von ber Kirche ausgefloßen worden, 
durch Seine andere Rüdkficht mehr gehemmt, zu einer immer 
reineren Erfenntmiß der chriftlichen Lehre und zu Immer 
vollſtaͤndigerer Verwerfung der Damit flreitenben Satzungen 
‚geführt werben. So ift es gewiß, daß fie alle diejenigen 
Lehren, welche aus einer Vermiſchung bes alt» unb bes 
nenteftamentlichen Standpunktes hervorgegangen waren, wie 
von einem nothwendigen befonberen Priefterthume, Altes, 
was mit ber kirchlichen Theokratie zufammenhing, bie 
Lehre von ben fieben Saframenten, vom Meßopfer, von 
ber Brodtverwandlung, von ber SDeiligenverehrung, dem 
ignis purgatorius und was damit verbunden war, bie 
Lehre vom Ablaß, beftritten. Davon zeugen bie gegen bie 
Maldenfer verfaßten Schriften biefer Zeit ’) und bie von 


4) S. die Chronik des Wilhelm Puy von Laurent c. VIII. we von 
ihnen gefagt wirbs Ki in quadam parte Catalauniae annis pluri- 
bus sic vixerunt, sed paulatim postea defecerunt. 

2) L. c. 


3) ©. > 8. die angeführte Schrift Pilichdorf's vom zwanzigſten Ka⸗ 
pitel an. 
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Phdipp van Limborch herausgegebenen Protokolle der mit 
ihnen angeſtellten Verhoͤre:). Sie riefen das Bemußtfeyn 
yon. bem ‚allgemeinen chrifllichen Prieſterthume wieber herr 
vor, baher ‚Laien unter ihnen Beichte hörten, die Abſolution 
gaben, bie Taufe und bad Abendmahl ertheilten.?), Durch 
diefe Lehre von dem allgemeinen Priefterthume wurbe aber 
Doch nicht ausgefchloffen, daß gewilfe Kirchenaͤmter unter 
ihnen beſtanden, welche wenigitend gewiß balb unter ihnen 
angeordnet wurben *). Indem fie von bem buchfläblichen 


1) S. das angeführte Werk über bie Gefchichte ber Inquiſition. — 
So 38. f. Wh: Dicti Valdenses credunt, quod in prassenti 
yita solum sit poenitentia et sit purgatorium pro peccatis et 
quando anima recedit a corpore, vadıt ad paradisum vcl ad in- 

fernum et non faciunt orationes nec alia suffragia pro defanctis, 
quia dicant, quod ıllı, qui sunt in paradiso, non indigent et illis, 
qui sunt in inferno, non prodessent. 

2) In jenem Smquifitionspsotololle £. 251 ein verebelichter Landmann, 
ber gewöhnliches Brobt gebraucht, das Abendmahl zu confelriren, 
und es austheilt. Es Tommt bier manches Eigenthümliche und 
Dunfle Aber bie Beſchaffenheit des won ihnen gebrauchten Weines 

- vor, daß das geweihte Brodt aufbewahrt und täglich eimas davon 

„gengſſen wurde. Es wird von einem als Mitglied dieſer Selte Ge⸗ 
ſtorbenen geſagt: Quod credebat et asserebat, se habere potesta- 

' tem a Domino, celebrandı missam et consecrandi verum corpus 
Christi de materia panis communis fermentati et rerum sengui- 
nem de vino cum oleo et sale commizxtis in scipho ligneo cum 
pede, quem ad hoc loco calicis secum habebat, quamvis esset 
laicus uxoratus, laborator et agricola; er feierte bie Meſſe in feinem 
Haufe an ben Sonn- und Feſttagen er de prodicto pane ac po- 
eulo commmmnicabat singulis dichus omjuslibet hebdomadis, quando 
sibi vacabat, de peciis pamis sic per cum conmseeratis, quas in 
pixide conservabat, sumendo de mane pro communione diebus 
singulis. 

3) £.290. Im Anfange bes vierzehuten Jahrhunderis Kommt ein Majo- 
ralis der Waldenſerſekte vor. 
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Berftändniffe der Bibel ausgingen, verbammten fie burchaus 
den Eid, alles Blutvergießen, Kriegsdienſt und Todes⸗ 
firafe 1). - Indem fie das Gebot der unbebingten Wahrs 
haftigfeit in ber Bergprebigt fanben, follen fie jede Lüge 
für ein peccatum mortale erffärt haben *). Der Geiſt einer 
reinen ewangelifchen Richtung fpricht fich auch im dem im 
romanifcher Sprache verfaßten Belenntmißfchriften aus, 
welche dad Gepräge der Zeit, aus welcher der Urfprung 
der Waldenfer herrährt, an fi tragen. Dazu gehört bie 
fhon oben erwähnte Schrift vom Antichrift. Als das Werk 
des Antichrift wird hier bargeftellt Allee, woburd bie 
Menfchen von dem Bertrauen auf Chriſtus allein ab unb 
zum Bertrauen auf bie Außerlichen Dinge hingefährt wür⸗ 
den, daß er die Erneuerung durch den heifigen Geift dem 
tobten äußerlihen Glauben und der Taufe ber Kinder 
auf biefen Glanben, zufchreibe ’), was daranf Tchließen 
laſſen koͤnnte, obgleich nicht ganz ficher, daß ber Berfaffer 
diefer Schrift ein Gegner der Kindertaufe war. Als Wert 
bes Antichrift wirb ferner dies bezeichnet, daß er die gamse 
Religion und Heiligkeit des Volkes auf feine Meſſe baue 
unb in derſelben verfchiebene judiſche, heibnffche und chriſt⸗ 
liche Geremonieen zufanmmengeflidt habe *). Es wird ge 
1) ©. 1.21 u. 207 u. a. St Wenn fie, wie bier ausgeſagt wirt, 
auf die Worte: „richtet nicht, fo werbet ihr nicht gerichte,” ſich be⸗ 
sufen hätten, hätten fie freilich alles bürgerliche Bericht verbammen 
2) 5 Alan c. Valdenses Iib, II. p. 206. 
:3) Que el attribuis la reformation del Sanct Sperit a la fe morta 
de fora et bapteia li enfant en aquella fe. 
&) La quarta obra de l’Antechrist es laqual. ensemp bastic et edi- 
fique tota religion et sanctita del poble en la soa messa et en- 


semp ha teissut varias caeremoniäs en un Judaicas ct de li Gentil 
er de li Christian. 
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fagt, daß ber Antichrift feine Schlechtheit bedecke durch 
einige Worte Chriftt, burch die Schriften der Alten und die 
Goncilien, welche die Diener bes Antichrift infoweit beobs 
achteten, ald dies nicht zur Zeritdrung ihres fchlechten 
Lebens und ihrer Lüfte gereiche '). Der Verfaffer rechnet 
zu dem, was zur Verbedung bes Antichrift gereiche, bag 
theils erheuchelte, theild wahrhaft fromme Leben Mancher 
in ber Kirche; denn die Ermählten Gottes, welche das 
Gute wpllten und thäten,. würden, wie in ber Kirche bee 
Antichrift, in Babylon gefangen gehalten, und fie feyen wie 
das Gold, womit ber Antichrift feine Eitelfeit bedecke. Dies 
jenigen, in deren Ramen dieſe Schrift verfaßt ift, halten 
fih für verpflichtet, von dem Antichrift innerlich unb Außers 
. Sich ſich Ioszufagen ?), und fie haben unter einander eine 
Gemeinfchaft und Einheit des guten Willens und der aufs 
richtigen Gefinnung, indem fie ben reinen und einfachen 
Borfag gefaßt hatten, bem Heren zu gefallen und dad Heil 
zu erlangen. Sie erflären fich entichloffen, Die Wahrheit.Chrifti 
und feiner Braul, fo gering ihre Erkenntniß berfelben auch fey, 
wit Hülfe des Deren zu umfaflen, foweit ihr Geiſt es zu tragen 
vermdge. Wenn Einem mehr Kenntniß ber Wahrheit ges 
geben worden, fo wuͤnſchen fie defto mehr bemüthig von 
ihm belehrt und in ihren Fehlern verbeffert zu werben. Die: 
Sündenvergebung — wird durch Gottes Machtvollkommenheit 
nad die Bermittelung in gegeben unb die Menfchen 
nehmen Theil daran durch Glauben, Hoffnung, Buße, Liebe, 
durch Gchorfam gegen dad Wort ’). Zu dem, was ber 


— — 





1) Los quals illi gardan, entant quant non destruon la mala vita et 
volupta de lor. 

2) Nos fazen departiment exterior et interior de luy. 

3) Car illı es en Dio authoritativament et en Christ ministerial- 


V: 17 
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Antihrift feine Schlechtheit zu befchdnigen gebraucht, 
werben auch die hin und wieder vollbradjten Wunder ges 
rechnet; es wird Darauf verwiefen, daß Paulus zu ben 
Merkmalen bes Antichrift auch die taͤuſchenden Wunder⸗ 
fünfte zähle‘). - 

Ein zweites ſchoͤnes Denkmal biefes chriftlichen Geiſtes 
ift der Grundriß ber chrififichen Lehre unter bem Namen 
des edlen Unterrichts). Wir haben feinen Grund, bas 
Datum, welches biefe Schrift fich ſelbſt beilegt, in Zweifel 
zu ziehen, und baffelbe weilt auf bie erſten Zeiten ber Wal 
benfer hin; denn es wirb bemerkt, es feyen nun elf Jahr, 
hunderte verfloffen, feitbem gefagt worben, daß wir in bem 
letzten Zeiten leben; — mögen hier nun die Stellen in den 
paulinifchen Briefen, von denen in jenem Zuſammenhauge 
zunächft die Rebe ift, ober bie in der Apofalypfe ges 
meint feyn. Immer paßt die chrouologifche Beſtimmung, 
wenn wir nur nicht an eine buchfläblich genaue Rechnung 
benfen. — Es wird hier zwifchen dem alten und neuen 
Geſetze ein foldyer Gegeuſatz gemacht. Das alte flucht dem 
Leibe, der Feine Frucht bringt, bas neue räth das jungs 
fräuliche Leben zu beobachten *)., Das alte verbietet den 
Meineid allein, das neue aber bad Schwören über 


ment, per se, per speranza, per penitentia, per carita, per obe- 
dientia de parola en l’home participativamente. 

1) ©. ib. III. p. 271. 

2) La nobla Leycson, noble legon, yon Leger in feiner histoira des 
Vaudois zuerſt herausgegeben, vollkänbiger wieber abgebrudt in ber 
Chom des po6sies originales des Troubadours par Raynouard. 
T. II. p. 76. 

3) La ley velha mandi lo venitre, que fruc non a porta, 

Ma la norella consella, gardan vergeneta. 
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haupt !), es gebietet nichts mehr zu fagen, ald Ja ober Nein. 
Auch das Verbot alles Blutwergießens wird angeführt. Die 
Anoftel werden ald Muſter der geiftlichen freiwilligen Armuth *) 
dargeſtellt, wie fie mit Nahrung und Kleidung zufrieden 
waren. Sie finden aber nur Wenige, bie ihnen nachfolgen. . 
Nach den Zeiten der Apoſtel — wirb gefagt — gab es 
einige Lehrer, weldte den Meg Chrifti unferd Heilands 
zeigten. Aber auch noch jegt finden fih Einige, welche 
großen Eifer haben, den Weg Ehrifti zu zeigen; aber fie 
werben fo fehre verfolgt, daß fie es kaum thun Fönnen. 
Sie werben befonders durch die falfchen Hirten verfolgt. 
Menn noch Einer tft, der nicht fluchen, nicht fchwören, 
nicht Lügen, nicht Ehebruch begehen, nicht morden, nicht 
fremdes Gut an fi reißen, fi nicht an feinen Feinden 
rächen wit, fo fagen fie, daß er ein Waldenfer und ber 
Strafe würdig ift?). Wegen die priefterliche Schlüffels 
gewalt wird gefagt, alle Päpfte feit Sitvefter, alle Kardis 
naͤle, Bifhöfe und Aebte, Alle insgeſammt hätten nicht fo 
viel Macht, eine einzige Tobfände zu vergeben. Nur Gott 
koͤnne Sünden vergeben. Nur dad komme den Hirten zu, 
dem Volke zu prebigen, für baffelbe zu beten, die Leute zur Buße 
und zum aufrichtigen Sündenbefenntnifle zu ermahnen, daß 
fie ſollten faſten, Almofen geben und mit inbrünftigem Hd 
zen beten, denn durch biefe Dinge gelange bie Seele bir 
ſchlechten Ghriften, welche gefündige hätten, zum Heil *). 


1) La ley velha deffent solament perjurar, 
Ma la novella di al pos tot non jurar. 
2) Poverta spiritual, Que volhan esser paure per propria volunta, 
3) Qu’es Vaudes e degne de punir. 
4) Car per aquestas cosas trobä l’arma salyament, 
De nos caytio Crestians, lical haven pecca. 


v 77% 
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Die fo ausgeſprochenen Lehren der Waldenſer ſtimmen gan; 
mit bem, was wir über ben aus der Idee von ber evan 
gelifchen Armuth abzuleitenden Urfprung diefer Sekte bemerlt 
haben, überein und wir erfennen, wie ber enangelifche Geiſt 
in ihnen almählig zur freieren Entwickelung gelangte ‘). 


In dem Drben ber Kranziefaner fahen wir bie Idee 


der evangelifchen Armuth zuerſt der Hierarchie fih am 
fchließen, aber wir haben auch bemerkt ?), wie bie Paͤpflt 
durch ihre Theilnahme an den inneren Streitigkeiten dieſes 
Ordens, indem fie der milberen Parthei ugter den Franzis 
kanern ſich anfchloffen, mit den zelantes und spirituales in 





9 


— 


Maitland bat in feinem Werke: Factes and documents illustrative 


of the history, doctrine and rites of the ancient Albigenses and 
WValdenses, London 1832, p. 115, mit Recht auf bie bei bem Or 
brauche ber alten Belenutnipfchriften ber Waldenſer mothiernbige 
Kritit aufmerkſam gemacht, iſt aber in feiner Verdächtigung auf 
wohl zu meit gegangen. Ein von ihm angeführtes Merkmal bi 
nnächtheit, der Gebrauch ber erſt nach ber Mitte des breiehnirm 
Jahrhunderis eingeführten (doch ſchon bei dem Wilhelm vor 
Paris Rattfindenzen) Kapiteleintheilung ber Bibel, Tann allerdingi 
gegen bie Abſtammung der oben benutzten Schrift vom Anti 
chriſt aus dem zwölften Jahrhundert Bedenlen erregen, wenn dieſe 
Cintheilung in ber urſprünglichen Form jener Schrift ſich Ant 
Aber bie ganze Befchaffenheit biefer Schrift und ber zuleht 9" 
nannten Noble legon entfpricht doch biefer Periode. Was bi 
Sprache betrifft, über die ich zu urtheilen nicht Im Stande bin, fe 
muß ich bier dem Mrtheile bes Kenners Raynonarb pertrauff. 
Maitland meint zwar, bie alterthümliche Form der Sprade ſey kein 
Beweis der Aechtheit. Wer das Intereſſe hatte, ſolche Schrift 
untergufchleben, meint er, Tonnte ſich auch die Mühe geben, bie 
Sprache nachzubilden. Aber welches Intereſſe folte ein fat 
Walbenſer gehabt haben, ſolche zwei Schriften, wie biefe, under" 
fjieben, in denen ſich doch mandyes mit der fpäter angebilbei® 
Waldenſerlehre nicht Mebereinftimmenbes finder? 


2) ©. oben ©. 563. 
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Kampf geriethen und wie baburd; veranlaßt wurde, daß 
die von diefer Parthei befonders hervorgehobene Idee der 
evangelifchen Armuth eine andere Richtung nahm, jener 
Verweltlichung der durch das Uebermaaß irbifcher Güter 
verberdten Kirche entgegengeftellt wurbe, und durrh 
‚ biefen Gegenfag bonnte manches Andere, dad von bem 
Standpunkte diefer Testen als häretifch erfcheinen mußte, 
hervorgerufen werben. Dazu kam der Einfluß jener feit 
ber Mitte des zwölften Jahrhunderts fortgepflangten und 
immer weiter ausgebildeten prophetifchen Ibeen, von benen 
wir in bem erften Abfchnitte gefprochen haben, insbefonbere 
in der eigenthümlichen Form des Abtes Joachim, beffen 
tieffinnige Gedanken und Anfchauungen auf mannichfache 
Weiſe anregend und befruchtenb einwürkten. Die Ausbens 
tung ber Apokalypſe eröffnete ben von bem Bewußtfeyn 
bes Verderbens ber Kirche in ihrer Zeit erfüllten und ah⸗ 
nungsvol in die Zukunft blickenden Geiftern einen weiten 
Spielraum für bie Phantaſie. Da die Zeichen der Zeit, 
weiche in jenem prophetifchen Buche ald Merkmale des letz⸗ 
ten großen Kampfes bargeftellt werben, in ben bebentenden 
Epochen „neuer ntwidelungen bed Reiches Gottes in 
mannichfachen ') Formen gefteigert fich wieberholten, fo 
konnte befto leichter die auch eine gewiffe Wahrheit enthals 
tende Meiming, daß jene lebte Entfcheibung durch bie den 


1) Es find wahrheitsvolle Worte, welche Hamann über bie neutefa- 
mentlichen Weiſſagungen von ben lebten Dingen an Herber fchreibt, 
wenn er von ber Apokalypſe fagt: „Ich halte demnach nicht das 
Buch für ganz erfüllt, fondern, wie bad Judenthum ſelbſt, für eine 
theild ſtehende, theils fortfchreitende Erfüllung. Die Erfüllung bes 
Buches nichts als eime Figur einer höheren Erfüllung.” ©. Ha⸗ 
mann’d von F. Roth beransgegebene Schriften Br. VI, ©. 111. 


1313 Das evangelium 


Weiſſagungen ber Apolalypfe entfprechenben Zeichen ber Zeit 
angedeutet werbe, Eingang finden. Der Abt Joachim hatte 
den Anftoß bazu gegeben, daß man immer eine in gewiſſen 
Correſpondenzen, vermöge welcher eine Stufe die anbere 
sorbildete, fortichreitenbe Erfüllung beö prophetiſchen Ele⸗ 
ments in dem Entwidelungegange der Geſchichte aufſuchen 
follte. Die Ideen von der evangelifchen Armuth und von 
bem Zeitalter bes heiligen Geiles waren in dieſen Ans 
fhauungen mit einander verbunden; es waren aber vers 
fchiebene nur in bem Gegenſatze mit ber beftehenben Kirchen» 
form übereinftimmende Geiftesrichtumgen, welche auf vers 
fehiedene Weiſe diefe Ideen ſich aneigneten, theild, wie wir 
in der Selte bes Almarich von Bena wahrgenommen haben, 
ein myſtiſcher Pantheismus, welcher den chriftlichen Theis⸗ 
mus und bie Abhängigkeit des religiöfen Bewußtſeyns von 
einem Weltheilande mit ber Selbfivergötterung des Geiſtes 
zu vertaufchen wünfchte, das Ehriftenchum nur ald eine 
‚untergeordnete Religionsform, bie der zur Mündigkeit ges 
langte Geift abftreifen follte, anfehen ließ, theild eine Rich⸗ 
tung, welche von dem Bewußtſeyn, daß das Ehriftenthum 
fetbft die abfolute Religion ſey, durchdrungen, einer freie 
ren und vollfommeneren Entwidelung beffelben, vermöge 
weicher es alle Menfchenfagungen durchbrechen follte, ent⸗ 
gegenftrebte. . ® 
Wie die firengen Franziskaner den Abt Joachim, als 
ben Propheten, ber ihren Orden und bie Wiedergeburt ber 
Kirche, welche von bemfelben ausgehen ſollte, geweiſſagt 
habe, befonders verehrten und mit der Erklärung feiner 
Schriften, der Ausbeutung und Anwendung ber ein den⸗ 
felben gelaͤuſigen Iheen ſich viel befchäftigten, fo war 
unter ihnen viel bie Rede- von einem neuen ewigen Evans 
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gelium. Die Idee von einem folchen gehörte ja auch zu 
‚den charakteriſtiſch eigenthämlichen Soachim’s, und wir haben 
gefehen, wie er unter biefem aus Apokal. 14. entichnten 
Ausdrude, nad dem Borgange ded Drigenes, eine neue 
geiftige Auffaſſung des Chriftenthums, im Gegenſatze bes 
ſinnlich katholiſchen Standpunktes, entfpredyend dem Zeit, 
‚ alter des heiligen Geiftes, verftanden hatte. Großes Auf 
fehn machte nun ein Commentar über das ewige Evangelium, 
weichen nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ber 
Franziskaner Gerhard '), dem fein Eifer für Joachim's 
Lehren viele Berfolgungen und eine achtzehnjährige Ges 
fangenfchaft zuzog ?”), unter bem Namen eines introductorius 
in evangelium seternum herausgab. Dan machte fich oft 
von dem ewigen Evangelium der Franziskaner nach -einer 
oberflächlichen Anficht oder oberflächlichem Verftändniffe der 
Schriften Joachim's, dem bloßen Gerüchte oder ber Ver⸗ 
ketzerungsſucht unflare Vorſtellungen, man ſprach von bem 
ewigen Evangelium, wie einem unter biefem Namen ver 
1) Sicher IR} diefer nicht, wie fpäter gelagt wurde (ſ. bad Directorium 
inguisitionis yon bem Dominilaner Nicolaus Eymericus £. 272), 
ein Freund und Geiſtesverwandier deſſelben Johann von ‘Parma, 
ber wegen feiner reformatoriſchen Strenge und feines Eifers für bie 
Lehren Joachim's manche Verfolgungen erlelden mußte, von feinem 
Amte als Ordensgeneral entſeyt, den Bonaventura zu feinem Nach⸗ 
folger Hatte, ber. Verfaſſer dieſes Buches, wie ans ben in bes Biblio⸗ 
thek der parifer Sorbomme aufbewahrten, von einem Mitgliebe ber 
aus breien Karbinälen beſtehenden päpſtlichen Eommilfion zur Unter- 
fuchung jenes Werkes, dem Hugo son St. Chess (ſ. oben ©. 827), 
entworfenen Aktch jenes Prozeſſes hervorgeht. S. bas ſchon ange- 
führte Wert über die Schrifiſteller des Dominilanerorbens von 
Duetif und Echard T.I. f.202: Processus in librum evangelii 
. aeterni. 


2) ©. über. ihn Wadding. Annales dits hramielavezorrw⸗ T. IV. bei 
516. 
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feßten unbiunter den Feanzetanern derbreiteten Bitche "). 
Aumweilinituusbe auch wohl das ewige Evangelium mit 
jenem .introdeotorims verwechſelt. Gewiß gab es Fein Buch 
under dem Namen des ewigen Evangeliums, fondern es bes 
gieht ſich Alles, was davon geſagt wird, nur anf bie 
Schriften des Abtes Joachim). Die Gegner des Franzis, 


N Ss gilt biefes son bem beftigen Feinde der Bettelmönche, von bem 
wir in dem zweiten Adfchntite S. 547 gefprochen haben, dem Wil⸗ 
‘ Yele von &r. Ambur. Er ſagt in ſeiner am Tage bes Jakobus 
..n unb Philippus gehaltenen Predigi, in ber angeführten Ausgabe 
ſeiner Werke S. 500, wo er bie Gefahren, bie zu ben Zeichen ber 
" Jebten Zeiten gehörten, fchildert und ohne Zweifel die Franziskaner 
im Sinne batte: De istis periculis jam habemus quaedam Pari- 
siis, scilicet likrum illum, qui vocatur evangelium aeternum. Et 
nos vidismua nan modioam partem illius libri et audivi, quod 
ubicungue est, tantum vel ‚plus contineat ille liber quam tota 
biblia, was son dem Umfange ber Schriften des Joachim aller- 
Dinge ut Recht geſagt werben Fonnte. 
.D. M. he gelehrte und grünkliche Unterſuchung über biefen Gegenſtanb 
von Mr. Engelharbt in feinen kirchengeſchichtlichen Abhanblungen, 
Erlangen 1832, ©. A u.d. f. Es geht dies befonbers deutlich her⸗ 
90% and’ ber Angabe in ben angeführten Akten des Prozeſſes Aber 
den Inteedugtonins in erangeliam aeternum, 1, c. Quetif et Echard 
f. 202, denn bier wirb ausbrücklich geſagt: quod liber concordia- 
rum vel concordiae veritatis appellaretur primus liber evangelri 
aeterni et quod liber iste, qui dicitur Apocalypsis nova, appella- 
re > sedeindus liber ejusdem evangelii, similiter, quod liber, qui 
. dieisur Banltesium desem chasdarum, sit tertius liber epusdem 
- “wwangehi.. Hies erlennen wir offenbar bie Titel ber brei oben 
S. 425 in der Anmerlung angeführten Werke Joachim'a. Und bamit 
fſtimmen auch biefe Worte bes Thomas von Aquino zufammen: Hoc 
autem evangeliam, de que loquantur, (Wilhelm von St. Amour 
+ 1b feine Parthei) est- quoddam introductorium in libro[ s ] Joachim 
- campositum, quod ost ab ecciesia reprobatum, vel etiam ipsa 
doctrina Joachim, per quam, ut dicunt, evangelium Christi mu- 
tatur. ©. opusculum XVI. contra impugnantes religiomem (bie 
Gegner ber Beltelmöndhsorben). Opp: ed. Venet, T. XIX. p. 415. 
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kanerordens beſchuldigten bie Berfündiger bed ewigen 
Evangeliums, daß nach ihrer Meinung das Chriftenthum 
nur etwas Vorübergehendes fey und eine nene vollkomme⸗ 
nere Religion, die abfolute für die Ewigkeit beflimmte, 
auf dafjelbe folgen werde. Wilhelm von St. Amour 
fagt *): „Seit fünf und funfzig Jahren firebten Einige, 
an bie Stelle des Ebangeliums Chriſti ein andres Evans 
gelium zu ſetzen, welches ein vollfommeneres ſeyn follte, 
welches fie das Evangelium bes. heiligen Geiftes, ober bad 
eivige Evangelium neunten ?). Jene Lehre von einem 
neuen ewigen Evangelium, welche in ber Zeit des Antis 
chriſts verfündigt werben folle, fey ſchon im J. 1254 — 
wobei er vielleicht an bie Erfcheinung jenes introductorius 
dachte — an bem Site des theologifhen Studiums felbft, 
zu Paris, vorgetragen worden. Woraus erhelle, daß dieſe 
antichriftliche Lehre ſchon jebt von ben Kanzeln würbe ges 
predigt werden, wenn nicht: etwas Andres noch ba märe, 
was fie zurädhalte (2. Theffal. 2, 6.), die Macht bes 
Dapftes und ber Bifchöfe. Es werbe in jenem verfinchten 
Buche, welches fie das ewige Evangelium nennen, das in 





1) De periculis novissimorum temporum p. 38. 

2) Ich kann der Bermuthung bes Dr. Engelbarbt, bag Wilhelm von 
St. Amour an die Lehre bed Almarich von Bena bier denke, nicht 
beiftimmen, fonbern glaube, daß er immer bie in bem Franziskaner⸗ 
orden verbreiteten jonchimfchen, ober ben Ideen Joachim's ſich an- 
ſchließenden Lehren im Sinne bat, wie erhellt, wenn er nad den 
angeführten Worten hinzuſetzt: quod (evangelio aeterno) adveniente 
evacuabitur, ut dicunt, evangelium Christi, ut parati sumus osten- 
dere in illo evangelio maledicto. Hier meint er doch ſicher daſ⸗ 
felbe, was in ber merk aus einer feiner Prebigten angeführten 
Stelle unter dem Namen bed Evangeliums bezeichnet IR. Und hätte 
er ben als Reber verbammten Almarich gemeint, fo hätte er ja Feine 
Urfache gehabt, deſſen Namen zu verſchweigen. 
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der Kirche ſchon befannt gemacht worden, gefagt, bad ewige 
Evangelium ſey über das Evangelium Chrifti fo fehr er- 
haben, wie bie Sonne ben Mond überftrahle, wie der Kern 
mehr fey als die Schale. Das Reich ber Kirche, ober 
das Gvangelium Ehrifti, follte nur bie zum 3. 1260 dauern.” 
In der angeführten Predigt!) bezeichnet er als Lehren des 
ewigen: Evangeliums biefe, daß bad Saframent ber Kirche 
achte ſey, daß ein neues Geſetz bed Lebens gegeben und 
eine neue Berfaffung der Kirche eingeführt werben folle, 
und er ſucht Dagegen zu beweifen, baß biefe Form ber 
Hierarchie, in der bie Kirche jetzt beſtehe, eine auf goͤttlicher 
Drbuung rahende, burchaus nothwendige und unmanbels 
bare fey. oo. 

Disfe Wullage aus dem Munde eines leibenfchaftlichen 
Gegners kann gewiß nicht zum Beweiſe bafür dienen, daß 
unter ben firengen Franziskanern ſchon damals eine folche 
Lehre, mie die bes Almarich, von einer bevorſtehenden neuen 
Religion ver Belllommenen vorgetragen worben fey. Es 
laͤßt ſich leicht erklären, wenn wir bie früher von und ges 
gebene Darfiellung der Lehren Joachim's vergleichen, wie 
St. Amonr in deſſen Schriften, die er gewiß nur ober 
flächlih und eben, weil fie bei ben Franzisfanern in fo 
großer Verehrung flanden, mit feindlichem Sinne und'einer 
ganz entgegengefehten Beifteörichtung gelefen hatte, alles 
Dies finden Tonnte. Und da ihm die beftehende Korım dee 
Kirchenthums mit dem Wefen bes Chriftenthume felbft genau 
zufammenzubangen fchien, fo mußte er freilih, we Joachim 
eine neue Erfcheinungeform bed feine gegenwärtige bes 
ſchraͤnkte Hülle abmwerfenden Ehriftenthums weiffagte, ein 








1) L. e. ©. 800. 
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nenes antichrifiliches Eoangellum darin verkundet »fehen. 


Menn wir Alled, ..was. die. Gegner aus Dem .inivo- 
ductorins in evangelium .aeternum anführen, zuſammen⸗ 
nehmen, läßt es ſich auch in Beziehung auf dieſes Much 
wohl bezweifeln, daß in demfelben eine foldye auf den Unter» 
gang des Chriſtenthums ſich begiehende Lehre vergetragen 
worden ſey. Es ſcheint auch in Diefem Buche Alles. nur 
auf die Entwickelung der Grundibeen bed Abtes Joachim 
und bie Anwendung derſelben auf ben aͤchten Franziskaner⸗ 
orben fich bezogen zu haben. Durch bie. von dem Papfie 
Alerander IV. über den introductorias ‚ausgefprochene Ver⸗ 
dammung Tonnte aber der Umlauf biefer Ideen nicht unters 
drückt werben. Sie erhielten fich immer bei der Parthei 
ber firengeren Franziskaner und em merfwiiebigr Mann, 
welcher aus ber Mitte devfelben hervorging, * Ihnen - 
einen neuen Schwung. 

Diefer war Johann Peter de Ouiva in der heovenc⸗, 
der ſeit feinem zwölften Jahre in dem Franziétanerorden 
erzogen '), von ber ercentwifchen Richtung bed religidſen 
Gefühle und der Phantafie, welche von bem Franziskus 
ausgegangen, von Anfang an erfüllt werben, wie bies in 
feinen übertriebenen Lobpreifungen ber Maria, welche fogar 
in feinem Orden anftößig gefunden wurben ?), fich zu er- 
kennen gab; aber er verband bamit einen tiefen fpefulativen 
Geiſt. Eine Mifhung von tieferen Ideen unb phantaflis 
fchen abentheuerlichen Behauptungen wird ſich daher auch 
in feinen Schriften erwarten laffen ?). Eifernd für bie urs 
1) ©. Wadding. Annales bei d. 3. 1289. N. 29. 
2) Bel VWVadding. 1. c. N. 28. 


3) Leider iſt von den Schriften dieſes merkwürbigen Mannes noch nichts 
befannt gemacht. Wir kennen ihn nur aus den für ketzeriſch er- 
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ſpraͤngliche Stvenge der Franziskanerregel, ſprach er heftig 
gegen Bis Abweichungen von berfelben, und derfelbe Geiſt 
trieb ihn and, das weltliche Leben, bie Ueppigkeit nnd 
Bradıt bes Beifllichen auzugreifen. Daburch machte er fich 
viele Feinde, weiche gern jebe Gelegenheit, bie er durch 
manche ungewöhnliche kühne Behauptungen gab, feine Rechts 
gaͤnbigkeit verdaͤchtig zu machen, benugten '). Außer feiner 
Lehve von ber .eyangelifchen Armut waren ed manche von 
ihn: vorgetrageme metaphyfifche, dogmatiſche Saͤtze, welche 
Aueh ‚gaben. Darunter gehörte unter Anderm bie Meis 
nung, daß Ehriſtus, als er den Lanzenftich in ber Seite 
enpfing, moch sicht todt geweien ?). Nachdem eine Bers 
fanmlung.bed Franziskanerordens im I. 1282 eine Unters 
ſuchung über feine Lehre und deren Verbreitung angeorduet 
hatte, unterwarf er fich im folgenden Jahre einem ihm vor⸗ 
geſchriebenen TBiderruf ?), und auf einem im 3. 1292: zu 
Paris gehaltenen Ordensconvente fbellte er denfelben burch 
eine won ihm abgegebene Erklärung zufrieden. Seine Gegner 
waren ih: in ber Dialektik nicht gewachſen. Er farb, 
fünfzig Jahre alt, im 3. 1297. Bor feinem Tobe legte er 
ein Belentniß ab, in welchem er ſich ben Entfcheibungen 
der romiſchen Kirche durchaus unterwarf. Doch 'behielt er 
ſich Sie Freiheit vor, Feiner menfchlichen Beftimmung, bars 
über, ‚aß etwas zum Weſen des Glaubens gehöre, Felge 
leiſten zumüffen, wenn es nicht bie Entfcheibung bes Papftes 
vder eines allgemeinen Concils fey, außer, infotern er durch 

Narten Achten, bie vor einer päpflichen Commiſſion unter Jo⸗ 
. han, AXU. aus feinem Commentare über bie Apofalppfe ausge⸗ 

zogen worden. Sn Baluz. Miscellan. 1. £. 213. 
1) Wadding. Annales bei d. 3. 1282. N. 2. 


Q)L. e. bei d. 3.1897. N. 37m f. 
3) I. ec. beid. 3.1289. N. 7. 
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die Vernunft ober das Anfehn ber heiligen Schrift, oder 
das Weſen bes Fatholifchen Glaubens: feikft. etwas: anzu⸗ 
nehmen gemöthigt werde. Es ſey auch heilfam, baß ent 
gegengefegte Meinungen vorgetragen umb vertheibigt wärs 
ben, wenn ed nur ohne Dartnädigleit geſchehe, denun fo 
werde die Wahrheit genauer geprüft, bie Geiſterder Dis⸗ 
putirenden wuͤrden dadurch mehr geübt werben nad man 
gelange fo ſicherer zum Verſtaͤndniſſe der Glaubruslehren ). 
Oliva unterſcheidet ſieben Zeitalter der Kirche. Das 
erſte ihrer Gründung durch die Appſtel, das zweite ihrer 
Bewährung durch das Leiden der Märtyrer, bad dritte Die 
Entwidelung und Bertheibigung des Glaubens im Kampfe 
mit den Häretifern, das vierte die Beit ‚ber im -finenger 


Selbftkafteiung lebenden Anachoreten, welche durch ihr Bei⸗ 


ſpiel heil leuchteten in der Kirche. Das fünfte die Zeit bes 
gemeinſamen Lebens ber Mönche und Kleriker, welche theils 
größere Strenge ausübten, theils dem gewoͤhnlichen Leben 
ſich mehr anbequemten. Das fechite die Eruemerung bed 
evangelifchen und die Bertilgung des antichriſtlichen Lebens, 
womit bie endliche Belehrung der Juden nud Heiden ſich 
verbindet, ober zugleich ber Wiederaufbau. ber :urfpräng» 
lichen Kirche. Das fiebente Zeitalter iſt in:feiner Beziehung 
zu biefem irdiſchen Xeben ein gewiſſer Sabbath, eine ruhige 
und wunderbare Theilnahme an der zukünftigen Herrlich⸗ 


feit, ald wenn das himmlifche Jeruſalem :auf Erden herab⸗ 


geftiegen wäre. In ber Beziehung: zu dem zußünftigen: Leben 
aber ift e8 bie allgemeine Auferftehung, Verherrlichung der 
Heiligen.und das Ende aller Dinge. Diefe Unterfcheidung 
einer zwiefachen Beſtimmung ber großen Epochen in ber 
Entwidelung des Reiches Gottes nach dem Ausgangspunkte 
1) Wadding. Annales bei b. 3. 1297. N. 34. 
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und ber "Biekpunkte gehört zu dem Eigenthiämlichen in den 
Anfhanunzen des Oliva. So figt er won dein eriten Zeit» 
alter, daß man es in einer Ofnficht mit der Berkündigung 
Chriſti, in andrer wit der Ausgießung des Heiligen Geiſtes 
beginuen laffen Fönne. Das zweite Zeitalter im eigentlichen 
Sinne mitider Verfolgung Nero’s, in gewiſſem Sinne mit 
der Steinigung des Steyhamus, ober bem Leiden Chriſti. 
Das fechſte Zeitalter auf gewiſſe Welfe mit der Zeit bes 
Franziekns, volllommener aber mit dem Gerichte über bie 
verderbte Kirche. Er unterſcheidet ferner eine breifache 
Erſcheinung Ehriſti in der Meltgeſchichte: die erſte und letzte 
ine: ſichtbare, Die mittlere eine nicht ſiunliche, ſondern gei⸗ 
flige.: Die erſte zur Erloͤſang der Welt und Gränbung der 
Kirche, bie zweite, biefe zum Geiſte bed evangeliſchen Lebens 
zu erncuen und bie gegründete Kirche zur Rofenbung zu 
führen, bie. briste zum Bericht, zur Berherrlichung ber Aus⸗ 
‚wählten und zur allgemeinen Bolenbung. Obgleich jene 
geiſtige Miederkunft Chriſti auf den ganzen Entwickelungs⸗ 
proteß ber Kirche und auch auf bie Verherrlichung ber 
Selligen bezugen werden amß, fo Tann fie doch in gewiffem 
Ginmm vorzugsweiſe dem fechften Zeitalter, deſſen Charak⸗ 
teriſtiſches eben in dieſer ianeren Wuͤrkſamkeit des Geiſtes 
Ehriſti begruͤndet iſt, zugeeignet werden). Et ſehzt eine 
fertſchrottende Eutwickelung bed antichriſtlichen ud des chriſt⸗ 
lichen Princips, welches Beides bis zu dem letzten eutſchei⸗ 
denden Kampfe neben einander hergeht, ſo daß jede nach⸗ 
folgende Zeil” alles Böſe und Ente ber früheren in ſich 
anfuimmt, und daher alles Böfe und Gute aller „früheren 
1) Licet autem seeundus adventus sit in toto decursun ecclesise et 


etiam in glorificatione sanctorum, nihllomimus recte et congrue 
per quandam antonomasiam appropriatur tempori sexto. 





de Oliva. —⁊ 
Zeiten in ber letzten Zeit der geiſtigen Offenbarung. Chrifi 
unb ber Erfcheinung des Antichrift fich concentriren muß: 
„Sowie — fagt er — bie Kraft der Wurzel und des 
Stammes wieberauflebt in dem Zweige und ber Frucıt, {6 
wärft auch fort Alles, was bie gefunde Lebensentwickelung 
flört !). Und wie daher bie ganze Kraft der früheren 
Zeiten dazu hinftrebt, das ſechſte und fiebente Zeitalter zu 
erzeugen, fo wird alles entgegengefebte Bö,e ber früheren 
Zeiten zufammemvürfen mit ber Bosheit des Antichriſt und 
der Uebrigen, durch welche bie Audermählsen des ſechſten 
und fiebenten Zeitalterd vorfucht werben folen?) Das 
fechfte Zeitalter wird daher weit über alle vorhergehanden 
hervorragen, als das Ziel, zu dem Alles hinſtrebt, ber Au⸗ 
fang eines neuen Weltalters, durch welches bie alte Welt 
aufgelöft wird, fowie durch die Erſcheinung Ehrifti das alte 
Teftament und das alte Leben ber Menſchheit aufeeläft 
wurbe *). Wie durch die erfte Erfcheinung Ehrifli der alten 
Synagoge ein Ende gemacht und eine nee Kirche gebildet 
wurde, fo wird durch feine geiflige Wiederkunft alles Alte 
Ninweggenommen und die Kirche wie zu einer ganz neuem ge⸗ 
fchaffen werben. - Wie die geiftige Offenbarung Chrifi darch 
alle Sahrbunderte der Kirche hindurchgeht, aber dorzugüweiſe 
jenem fechften Zeitalter zugefchrieben werden muß, fe iſt 
daſſelbe auch von der Würkung bes heiligen Geiſtes zu 


1) Sicut virtus radicis et stipitis redivivit in ramo et fracta, sie a 
infeetio utriusque. 

4) Sicut tota virtus priorum temporum intendit generstionem sexti 
et septimi status, sic tota malitia iis opposita coogarabitur 
malitiee Astichristi et reliquorum exercentium electos saxti et 
septimi status. 

3) Initium novi seculi, evacuans quoddam vetus seculum, sirut status 
Christi evacuavit vetus testamentum et vetustatem humani generis, 
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fagen, und eben beöhalb unterfcheibet fi bas britte Welt⸗ 
alter, weiches mit jenem ſechſten Zeitalter ber Kirche bes 
giunt, von den beiden früheren, ber Zeit bed alten Teſta⸗ 
ments und ber biöherigen chrifllichen Zeit, ald das Zeitalter 
des heiligen Geiſtes ).“ 

Es erhellt ſchon aus dieſer Zuſammenſtellung, wie fern 
Oliva davon war, die Auffaſſung zu begünſtigen, welche 
das Chriſtenthim ſelbſt durch dieſe neue Offenbarung des 
heiligen Geiſtes aufgehoben werben ließ. Er ſieht in Allem 
nur eine fortgehende organifche Entwickelung bed Chriſten⸗ 
thums felb durch verfchiebene Stadien hindurch, Alles von 
dem, was Chriſtus einmal gewürkt hat, ausgehend. Die 
ganze Entwidelung exzielt nichts Andres, als bie vollloms 
mene Darftelung bed Bildes Chriſti dem Leben und ber 
Erkenntniß nad) in der Menichheit, was mit der wahrhaften 
Berwürflichung bed. Bildes Gottes und ber dem Menſchen 
beſtimmten Weltherrichaft zufammenfäht. So entfpricht dem 
fechften Tage, an welchem ber Menſch nad dem Bilde 
Gottes gefchaffen worden, das fechfte Zeitalter, in welchem 
die Maſſe ber Tuben und Deiben durch das Chriſtenthum 
zum Bilde Bottes erneut werben wird ?). 

Mir wmüuͤſſen dabei berüdfichtigen, daß, ba dem Oliva 
Die rechte Anfchauung von ber apoftolifchen Kirche und bas 
Mare Bewußtfeyn von dem Unterſcheidenden zwiſchen bem 
Farholifchen Standpunfte und dem urfprünglichen Ehriften- 
thume fehlte, dadurch auch feine Auffaffung des Zieles, bem 


1) Tertius status mundi sub sexto statu ecclesiae inchoandus et 
spiritai sancto per quandam antonomasiam appropriandus. 

2) Bestiae sexto die formatae, .post quas formatus est homo ad ima- 
ginem Dei, quia post has convertetur Isra&l cum reliquiis gen- 
tium et apparebit Christiformis vita et imago Christi. 
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ber Entwidelusgögang der Kirche entäegenfissbe, geixäbt 
werben mußte. ‚Die vollloumene Entweltlichung im, Gegen⸗ 
fage mit der bisherigen Verweltlichung, die Religion beg 
Gefühls und der Anſchauuug im Gegenſatze zu. der bisherigen 
‚Begriffötheologie, die reine Pafftvität in der Hingebung au . 
das Göitliche im Gegenfage des bisher vorherrſchenden 
felbfithätigen Wuͤrkens bes Geiſtes in der dialektiſchan Theo, 
logie, das erſchien ihm als das Auszeichnende jener herrs 
lichen Zeit. „Wie es in dem erſten Weltalter vor Chriftus 
dad Streben ber Bäter war, — fagt er — bie großen 
Werke des Heren von der Weltfchöpfung an zu Yerfünben, 
in dem zweiten Weltalter von Chriftus an bie Kinder 
Gottes fich. angelegen feyn ließen, bie verborgene Weisheit 
zu erforfchen,. fo bleibt. in dem dritten Weltalter nichts 
übrig, als daß wir Gottes Lob fingen, indem wir. feine 
großen Werke und feine mannichfaltige Weisheit und Güte, 
die in feinen Werfen und in ben. Worten der heiligen Schrift 
Mar .geoffenbart, ift, preifens denn fowie in dem erften Welt⸗ 
alter Gott der Vater ald der Schreckliche und zu Fürch⸗ 
tende ſich darſtellte, in dem zweiten Weltalter der Sohn 
als Lehrer und Offenbarer, das Wort der göttlichen Weis⸗ 
heit, ſich offenbarte, fo. wird in dem dritten Zeitalter des 
heiligen Geiſtes derſelbe als die Flamme der güttlihen Liebe 
und bie Fuͤſſe aller geiſtlichen Freude ſich offenbgren, ſo 
daß ale Weisheit des menſchgewordenen Wortes und alle 
Macht des Vaters nicht allein erkaunt, ſondern Alles auch 
gefühlt und erfahren werden wird ').” Darauf bezieht er 
die Verheißung Ehrifti von dem heiligen Geifte, der in alle 


1) Non solum simpliei intelligentia, sed etiam gustativa er palpativa 
experientia videbitur omnis veritas sapientiae verbi Dei incar- 
nati et potentia Dei patris. 
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Wahrheit führen und ihn verherrlichen werde, welche ex 
alfo auch befonders biefem fechften Zeitalter zueiguet. „Wie 
tn ber erſten Zeit bie Welt durch außerordentliche und un⸗ 
zählige Wunder zu Chriftus befehrt worden, fo ziemt es 
fih, daß fie in ber legten Zeit durch ein befonderes Licht 
der göttlichen Weisheit und des Schriftuerftändniffes wieder 
befehrt werde, beſonders weil der Standpunkt biefer Zeit 
“dazu erhoben werben fol, das göttliche Licht ſelbſt in ſich 
aufzunehmen und zu betrachten !). Dieſes fechfte Zeitalter 
ragt nun zwar durch die Fülle der Gnade und bie vers 
trauten Zeichen ber Liebe Chriſti über alle früheren hervor, 
doch hat ſich daſſelbe defto mehr zu demüthigen, weil, was 
baffelbe auszeichnet, vielmehr im Leiden oder Empfangen, 
als im Thun oder Beben befteht, vielmehr in einer Selig 
teit, welche als Belohnung, ale in einem mühevollen Wuͤr⸗ 
fen, welches als Verdienſt gelten kann. Wie die Herrlidy 
keit, welche der Synagoge und ihren Prieftern, wenn fle 
an Chriſtus geglaubt hätten, beſtimmt gewefen wäre, anf 
bie erfie Kirche und ihre Hirten übertragen worden, fo 
wird auch die der Kirche des fünften Zeitaltere beftimmte 
Herrlichkeit wegen ihres Abfalld auf die Auderwählten bes 
fechiten Zeitalterd übertragen werben. Ald ber Vorläufer 
der neuen Zeit des ächten Lebens in ber Nachfolge Chriſti 
in evangeliicher Armuth erfcheint Derjenige, ber hier zuerſt 
das volllommene Bild Chriſti darftellte, Franziskus, der 


1) Sicut primo tempore conversus est mundus ad Christum per 
stapendas et innumerabiles virtutes miraculorum, sic decet, quod 
in finali teınpore convertatur iteram orbis per praeclara et super- 
admiranda et superabundantia lumina sapientiae Dei et scripte- 
rarum suarum, et maxime quia oportet statum illias temporis 
elevari et intrare ad ipsa lumina suscipienda et contemplanda. 
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Deswegen in Allem Chriſto ähnlich werben mußte, daher auch 
bie Nothwendigkeit jener Wunbenmale !). Wie, nachdem: 
David gefalbt unb ber Geift des Herrn ihm verliehen 
worben, bdiefer mehr ald vorher von Saul wich und ber 
böfe Geifte denfelben ergriff, fo begannen, feitbem auf bie 
eoangelifch Armen (bie Achten, flxengen Franziskaner) ber 
Geift Sotted offenbar übertragen werben und er fle zum 
Beruf bed Predigens beftimmte und weihele, Viele mit teuf⸗ 
lifchem Geiſte gegen file fich zu bewegen und immer mehr 
in Simonie, Habfucht, Ueppigkeit und weltliche Pracht fich 
zu verſenken. Die extenfive Eutwidelung ber Kirche follte 
durch die intenfive bedingt feyn, von ber inneren Verherr⸗ 
lichung der Kirche in dem Zeitalter des heiligen Geiſtes 
auch ihre weitere Berbreitung nach anßen ausgehen. Dies 
- jenigen, weldye das volllommene Bild Chrifti in: enanges 
liſcher Armuth darftellten, follten die Drgane zur Verbrei⸗ 
tung des Reiches Gottes in ber ganzen Welt werben.” 
„Aber wie in der apoflolifchen Zeit die Verkündigung 
mehr unter den Heiden ald Juden Eingang fand, fo werben 
auch bie neuen evangelifchen Miſſlonaͤre bei ben Griechen, 
Sarazenen, Tartaren und endlich Juden glücklicheren Er⸗ 
folg finden als in der fleiſchlichen Kirche der Lateiner.“ 
Das Babylon der Apokalypſe if dem Dliva immer die 
verberbte, dem Gerichte entgegengehende römifche Kirche, 
und ex fchildert das Verderben berfelben auf das Radıs 
Brüdlichfte. „Sie iſt das Babylon, die große Hure, weil 
das Boſe nicht bloß intenfiv, fondern auch ertenfiv in ihr 
um ſich gegriffen hat, fo daß bie Guten in ihr find wie 
wenige Bolbkörner in ungeheuren Sanbhaufen; und wie 


1) ©. oben ©. 533. 
78* 
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die Juden in Bahplon gefangen waren und ſehr unterdrũckt 
wurden, fo wird. der Geiſt ber Gerechten in dieſer Zeit 
übermäßig bedraͤngt und bedruͤckt Durch die unzaͤhlige Menge 
der fleiſchlichen Kirche, der ſie gegen ihren Willen dienen 
müffen. Wie einſt Babylon, als es im Heidenthume bes 
Rand, Alle trunfen machte durch feinen Gögendienft, fo hat 
das Babylon, bie fleifchliche Kirche, fich und alle demſelben 
anterworfene Völker trunken gemacht und verführt fie durch 
das ſchandbare fleifchlihe Treiben, durch Simonie und 
Herrlichkeit der Welt. Sowie vor ihrem Falle ihre Boss 
heit und ihre Macht den Geift ber Auderwählten fehr bes 
drängte und bie Belehrung der ganzen Melt hinderte, fo 
wird ihr Untergang den Heiligen zur Befreiung aus ihrer 
Gefangenfchaft dienen.” „Beſonders — fagt er — hat 
‚das Berberben feinen Sit in dem fleifchlichen Klerus, 
welcher an der Spitze Babylons fteht, nody weit mehr, ale 
in den demfelben unterworfenen Gemeinden ).“ 

Diiva flimmt mit bem Abte Joachim auch darin übers 
ein, daß er das Zeitalter des heiligen Geiſtes zugleich ale 
das johanneifche bezeichnet. Sohannes ift auch ihm ber 
Repräfentant der contemplativen Richtung und der ueuen 
evangelifchen Lebensweiſe, bad Vorbild des ordo evange- 
licus. So deutet er Apofal. 10, 10 darauf, daß durch ben 
neuen evangeliichen Orden das zuerft durch bie Apoſtel ber 
gonnene Werk vollbracht und die Maſſe der Heiden und 
Inden zum Chriftenthume bekehrt werben follte *). - Was 


1) In quo bestialis vita singulariter regnat et sedet sicut im sua 
principali sede et longe plus quam in laicis et plebibus sibi sub- 
jectis. 


2) Ut per ipsum Joannem designatur in communi ordo evangelicus 


Die En Zn BEE __ öde | EEE , GE Zr DE 1 
q 


-- — — — 


de Diva. ' 1227 


Apofal. 21, 12 von den zwölf Thoren bes Reiches Gottes 
gefagt wird, bezieht er befonders auf die großen Lehrer 
diefes letzten Zeitalterd, durch welche das Reich Gottes 
unter Heiden und Juden audgebreitet werben folle '); „denn 
fowie es ben Apofteln mehr zukommt, baß fie mit Chriſtus 
den Grund der ganzen Kirche und bed chriftlichen Glaubens 
bilden, ſo kommt biefen mehr zu, baß fle die offenen Thore 
find, Diejenigen, burch welche bie chriftliche Weisheit ere 
öffnet: unb erflärt wird ?); denn fowie ein Baum, fo lange 
er. nur in ber Wurzel beſteht, noch nicht in feinem ganzen 
eigenthümlichen Weſen fich entfalten und Allen barftellen 
kann, was erft gefchehen Tann, wenn er in den Zweigen, 
Blättern, Bläthen und Früchten zu feiner volftändigen Aus⸗ 
bildung gelangt ift, fo. Fonnte und follte der Baum ober 
das Gebäude der Kirche und ber göttlichen Weisheit, welche 


‘in ihren verfchtedenen. Theilen auf mannicfaltige Weiſe 


hersorleuchtet, von Anfang an nicht fo fich entfalten, wie 
ed bei feiner Vollendung gefchehen fann unb muß’). Sos 


et contemplativus, scitur ex ipsa intelligentia libri, quod per 
istum ordinem debet hoc impleri. 

1) Licet per Apostolos et per alios Sauctos secundi generalis statns 
intraverit multitado populorum ad Christum tanquam per portas 
civitatis Dei, nihilominus magis appropriate competit hoc prin- 
cipalibus doctoribus tertii generalis status 

2) Sicut enim Apostolis magis competit esse cum ‘Christo funda- 
menta tetius ecclesiae et fidei Christianae, sic istis 'plus com- 
petit, esse portas apertas et aperlores seu ezplicatores sapientiae 
Christianae. 

3) Sicut arbor, dum est in sola radice, non potest sic tota omnibus 
explicari seu explicite monstrari, sicut quando est in ramis et 
foliis et fructibus consummata, sic arbor seu fabrica ecclesiae et 
divinae providentiae ae sepientiak in ejus partibus diversimode 
refulgentis et participatae non sic potuit nec debuit ab initio cz- 
plicari sicut in sus consummatione poterit et debebit, 
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wie in dem Entwicelungsprögeffe des alten Teflamentd eis 
finfenweifes Fortſchreiten anzunchmen tft, fo auch in bem 
Entwidelungöprogeffe der chriftlichen Weisheit auf Dem 
Standpunkte bes neuen Teflaments ).“ 

€8 erhellt, daß wir den Dliva, wie ben Abt Joachtie, 
ohngeachtet bes Schwärmeriichen und Abentheserlichen, Das 
fih den tieffinnigen Ideen bei ihm zugefelt, zu den pros 
shetifchen Männern, die ben Keim zukünftiger großer Geiſtes⸗ 
entwidelungen, wenugleid, mit manchen frembartigen Ele⸗ 
menten chaotifch vermifcht, in fich tragen, rechnen können. 
Seine Ideen über. den Entwidelungeprozeß ber Offenbarung 
und ber Kirche erwarteten ihre klarbewußte Durchführung 
‚and Anwendung exit von der befonnenen Wiffenfchaft einer 
ferneren Zukunft. Yür’d Erſte aber mußte dad Phantas 
ftifche in den Schriften ded Dliva und was ben Lieblings⸗ 
ibeen ber firengen Krauzisfaner und audrer eifriger Ders 
theidiger der Lehre von einer evangelifchen Armuth, wie es 
folche unter dem Namen ber Begharden ?) gab, fi aus 
ſchloß, ihre Verbreitung befördern. Der Madhtfpruch der 
Dberen bed Ordens gegen Dlivadd Schriften) konnte 
biefen Einfluß nicht hemmen. Wir werben die Nachwür⸗ 
ungen bavon in der folgenden Periode wahrnehmen. 

Als Solche, bei welchen bie Macht dieler von dem 
Abte Joachim ausgeſprochenen, die geiſtige Atmofphäre ers 
füllenden Ideen ſich zu erkennen giebt, muͤſſen wie in dieſem 
1) Sicut ab initio mundi usque ad Christum erevit successive illa- 

minatio populi Dei et explicatio ordiais et processus totias ve- 
teris testamenti et providentiae Dei in fabricatione et guberma- 
tione, sic est et de illuminationibus et explicationibus Christianze 
sapientiae in statu novi lestamenti. 


2) ©, oben ©. 586. 
3) ©, Wadding. Aunales bei b. J. 1297. N. 35. 
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Bufammenhange noch die italieniſchen Apoſtol ifer. erwaͤh⸗ 
nen. ' Wenugleich die Geſchichte diefer Parthei in die folgende 
Periode hineinreicht, fo haften wir es doch für gut, weil ihe 
Aufang dieſer Periode angehört und ihre Geſchichte mit den 
virwandten Erſcheinungen, welche wir in diefem Abfdhnitte 
biöher Betrachtet haben, innerlih genau zufammenhangt, 
dad Ganze in diefe Verbindung aufzunehmen. Wir werden 
zuerft dieſe italienifchen Apoſtoliker als eine bee vielen 
Erfcheinungsformen jener bee, welche wir von Arnold 
von Bredcia an in fo verfchiebenen Geftalten auftauchen 
fahen, au betrachten haben. Ihr eriter Stifter war Ger 
hard Segareli zu Parma '). Derfelbe, aus einem Dorfe 
Alzano im Gebiete von Parma gebärtig ?), hatte ſich in 
diefer Stabt niedergelaffen und trieb bafelbft irgend ein 
Gewerbe. Als das gewöhnliche Treiben ber Welt ihm 
nicht mehr genügte und das Berlangen nach einem ernfleren 
und innigeren chriftlichen Leben in ihm erwachte, entitand 
auch in ihm, wie in fo manchen frommen Menfchen jener 
Zeit, der Drang, in gänzlicher Verläugnung alles Irdiſchen 
dem Borbilbe ber Apoftel nachzufolgen. Eine ſolche apos 
ftolifche Gemeinfchaft hoffte er in dem Franziskanerorden 


1) Die Lebensgeſchichte deſſelben war ausführlicher dargeſtelli in ber 
von dem Franziskaner biefer Zeit, Salimbenus de Adam, verfaßten 
Chronit. Diefe it noch nicht herausgegeben worben, aber Auszüge 
ans berfelben, bie fih auf bie Geſchichte Segarelli's Beziehen, fol 
ber italieniſche Rechtsgelehrte Franz Pegna in feinen Anmerkungen 
zu bem Directoriam inguisitionis von Nicolaus Eymericus f. 271, 
ed. Venet. 1595, mitgetbeilt haben. Sich folge bier ber Anführung. 

Mogheims, denn in bes mis vorliegenden römiihen Ausgabe 
som 9. 1585 finde ich dieſes Stüd nit. 

2) Die von Muratori im neunten Baube ber scriptores rernm: Itali- 
carum herausgegebene Chronik von Parma f. 826, 
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zu finden und er wünfchte in biefen Orben einzutreten. 
Aber die Aufnahme wurde ihm aus irgend einem Grunde 
. abgefchlagen. Indem er nun täglih vor einem Ge⸗ 
maͤlde ber Franziskanerkirche, welches die Apoftel in ber 
* Tracht, die man ihnen damals beizulegen pflegte, in armer 
Kleidung und in Pantoffein einherziehend darſtellte, ben 
Betrachtungen ber Andacht fidy ergab '), beveftigte ſich im 
ihm immer mehr der Vorſatz, eine ſolche apoftoliiche Bes 
meinfchaft, bie allein für die Belehrung ber Menfchen ars 
beiten follte, zu fliften. Die Form ber apoftolifchen Ge 
meinfchaft, welche er in bem Franziskanerorden fand, ges 
nügte ihm aber ach nicht mehr. Es war eine freiere 
Berbinbung, welche fein Geiſt verlangte, eine durch Fein 
Gelübde, keine Regel, Fein Geſetz zufammengehaltene, fons 
dern nur durch den freien Geift ber Liebe befeelte Berbins 
dung von Brüdern. So zog er im J. 1260, nachdem er 
fi in der Art, wie man bie Apoſtel abbilbete, gekleibet 
hatte, als Bußprebiger aus und nach und nach fchloffen 
ſich Viele ihm an. Da er und feine Gefährten ihre Pre⸗ 
digten mit bem Ave Maria, bem Herfagen bes apoftolifchen 
Symbols, des Vaterunfer begannen und ber inhalt ber» 
felben ein durchaus praftifcher war, fie auf feine Polemik 
gegen die Kirchenlehre fich einließen, vielleicht durchaus 
noch Feines Gegenſatzes mit berjelben ſich bewußt worben 
waren, fo blieben fie lange unangefochten, benn die Erfcheis 
nung foldyer herumzichenden Bußprediger war ja nichts 
Befremdendes und bie politifchen Unruhen, welche Stalien 


1) In ben Auszügen aus Salimben’s Chronik: Super coopertorium 
lampadis depicti erant Apostoli circumcirca cum soleis in pedibus 
et cum mantellis circa scapulas involuti, sicht traditio pietoram 
ab antiquis accepit, — ubi iste contemplatur. 
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damals bewegten, trugen auch dazu bei, bie öffentliche 
Anfmerffamleit von folchen Exfcheinungen abzuziehen. So 
konnte biefer Berein der apoftolifchen Brüder zwanzig Jahre 
hindurch ungeflört ſich fortpflangen und fich auch außers 
halb Staliend verbreiten.- Doch endlich erregte das Um⸗ 
ſichgreifen deffelben. ben Argwohn bed Biſchofs von Parına 
und er ließ den Berharb gefangen nehmen. Er Tonnte aber 
wohl nichts Ketzeriſches bei ihm wahrnehmen, fondern hielt 
ihn, wozu manches Wbentheuerliche in feinem Betragen 
leicht Veranlaſſung geben konnte, für einen wahnfinnigen 
Schwärmer, der feine Strafe verbiene, fonbern nur unter 
Anfficht gehalten werben müfle '), unb er erwies ihm im 
feinem Palafte alles Gute, bis er feiner überbrüffig 
mwurbe und ihm im 3. 1286 bie Freiheit gab. Er vers 
baunte ihn aber aus ber Stadt Parma und dem ganzen 
Kirchenſprengel. Doc, hielt der Papft Honorius IV. für 
nöthig, in demſelben Jahre ein an alle Bifchöfe gerichtetes 
Schreiben zu erlaſſen, durch welches er fie zur Umterbrüdung - 
aller jener ohne paͤpſtliche Beftätigung beftehenben geiftlichen 
Bereine, deren Mitglieder zur großen. Gefahr ihrer Seelen 
und zum großen Yergerniffe Bieler in verfchiedenen Begen- 
ben ber Welt bettelnd nmherzögen, auffordert. Zwar 
mußte man wohl fchon wahrgenommen: haben, daß von 
Manchen eine foldye Lebensweife zur Verbreitung Teßerifcher 





4) Als nachher bie Teperifche Nichung ber Apoſtoliker an's Licht ge- 
kommen war, konnte man ſich natürlich mit dieſer wilden Erflärung 
nicht mehr begnügen. Dan mußte es fo deuten, baß bes Reber, 
ber fi alle Lüge und Verſtellung für feine Zwecke erlaubte, wahn- 
ſinnig fih geſtellt habe, um ber verdienten Strafe zu entgehen, mie 
Salimbene fagt: Amentiam finzit ideoque carcere eductus. (ine 
ſolche Schlauheit und Berftellungshmft war aber gewiß etwas ber 
Grmütheart dieſes Mannes durchaus Erembartige®, 
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Lehren benupt'wurbe '); doch findet fich in dem päpflichen 
Schreiben keine Spur davon, daß irgenb ein folcher Verein 
im Ganzen den Berbacht einer häretifchen Tenbenz ſich zus 
gezogen hätte. Vielmehr wird vorausgeſetzt, daß es im 
Ganzen ber katholiſchen Kirche Ergebene waren, und es 
wird nur von ihnen verlangt, daß ſie, um den Gefahren 
für ſich ſelbſt und Andere vorzubeugen, wenn fie eine ſolche 
Lebensweiſe beibehalten wollten, einem der beſtehenden 
Bettelmoͤnchsorden ſich anſchließen ſollten. Es erhellt auch 
nicht einmal, daß bie Verorbuung gegen den Berein Se 
garelli's allein, ber gar nicht auf irgend eine Weile bes 
geichnet wird, gerichtet fey; ed gab ja mancherlei ſolche aus 
ber Mitte der Laien hervorgegangene Gemeinfchaften im 
verfchiebeneu Ländern, unb fo erneute der Papft die Ver⸗ 
ordnung, welche fchon Gregor X. in dem 23ſten Kanon des 
Concils zu Lyon vom J. 1274 gegen bie nicht unter päpfts 
licher Beftätigung beſtehenden Gemeinfchaften der mendi- 
cantes erlaffen hatte. ‘Wenn nun aber auch biefelbe nicht 
ausdruͤcklich gegen die ſen geifllichen Verein gerichtet war, 
fo mußte fie doch einen fehr nachtheifigen Einfiuß auf beffen 
Lage ausüben. Die Inquifitiondmaaßregeln der Firchlichen 
Behörden mußten dadurch gegen alle foldye Verbindungen 

hervorgerufen werben *). Unterdrückt konnte biefe unter 


1) Wie gefagt wird: Cum nonnulli pravitatis haereticae yitio labo- 
rantes sub hojusmodi habitu asserantur inventi. 

2) Auf dem Concil zu Würzburg im J. 1287 wurde bagegen ber 
Zuſte Kanon erlaflens Leccateres sive reprobatos Apostolos in 
eorum reprobata regula remanero vetantes omnino volumus, quod 
nullus clericus, nulla saeeularis persona intultu religionis eorum 
ac imsolito habita qos de caetero recipiat aut eis alımenta mini- 
siret. Aus biefer Besorbuung läßt ſich doch wicht, wie Mosheim 
meint, mit Sicherheit beweiſen, daß bie von Segarelli berräbsenben 
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den Laien fo vielfach verbreitete freiere Reaction des chris 
lichen Geiſtes dadurch nicht werben. Der Papſt Nikolaus IV, 
mußte vier Jahre fpäter im 3.1290 ein zweites dem erften 
gleichlautendes) Cirkularſchreiben gegen die Apoſtoliker er⸗ 


Apoſtoliker ſich Thon bis nach Deutſchland verbreitet hatten; denn 
ba ſolche Gemeinſchaften im zwölften und breigehnten Jahrhnndert 
überall und befonders in Deutfchland fo häufig waren und bloß 
"das gemeinfame Merkmal aller ſolcher Vereine ſich hier findet, fo 
berechtigt und nichts, gerabe an bie fegarelliihe Gemeinſchaft zu 
denten. Auf bem Concilium zu GChichefter im 9. 1289 wurbe ber 
39ſte Kanon gegen Solde erlaffen, welche, indem fie ſich für Mit- 
glieder eines apoſtoliſchen Vereins ausgäben, prebigten, Beichte 
hörten und unter bem Borwande, daß es ihnen au Bädern, au 
einem Abendmahlalelch ober irgend etwas zum Kirchenſchmuck Ge⸗ 

. börigem fehlte, Geld ſich verfchafften und Beträgerrien ausübten: 
Quidam non veri fratres, nec veraciter quidem de erdine Apo- 
stolorum existentes Apostolorum habitum et tonsuram portantes, 
in plerisque ecclesiis et aliis loeis nastrae dioecesis praedicationis 
et audiendi confessionem offıciam praesumptuose exercuerunt et 
aliquoties eorum praedicationem ad quaestum pecuniarium et 
aliud lucrum turpe florido colere subventionisı ad calicem vel 
kbram vel alind ornamentum ecelesiasticum, quos eos egere 
asserunt, converterunt 1. |. w. ©. Wilkins Concil. Brit, T. II. 
f. 172, Mosheim erfennt, daß bier Nerkmale vorkommen, welde 
auf bie fegorellifchen Apoſtoliker nicht paſſen Bunen. Warum follten 
wir num nicht bie Verordnung bes bentfchen wie bie bes englifchen 
Concile auf alle ſolche Bereine ber Apoſtoliker ober Begharben, 
unter benen es wie unter ben eigentlichen Mönchen Menfchen von ' 
ſehr verfchiebenartiger religlöfer und ſittlicher Beſchaffenheit gab, be- 
ziehen können, ohne gerabe an bie italienifchen Apoſtoliker zu beufen ? 

Wenn biefe als leccatores (Molläflinge) an ber erfien Stelle be⸗ 
zeichnet werben, fo mag biefe Bezeichnung bei Manchen, welchen bie 
vorgebliche apoſtoliſche Lebensweiſe nur eine Larve ber Heuchelei 
war, eine werbiente geweſen ſeyn, auf Anbere wurbe fie durch ben 
verleperuben Haß ungerechter Weiſe angewanbt. 

9 Wie aus dem Berichte des Nicolaus Epmeriens 1, c. f. 288 u 
ſchließen. Ed. Rom. 1585. 
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laſſen, ein Beweis davon, wie wenig das erſte gewürkt 
hatte:). Die italieniſchen Apoſtoliker, welche von ihreme 
Berufe, ben fie als einen göttlichen betrachteten, nicht ab⸗ 
Iaffen wollten, wurben dadurch nur zu heftigerem Gegens 
fage gegen bad Papfithium und bie herrfchende Kirche hin⸗ 
getrieben. Sie traten gegen biefelbe ald eine verweltlichte 
und verberbte auf, begannen fie ald bad Babylon der Apo⸗ 
falypfe zu bezeichnen. Sie wurben nun als Gegner ber 
Kirche und YHäretifer verfolgt. Manche flarben auf dem 
Scheiterhaufen, Segarelli ſelbſt wurde, da er in dem Kirchen» 
fprengel von Parma fich wieder zu zeigen wagte, im S. 
1294 in das Gefängniß geworfen. Indem er ſich dazu 
verftand, die ihm Schuld gegebenen Irrlehren zu wibers 
rufen, entging er dem Scheiterhaufen, wurde aber zu lebens⸗ 
laͤnglicher Gefangenſchaft verurtheilt ). Doch da die In⸗ 
quifitoren zn entdecken wußten, daß man durch ihn getäufcht 
worden und baß er benfelben Irrlehren wie früher noch 


1) Der Berfafler des additamentum ad historiam Dolcini in Mura- 
fort scriptores reram Italicarum T. IX. 5.448, ber. im 5. 1316 
ſchrieb, fagt zwar das Begeniheil von ben WBürkungen jenes erſten 
pãpſtlichen Schreibens: Post. praedictas literas apostolicas dicta 
secta perniciosa coepit dejici panlatim et a fidelibus evitari; — 
aber was ex ſelbſt im Nachfolgenden berichtet, beweifet ſchon, Daß 
man fidh die Wärfung als Heine zu große vorftellen barf, und in 
dem pealatim liegt ja auch die Beſchränkung. Wenn ber Berfaffer 
aber fagt, daß die Selte nicht Habe ganz unterbrüdt werben können, 
quia longe lateque in diversis mundi partibus se diffuderat, fo 
fragt es ſich, ob nicht andy er barin irrte, daß er alle verſchiedenen 
Zweige ber Apoſtoliker, bie von berfelben bee, wie die Sekte Sega- 
seht’6, ausgegangen waren, aber äußerlich mit berfelben gar nicht 
zufammenhingen, mit derſelben ibentifleirte, 

2) Addit. ad hist. Dolcini 1. e. f. 450 mb Chronicon Parmense I. e. 
ſ. 826, , 
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“ ergeben war, fo wurde er als ein in bie Haͤreſie Iuruͤck⸗ 


gefallener zum Gcheiterhaufen verurtheilt und farb im 
3. 1300. j 

Mit dem Tobe des erften Stifters war biefe Sefte' 
felbft keineswegs anfgelöfl. Es hing biefelbe mit einer im 
der Stimmung ber Geiler dieſer Zeit begründeten Aufe _ 
regung der Gemüther zufammen, wobei bie ohnehin minder 
bedeutende Perfönlichleit Segarelli's ſoviel nicht ausmachte 
und fchon fland an der Spite der apoſtoliſchen Gemein⸗ 
fchaft ein dem Segareli an Geift, Bildung und Thats 
kraft weit überlegener Maun, ber fich früher ihm ange 
fchloffen hatte, Dolcino '). Derfelbe, der natürliche Sohn 
eines Driefters in einem Dorfe des Kirchenfprengels von 
Novara ?), war für den geiftlichen Stand beflinmt worben 
und wurde für benfelben erzogen. Er erhielt die bazu 


4) Die Haupiquelle die historia Doleini und bie additamenta ad histo- 
riam Dolcini in Muratori scriptores reram Italicarum T. IX. 
Ich erfahre durch bie von Julins Krone in dieſem Jahre heraus⸗ 
gegebene Schrift: Frà Dolcino und bie Patarener, daß Chriſtoforo 
Baggiolini, Profeſſor zu Vercelli, in einer Schrift: Dolcino e i 
Patareni notisie storiche, Novara 1838, aus ben, Archiven von 
Bercelli neue Urkunden über bie Geſchichte Dolchuo’s befaunt 
gemacht hat, welche mit ben von Muratori befanms gemachten in 
manchem Widerfpruche ſtehen. Weber den Werth biefer neuen Ur⸗ 
Iunben fir bie rechte Auffaffung Dolcino’s laun ich nicht entfcheiben, 
ba mir bie Anfchauung berfelben fehlt. So freitig aber auch Ein- 
zelnes in bes Geſchichte Dolcino's ſeyn mag, fo gewährt doch auf 
jeben Gall bie Vergleichung ber Ericheinung biefes Mannes mit ben 

. verwandten Erſcheinuugen, in welchem Zuſammenhange wir fie auf- 
aufaflen gefucht haben, im Banzen ein Bild von ſicheren Umriſſen. 

2) Rad dem früher beiannt gemachten Quellen Trontano im obern 
Oſſola⸗Thal, nach den Urkunden bei Baggielini Prato in dem 

Kirchenſprengel Vercelli zwiſchen Grignasco und Romagnans. Die 
Schrift von Krone S. 27. 
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nothwenbige Iiterarifche Vorbildung und zeichnete fich durch 
lebhaften Geiſt und Fortſchritte in ſeiner geifligen ECutwicke⸗ 
lung, wie durch bie gewinnende Freundlichkeit feines Wefens, 
aus 2). Wenn wir einer Erzählung and guter, boch nicht 
über jeben Zweifel erhabenen Quelle *) trauen bürfen, fo 


1) Wir verdanken biefe Nachrichten bem Benvenuto von Imola, be 
im vierzchuten Sahrhunbert einen Eommentar über Danie's gäl- 
liche Komöbie gefchrieben bat, aus welchem Muratori in feinen 
antiquitates Italicae medii aevi T. I. nach ber Zollonusgabe An 
züge befannt gemacht bat. Diefer Benvenuto hatte feine Nachrichten 
aus bem Mumbe bes Enkels eines Arztes, Raynald be Bergams, 
welcher Dolsino’s Arzt gemein. Er fagt über ihn: Zrat acaü- 
simi ingenũ iste Dulcinus, ita quod in brevi factus est optimw 
scholaris; quum esset parvae staturac, facie laetus, omabu 
gratus. L. c. £. 1122, | 


2) &8 IR die eben angeführte Duelle. Die befiimmten Umſtände In 
ber Erzählung Könnten bazı bienen, ihr Glauben zu verfhafen: 
Surripuit furte sacerdoti praefato certam pecuniae - summil, 
quia nimis fidchat ei. Ideo, ut saepe accidjt, sacerdos imputabat 
hoc furtum cuidam familieri dio, cui nomen erat Patras. (ui 
moleste ferens imjustam mfamiam, clandestine Dulcioum captum 
compnlit terrore privatae torturae ad confessionem furti et in- 
tus juste volebat ducere Dulcinum ad publicum supplichun. Sel 
sacerdos prohibuit, ne fieret irregularis. Dulcians autem territus 
secessit, inscio sacerdete et coftulit se ad ulirema Itale ad 
eivitatem Tridenti. Aber wir wiffen, wie leicht von verſchrieenca 
Kepern Gerüchte zum Nachtheile ihres Lebenswandels entfehen sm 
ſich verbreiten und wie man befonbers immer geneigt iR, ben Dr 
forung ihrer häreliſchen Richtungen ans unfittlichen Triebfedern ab⸗ 
guleiten. Nun hatte man aus Doleino’s Knaben- und erſen I 
genbjahren nur Gutes vernommen. Nach ber Vorausſeßung abH, 
daß ber Ketzer von Anfang am ein böfer Menſch ſeyn mußte, farm 
alles Gute nur erheuchelt, dns Schlechte mußte unter bem Sthelni 
bed Guten verborgen fehn und einmal heroortreim. (ie Bar 
venuto, das Gute yon ihm berichtend, hinzufept: sed non die 0° 
cutavit pravitatem, quao latebat sub egregia indole.) Zr # 
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zeigte Dolcino doch von Jugend anf feinen ganz reinen 
Gharafter. Er entwand bem Geiſtlichen, ber feine Erzie⸗ 
hung leitete unb ber alles Vertrauen in ihm ſetzte, eine 
Summe Geldes und um der ihm, ba er dad Bergehen eins . 
zugeftehen genöthigt wurbe, deshalb drohenden Strafe zu 
entgehen, flüchtete er füch in bie Gegenden von Trient in 
Tyrol. Wenn num biefe Angabe würklich richtig fl, wenn 
nicht etwa Dolcino, fchon erfüllt von feinen reformatorifchen 
Ideen, welche ihm durch bie Darſtellung des apoſtoliſchen 
Lebens in ſeinem lateiniſchen nenen Teſtamente im Gegen⸗ 

ſatz mit dem Verderben des Klerns ſeiner Zeit aufgegangen 
ſeyn konuten, ſich, um dieſelben leichter und ſicherer aus⸗ 
breiten gu koͤnnen, nach den Begenben von Tyrol begab, 
fo fehlt und bie Vermittelung zwiſchen bene Dolcino, wie 
er ums in biefer Vergehung erfcheint, und dem. Dolciue, 
wie er ald Neformator und Apoftolifer ſich und darſtellt. 
Es bleibt ja ein pſychologiſches Näthfel, wie in dem Ge⸗ 
müth Defien, ber feinem Woblthäter Geld entwenbet, um 
feine Lüfte befriedigen zu können, eine Begeifterung für das 
Ideal apoftelifcher Gütergemeinfchaft follte haben entfichen, 
wie ein Solcher von dem Eifer gegen bad Berbexben bes 
verweltlichten Geiſtlichkeit hätte ergriffen werben koͤnnen. 


eiwa als SYüngling von reformatorifchen Eifer begeiftert, nach Tyrol 

ſich begab, um das einfache Bergpolt für feine Brunbfäße zu ge⸗ 

winnen, fo mußte biefes erſte Schritt bes keheriſchen Laufbahn gleich 

. von eiivad Schlechtem abgeleitet werben. Ex wollte ber werbienten 

Strafe entfliehen, und ba es nachher apoſtoliſche Bütergemeinichaft 

einführte, fo lag es nahe, feine erfie Vergebung als eine folde 

zu bezeichnen, daß ex bie Rechte bes Eigenthums nicht achtete. 

 . Zufällige Umſtände konnten einen Unfchlisgungspunkt für eine ſolche 

Ausmalung gewähren. Ich will nur anf einen möglichen Zweifel 
aufmerkfam machen, nicht enifcheiben. 


I. 
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Das iſt ein innerer Widerſpruch, ber und bie ganze Er⸗ 
sählung ') verbädytig machen muß. Oder es bleiben, um 
jenen Widerſpruch gu Löfen, zwei Annahmen Abrig. Ent 
weber, baß mit dem Dolcino in feinem religiäfen und fit 
lichen Leben ein großer Umſchwung vor ſich ging und dar 
ans ber Gegenſatz, in welchem er wider das Berberben 
ber Kirche feiner Zeit auftrat, abzuleiten, ober baß ein ge 
wiffer innerer Zufammenhang anzunehmen wäre zwilden 
feiner Nichtachtung fremben Eigenthums in früher Jugend, 
unb der Richtung, welche ihm fpäter als Eiferer für be 
Gätergemeinfnaft auftreten ließ, eine gewiß fehr unwahr⸗ 
fcheinliche Annahme. 

Wie es fih bamit nun and, verhalten möge, de 
Gegenden Tyrol waren alfo ber erſte Schauplag der re⸗ 
formatorifchen Wurkſamkeit Dolcino’d, und hier konnte er 


leicht mit antikirchlichen Richtungen, die feit ber Zeit ded 


Arnold von Brescia dort verbreitet waren, in Verbindung 
treten. Hier erfchien er zuerſt ale Eiferer gegen das Ver⸗ 
berben ber in Pracht und Ueppigfeit Ichenden Geiſtlichkeit 
und wollte, indem er felb in dürftiger Tracht, wir die 
fogenammten Begharben, Humiliaten, erſchien, einen Berein 
gänzlicher Loſſagung vom der Welt und gänzlicher Beft 
loſigkeit derfelben entgegenftellen ). Durch Berfolguugen 


4) Degen deren Blaubmwürbigkeit auch dies zeugen könnte, daß Die 
Schrifikeller aus der Brgend und Zeit ſelbſt, welche won Daß gegm 
Doleino, von dem fie gern alles Schlechte fagen, erfüllt find, bed 
nichto ber Art anführen, was ihnen fo willlommen ſeyn muß, U* 
feine Keherei aus verkappier Habſucht abzuleiten. 

2) So fagt Benvenuto: Ibi in montibus illis inter gentes rudes e 
credulas ceepit fandare novam sectam in habitu fratricelli siwe 
ordine, praedicans se verum Dei apostolum et quod ocamia de- 
bebant communicari ig caritate. 
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von bort vertrieben, begab er fich in die Gegenden, wo ber 
apoftolifche Verein Segarelli's feinen Sig hatte, verband 
ſich mit jenem und wurde nach deſſen Tode das Haupt der 
Parthei. Er reiſte in Italien herum, ſuchte für die Aus⸗ 
breitung feiner Parthei zu wuͤrken, wurde überall von den 
Ingquiſitoren verfolgt und von einer Stadt in die andere 
zu fliehen genöthigt. Dreimal gerieth er in die Gewalt 
der Inquifition, wußte aber durch feine Betheuerungen bie 
Richter zu täufchen und die Freiheit ſich zu verichaffen ')- 
Nach den urfprünglichen Grundfägen der Apoftolifer follten 
alle Gebote Ehrifti' buchftäblich beobachtet werben und dem⸗ 
nad) auch Feine zu dem bloßen Ja und Nein etwas hinzus 
fügende Berfiherungen. ftattfinden 2). Aber die Strenge 
der Grundſaͤtze mußte hier ber Gewalt der Umſtände weichen 
und ihre Auslegung ſich darnach bequemen. Indem Del 
cino die Kompetenz jener Firchlichen Gerichte und das ir⸗ 
gend einer menfchlichen Gewalt zuſtehende Necht, Andere 
wegen ihrer religiüfen Ueberzeugung zur Nechenichaft gu 
ziehen und zu richten, laͤugnete, fcheint er es daher für er⸗ 
laubt erflärt zu haben, die eine ihnen nicht zukommende 
Herrſchaft über die Gewiſſen fich zueignenden Richter auch 
durch eibliche Verficherungen zu, täufchen. Dan follte etwas 
Andres antworten, etwas Andres im Sinne behalten. . So 
lange Einer durch ein folches Berfahren fein Leben retten 


nn —unan 
- 


A) Er ſelbſt bekannte dies in feinem lebten Verhör. ©. bie historia 
Dolcini bei Muratori T. IX. f. 436. 

2) ©. in dem von Philipp von Limborch bekannt gemachten Protofolle 
ber Inquiſition zu Tonloufe f. 361 die Erklärung eines Apoſtolilers 
über ben Eid. Er fagt zu bem Inquiſitor, quod caveret sibi, quod 
non peccaret, faciendo ipsum jurare, quia in evangelio Deus 
prohibuerat jurare, 


V. 79 
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konnte, follte ber we das Mittel heiligen ?), ein Grund⸗ 
ſatz, ben Dolcino in dem Drange ber Umſtaͤnde auch ſonſt 
wohl anwandte. 

Er zog ſich endlich nach Dalmatien zurück, wo er 
ſicherer war. Von hier aus erließ er nach dem Tode 
Segarelli's ein Cirkularſchreiben an bie zerſtreuten Brüs 
der in allen Gegenden, auch an alle Ehriften überhaupt 
gerichtet; er fchrieb ſich einen göttlichen Beruf zu, ber ſich 
nicht blog auf eine gewiſſe Gemeinfchaft, fonbern die ganze 
Shriftenheit beziehen follte, die bevorſtehenden Gerichte tiber 
die verderbte Kirche Allen zu verfünben, bas Mufter bes 
erneuten apoftolifchen Lebens Allen barzuftellen, wie bie 
ganze geläuterte Kirche in diefe apoftolifche bruͤderliche Ges 
meinichaft übergehen ſollte. Er begann biefen Brief wit 
dem Belenutniffe feiner Rechtgläubigleit, welches von feinen 
Gegnern für ein erheicheltes erflärt wurde. Dann ſchil⸗ 
derte er das Weſen der neuen chriftlichen: Gemeinſchaft, 
durch welche die Vollkommenheit bes apoftolifchen Lebens 
wieberhergeftellt werben follte, eine Berbinbung ohne das 
Banb bes änßerlichen Gehorfams, nur durch das innere 
Band ber Liebe zufammengehalten ?). Diefe Gemeinfchaft 
— erklaͤrt er — fey in diefen lebten Tagen ber Welt von 
Gott dem Vater für das Heil ber Seelen beſonders gefandt 
und erwählt worden. Er felbft, der Bruder Dolcino, wie 
er fih) nannte, fey von Gott auf befondere Weife berufen 
und erwählt worden mit Offenbarungen, welche er ihm 
über die gegenfoärtigen und zulünftigen Ereigniffe verliehen, 





. 3) ©. das Additamentum bei Muratori f. 457. N. 20. 

2) Congregationem suam spiritualem esse et propriam in proprio 
modo vivendi apostolico et proprio nomine cum paupertate pro- 
pria et sine vinculo obedientiae exterioris, sed cum interiori tantum. 
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um bad Verſtändniß der Propheten bed alten und neuen 
Teſtaments aufzufchließen. Er nennt, wie Gerhard Segas 


reli den Gründer biefer lebten Reformation des chriſtlichen 
Lebens, ſo ſich ſelbſt den von Gott geſandten Leiter der 
neuen geiſtlichen Gemeinſchaft und da zu ſey ihm das Ver⸗ 
ſtaͤndniß ber bibliſchen Weiſſagungen eroͤffnet worden '). 
Er trug feine Anſchauungen von dem Entwickelungsgange 
ber Kirche vor, ihre bie zur Erfcheinung bes Antichrift ges 
fteigerten Kämpfe und ihren durch bie Apoſtoliker vorzubes 
reitenden Triumph. Alles fprach er in prophetifchen Tone. 
Dem bevorftehenden göttlichen Gerichte entgegenfehend, — 
erflärte er — verberge er ſich und fliehe vor beim Ange⸗ 
fichte feiner Verfolger, wie feine Vorgänger, bis zu ber 
von Gott. beſtimmten Zeit, da alle feine Gegner würben 
vertilgt werden und er unb die Seinen öffentlich erfcheinen 
und prebigen würben ?). Alle ihre Verfolger, alle Präs 
Iaten der Kirche folften in Kurzem ausgerottet werden, die 
Uebrigbletbenden wuͤrden zur apoftolifchen Lebensweiſe ſich 


befehren und ihm ſich anfchließen. Dann würden bie Apo⸗ 


ftolifer in Allem das Mebergerbicht gewinnen. Er fchrieb 
nachher noch einen zweiten und einen britten foldyen Brief *). 

Manches in den Zeitumgebungen, das Auftreten eine® 
den Apofolitern fo geiftedverwanbten Papſtes, der einen 
ſolchen Gegenfat mit feinen Vorgängern bifbete, wie Eös 
4) Gerardum inceptorem istius vitae novissimae reformatae, et recto- 


rem alium, scilicet seipsam, a Deo missum super congregationem 
praedictam cum intelligentia ad aperiendas prophetias. 


, 2) Usque ad tempus praefinitum, in quo ipse et sul publice appa- 


rebunt et publice praedicabunt, omnibus suis adversariis, exter- 
minatis. 

3) Bon ben beiden erften Auszüge in ben Additamentis ad historiam 
Dolcini. ‘ 


1 79 * 
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Ieftin V., das weltliche Treiben Bonifacius VIII., deſſen 
Kämpfe und legte Demüthigung, — konnte ald Beftätigung 
feiner Weiffagungen erfcheinen. Wo ber Erfolg fie offen 
bar wiberlegte, konnte er doch dadurch nicht irre gemacht 
werben und mußte fc die Sachen wieder anders deuten. 
Dolcino wollte in Dalmgtien, wo er eine, Heine Ge⸗ 
meinde geftiftet hafte, die letzte Entfcheibung erwarten; 
aber bie Einladung eined reichen Landmanns aus feinem 
Baterlande Milano Sola in dem Thale Seſſia zu Camper 
tolio in dem Gebiete von Novara bewog ihn, im 5. 1304 
dahin feine Zuflucht zu nehmen, und von hier aus ver 
breitete er die Sekte unter Männern und Weibern. Don 
allen Seiten her flrömten Viele zu ihm bin. Die Nach⸗ 
Relungen bewogen ihn wit einer Schaar von Anhängern, 
die an zweitaufenb betrug, Männer und Frauen, auf einem 
unzugänglichen Berge eine Zuflucht zu ſuchen. Hier waren 
fle aber, wenngleich, vor andern Feinden ficher, dem Hunger 
preiögegeben. Da ihnen Keiner mit gutem Willen Lebens⸗ 
mittel darreichen wollte, ſo erlaubten fie. ſich mit Gewalt 
aus der Umgegend ſolche zu rauben. Die Apoftoliter, welde 
die herrfchende Kirche wegen der Verfolgungen, die fie auf 
übte, eines Abfalls von ber. Lehre Ehrifti beſchuldigten, 
welche alles Blutvergießen als unchriſtlich verdammt hatte, 
bem Gerichte Gottes Alles anheimftellen wollten, fie wur⸗ 
den durch die Noth ‚gedrungen, ihren Srundfägen untrel 
zu werden. Doleino ließ wieder durch bie Praxis bie 
Theorie umbüden. Die Apoftalifer betrachteten ihr Ber 
haͤltniß zu den Anhängern der herrfchenden Kirche ald einen 
offenen Krieg. Der Zweck der Selöfterhaltung mußte wieder 
alle Mittel gut heißen. Im J. 1305 wurde ein Krenzzug 
gegen Dolcino verfünder; mit großer Klugheit leitete er 
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die Vertheidigungsmaaßregeln gegen ein überlegenes Heer 
zwei Jahre hindurch, und er wußte den Seinen einen be⸗ 
geiſterten, alle Hinderniſſe überwindenden Heldenmuth eins 
zuflößen, bis im J. 1307 der Reſt der ausgehungerten 
Apoftolifer, nachdem fie mit verzweifelter QTapferfeit ges 
fampft hatten, der Uebermacht unterlag '). Einer der Ges 
fangenen war Dolcino, ber unter allen grauſamen Mars 
tern, welche Fanatismus und Rachſucht erfonnen hatten, 
eine ftandhafte Ruhe zeigte, wodurch auch feine Feinde in 
Erſtaunen gefegt wurden, freilich wohl mehr die Apathie 
des beraufchten Schwärmerd, ald bie befonnene Ergebung 
des im Bollgefühl der menfchlichen Schwäche nüchternen 
Acht chriſtlichen Märtyrers, dem das Bild feineß  leidenden 
Heilands vor Augen fteht. 

Das Gharakteriftifche Dolcino’s ift der Sipfelpunfi jener 
ascetifchen Auffaffung der chriftlichen Liebe ?), wie fie ſich 


3) Es liegt umferm Zwecke fon, auf bie Darſtellung biefes merkwür⸗ 
bigen Krieges. uns weiter einzulaften. Wir verweilen beshalb auf 
bie ausführliche Unterfuhung und Schilderung in dem Buche von 
Sulius Krone. 

2) Krone giebt ©. 35 nach ben durch Vaggioiini belannt gemachten 
Urkunden eine eigenthümliche Darſtellung der Lehren Dolcino's, 
nach welcher dieſe denen ber ſpäteren Begharden ähnlich ſeyn wirben. 
Mir müßten aber dieſe Urkunden ſelbſt vor uns haben, um über 
ihre Slanbwürbigfeit ein veſtes Urtheil uns bilden zu können. Wir 
wagen daher noch nicht dieſer neuen Auffaffung zu felgen, fonbern 

. halten und an bie buch Muratori befannt gemachten Urkunden, 
welche freilich Feine vollſtändige Darfellung ber Lehren Dolcino's 
geben und felbft mandye Lücken vorausfegen laſſen. Allerdings fagt 
aud der Spanier Alvarıs Pelagins, der als päpfllicher Pönitentia- 
rius im 3. 1330 fein Wert de planciu ecclesiae zu Avignon zu 
fehreiben begann, lib. II. £. 172, ed. 1917: Caput istius sectae spi- 
ritus libertatis istis temporibus fuit Dulchinns Lombardus qui 
fuit combustus cum quadam sua meretrice'in Lombardia prope 


\ 


- 
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nicht in der Aneignung alle Irbifchen für bie Zwede Des 
Reiches Gottes, fonbern in ber Losſagung von allem Irdi⸗ 
ſchen, nicht in der Ausgleichung und Unterordnung der is 
menfchlichen Verhältniffen beftehenden und in dem Entwicke⸗ 
Iungsprogefie der menfchlichen Natur nothwenbigen Uugleichs 
heiten und Differenzen, ſondern in der gänzlichen Aufhebung 
derfelben ſich offenbaren fol. Der Verweltlichung der Kirche 
fegte er entgegen .eine gaͤnzliche Entweltlihung durch eine 
auf freie Weiſe vermöge eines. bloß innerlichen Bandes 
ohne Zwang und Gefeg mit Aufhebung alles Eigenthums 
and aller lingleichheiten Alle vereinigende Gemeinſchaft der 
Liebe, Mit diefer Auffaffung der Liebe in ber Form ber 
gänzlichen Entweltlihung hing auch zufammen, daß Dolcino 
bie Ehe von allem Sinnlihen losmachen, eine rein geiftige 
Gemeinfchaft zwifchen Mann und Frau an bie Stelle der 
Ehe ſetzen wollte, die ascetiſche Schwärmerei ber Syneis⸗ 
aften ') wieder in's Leben zurücdrufend, wie er felbft mit 
ber Schweſter Margarethe, melde er in dem Eingange 
feiner Briefe ald die prae caeteris sibi dilectissima nannte, 
in einer folchen geiftigen Gemeinfchaft Iebte. Das war 
das Gefährlichfte bei diefer fchwärmerifchen Richtung, was 
leicht Veranlaffung dazu geben fonnte, daß die in einer 
eingebilbeten Uebermacht des Geiſtes über dad Fleifch vers 
achtete Sinnlichkeit auf deſto verberblichere Weife fich eins 
mifchte. So follte es dahin gebracht werben, baß alle 
Menfchen in gänzlicher Unfchuld wie Brüder und Schweftern 
zufammen lebten, und diefe von allem Irdiſchen ſich los⸗ 


Vercellensem civitatem; aber auch er unterfcheibet bie verſchiebenen 

Arten ber Apofolifer, Begharben und bie Brüder des freiem Geiſtes 

wohl nicht genug. 
1) ©. Bd. J., ©. 478. 


— — 
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fagende Gemeinfchaft der Liebe follte den Uebergangepunft 


. zu bem Ende aller Dinge und. der Vollendung des Reiches 


Chrifti bilden. 

Dolcino unterfchisd vier Standpunfte und Abfchnitte 
in der Entwidelung des Neiches Gottes anf. Erben. Zuerft 
der Standpunkt des alten Teſtaments, wo auf die Berviels 
fältigung des Menfchengefchlechts Alles ankam und darauf 
Alles angelegt wurde. Da auf biefem Standpunkte das 
Berderben immer mehr um fich griff, ugrfchien Chriſtus mit 
den Apofteln und ihren Nachfolgern, bie Schwädje :Derer, 
melche: dem früheren Standpunkte angehörten, zu heilen. 
Demuth, Gebuld, Armuth, Keufchheit wurden bem Pers 
berben des früheren Standpunftes entgegengefekt. Das 
ehelofe Leben wurde jegt der Che, die Berzichtleiftung auf 
alles Eigenthum dem Beſitze irdifcher Güter vorgezogen, 
Diefer ‚zweite Stanbpunft dauerte bis zu Conſtantin oder 
dem Papfte Silvefter, und die Späteren wichen immer mehr 
von der Bollfommenheit der Krüheren ab, bis das britte 
Zeitalter erfchien, in welchem bie Mengen der Heiden immer 
mehr zum Chriftenthume ‚übertraten. Um biefe allmählig 
für das Chriftenthum zu erziehen und ihnen das Beifpiel 
zu geben, wie man bad Irdiſche in der Liebe Gottes und 
des Nächften gebrauchen follte, mußte die Kirche irbifche 
Befigungen und Reihthümer annehmen. Sie mußte welt 
liche Macht und Herrſchaft ſich aneignen, um das rohe 
Volk zu erziehen. und zu leiten. Deshalb wurde alfo eine 


Abweichung von dem urfprünglichen Stande der apoftolis 


ſchen Armuth erfordert '). Da nun aber bie Liebe Gottes 


* Dum sic convertebantur et non refrigerabantur in amore Dei et 
proximi, melius fuit sancto Silvestro papae et aliis successoribus 
suis posscssiones terrenas et divitias suscipere ct hahere, quam 
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und bes Nächften erfaltete, da man von dem Beifpiele Gil; 
velterd, von dem rechten Gebrauche der irdifchen Güter 
immer mehr abwich, erfchien ald Reaction bie firengere 
Regel Benebilts '). Für's Erſte konnten noch guse Geiſt⸗ 
lidye und Mönche neben einander beſtehen, beibe Lebend 
weifen waren, jede von ihrem Standpunfte, gut, nur daß 
das Gute bei den Geifllihen der größeren Zahl nad) immer 
mehr abnahm und Bei den Mönchen- hingegen immer mehr 
sunahm, dag Flerifaliiche Leben immer mehr zurücktrat und 
das Mönchsthum immer mehr das Lebergewicht gewann’). 
Als nun aber Geiſtliche und Mönche in der Liebe Gottee 
und bed Nächiten faft ganz erkaltet und von -ihrer ur 
fprünglichen Lebensweiſe abgewichen waren, da erſchien ale 
Reaction dagegen bie Tosfagung von allem irdifchen Beſitze 
und aller zeitlichen Derrfchaft in den Regeln des Franziskus 
and Dommifus °). Doch auch dieſe Reformation vermochte 
nicht dem unter Mönchen und Geiftlihen umfichgreifenben Ders 
derben ein Gegengewicht zu leiften und alle Prälaten, Geiſtliche 
and Möndhe erkalteten in der Liebe Gottes und des Nächſten 

paupertas apöstolica et melins fuit regere populum, quam nen 

regere, ad tenendum ipsum sic et conservandum. ' 

1) Quando incoeperunt populi refrigerari a caritate Dei et prozimi 
et declinare a modo virendi sancti Silvestri, tunc melior fait 
modus vivendi beati Benedirti, quam aliquis alius, quia in ter- 
renis fuit stiictior' et’ä temporali dominio magis separatus. 

2) Er tamen ita bonus erst tunc modus bonoram clericorum, gi 
‚tune erant, sicut .mönachorum, nisi quod modus clericorum bo- 
naorum secundum majorem partem numeri eorum erat in dimi- 
nuendo et monachorum erat'in multiplicando. 

'3) Quando clerici et monachi quasi ex toto a caritate Dei et proximi 
refrigerati fuerunt et declinaverunt a priori statu suo, tunc me- 

lior fuit modus vivendi sancti Francisci et sancti Dominic € 

magis strictus in possidendo res terrenas et in dominio temp0- 
rH magis yuam modus vivendi beati Benedicti et monachorum. 
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immer mehr, entferiiten fich immer mehr von ber Lebensweiſe 
ihrer Borgänger, und fo ift daher, um dieſem Berderben ents 
gegenzumwürfen, das Xeben ber apoftolifchen Brüder nach götts 


lichem Bernfe geftiftet worden, und dies ift der vierte und letzte | 


Standpunkt des chriftlichen Lebens, welcher bis zum legten 
Gerichte dauern fol, das leute Heilmittel gegen die umfichs 
greifende Berweltlichung. Demnach bezeichnete Dolcino auch) 
fo die verfchiebenen Zeitalter der Kirche. Das erfle, ba 
die Kirche war eine heilige und bemüthige. Das zweite 
von Silvefter an, da bie Kirche war geehrt und reich, aber 
dabei noch im Guten verharrend. Das dritte, wie fie jegt iſt, 
reich und geehrt, aber dabei von Bott abgefallen, vol Hab» 
ſucht, Urppigfeit und Hoffahrt '). Das vierte entfpricht dem 
erften, ale Wiederherftellung ber apoftolifchen Vollkommenheit. 
Die Rebensweife der apoftolifchen Brüder unterfcheidet 
ſich von den beiden Bettelmönd;sorden durch zweierlei. 
Diefe haben Klöfter, wohin fie bad durch Betteln Gewon⸗ 
nene fragen. Die apoftolifchen Brüder aber haben Feine 
Häufer und nehmen nichts mit fich, bewahren nichts auf. 
Sie leben nur von einem Augenblide zum andern von dem, 
was ihnen .burdy' bie Liebe der Frommen jedesmal barges 
seiht wird ?). : Ferner unterfcheiden ſich die Apoflolifer 
1) Tertius status fuit et est modo dives, avarus, fornicarıus, hono- 
rabilis et superbus, Das Wort forgicarius lann im eigentlichen 
‚ober uneigenilichen, apofalyptiichen, Sinne verſtanden werben. Hier 
wohl wahrfcheinlich in bem lepten, wie Dolcino fa würklich lehrie 
(1. Muratori f. 456): ecclesia Romana est illa meretrix, quae a 
fide Christi apostavit, und der Apofoliter Peter be Lugio bie ver- 
derbte Kirche als dad Babylon und bie magna meretrix ber Apo⸗ 
kalvpſe bezeichnete. In dem von Philipp von Limborch beransge- 
gebenen Protofolle 1. c. & 361. 
2) Nos nec domos habemus nec euam mendicata portare debemus, 


jagt Dolcino. Der Apofofifer Peter son Lugio aus Spanien, 


\ 
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von jenen Moͤnchsorden dadurch, daß fie durch kein Ge 
lübde von außen her zu ihrer Lebensweiſe ſich verpflichtet 
haben '), durch Peine Regel des Gehorſams von außen her 
an beftimmte Vorgefette gebunden find, fonbern bei ihnen 
Alles von innen heraud durch dem freien Geiſt ber Liebe 
beftimmt und zufammengehalten wird, fein andred Band 
als das innere, bed heiligen Geiftes, ftattfindet. So ſetzte 
Dolcino dem gefeglichen Standpunkte den der evangelifchen 
Freiheit entgegen. Wenngleich die Apoflolifer von Gort 
berufene Männer als bie Stifter und Leiter ihres Bereind 
anerlannten, fo waren fie doch durch Beine äußerliche Ber 
pflichtung ihnen unterworfen. Die Moͤnchstugend des Or 
horfamd mußte von dem Stanbpunfte der Apoftolifer, welde 
nur ben freien Gehorſam gegen Gott gelten ließen, gan 
‚ wegfallen, Dolcino bezeichnet in feinen Briefen an bie ver: 
fchiebenen ‚Gemeinden ber Apoſtoliler dieſelben als ſolche, 
die einander gegenſeitig ‚ ohne das Band des äußerlichen 
Gehorſams, nur durch einen innerlichen ſich unterorbnen 
and mit einander verbuuden finb 2). Wie Dolcino die Ber 


Petrus Lucensis, unterfchieb bie unvollfommene unb bie vollfonıment 
Armuth: Die perfecta paupertas, quam tenuerunt Apostoli et 
oranes illi, qui sequuntur et imitantur cos, videlicet nihil habere, 
nec in proprio nec in communi. Item est paupertas imperfec, 
sicut est religiosorum viventium secundum regulam sancti Augt- 
stinı et sancti Benedicti, qui habent possessiones et divitias ia 
communi et tales religiosi non sunt perfecti i ın paupertaäte, quia 
habent domos ad manendum et in communi necessaria ad co- 
medendum et bibendum. ©. dae Inquiftiong-Sentengenbud bei 
Philipp von Limborch f. 360. 

1) Einer der Grundſähe Doleino’s bei Muratori T. IX. f. 457: Quod 
perfectior vita est vivere sine voto, quam cum vato. 

2) Omnes invicem sine vinculo exterioris obedientiae, sed interioris 


tantum subjecti et uniti. 
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innerlichung und Entweltlichung der Religion der Veraͤußer⸗ 
lichung And Bermeltlichung. derfelben in der verderbten 
Kirche überall entgegenftellte, fo beftritt ‚er den geweihten 
Kirchen beigefegten Werth. „Eine Kirche — ſoll er geſagt 
haben‘) — ift für das Gebet. zu Bott nicht mehr, als ein 
Dferdes oder Schweineftall. . Chrifius kann in Wäldern eben 
fo gut wie in.Kirchen, oder noch beſſer, angebetet werden.‘ 
Es erhellt, daß jenes Princip und jene Grundrichtung ihn 


zu nach weit mehreren Abweichungen von der Kirchenlchre _ 


führen mußte, als fein unruhiges Leben und feine verherr; 
ſchend praftifche Richtung mit Bewußtſepn ihn ausfprechen 
ließ, wenn es nicht Schuld der Urkunden ift, denen wir folz 
gen, baß wir non ber confequenten Durchführung ber Grund: 
füge Dolcino's nur eine mangelhafte Kenntniß. haben. 
Dolcino Ichrte ferner, baß bie roͤmiſche Kicche vermöge 
ihres Abfalls und der unter. Geifllichen und München. herr» 
ſchenden Lafter alle in der Perfon des Apoſtels Petrus ihr 
übertragene, geiftliche Gewalt verloren habe, ‚und. diefe fey 
auf die das apoftolifche Leben wieberherftellende Gemein⸗ 
ſchaft, welche bie Zufluchtäflätte für alles Aechtschriftliche 
werben follte, übergegangen. Der ‚Apoftolifer Peter. von 
Lugio unterfchieb von einander die ecclesia spiritualis et 
carnalis. Die erfte beftehe in Denen, welde in vollkom⸗ 


mener Armuth und Demuth und in geiftlichem Gehorfam 


gegen Gott lebten, die zweite aber in Denen, welde in 
fleifchlichen Lüften, Reichthum und Ehre, in Glanz und Herr» 
lichkeit der Welt lebten, wie die Prälaten der römifchen Kirche. 

Wenn die von Gegnern gegebene Darftellung ber Lehre 
Dolcino's richtig ift, fo hätte er werfünder, daß, nachbem 


1) Muratosi T. IX £. 457, “ 
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Durch einen von Gott zum Werkzeuge feiner Strafgerichte 
über bie verberbte Kirche ermählten König diefe ihrer Neid 
thümer beraubt, zur apoftolifchen Armuth zurückgeführt, ber 
römifche Papft und die unverbefferlichen Prälaten getödtet 
worben wären, ein neuer heiliger Papft, ber wuͤrdige Nach⸗ 
folger des Petrus, von Gott ſelbſt ermählt werden follte 
und dies ſollte Dolcino felbft feyn, wenn er dann noch am 
Leben wäre '). Allerdings fcheint aus der Vorausſetzung, 
daß bie apoftolifhen Brüder die erneute apoftolifche Kirche 
darftellen, auf welche alle Külle des heiligen Geiſtes, welche 
bie apoftolifhe Kirche auszeichnete, übertragen wird, auf 
welche alle dem Petrus verlichene Gewalt übergeht, folgen 
zu müflen, daß ihr von Gott berufener Leiter bem erften 
PM lab einnehmen werbe, ben, welchen’ vorher der Papft bes 
hauptete, doch mit der Modiftfation, welche ans bem Weſen 
des freien Gehorfamed, der brüberlichen Gemeinſchaft, der 
allgemeinen Ausgießung des heiligen Geiſtes hervorgeht. 

Es erhellt: aus der bargeftellten Lehre Dolcino’s, daß 
auch die joadhimifche Idee vom Zeitalter des heifigen Geiſtes 
dazu wohl paßt, wenngleich Feine der älteren gleichzeitigen 
. Quellen ihm biefe Idee zufchreibt °)., Auch mac ber 


1) Dies Lebtere wirb aber nur in ber historia Dolcini bei Muratori 
angegeben. Rach ven in ber Darftellung ber Lehre genaueren Addı- 
tamentis unterfcheidet ſich Dolcino von biefem Papſte, und es Tönnte 
bie Annahme, daß er felbft für diefen Papfk ſich erflärt habe, eine 
feindfelige Conſequenzmacherei fepn. 

2) Keperverzeichniffe fpäterer Zeit in franzöſiſcher Sprache, bie fi in 
ben Bibliothefen von Mignon und Marfeille finden, fihreiben dem 
Dolcino jene ganze Lehre von ben brei Zeitaltern zu. Das Hab 
aber gewiß Feine glaubwürdigen Quellen, wie auch in denſelben 
Dolcino mit den Fratricellen des vierzehnten Jahrhunderts verwech⸗ 
fe wird. Ich verdanke biefe Nachricht den gütigen Mittheilungen 


Doleino. 1251 


Lehre Dolcino's konnte doch das Isgte Zeitalter eine Zeit 
des heiligen Geiſtes genannt werben, infofern bie freie, 
nicht mehr wie früherhin vermittelte, von innen heraus 
Alles würfende Beſeelung durch den heiligen Geift in den 
apoftolifchen Brüdern und Schweſtern das Auszeichnende 
dieſer Zeit ſeyn follte. 

Mir wollen noch als etwas Merfwürdiges erwähnen, 
daß ber große Dichter Dante, ein Zeitgenoffe, ben Dolcino | 
mit Muhamed vergleicht. Obgleich er nad) dem Tode Dols 
cino's bichtete, feßt er fich doch zurüd in jene Zeit, ale 
berfelbe auf den mit Schnee und Eis bebedten unzugängs 
lichen Bergen belagert wurde und ber Hunger als das eins 
zige Mittel feiner Beſiegung erfchien. Er laͤßt daher den 
Muhamed zu dem Dante fagen, er möge den Bruber Dols 
cino warnen, ſich wohl mit Lebensmitteln zu verfehen, weil 


. er fonft bald unterliegen und zu Muhamed in die Hölle 


werde hinabfleigen müflen '). Es fragt fi, was Dante 
au dieſer Zufammenftelung veranlaßte. Wohl, daß er einen 
folfchen Propheten, der mit dem Schwerbdte feinen vorgeb- 


bes Herrn ©. Heine von bier, eines mir theuern jungen Theolegen, 
der für einige Jahre fein Bermögen und feine Kräfte Iiterarifchen 
Nachforſchuugen, beſonders in den Bibliothefen Spaniens, geweiht - 
bat, von benen Sch mannichfache reiche Ausbeute erwarten läßt. Der- 
felbe hat mir auch gütigft eine won ihm abgefchriebene kistoria 
Dolcint zugefanbt, welche jedoch Feine andere if, als bie ſchon von 
-Muratori herausgegebene. 
1) Die Worte in dem Mſten Geſange der Hölle, V. 55: 

Or di a Fra Dolcin dunque, che s’armi, 

Tu che forse vedrai il sole in brere, 

S’ egli non vuol qui tosto seguarmıi, 

Si di vivanda, che stretta di neve 

Non rechi la vittoria al Noarese, 

Ch’ altrimenti acquistar non saria lieve, 
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lichen göttlichen Beruf behaupten wollte, in ihm fah, die 
dem Dolcino von feinen Gegnern aufgebürbete Lehre von 
ber Gemeinſchaft der Weiber und Achnliches. Ein gewiſſe 
"Wahrheit liegt aber dieſer Vergleichung, fo verfchtebenartig 
biefe beiden Männer auch find, zum Grunde. Bet Beiben 
finden wir ein wahres Element religiöfer Begeifterung, 
in welches fich aber dad vom göttlichen Leben nicht bes 
herrfchte natürliche Gefühl und die nicht von demfelben in 
Gehorfam gehaltene Phantaſie trübend einmiſchte. Bei 
Beiden einfeitige Auffaffung eines Momentes der Wahrheit 
herefchenden Srrthümern entgegengefeßt. Bei Muhameb bie 
Begeiſterung für ben Glauben an den Einen allmächtigen 
Gott im fchroffen Gegenfate mit dem Polythelömud, bei 
Dolcino die Begeifterung für eine entweltlichte religtöfe Ger 
meinfchaft im Gegenfage mit der kirchlichen Verweltlichung. 
Beide wollten anfangs nur ald Propheten, nur durch das 
Wort würfen, ließen fich aber nachher verleiten, bie Macht 
bed Schwerbtes für ben Dienft der Wahrheit in Anfprudy 
zu nehmen. Bei dem Muhameb war ed ber glückliche 
Erfolg feiner Würkfamkeit, der ihn meiter fortriß, bei Dol⸗ 
cino die Roth. Doch bei Muhameb war bied in feiner 
ganzen religiöfen Anfchauungsweife, einer Berfleifchlichung 
des jübtichen Standpunkte, wohl begrünbe. Bei bem 
Dolcino geſchah es im MWiderfpruch mit den urfprünglid 
von ihm vorgetragenen Grundfägen. Dod da er eme 
Idee, welche das Ehriftenthum vom GBeifte unb der Geſin⸗ 
nung aus innerhalb bed naturgentäßen geſchichtlichen Ent 
wickelungsprozeſſes vermwürklichen wii, die Kluft zwifchen 
Idee und Erfcheinung mit fchwärmerifcher Liebe überfehend, 
mit einem Male in der Korm einer äußerlichen Gemeinſchaft 
in der Erfcheinung verwürflicht haben wollte, fo wurde er 
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Durch dieſe Veränßerlichung und Berweltlichung bed nur 

ideal und geiftig Aufzufaffenden in derfelben Richtung des 

verweitlichten Handelns immer weiter fortgeriffen. 
DIdeen, welde einmal in einer Zeit zu einer gewiffen 


Herrſchaft gelangt find, pflegen auch folder Erfcheinungen, 


die ganz anderswoher entflanden find und bie nur einen 
zufälligen Anſchließungspunkt ihnen geben, fidy zu bemaͤch⸗ 
tigen und fchwärmerifchen Richtungen, die ihnen begegnen 
unb mit denen fie fich vermifchen, indem fie in benfelben 
eine phantaftifche Geftalt annehmen, ein eigenthümliches 
Gepräge aufzubrüden. So führen wir als ein Merbnal 
der Macht, weldye die Idee von bem Zeitalter bed heiligen 
Geiftes über die Geifter des breizehnten Jahrhunderts aus⸗ 
übte, eine fonft nnbebentende Sekte an, welche in ben 
lebten Zeiten dieſes Jahrhunderts in Mailand fidy bildete. 

Im 3. 1281 war zu Mailand eine reiche Wittwe von 
angefehenem Stande, Guilelma ober Guilelmina, welde 
eine bohmiſche Prinzeffin geweſen feyn fol, geftorben. Sie 
hatte bort die lebten zwanzig ober breißig Sahre ihres Les 
bens zugebradyt und ſich durch ihre Frömmigkeit und ind, 
befondere Wohlthätigkeit die Berehrung nnd Xiebe Vieler 
erworben. Ein Kreis von Männern und Weibern, die ſich 
ihrer Leitung vertrauten, mit Rath und That von ihr 
unterflügt wurben, hatte fich ihr angefchloffen. Sie wurde 
wie eine Heilige verehrt und auch Kranke fuchten bei ihr 
Heilung. Schon während ihres Lebens zeigten ſich die 
Keime einer auf fie übertragenen übertriebenen ſchwärmeri⸗ 
chen Verehrung, welche nicht von ihr gut geheißen, fondern 
mit Abfchen zuruͤckgewieſen wurbe; biefe Berehrung konnte aber 
dadurch nicht unterdruͤckt werben, fondern griff nach ihrem 
Tode mit defto größerer Gewalt um fich, worauf ein Bürger 
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a8 Meilant. Andreas Sargmita, bej dem Betzägpgei und 
Sqhwaͤrmerei ſich mit einander verbunden zu haben ſueinen, 
beſonders einwuͤrkte. Der Leichnam der Wilhelmine, der ſchon 
hegraben worden, wurde wieder hervorgeholt. Man much 
ihp in Waſſer, unb Wein und Koftbarg,. mit Gold un, Sfiber 
befegte, Purpurgemwänder wurden ihm angelegt, „Feng 
Waſſer, mit weldyem ber Leichnam gemafchen worden, legten 
big von, der Schwaͤrmerei Ergriffenen eine Wunberkgaft bei, 
über dem genen Grabe her Wilhefmine errichteten fe einen 
prächtigen Altar.und viele Wallfahrer fträmten bapin- Es 
mar nicht geupg, die Wilhelmine ala Geige zu perehren, 
bie Verehrung überftieg ale Grenzen, der Geiſt der Masp- 
friebenheit yub Opppfigion, mit dez herrſchenden Firche Ietzte 
ſich wohl, damit .in Verbindung. Cine Incgenasion..hes 
heiligen Geiſtes ſolſte in der Wihhelmine vereint mgchen, 
und auf, die Verehrung. des incarnirten göttlichen Wayses 
in Ghrifo folte die.Bershrung ‚eg in der Tüfkgfpiee ‚ige 
carnirteg ‚heiligen Geiſtes folgen, ‚ein neues Zeitalteg des 
heiligen Geiſtes beginnen; ‚bie ‚alte Hierarchie, au, deren 
Spitze der Sfellvertreter Ehrifti ſtand, follte aufhören gnd 
eine neus weibliche, ber Incarnation des heiligen Geiſteg, in 
seinem Weibe entfprechenbe Hierarchie, an deren Spige ‚gine 
Stellvertreterin ber Wilhelmine alg des incarnixten heiligen 
Geiſtes and, fürs Erſte die Nonne Wanfssag von Zur 
bano, folge eintreten... Im J. 1300 wurde dieſt Selte zpit 
Gewalt unterbrüdt und Diejenigen, welde an ber, Spit⸗ 
berfelben geſtanden, ſtarben auf, dem Scheiterhaufen,!.).g - 
1) ©. bie Auszüge aus den in der ambroſiamiſchen hticıhel ankke- 
wahrien Prozeßakten in ber Viterarifäken Reife nach Jaler won 


dem bbohmiſchen Hiſtoriographen Tram Palacky. ung: 408. 
S. 72 u. d. f. 
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‚Da nun, was aus beu dargeſftellten Thatſachen erhellt, 
bie Aeche wit deu ihr entgegenſtrebenden, ſich immer mchr 
nerbielfältigenben unb immer weiter umfichgreifenben Geiſtes⸗ 
richtungen einen fo heftigen Kampf, wie in leiner andern 
Beit,  befichen hatte, fo wußte fie, wenn fie dem fich mit 
Macht offenbarenben religidfen Beduͤrfniſſe nichts einräumen, 
fonberm aur ihren Standpunkt gegen alleu Widerſtand ber 
haupten wollte, dazu getrieben werben, alle Gewalt aufs 
zubieten, um eine Empörung zu unterdräden, welche durch 
die Macht bed Geiſtes allein nicht unterbrüdt. werben Fonute. 
Die Urunbfähe bed Kirchenrechts, durch melde alle ges 
waltfame Maaßregeln gegen die Kebereien gerechtfertigt 
werben konnten, hatten fich ja ſchon von ber von Auguſtin 
gegebenen Grundlage aus laͤngſt ausgebildet und die ſpftema⸗ 
tiichen Theologen bed dreizehnten Jahrhunderts brauchten 
auch bier nur auf dieſem Grunde weiter fortzubanen. Aber 
bie Bischöfe waren zu fehr mit audern Augelegenheiten bes 
fhäftigt, um ben Sekten, welche mit fo vielem Eifer und 
fo vieler Klugheit fi in den Gemeinden. zu verbreiten 
fuchten, überall nachſpüren zu können nud es fehlte ihnen 
auch in manchen Begenben, wo ber autiltechliche Geiſt fchon 
eine zu große Macht erlangt hatte, an dem erforberlichen 
Aufehn bei den Gemeinden. Died war befonubers im füb- 
lichen Fraukreich ber Fall, in Langueber, in dem Gebiete 
der Grafen von Tonlonfe, beu Gegenden, wo ſpaͤter auch 
ber Proteſtantismus um fich griff unb in blutigen Kampf‘ 
ſich zu behaupten ſuchte, wo bie Gegner ber hesrichenden 
Kine bei mächtigen Großen Schu fanden und Die Dert- 
lichkeiten des gebirgigten Landes ihnen Sicherheit gewährten. 
Geiſtlichkeit und kirchlicher Kultus waren hier feit ben 
letzten Zeiten bed zwölften Jahrhunderts ein Gegenſtand 

V. 80 
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der Verachtung und bes Geſpoͤttes geworden. Charablte⸗ 
niſuſch dafuͤr iſt das in dieſen Gegenden verbreitete Spruch⸗ 
wort, das gebraucht zu werden pflegte, wenn man ſeinen 
Abſchen gegen etwas ausſprechen weilte: „Lieber wollte 
ich Kapellan ſeyn, als dies oder jenesInfaͤllig erhielten 
die im füblichen Frankreich verbreiteten Seltenn) von einer 
dieſer Gegenden, wo Diejenigen, welche zum Kampfe mit 
denſelben herbeilamen, fie befouders verbreitet fanben ?), 
bem Gebiete der Stadt Alba, Alby, feit Dam Aufange dei 
dreizehnten Jahrhunderte den gemeinfamen. Vamen ber 
Albigenses ?). linter.‚biefem. allgemeinen. Selumæ⸗ 





r X Bas’ te 


1) Des Damn, muder mährad hes Srraggeh guy ne. 
"in Verſen in ber Prosengalfpracdke bie Defcihte dieſes Krieget 
ſchrieb, herausgegeben von Fauriel in ber Collection des documen 

'* inddits sur ’histoire de France, Paris 1837, fagt;' daß Bie Welten 

: in ben ganzen Geblei von Aby, Careaſſone, Bausne,: da eimem 
großen Theile des Giehices. von. Bagiers bis nad. Yarkemy, Ihr 
verbreitet waren: — — — la eretgia | Era tant fort monteia cal 
domni Dieus maldia | Que tiastotz Albeges (burchaus ang bas 

"Hinzugefügt Atrwerbium iras giebt dem Adjeltiv ons ſuperlative Veben⸗ 

tung) avia um sa bailia | Garcasges, Lauraguss, tot ia major qacia 
De Beners tro a, Bordel si col cami tenia (fotögil her Bey och) | 
A mots de lor cresens e de lor companhia (Biele son Ährem Glauben 
und ihrer Parthei). In dem angeführten Gebichte v.’30 Kr. 1. 

2) Im dem fir die Geſchichte dieſer Känıpfe beſouders wichtiger E: HI. 
3.1737 der son den Mauztnern herausgegebenen Histoise nirol⸗ 
de Languedoc wird bei ber Unterfuchung über den Urfprung bed 

. Namens Albigeois, welche zuerft mehr Richt über biefen Gegenfland 
verbreitete, Note XUT. I. 553 behanptet, daß bie Päretifer-Ieintt- 
wege in biefer, Gegend beſouders verbreitet geweſen wäre unb daß 


nicht dieſes zur allgemeineren Anwendung jenes Namens Ber 


laſſung gegeben habe; aber die angeführten Woric des Yrovensal 
bichters beweifen doch das Gegentheil. 

3) Die Worte in der an den Papſt gerichteten Zueignungoſchrift in 
ber oft angeführten Chronik des Mönche Peter von Vaur⸗ Semai: 


> 
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wurden verfhisbenariige Partheien zuſcimmenbegriffen, ein 


vvorherrſchendes Element unter den To’ Bezeichneten ſecheinen 
ber die Kentharer gebilbet su haben. Der in Allem kraͤftig 


zw handeln gewohnte Papſt Inmocenz TEL erfannte wehl, 
daß es anßerordentlicher Manßregeln beburfte, um bie hier 
kamer mehr inkfichgreifenben haͤretiſchen Richtungen, "welche 
den Zuſammenhaug gzwiſchen dieſen Gegenden und ber rö⸗ 
miſchen Kirche ganz zu zorteißen drohten, zu unterdruͤcken. 
Da die Biſchofe, die ſelbſt hier ein Gegenſtand ber Ver⸗ 
achtung geworden waren, Mc au: ſchwach ober zu: unthaͤtig 


gezeigt · hatten, ſo wählte: er zu ſeinen Werkzengen Men⸗ 


ſchen ans dem Stande, in welchem man immer bie treuſten, 


rifrigſten und  thätigften Organe der Hierarchie gefunden 


hatte, Mönche, in deren Hände ſchon eine große, yon den 


Biſchoͤſen unabhängige Macht gelegt wurde, ber erfle Keim 
Ber nachherigen Inquiſitionen. Gleich im Ynfange feiner 


päpfllichen Regierung im 3. 1198 fandte er nach dem füb- 


lichen Franfreich zwei Eiftercienfer, Rainer und Guido, bie 


er den Bifchöfen und Obrigkeiten jener Gegenden empfahl, 
indem er ſie anfforberte, dieſelben in ihrer Wärkfamteit 
Auf alle Weiſe zu unterflügen. Diefe Mönde, denen ber - 
Papſt eine unbefchränfte Vollmacht, gegen bie Haͤretiker gu 


"Verfahren, überteng, follten fie von ihren Irrchümern burch 


Gründe zu überführen fuchen, wenn ihnen dies nicht ges 


Fänge, ben Bann über fie ausſprechen. Die Großen und 


Beamten-follten dann die Wiberfpenkiigen nach Einziehung . 


threr Guter ans dem Lande vertreiben, und wenn fie bahin 


— —— J 
‘ Unde sciant, qui lecturi semt, qaia in pluribus hajus operis lacis 
Tolosani et aliarım civitatum et castrorum haeretici et defen- 
aores eorum generaliter Albigenses vocantur, eo’ quod aliae na- 
tiones haereticos Provinciales Albigenses consueverint appellare. 
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zurüchukchren wagten, ſollle much ſchwerure Strafe fie. kueiien 
Uber: Allr, weldye' bie Haͤretiler zu ſamtzee maghen, vurden 
‚ gleiche: Strafen, wie über dieſe ſalbbit, verhängte... Diele 
pupſtlichten Högeorbuesen falten: Adam. und Sinsembilt au 
werben 'Tönmen, unıhen .Behorfam gegen Die augtorducten 
Manpungelm zu erzwiugen. Deuen aber, walche Dei einer 
fo 'proßen bio Kirche bedrohendan Gefahr mis. raus And 
Andiccht ihie Haͤretiker bekaͤnpften, ‚bie von Gott ihnen ver⸗ 
Kelfene Gewalt des Schwerdtes ‚pur Erhaltung des Glau⸗ 
bens gebrauchten, verhieß der Papſt denſelhen Ablaß, welcher 
den nach dem Grabe: Petri oder nach S. Yago di Saw 
ꝓoſtelba Wallfahrenden bewilligt wurde. Merkwardig iſt 
die freilich Längit verbreitete Vermiſchuug ber Begriffe: uns 
Juridiſchem, Ethiſchem und Religiäfen in ber rt, wie der 
Papſt diefe Strenge: ber Maaßregeln zur Unterdrücknug 
ber Haͤretiker rechtfertigen zu koͤnnen meint, daß jene Selten 
nicht irdiſches Gut, ſondern das geiſtliche Leben Den Men 
ſcher nehmen wollten; denn wer den Glauben sim 
nehme das Beben, ba ber Gerechte feines Glaubens haben) 
Wir haben oben geichen ?), wie der Bilchof Diege: ven 
Dima in: Spanien und Dominitus ſich biefen Maͤnnere 
anfdhloffen und. eine mehr geiftige Einmürkung auf bie Haͤ⸗ 
retifer su beförbern fuchten. Es wurden mehrere Unter⸗ 


4) Nes volumus ipsos aegre ferre aliquatenus, ai eos ad ıd eı* 
quendum tam districte compelli praecipimus, cum ad nil amplius 
intesdlamas, uti sevaxitatis judicio, quam ad exstirpandos haert- 
nos, qei mon nobis suhstantiam temparalem, sed spiritualem 
vitam surripere moliuntur ; nam qui fidem adımit, vitam furatur 

- justus enim ex fide vivit. ©. das Schreiben bes Sunosenz MM 
ben Erzhifchof von Air (Aquae) und bie Bifchöfe feines Kirden- 
fpsengels lib. I. ep. 93. 

2) ©. oben ©. 519 ff. 
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redungen aber die frettigen Peenite mit den Vorfchern ber 
Häreltfeheh Geuteinden angeſtellt,/ dioſe Verhandlungen konnten 
aber natutich bei den entgegengeſetzten Principien, nen 
denen beide Theile ausgingen, zu feinem Erfolge führen: uud 
man verargie 68 dann den Hätetikern, daß fie ſich acht 
fo leicht befahren. Taffen wollten. Su. einem. ſolchen Meli⸗ 
gionsgeſpraͤche, weiches im 3. 1207 zu Montreal ohnweit 
Garcaffone zwiſchen jenem fnanifchen Biſchof, Dem Domis 
ind und einen Hirten der fogenannten Albigenfer, Arnold 
Hut, gehalten wurbe '), wertheibigte Diefer bie brei Säge: 
daß bie römifihe Kirche nicht bie Braut Ehrifii, nicht ‚hie 
Heilige Medye, fonbern:bus Babplen der ipofalypfe, tunuken 


im Blute der Heiligen und Märtyrer, ſey, ihre Lehre eins 


fatanifche, ihre Verfaſſung feine heilige, won Chriſtus gegräu; 
bete, daß die Meſſe in der Wet, wie fie jotzt gefeiert menbe, 
nicht von Chriſtus und den Apoſteln herrühre! Da mar 
äber durch Predigten ?) und Dieprtationen nichts ausrichten 
konnte und bei’ den Haͤretikern nur unverbeſſerliche Hart⸗ 
naͤckigkeit in ihrer Gmporung gegen bie Kirche. zu finhden 
glaubte, fo mußte man zu gewaltſameren Mitteln ‚hinges 
trieben "werden. Die Ermordung eines ber fpäter hinzu⸗ 
gekommenen paͤpſtlichen Abgeorbueten, bes Moͤnches Peter 
von Gaftelnau (Pierre .de Chäteau neuf, Petyus a Canico - 


— — — — — 


I) Das Proiokoll dieſes Religlonsgefpränre war in Tatalonifdher 

Sprache abgefaßt. Einen Auszug daraus hat Nicole Bignier in 

* feiner Histoire de l’&glise zuerſt bekannt gemacht mb ans dieſem 

Buche, Bas mir nicht zu Geſicht gefommen, ber Erzbiſchof Ufber in 

feinem Werke de christianarum ecelesiaram in occidentis prac- 

sertim partibus ab apostolicis temporibus ad nostram usque 

aetatern continua successione et stata f. 157, Londini 1687, mit- 
getheilt. 

2) Der angeführte Grovengalbichter, ber bie Geſchichte des Albigenſer⸗ 
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novo), im 3 1208), weiche ber Papft dem Vvurch ihn ers 
connunnicirten Grafen Raimund von: Toitlonfe Schuld gab, 
obgleich: er nachher dab Unbegrundete dieſer Befchuldignug 
erkennen mußte, — bieſes traurige Ereigniß gab die Lofwug 
zu einem dreißigiähttgen blutigen Kriege, in welchem gegen 
die Bewohner jener Gegenden mit Fanatiomus und Hab⸗ 
ſucht gewũthet wurde), ber berüchtigte Kreuzzug gegen 
die Albigenfer. Der Grundſatz, daß jeder Haͤretiker ober 
Beſchutzer ber Haͤretiker fein Land verliere und dies einen 
Andern zufallen ſollte, konnte aller Habſucht zum Vorwand 
bienen. ' Der Papſt felbft mußte die weltlichen Intereſſen 
bie fi der von ifm angeregten Bewegung Gemädßtigt hats 
ten, ertennen und konute nicht mehr über biefelbe Bere 


— — 





krieges beſchrieben, ſagt, daß ben Häretilern bie Prebigten nicht ſo⸗ 
viel werth ſeyen, wie rin fanler Apfel. "No prezan lo prezio (bie 
Srebigien) una poma porn. S. L c. 8.52. 

1) Der Papß Imocenz III. fagt lib. XI. ep. 26, ba es ferbenb Sol 
gebeten habe, feinem Mörder zu verzeihen. Auch ber angeführte 
Srovengalbichter, melcher berichtet, daß Einer der Stallmeiſter beB 
Grafen von Tonulouſe dru Peter von Cuſtelnau ermorbet babe, eve 
zählt, Haß derſelbe in Gegenwart Aller Gott gebsten babe; jsuew 
feine Sünde zu vergeben. 

El preguet domni deu vezent tota la jant, 
Quels perdo sös ® pocatz a cel felo sarjamt. 
©. v. M. 

» Der angeführte: Provenzalbichter axiqhnt, daß die Belagınz Ar 
Stabi Chaſſeneunil, ale fie bie Belagerung aufzuheben ſich genöthigt 
ſahen, vorher wiele Häreitter zum Scheiterhaufen veruriheilten und 
manche ſchöne Keberin in's Teuer warfen, melde, foniel man ir 
auch bat, doch fich nicht bekehren laſſen wollten. 

“_ E cela ost jutgero mot eretge arder - 
E mota bela eretga ins en lo foc giter, 
Car conrertir non volon tan 2 nols podon prier. 


©. v3. 


gegen die Mihigenfer. . 1381. 
werben ') „Mertwürbig iſt das. Wort eines Grafen Roger 
von Foix, der, als im. 1228. Aber den Trieben unter: 
haudelt wurde, erllaͤrte, „in, hie Zingelegenheiten, feiner Reli⸗ 
gion habs fich der Papſt wicht zu miſchen, denn darin müſſe 
Scher fsine Freiheit. hahen. Bein Pater habe ihm bjefe 
Freiheit immer empfohlen, ‚damit, wenn gr fo, gefinnt fep 
unb ‚ber. Himmel über, ihn zuſammenbreche, er mit veſtem 
und ſicharem Auge. ihn. betrachten koͤnnte, indem er nichts 
Boͤſes au fuͤrchten brauichte).“ Nachdem das Land hreifig 
Jahre hindurch vermuͤſtet, das Blut won Tauſenden, vers 
gofen: und fo endlich bie allgemeine ‚Unterwerfung im I. 
1229 erzwungen merben, war ‚hoch. für, bie ‚Zukunft die 
Reinerhaltung bes Glaubens dadurch noch nicht gefichert. 
Die durch Feuer und Schwerdt vertilgte Sekte keimte ans 
bemfelben Bebürfniffe des Geiltes, aus dem fie von Anfang 
an hervorgegangen war, non Neuem wieber auf. Es bes 
durfte einer fortgefepten Wachſamkeit des geifilichen Des⸗ 
potismus, um der Erneuerung jener antitirchlichen. Rich⸗ 
tungen entgegenzuwürfen. Auf einem Concil zu Toulonfe 
im 3, 1229 wurde nach dem Vorgange der fchon auf dem 
lateranenfifchen Coneil ce. III. im 5. 1215 von dem Papſte 
Innocenz IIL angeordneten Maaßregeln eine dauernde In⸗ 
quiſition gegen die Haͤretiker angeordnet. J. Die Biſchöfe 
‚ ſollten in allen Stadt⸗ und Landgemeinden einen Prieſter 
und zwei oder drei, ober, wenn es noͤthig wäre, mehrere in 
‚gutem Nufe flehende Laien dazu anftellen und vereidigen, 


— 


1) ©. den Brief Imocenz des III. an feinen Legalen, in welchem er 
ſich gegen die ungerechte Behandlung bes Grafen vop. Toulouſe de 
Härt. Lib. XV. ep. 102. 

2) ©. Paul Perrin Histoire des Albigeois, Gentve 1568, ©. 141 
ans einer hanbfchriftlicgen Lebensbeſchreibung dieſes Grafen. 
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Daß; fie. Serafälieund. ‚treu ben, Nehern ˖ nachſpuͤrten, Die. 
hächtigen Haͤuſer, unserichiidem. Bemächeni und: quiere‘ 

. Schlupfigintel, welche als. zerſtört merken ſoliton durch⸗ 
foxſchten, daß ie ‚bie. aufgefunbemen: Keben ihre Binase: 
und Hehler, nachdem ſie alle -Berfictämneßregeisi ange⸗ 
‚ waubt, bexen Flucht zu verhindern, Kom ik Biſchof, 
dem Herrn ober dan Auıtlonten..dad Biehietss-eiligfl:augeigten, 
bamit bie nerbiente Strafe ‚über fie verhängt worden fünne, 
c, XI. In jeber Bemeinde foliten Alle männliden Bes 
ſchlechts vom vierschuten Jahre an und Darüber und. weiß, 
lichen, Geſchlechts kom zwölften Jahre an, alle. gegen bie 
roͤmiſche Kirche ſich erhebenden Lehren abſchwoͤren, auch 
ſchwoͤren, daß fie den katholiſchen Elauben, deu die romiſchr 
Kirche veſthalte und verkündige, bewahren, die Kehzor nach 
Kräften verfolgen und gewiſſenhaft bekannt machen wollte: 
Damit dieſer Eid non Jedem geleiſtet werde,ſollled bie 
Namen aller Maͤnner und Weiber in jeder Pfarre -aufger 
ſchrieben werden. Und wenn. Eins in der Zeit vdieſer 
Eidesleittung abweſend ſey und vierzehn Tage nach ſeiner 
Ruͤckkehr jenen ‚Ein nicht leiſte, ſollte er als Den. Keterei 
verdaͤchtig augeſehen werden. Alle zwei Jahre ſolitedieſe 
Eideßgleiſtung ernent werden. Mannichfache Rachtheile ſollden 
im buͤrgerlichen ‚Leben ſchon damit verbunden ſeyn, wenn 
Einer ber Ketzerei verdaͤchtig wer. Aa ſolcher fallter uber 
Jeder gelten, den das öffentliche Gerücht der Ketzenei auffagte 
‚ Wenn, nach, ber bisherigen Kirchenverfaſſung Hip. Mir. 
fchöfe alle ſolche Maaßregeln zu verwalten. und zu leiten 
hatten, fo wurden aber aus dem ſchon oben bemerkten 
Grunde, wie ſchon Iunocenz II. das Beiſpiel dazsı gegeber 
hatte, durch den Papſt Gregor IX. im J. 1232, 33 von den 
Biſchoͤſen unabhängig verfahrende Mönche dazu gewaͤhlt, 
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attſtchelich der Detfahrene gigen ee s 
ud zwar beſondersſolchen ud jenen Ut⸗ 
ſpruez om bar Wrkxinpfunz Ber’ Keher ausegaligeithw 

bene Domtallanerordeu Sorbildetenſiayt Did Rothe, 
weht" bir: beſondere Setichtsbartece MWer Biete dus⸗ alle 
lichen Gebiet · gehbrenden Serbreihen; Eid Feetzerei!vbie Sebi 


. Ielpebn, Lrhirkten, die miqquilitotes haereticae ptadculs. 1 od” 


Oivche wollte: heuchleriſch "Bin! Schein "Des? Blutver gleßens 
von: fly: weißen, indem ſiemur bie weltſiche Macht zit in 
Henkersknechte, dem blinden Werkzeuge ihres "hraufinhen 
Fanatismus;  gebrinfhte." Die Schalbbefutibenen wurdet 
von deurgeiſtlichen Gerichte excommunirirt und der weli⸗ 
lichen Wadyt übergeben, welſche dem Wcheiterhunfen ſie 
ühteliefertei Die wintähtlidie Gewalt dieſer zuerſt in Tou⸗ 
leitſe, Eareaſſono und in Spanien gegrunbeten Trlbunäle‘ 
konnie mich Solche treffen, bie nur aufirgend kine Meile 
den Eiferern. für die Reihtgläiubigkeit über Die Hierarchie 
ſich werbädwmig: gemacht, ober gegen welche ihre Feindein 


„ ber: Veſchuldigung der Ketzerei ein Mittel der Räche fichten. 


Als zuerſt eine ſokche Macht gegen bie Ketzerel ſich zu 
bilden anfing, war es in Deutſchland der Prieſtet Konrab 
von Mirburg, ber dieſe "Macht zu vollzichen "hätte, in 
deſſen Hanben fie wegen 'feiner unerbittlichen Steenge und 


. feiner eicstgäubigteit: beſonders "gefifhttich werden mußte, 


damuls, 'n03 nach dem 3. 1280 in beit‘ Rheingegenden ') 
die Sehen maufheilkſam ſich verbreiteten. Das Beiſpiel 
Kortads zeigte, wie verderblich jene von Innocenz M. und 
Gergor IX. angevrdneter Maaßregeln gegen die Reber und 
deu Ketzerei Verdaͤchtigen nicht bloß den ‚Hätetiterh, fon⸗ 


dern auch den in dieſer Saft cht ganz Unſchutdigeit werden 


— - J 


1) Soden S. 119838 ee 
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1866 ı Komad von Marburg 


fonnten.. Keiner war vor ber Schreckensgewalt bed Kon 
rab ſicher, er übte fie rüdfichtelod gegen: bie Höchſien 
ber. Welt, wie gegen bie Niebrigiten. and. Wer einmal 
der. Härefie angellagt worben, konnte fein Lehen nur zeiten, 
wenn er fich. für ſchuldig erHlärte und Alles, was aben⸗ 
theuerliche ‚Berüchte won den Verſammlungen: der Keher 
erzaͤhlten, beſtaͤtigte ‚ der Buße ſich unterwarf. Wer aber 
nicht bekennen wollte, wurde doch für ſchuldig gehalten 
und verbramit. Diefe Beſchuldigungen wurden ale Mitid 
ber Rache gebraucht *). Der Erzbiſchof von Main; und 
ber Dominikaner Bernhard hielten es nachher für aöthig, 
bem alten leichtgläubigen Papfte Gregor IX. einen Bericht 
über den willtührlichen Gebrauch, welchen ber Reiche 
Konrad von ber ihm’ übertragenen Gewalt gemacht hatte 
und die Zerrüttung, die dadurch in Deutſchland gefliftet 
worden, zu erftatten ?). Sein leichtgläubiger Fanatismus 
zog andy über eine andere Gegend von Deutfchland Krieg 
und Berwäftung herbei. Der friefifehe Stamm, ber in dem 
Dldenburgifchen wohnte, die Stebinger, war durch feinen 
unbengfamen Freiheitefinn in heftige Kämpfe mit bem Abel 
‚und mit ber Geiftlichfeit, dem Erzbifchof von Bremen ind 
befonbere, verwidelt worden. Die Empörung: gegen die 
Hierarchie ging hier von Feiner religiöfen, fordern nur von 
einem politiſchen Elemente aus. Dies gab aber Deram 
laſſung, die Sache in das religidfe Gebiet hineinzugichen. 
Konrad von Marburg Fonnte die abentheuerlichiten Dinge 
von ben Stedingern glauben und dem Papfte glaubhaft 


— — — 





1) ©. die Schilderung in ben Gestis Trevirorum I. c. CIV, u. CY- 
©. 317. 

2) S. Auszüge daraus in bem Ehronifon des Alberich bei d. 3. 123 
in ben Accessiones historicae Yon Leibnitz T. II. S. 543, 





und Die Seedinger. 1365 


madyen:: Auf den Kreuzzug gegen bie "Albigenfer folgte 
der Kreuzzug gegen bie Stebinger, ber Papſt gab die ars 
men: Late ihren Feinden preis; aber als nach ihrer Unter⸗ 
werfang bie :Kteche ſich "mit ihnen verſohnte, wurbe bie 
Befchulbigung der Keberei,; bie ihnen aufgebürdet, Deren 
Nichtigkeit man wohl erfannt haben mußte, nicht mehr er⸗ 
wähnt. Konrab von Marburg fiel endlich felbit als das 
Opfer feiner Wach, es traf ihn die Rache eines Maͤch⸗ 
tigen, den er ohne Grund verfegert hatte; er wurde im 
% 1239 ermorbet. Diefe unglüdlichen Greiguiffe hatten 
bach die vorthellhafte Folge, daß fie ald warnendes und. 
abſcheeckendes Beifpiel für Deutſchland waͤrkten, bad Ins 
‚geitionstribunal bessfelben fern zu halten. 





Zuſägte. 
Zu Seite 617. 

Der Herr Profeſſor F. K. Gries hab er zu Raſtadt hat 
in dieſem Jahre deutiche Predigten eines Ungenannten aus 
dem dreizehuten Jahrhundert herausgegeben, welche in ber 
Sprache viel dem Bertheld Achnliches haben, in benen das 
Moralifche noch mehr vorherrfcht, durch Milde und Innig⸗ 
keit amdgezeichnet, an Tiefe dem Berthold nicht gleich. 


3u Seite 802. 
Mögen wir hier noch die Schilderung des MWilheln: 
yon Paris hören: „Adeo tepide, adeo zemisse verba Dei 





1266 Zufäpe. 


annunciant, ut extincta in labiis eorum penitus videantur, 
propter quod, sicut et ipsi frigidi sunt et extincti, sic fri- 
gidos et extinctos relinquunt et utinam non faciant adhuc 
pejores.” Er führt das Beifpiel eines Befreundeten am, 
der, um nicht durch die Predigten und Borlefungen zu 
Paris immer älter zu werden und fein geiftliched Leben 
endlich ganz verlöfchen zu laffen (ne tandem spirituali geli- 
ejdip -extingueratur),. won ‚best: hinweg ſich geflüchtet. wid 
zu Mönchen von glühender Frömmigkeit fich begeben habe. 
©. de moribus c. VIII. T. I. f.120. Er Elagt über bie 
parifer Lehrer, weldye nur die Vermehrung der Zahl ihrer 
Zuhörer, nicht bie geiftlihe Förderung derfelben ſich am 
gelegen feyn ließen.‘ Non de 'pröfedtu eorum spirituali 
curant, sed de repletione scholarum suarum nec minus 
turpiter quam inverecunde sonat creberrime in labiis hujus- 
modi magistrorum: hic est clericus meus, hic incepit sub 
me.” Er fagt bann, daß viele Solche durch ihre Schuld 
ihre Zuhörer verloren hätten, fo daß fie ihre Borlefungen 
endlich hätten einftelen müffen, „quia promissionibus et 
muneribus instar meretricum eos (auditores) vel emunt 
vel conducunt, interdum etiam precibus, et terroribus ex- 
torquent ab iis, ut ita dicam, violentia audientiam.” L. c. 
c. COXIX. 











‚ { N 1 ' Yı H \ ) N 
' ı W ! ru 1 
N ' N ' 
Pu a 
Ze ' ti n 
1 En BE — 


. . - i ‘ ! I "en 
Real: und Nominal- Inder 
J über ven 
 Rünften Band,  .. 


+ 
L 














N. 


Abalard 470. 474. 497. 654. 672. 680. 718. 771. 796. 
876. 883. 887. 893. 901. 908. 910. 912. '963. 968. . \ 
.978. 984. 987. 

Abfalon, Biſch. v. Roeskilde 57. 

Adalbert, Begleiter Otto's v. Bamberg 30. 

Adalbert, Biſch. v. Bremen 61. 

Adalbert, Erb. v. Drag 76. 

Adalbert, Bifch. v. Würzburg 202. 

Ademar, Biſch. v. Puy 2838. 

Adiaphora 751. 1026. | 

Adolph, Graf v. Holftein 64. 

Aegidius v. Afftft 603. 

Alanus Magnus 808. 898. 

Alberich’v. Citeaux 486. 

Alberih v. Oftia 1183. 

Albert, Patriarch v. Serufalem 515. 


Albertus Magnus 554. 669. 816. 819. 832. 813. 902. 
916. 921. 930. 


Alby 1182. 1256. 

Albigenfer 521. 1117. 1256. 

Albin, Begleiter Otto's v. Bamberg 3. \ 
‚Albrecht ber Bär 39. g 

Albrecht v. Apeldern 70. 

Aleth, Mutter Bernhards 487. 


1770 Wr — Yan 


Aleranber IL, Payft 200. 

Alerandber III., beögl. 321. 374 399. 506. 

Alexander IV., beögl. 361. 589. 817. 1247. 

Alexander v. Hales 816. 829. 862. 92. 5. 917. 929 
930. 954. 1004. 1005. 1013. 1015. 

: Alexander, Theologe 335. 

Aleriopolis 110. 

AleriusU., griech. Kalfer 1038. 

Almarich v. Bena 867. 1216. 

Altmann, Biſch. v. Paffau 211. 

Ymbrofins v. Mailand 209. 

Ambrofius v. Siena 571. \ 

Avaßacıg sov Hoatov 112. 

Anaflet IL, Papſt 275. 279. 

Andreas, Erzb. v. Lund 72. 

Andronikus, griech. Kaiſer 1078. 

Anfelmus v. Canterbury 457. 638. 857. 662. 80. S2E. 
948. 962. 968. 973. 988. 1008. 1049. 

Anfelmus v. Havelberg 1049 

Anfelmus v. Laon 723. 

Angers, Graf v. 167. 

Antichriſt 1206. 

Antiodhien, Schule zu OR. 

Antonius, Fener des heiligen 545. 

Antonius v. Padua 562. 

Appellationen 382. 

Apoſtoliker 586. 1165. 1239. 

Archidiakonen 407. 

Ariftoteles 760. 813. 865. 874. 1044. 1017. 10240. 
1030. 1052. 

- Arnold, Begleiter Johanns v. Monte Eorvino 106. 


A) 














us — Bœnh au 
Arnold v. Brescia 261. 309; 400: 774: 1229. 1238. 
Arnold Hot, Waldenſer 1259 
Arnold, Katharerbiſchof 11586. , 
Arſenius, Patriarch gu korſtautinopel 1062. 
Arſenianer 1076. ee 
Ascellin, Mönh 9. 
Aften, Belchrungsgefchichte 84. 
Auditores 1138. - - 


Auguftinus 664. 689. 684. 750. 765.'.794.:814. 887. 
872. 890. 926. 936. 948. 962. HG. 971. ‚987. 998, 


41008. 1012. 1013. 
Averrhoes 130. 836. 874. 
Aybert, Klausner 460. W 


B. 
Bartholomäus, Katharerpapft 1157. 
Bafilius, Bogomile 1095. 
Beatrir, Markgräfin 170. 
Bed, Klofter 700. ' | 
Becket 324. " " 
Beghardi 553, 587. 1228, | 
Beguinae, Beguttae 553, 
Bekkus 1067. | 
Belgard, Stabt in Pommern 29. | 
Berengar 497. 651. 654. 655. — 
Bernard, Priefter 8785. 
Bernhard v. Elairvaur 136. 276. 287. 291. 293. 355. 
374. 381. 387. 464. 487. 606. 683. 718. 749. 763. 
: 7165. 768. 776. 792. 897. 901. 995. 1009. 1149. 1182. 
Bernhards Mutter 451. 
Bernhard, Dominikaner 1264. 
V. ‚8 


471 Bernh — Brun 


Bernhard, Ponmernbekehrer 3. 

Bernhard v. Tiron 456. 569. 506. 

Bernhard v. Ydros 1190. 

Bertha 230. 

Berthold aus Galabrien 514. 

Berthold, Franzisfaner, Bußprebiger 538. 616, 682. 
4177. 1265. 

Berthold, Bild. v. Liefland 69. 

Berthrade 330. 

Befancon, Neichdtag zu 314. 

Beſchneidung, Felt ber 648. ' . 


. Bettelmdnde 534. 


Bibellefen 622. 
Bibelüberfebungen 622. 
Bibelvereine 623. 

Bifchöfe 384. 410. 

Blanfa, Mutter Ludwig bed IX, 581. 
Boethius 688. 694. 
Bogomilen 1081. 

Boleslav 2. 

Boleslav 30. 

Boleslan 76. 

Bonaventura 528. 564. 659. S16. 831. 908. 956. 
Boni homines 587. 1135. 


- Boni valeti 587. 


Bonifarius VIIL, Papft 125. 1242 
Bonifacins 38. | 
Bonifacius, ſ. Bruno. 

Brinbifi, Kreuzfahrer zu 341. 
Bruno (Bonifacius) 78. 

Bruno, Stifter der Karthäufer 511. 








Bug — E91 
Bugri 1106. 
Bulgari 1106. 
Bullen, untergefchobene 393. 
Burdinus, Erzb. v. Braga 269. 
Burfhard v. Worms 391. 
Bußprediger 402. 
C. 
Caͤſarius v. Heiſterbach 454. 
Calixt IL, Papſt 273. 473. 
Galirt II., desgl, 323. 
Carcaſſone, Inquiſition zu 1263. 
Caſſino, Kloſter 817. 
Chartreux (Cartusium) 512. 
Chriſtian v. Oliva 79. 
Ehryſoſtomus 1094. 
Cintius, Roͤmer 203. 
Siftercienfer 508. 
Clara v. Affifi 634. 662. 
Clarendon, Berfammlung zu 320. 
Clemens III., Papft 225. 809. 
Clemens IV., desgl. 559. 823. 
Clemens V., desgl. 130. 662. 
lerici conductores 396. 
“ Clerieci regulares, irrogulares 401. 
Elairvaur 490. 
Elodona, pommerifche Stabt 29. 
Eluniacenfer 508. 
&luny, Orden von 481. 
ECöleftin IL, Papft 288. 
Eöleftin III, desgl. 332. 
81* 


1278 


4274 Coͤl — Dam 


CEoöleſtin IV., Papſt 351. 

Coleſtin V., desgl. 125. 371. 1242. 

Colibat 175. 

Conon, Legat 741. 
Concilien und Synoden — zu Aachen 400; zu Autun 

3. 1094 234; gu Bari J. 1049 1098. 893; zu Ber 
ziers 584; zu Briren 224; zu Slermont 234; zu 
Sonftantinopel 3. 1160 1046. 1048. 1063. 1078. — 
3. 1140 1097. 1187; Rateranum 9. 1112 268. — 
3.1139 279. — 3.1179 324. 399. — 3.1215 340. 399. 
408.518. 555. 651. 671. 685. 797. 1170. 1261; zu fombez 
1152; zu Lyon 9. 1245 352. — 9. 1274 362. 1065. 
1068. 1232; zn Mainz 224; zu Montpellier 3. 1208 
520; zu Pavia G. 1160 321; zu Piacenza S. 109 
237; zu Pifa 278. 1182; zu Rheime 9. 1094 233. — 
53. 1148 740. 1150. 1184; zu Sens 765. 79; zu 
Soiſſons 3.1093 1121; zu Touloufe 629. 1157. — 
J. 1229 1261; zu Tropyes J. 4127 4985 zu Vienne 
1305 zu Worms 200. 

goncomitanz 668. 

Concordat, wormfer 273. 

Consolamentum 1119. 1138. - 

‚Consolatio 1129. . 

Conſtantia 338, 

Conftantinus 11897. 


-. Konftantin Ehryfomalos 1097. 


Conftantin Kopronymus 1091. | 
Conftantinopel, abendländ. Kaiferthum 1204 zu 1054. 
&unibert, Bifch. v. Turin 185. 

Eyprus 1055. 


. D. 
Damiatte in Aegypten 110. 


— 








. . oo m Vi WWOAOTEO3 rn ro um u. 


& 2 3 


Dant — Ef | 4275 


Dante 1251. 

Danzig, Bekehrungsgeſchichte 76. 

David v. Dinanto 867. 

Defretiften 392. . 

Demetrius, Legat 1045. 
Demmin, pommerifche Stabt 32. 
Dendriten 103. 

St. Denis 724. 

Defiderius v. Monte Caffino 229. 
Dictatus, angebliche „Gregor des VII. 228. 


‘ 


Did akus, Bild. v. Osma 519. 1258, 


Diego, T. Didakus. 1— 
Dietrich v. Verdun 157. 


Dionpſius Areopagita 741. 814. 865. 


Dodo, Franzisfaner 537. 

Dolcino 12335. 
Dominilaner 518. 1196. 
Dominitus 519. 1246. 1258, 

Donum lacrimarum 59. 
Dreieinigfeit, Zeft der h. 647. 
Dſchingiskhan (Temudſchin) 88. 

Dukas Vatazes 1055. 

Durand de Oska 1201. 


Eadmwer, Monch 706. 


Ebedjeſu 85. 

Eberhard, Erzb. v. Salzburg, — Mutter des 571. 
Ebrard, Graf zu Breteul 453. 
Edeſſa 292. 

Elfeg, Erzb. v. Canterbury 638. 





4276 El — Friedr 

Elias, Schüler des Franziskus 531. 

Elifabeth v. Heſſen 5885. 

Elifabeth v. Schönau 418. 

Empfängniß, Zeit der unbefledten 642. 
Episcopi in partibus infidelium 414. 

Erich, König v. Schweden 83. j 
Erigena, Skotus 865. \ 
Ermeland, Belchrungsgefchichte 83 
Ermenberga 69, 

Efthland, Bekchrungsgeſchichte 71. 

Euditen 1082. 


Eugen III., Papft 291. 300. 307. 413. 792. 793. 1050. 
1150. 1183. 


Euftathius 1037. 
. Evangelium aeternum 1213. _ 
Evermwin, Probft v. Steinfeld 1163. 


F. 
Faldera, Wendendorf 62. 
Faſtenſpnoden 167. 
Felir v. Valois 517. 
Festum fatuorum, follorum, hypodiaconorum 648. 
Filius major, minor 1136. 
Finnen, Bekehrungsgeſchichte 83. 
. Kolmar, Probft zu Traufenftein 669.- 
Fonterraud, NRonnenklofter zu 477. 
Frangipani 244, 
Franziskaner 518. 1196. 1210, 
Franziskus v. Affıfi 110. 523. 1217. 1246. 
Fratres adscripti 460. 
Sriedrich I. 309. 312. 331. 391. 








Friedr — Greg oo “4271 


$riedrich I. 90. 331. 338. 340. 355. 630. 1156. 
Friedrich v. Gelle,. Eifdercienfer 72. — 
Frohnleichnamfeſt 662. 
Fulco 402. 1177. 

Fulco, Biſch. v. Toulouſe 522. 


G. 
Gaiuk, Mongolenkhan 94. 
Gaſton, Stifter eines Krankenvereins 516. 
Gaunilo 861. 
Gazzari 1106. “ 
Gebhard, Erzb. v. Salzburg, 179. 
Gelafius IL, Papft 269. 473. 
Georg, Tartarenfürft 108. 
Georgins, Patriardy 1078. 
Gerhard, Biſch. v. Angouleme 277. 
Gerhard, f. Segarelti. 
Germanus, Patriarch 1055. 1064. 
Geroch v. Neicheröberg 296. 301. 310. 375. 395. 400. 
412. 7%. 795. 
Gilbertus Porretanus 793. 796. 899, 1. 
Gislebert, Abt 145. 
Gnejen, Erzb. von 0. 
Gnoſtiker 992. 
Goisfred 570. 
Gottfried v. Chartres 381. 741. 763: 
Gottfried v. Lukina 79. 
Gottfried v. Vendome 244. 257. 259. 373. 476; 480. 
Gottſchalk, Wendenbeichrer 59. 
Gratianus, Mönch 392. 


Gregor VIL, Papſt 152. 155. 235. 352. 260. 280. 372. 
396. 450. 675, 





1278 Ä Greg — Seins 
Öregor VII, Papft 269. 


Gregor IX., beögl. 141. 341. 349. 394. 810. 1055. 1156. 
1262. 1263, 


Gregor X., beögl. 104. 361. 1065. 1232. 
Gregor ber Große 769. 75. 
Öregorius, Karbinal 275. 


Guibert v. Nogent ſous Goucy 236. 243. 451. 512. 
607. 630. 639. 640. 


Buibert, Erzb. v. Ravenna 225. 

Guido, Eiftercienfer 1357. 

Guido, Kardinal 287. 662. ’ 
Guigo, Karthäuferprior 802. 
Guilelmina 1853. 
Guiscard aus Cremona 91. 
Gützkow, Belchrungsgefchichte 38. 


9. 
Hadrian IV., Papfi 308. 309. 320. 
Hamar, Sarazene 565, 
Hamersleben, Abtei 777. 
Hartmann, Vorficher der Schule zu Paberborn 61. 
Hartwig, Erzb. v. Bremen 68. - 
Heinrich I. 705. 
Heinrich II. 166. 
Heinrich IV. 6. 195. 40. 
Heinrich V. 253. 273. 
Heinrich VI. 331. 
Heinrich der Eluniacenfer 1171. 
Heinrich II., König v. England 324. 
Heinrich, Biſch. v. Upfala 84. 
Heinrich, Erzb. v. Mainz 138. 








Hein — JE 1379 
Heinrich, Sohn des Bekehrers Sottſchalt 69. 
Heloife-771. 776. 

Henricianer 1183. 

Herewald 704. 

Herluin, Abt 704. 

Hermann, Biſch. v. Bamberg 192. 

Hermann, Erzb. v. Meb 248. 

Hermann, jüdifcher Bekehrter 132. 146, 

Hilbebert, Bil. v. Mans 256. 259. 383. 593. 1174. 
Hildebrand, f. Gregor VII. | \ 
Hilbefons, Graf v. St. Gil 1182. 

Hildegard 1150... _ | 

Holm, liefländifche Feſtung 67. 

Honoriug IL, Papſt 10. 

Honorius IIL, deſsgl. 75. 341. 522. 533. 663. 
Honorius IV., beögl. 121. 1231. 

Hugo Blankus, Kardinal 200. 

Hugo v. St. Caro 827. 

Hugo ». Eluny 171. 481. 

Hugo, Mönd 9. Fleury 270. 

Hugo, Franzisfaner 544. 

Hugo, Bild. v. Lyon 234. 

Hugo be Paganis 498. Ä 
Hugo v. St. Viktor 635. 663. 749. 777. 877. 880. 887. 
898. 928. 951. 970. 

Hulagu, Mongolenthan 103. 

Humbertns de Romanis 364. 516. 609. 644. 1142. 4144. 
Humiliaten 1238. 

| J. | 

Jakob, König v. Majorka und Minorka 121. 


1200 Jak — Joh w 

Jakob 9. Vitry 111. 406. 516. 802. 

Jkonoklaſten 1091. Ä 

Snnocenz I., Papft 140. 275. 373. 494. 983. 

Innocenz Ill, deögt. 80. 140. 332. 383. 393. 399. 517. 
518. 520. 536. 592. 615. 622. 623. 668. 662. 685. 
772. 869. 888. 1195, 1200. 1257. 1261. 1262. 1263. 

Innocenz IV., desgl. 142. 352. 545. 1196. 

Inquiſition 1257. 

Inquiſitoren 1268. 

Insabbatati 1194. 

Inveſtitur 19. 

Joachim v. Florid 257. 363. 417. 4233. 472. 563. 757. 
871. 1212. 1226. 

Johann, Graf v. Soiffons 630. 

Johann, König v. England 324. 

Sohannes XXI, Papft 370. 

Johannes v. Damaskus 1077. 

Sohannes Dukas 1060. 1065. 

Johannes v. Fidanza 816. 

Sohannes Kinnamos 1044. 

Sohannes Laskaris 1063. 

Sohannes, Erzb. v. Lyon 262. 

Johannes v. Matha: 517. 

Sohannes be Monte Corviuno 10. 

Sohannes Parafiron 1065. 

Johannes». Paris 660." 

Sohannes de Plano Barpini 93. 

Johannes, Sage von dem tartariſchen Priefterfönig 8. 

Sohannes v. Saliebury 328. 692. 

Johannes Zimisces 1105. 

TGohannesevangelium, apofryphifches 1108. 








Joſ — Amt‘ 1384 
Sofeph, Vatriarch 1064. 
Irnerius (Guarnerius) zu Bologna 391. 
300 v. Ehartres 230. 29. 373. 377.:387. 391.466. 673. 
Suden 132. 
Sulin, pommeriſche Stabt 4. 16. 28. 


K. 
Kambalu (Peking) 106. —— 
Kammin, Stadt in Pommern 15. 
Karakorum, Hauptſtadt v. Kerait 85. 
Karl, Koͤnig v. Neapel 370. 
Karmel 514. 
Karmeliter 514. 
Karthäufer 511. 
Kerait, Tartarenreic 85. 
Katharer 588. 1106. 
Kindercommunion 663. 
Knut, Sohn bes Wendenbetehrers Heirrich 50. 
Koblaithan, Stifter des Mongolerreichs in China 104. 
Kolberg, Bekehrungsgeſchichte 29. 
Kollegium, literarifches unter ben Komnenen 1037. 
Komnenus, Alexius 1095. 1105. 
Komnenus, Manuel 1036. 1043. 1097. 1102. 
Komnenus H. 1049. | 
Konrad III. 289. 
Konrad IV. 1197. 
Konrad v. Marburg 1268. 
Kosmas, Patriarch 1104. 
Kranfencommunton 666. 
Kulm, Bisthum 83. 
Kurland, Belchrungsgefchichte 71. 


- 4288 | Sanf = - Mans 


L. 


Lanfranf, Erzb. v. Canterbury 638. 700. 

Langton, Stephan, Karbinal 334. 

Lasfaris IL. 1061. 

Legaten, päpftliche 166. 380. 

Legiften 392. 

Leo IX., Papft 153. 182. 279. 

Leonis, Karbinal 275. 

Leonistae 1199. 

Liefland, Belchrungsgefchichte 67. ” 
Lothar II. 63. 778. | 
Lothario v. Anagni, Karbinal 332. 

ucing IL, Papft 289. 291. 

Lucius UI., desgl. 1194. 

Ludolf, Begleiter Vicelins 61. 

Ludwig VI., König v. Frankreich 277. 

Lubwig VIL, beögl. 139. 

Zudwig IX., desgl. 95. 390. 544. 550. 580 633. 820. 
Lüttich, Schreiben der Geiſtlichkeit gegen Paschalis IL 247. 
Lukas, Biſch.v. Tuy 1159. 

kullius, Raimund 114. 366. 467. 471. 565. 566. 594. 


597. 601. 602. 646. 826. 827. 846. 853. 907. 923. 
940. 994. 1002. 


⸗ 


M. 
Mailand, Waldenſer zu 120o2. 
Malachias v. Armagh 653. 
Malek al Kamel, ägyptifcher Sultan 110. 
Mangufhan 9. ' | 
Mans, Heinrich ber Sluniacenfer zu 1174, 








% 


Marb — Ric 


Marbod v. Rennes 478. 

St. Marcel, Priorei 775. . 

Marco Polo 104. 

Margaretha, Freundin Dolcino’e 1244. 
Mariakultus 642. 

Maris, neftorianifcher Patriarch 86. 
Markeſina 1060. 

Martin IV., Papſt 1073. 

Martin, Kardinal 381. 

Martinus v. Tours 605. 


Mathilde, Koͤnigin v. England 168. 707. 
Mathildis, Marfgräfin v. Toskana 214. 


Matthäus v. Paris 345. 360. 536. 541. 
Mauritius, f. Peter der Ehrwürbige. 
Mayfreda, Nonne 1254. 

Meinhard, Bekehrer ber Liefländer 67. 
Michael Palaͤologus 1061. | 
Minoriten 583. 

Mizlav, Pommernherzog 40. 

Morig, Biſch. v. Paris 63. 

Muhamed 1251. 


Nazarius, Katharerbifchof 1108. 
Nechites, Erzb. v. Nitomebien 1049. 
Nequinta, Katharerpapft 1157. 
Reftvorianer, Bekehrungsgeſchichte 84. 
Neuplatonismus 865. 874. 1024. 
Nicäa 1055. 

Nicephorus Blemmpdes 1059. 1068. 
Nicetag, Bifch. v. Ehond 1037. 1043. 


"41283 


1234 Rik — Orf 

Nikolaus II, Papſt 563. 

Nikolaus IV., beögl. 1233. 

Nikolaus, Biſch. v. Methone 1038. - 
Nikolaus, englifcher Mouch 643. 

Nikolaus, Patriarch v. Eonftantinopel 1086. 
Nikolaus de Piftorio 106. 

Niphon, Mönch 1103. ' 

Nominalismus 857. 89. 

Norbert, Stifter der Prämonftratenfer 408. 472. 


O. 
Oblatı 452. 
Dotavian, Kardinal 321. 


Odo v. Tournay 690. 694. 963. 


Officiales 407. 
Dhrenbeichte 686. 
Oktaikhan MW. 
Olov, König v. Norwegen 167. 
Ordibarii 1148. 
Ordo frAtrum militiae Christi 70. 
Ordo praedicatorum 522, 
Drigenes 685. 
Dsbern 702. 
Dtto DH. 79. 
Dtto v. Bamberg 5. 247. 649. 
Dtto, Bild. v. Eoftnig 180. 
Otto, Bil. v. Freifingen 297. 
Dtto, Herzog v. Sadıfen 338. 
Dtto v. Oſtia 329. | 
Ovid 872. 2 
Drford 131. on 1 











Pad — Pit 1285 


P. Fr 
Paderborn, Schule zu 61. ' 

Palmaris v. Piacenza 545. 586. 

Papelardben 552. 587. 

Paris 131. 690. 810. 1143. 
Pafagier 1158. | 
Paschalis II. Papſt 3. 247. 253. 669. | 
Paschalis IH, desgl. 323. nt 
Patarener 187. 1106. 1481. Bun 
Panlicianer 1080. 1105. 1116. , 

Pauperes catholici 1201. 

Pauperes Christi 477. 

Pauperes de Lombardia 1198. | 
Pelagianiemus 948. 953. 964. 995. 998. 
Peraldus 1016. 

Perfecti 1129. 

Perigueur, Sekte zu 1165. 

Peter v. Amiens 235. 295. | 
Peter de Bernarbone 523. | u 
Peter v. Blois 389. 409. 804. 

Peter v. Bruis 1166. 1181. 

Peter v. Caſtelnau 1259. 


Peter v. Cluny 139. 276. 373. 459. %7. 501. 636. 
772, 1170. 1171. 1182. 


Peter ber Ehrwürdige, f. Peter v. Clumy. 

"Peter v. Ia Gele 64. 954. 

Peter be Lucalongo 107. 

Peter v. Moufier en Tarantaife 410. Ä 
Meter de Dliva 1217. " | 
Peter v. Poitiers 795. 796. 952. 


42386 Bet — Pr 

Meter be Rufla 406. 

Metrobrufianer 1169. ' 

Petrus Gantor 389. 398. 400. 568. 888. 1150. 1153. 


Petrus Lombarbue 673. 794. 796. 797. 850. 902. 
952. 967. 970. 988. 99. . en 


Detrus Waldus 1189. 

Dhalet, Bekehrter 79. 

Philipp I, König v. Frankreich 191. 230. 
Philipp, Begleiter Gottfrieds v. Lukina 79 
Philipp, Herzog v. Schwaben 338. 
Philipp, Begleiter Chritiaus 80. 
Philipp v. Limborch 1138. 1205. 
Philipp Auguft, König v. Frankreich 336.. 
Philippopolis in Thracien 1105... 
Philo ponus 899. _ - 

Photas 1036. 

Photius 1070. 
Placidus, Prior v. Nonantula 262. 
Platoniker 814. 

Plotinus 1024. 

Holen, Belehrungsgefchichte 1. 

Poli, Kaufleute aus ber Familie 104. 
Domefanien, Bisthum 83. 

Dommern, Belehrungsgeichichte 1. 
Pontins v. Eluny 481. 669. 

Potho v. Prüm 643. 
Preämonftratenfer 472. 

Preußen, Belchrungsgefchichte 76. 
Publicani 4106. 

Punzilovo, Armanno 4147. 

Pyritz, Stadt in Pommern 13. 








Nabb — Ko 4397 


| N. 
Rabbanta, nekorianifcher Mönch 83. 
Radulf, Judenverfolger 137. 
Raimbert v. Lille 690. 
Raimund de Pennaforte 117. 394. R 
Raimund, Graf v. Tonloufe 1260. 
Rainer Eiftercienfer 1257. 
Rainerio Sackhoni 1135. 1198. 
Ratherius 400. 
Realismus 857. 899. 962. 
Regine v. Prüm 391. 
Richard, Erzb. v. Eanterbury 387. 
Richard v. St. Viktor 568. 750. 798. 896. 898. 1012. 
Richmar, Geiftlicher 148, 
Riga, Bisthum 70, 
Ritter, Orden der beutfchen 83. 
Robert v. Arbriffel 470. 475. 1177. 
Robert v. Citeaux 486. 
Robert Guiscard, Rermannenherzog 228. 
Nobert, Graf v. Flandern 247. " 
Robert Großhead 355. 399. 538. 822. 
Robert Pullein 792. 950. 
Robert de Sorbonne 587. R 
Noger Bacon 822. 843. 845. 924. 
Roger, Braf v. Koir 1261. 
Noger, Herzog v. Sicilien 705. _ 
Roger, König v. Sicilien 301. 
Roland, Legat 315. 321. 
Roland aus Parma 203. 
Roscelinus 689. 696, 899. 


V. 82 


—3 


1288 Ru — Si 
Rudolph, Begleiter Vicelins 67. 
Rudolph v. Schwaben 222. 
Rügen, Belehrungsgefchichte 44. 57. 
Rufinus 820. 

Ruits in der Bretagne 742. 
Ruprecht v. Bamberg 205. 
Nupredt v. Deutz 148. 655. 79: 


P ©. 
Sabellius 8M. 
Sabötiers 1194. 
Sakramente, Siebenzahl der 949. 
Salamanla 131. 
Salerno 228. 
Samland, Belchrungsgefchichte 77. 83. 


Samfon, Erb. v. Rheims 1150. 4184. - 


.Satanael 1083, 
Schwerbtbrüber, Orden ber 83. 
Segarelli 1229. 

Semgallen, Bekehrungsgeſchichte 71. 
Senglier, Erzbiſchof 765. 
Siegfried, Erzb. v. Mainz 205. 
Sigbert v. Gemblours 247. 
Sighard v. Aquileja 211. 

Signy, Eiſtercienſerabtei 763. 
Silveſter II., Papſt 79. 195. 236. 
Silveſter, röm. Biſchof 1187. 
Simon, Mönch 454. 

Simon v. Tournay 811. 

Simonie 175. 
Sina 103. Ä 


Sin — Ehrod u 5 


Sinibald aus Anagni 32. 
Slaviſche Bolterſchaften, Betchrumgögefiichte 1; 
Slavoni 1106. W 

Socinus 877. 

Sodrach, Bekehrter 79. 
Stedinger 1264. 
Stephan de Anſa 11900. 646 
Stephanos Gobaros 757. 
Stephanus, Möoͤnch 605. 
Stephanus v. Obaize 605. 681. 
Stephanus v. Tournay 806. 
Stettin, Bekehrungsgeſchichte 19. 47. 
Strick, Prieſter 73. 

Stylit zu Theſſalonich 1041. 

Sutri, Vergleich ga 253.- 
Svantovit, rügenſcher Götze 58. 
Syneisakten 80. 


T. 

Tanchelm v. Flandern 146D, 
Tarraco, Waldenſer zu 1203. 
Tempelherrnorden 48. 
Temudſchin (Dſchingiskhan) 88. 
Tertiarii 534. 
Tesserants 1107. 
Thaddäns de Suefla 353. 
Theobald, Graf-v. Champagne 455. 493. 741. 
Theoderich, Kiefenbefehrer 68. 
Theo dora 818. 

Theodorug Laskaris 1061. 1062. 
Theodorus v. Mopfueftia 968. 


109 Eheod — Bir 


Theodbofius v. Eonflantiaop‘.1047. Ta 
Theophylatı 1037. nt man 
Thesaurus meritorum supererogationis 18. - 
Theſſalonich 1038. 

Thibaut IL 581. 


Thomas v. Aquino 542. 554. 616. 657. 816. 833. 864. 

866. 870. 874. 875. 881. 889. 908. 908: 920. 932. 934. 
936. 961. 968. 989, 993. 1000. 1005. 1006. 1013. 
4014. 1016. 1019. 1022. 1026. 


Thomas v. Gantinpre 535. 
Timurkhan 106. 
Toulouſe 1138. 4182. 1255. 1263. 
Tropes 742. 

Tribur, Berfammlung zu 211. 
Triglav, ſlaviſcher Göge 26. 
Trinitarier, Orden ber 517. 
Trisheismus 899. 

Tunis, Belcehrungsgefchichte 123. 


j u. 
Ubarbug, f. Odo. 
Udo, Bifh. v. Trier 210. 
Usrich, Begleiter Ottos vo. Bamberg 36. 45 
Univerfität zu Paris 545. 
Urban IL, Papft 229. 233. 260. 281. 675. 677. 705. 1089. 
Urban IV., desgl. 662. 817. 
Ufedom, Belchrungsgefchichte 33. 


BD. 
Palentinian IL, Papſt 209. 
Vicarii 408. 
Vicelin, Slavenbefehrer 60. 587. . 





Bi — Woll 41291 


Viktor II, Papſt 220.235. 676. 
Viktor IV., deögl. 321. 
Bincentins v. Lerins 1050. 
Bulgata 827. 


W W. 
Waldenſer 586. 623. 1161. 1168. 
Walter Mapes, Framisfaner 1193. 
Walter v. Mauretanien 795. 876. 
Walter v. St. Biltor 737. 
Waltram, Bifch. v. Naumburg 209. 
Wartislav, Pommernherzog 2. 11. 32. 43. 
- MWeihbifchöfe 414. 
Wilhelm U. 705. 
Wilhelm v. St. Amour 546. 559. 587. 613. 1215. 1216. 
Wilhelm v. Aria 873. 
Wilhelm, Graf v. Aquitanien 277. 
Wilhelm v. Aurerre 6799. 
Wilhelm v. Champeaur 723. 
Wilhelm, Eluniacenferabt 500. 
Wilhelm v. Modena, Legat 75. 
Wilhelm v. Paris 596. 633. 821.841.990.1016. 1155. 1265. 
Wilhelm v. Rubruquis, Franzisfaner 9%. 
Wilhelm U. v. Sicilien 1038. 
Wilhelm v. St. Thierri 763. 
Wilhelm v. Utrecht 205. 
Witſtack, Stettiner 48. 
Wladimir v. Plozk 67. 
Woldemar, König v. Dänemarf 57. 
Wolgaft, Belehrungsgefchichte 35. 
Wollin, Belehrungsgefchichte 16. 


au Dag — Zwent 


9. 
Yago di Compoſtella 593. 1258. 
YA in Siefland, 67. ,., 
ha 2 
Zacharias 208. ” 


Zigabenus 1037. 
Zwentipole „Sohn Heinrichs des Wendendekehrers 59. 





Stellen der alten Schriftſteller, welche in dieſem 
Bande beſonders behandelt ſind. 


Abaelard. Comment. in ep. ad Roman. S. 747. 
— Dialogus S. 877. 
Acta sanctor. ed. Bolland. mens, Aug. T.1. f. 319 ©. 521. 
— — — — Oct. T. II. £.699. ©. 111. 
— — — Juni T.V. f.661. S. 114. 
Bernk. Clarav. epp. 189. 195 ©. 283. 
Canis. lectt. antig. ed. Basnage T. III. P. UI. ©. 3. 
Eastath. Thessalonic. ©. 1040. 
Fuct hym. Zigab. Panoplia S. 1086. 
Fäbric. Biblioth. eccl. ©, 811. 
Innocent. Ill. epp. 1. XIII. 1. XV. ©. 80. 
Joach. de Flor. ed. Colon. p. 312 &. 257. 
Martene et Durand Thes. nov. anecdot. T. V. f.217 ©.157. 
Martin. Polon. Supputationes ©. 867. 
Müuratori Scriptor. rer. Ital. T.1. &. 1236; T. IX. 448 
©. 1234. 


Nicetas de Comneno 1. VI. c. VI. ©. 1046. 
Wilkins Concil. Brit. T. 11. £. 172 ©. 1233. ' 





umstle yaff 4283 
' ‘ 


- Re ee LTE Eau BE JE I Er 5. Buy Tre 


- Stellen der heiligen Schrift "welde” in diefem 
Bande vorkommen. 
Levit. 15 ©. 59. u 1, en. 


Deuter. 18, 1 ©. 1112. Born. 
Josua 6, 36 © 363. | 


rn 5 BEE Ze EEE Eu 2 24 


- 11.Sam. 3 ©. 310. 


1. Reg. 16, 34 ©. 369. — 18, 19 ©. 514. — 19 6.614. 

l. Reg. 2, 25 ©. 514. — 4,256 514 . 

"Psalm. 31, 2 ©. 995. — 50,6 ©. 643. — 53,1 ©. 858, 
— 55, 8 ©. 484. 

Proverb. 8, 22 &. 1114. 

Cahel. 49 & 76 . 

Jesaia 7, 9 ©, 715. 

Jerem. 1, 10 ©. 485. — 48, 10 ©. 165. _ 

Hos. 4 ©. 253. — 8, 4 ©. 307. — 13 ©. 644. 

Mal. 2, 12 ©. 175. 

Siräc.' 18, 1. ©. 1112. 

Evang. Matth. 6, 16 ©..551. — 10, 9.10 ©. 4 
10,37 ©,626. -. 11,6 6 11%. — 1,27 ©. 78. _ 
11 ©. 787. — 12, 17. ©. 1126. — 15, 4 ©. 1113. — 
18 ©. 1122. — 3, 3 $.:377. 1093. — 235, 5 ©. 109.' 

— Luc. 1 ©. 769. — 10 ©. 787. 114. — 411, 97 
S. 1126. — 11, 41 ©. 692. — 12, 48 ©. 98. — 18, 
22 ©. 547. — 18, 28 ©. 506. 

— Joann. 2, 3 ©. 11%. — 4,292 ©. 133, — 6, 40 
©. 740. — 8, 44 ©. 1111. — 9, 33 ©. 552. — 10, 
16 ©. 1113. — 12, 23 ©. 439. — 14,9 ©. 739, 
15 ©. 787. — 16, 70.64. — 16, 43 ©. 70. 
47, 3 ©, 730. 18, 31 ©. 413. — 14, 21. ©. 440.: 

Aotı Apostol 8,20 6. 291. — 12 ©. 232. > 

Pauli ep. ad:Rom. 1 ©. 717. — 3, 23 ©. 99. — 5, 
12 ©. 965. .-— 10, 8:©. 837. — 11, 116. 133 2 


11, 26 ©. 136. — 12, 1 ©. 465. — 13, 1 ©. 388. 
14, 17 ©. 466. 


129 Stellen der heil. Schrift. 


Pauli ep. ad Cor. I. 7, 9 &. 177. — 10, 4 S. 1130. — 
12,28 &.307. — 13,12 ©. 739. — 14, 19 &. 412. — 
15, 45 ©. #2. 


— ep. ad Cor. Il. 5, 10 ©. 839. 
— ep. ad Ephes. 4, 16 ©. 307. 

— ep. ad Philipp. 3, 20 &. 11236. 

— ep. ad Thess. I. 4, 13 ©. 483. 

— ep. ad Thess. Il. 2, 6 &. 1215. 


— ep. ad Tim. 1. 1, 7 ©. 1052. — 4,98. 466. — 4 
S. 600. — 5. 23 ©. 482 


— ep. ad Tim. Il 1,8 ©. 50.246.308. —2 
23 ©. 133. . 

'Ep. ad Hebr. 11, 1 ©. 770. 836. 

Joann. ep.1. 1, 8 ©. 587. 

Jacob. ep. 2, 10 ©. 676. — 5, 20 ©. 4149. 

Apoc. 10, 10 ©. 1226. — 14 ©. 1213. — 21, 12 ©. 1227. 


J 


Gedrudt bei ben Gebr. Unger in Derlia. 











This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 








